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Ber Kaufmann von Fon. 
Eine biforifh-eromantifhe Erzählung. 





Do wohl die Greigniffe bes Jahres 1578 nicht der Art waren, 
daß ſich Frankreich einer, wenn auch noch fo nothgebrungenen Ruhe 
hätte erfreuen mögen, vielmehr die Goalition ber proteftantifchen 
Häupter und ihre Unterhandlungen um auswärtige Hülfe es beutlich 
genug verrietben, es glimme unter ber Afche noch das Feuer, fo 
verſprach doch bie Meffe von Beaucaire, beginnend am 22. Juli und 
andauernd bis tief in den Auguft, eine der günftigften für bie 
Berfäufer zu werben, benn es ftrömte eine unabjehbare Menfchen- 
menge aus allen Theilen Frankreich nach der Stadt hin, und biefe 
beftand nicht aus dem Volk allein, fondern großentheild aus Nittern 
und Herren ber verfchiebenften Parteien. Schon lang vorher ſah 
man fchwer belaftete Schiffe die Rhone herabfahren, welche Lyons 
Funftreiche Seiden- und Sammtftoffe brachten. 

Die Nähe bes Meeres geftattete ben Benetianern und Genuefern, 
ihre Waaren bier aufzuftapeln. Genfs Kunftprodufte trug bie Rhone 
berzu — kurz, Alles, was Luxus und Bebürfniß beifchte, floß hier 
zufammen und wurde in glänzenden Buben dem Käufer feil geboten. 
Diefe Meffe Hatte in jener Zeit einen fo ausgebreiteten Nuf, daß 
ſelbſt des größeren umb reicheren Lvons Märkte nicht dagegen auf- 
fommen fonnten. Innerhalb der Stabt war es — alle die 

Horn’s Erzählungen. VII. 


er: 
Buden aufzuftellen. Man wählte daher eine anmuthige Fläche vor 
ber Stadt, gegen Nimes bin, zu diefem Zwecke. Da erhoben fich 
denn die Buben reihenweife, gleich breiten, fchimmernden Straßen 
und dehnten fich bis zu dem Fühlen Kaftanienwalde. Ungeheuere 
Bäume boten bier den erfrichendften Schatten, doppelt gefudht in 
einem warmen Klima und in den beißen Tagen des Julius. 

Hier trieben Jongleurs, Troubadours, Minftrel3 und wie das 
Heer der Luftigmacher hieß, die in der damaligen Zeit, wie heute, 
gern gefeben waren, ihte freie Kunft. Da ſah man gelbe Zigeuner 
lauernd umberfchleihen, ihre üppigen Dirnen in frivolen Tänzen 
zum Klange des Tambourind und ber Caflagnetta’3 bie Blicke der 
Männer feſſeln, ihre alten Sibyllen aus den Rineamenten ber Hand 
ber Zufunft Räthfel löſen oder verliebten Frauen heimlich bedeutungs— 
volle Tränflein verkaufen; da hatten Quackſalber ihre Bühnen, von 
benen herab Harlequine die wunderbare Kraft ihrer Mirturen, Pillen 
und Effenzen priefen. Da ftanden die Iuftigen, ſchön geſchmücklen 
Zelte. der Speiſe- und Trinfwirthe, die des Südens erquidenbe 
Früchte dem Erhitzten feil boten, oder feine füßen, higigen Weine 
in ſchäumenden Pokalen Fredenzten. Ein bunteres Leben, ein felt: 
ſameres Gemifch von Volfstrachten, ein wilderes Schwelgen und 
ein merkwürdigeres Durcheinander von ehrlichen Leuten, Gaunern 
und Spitbuben, von Adel und Volf, war kaum zu fehen, als es 
in biefem Wäldchen fich barbot. Während auf ver Mefje ver Prevot 
von Beaucaire nebſt feinen Leuten auf ſtrenge Ordnung hielt, waren 
bier alle Bande gelöft und Jeder trieb's, wie er wollte. War am 
Tage diefes Treiben bumt md wild, jo nahm es am Abend, wo 
ber ganze Wald von taufend Lichtern ftrahlte, eine noch weit felt: 
famere Geftalt an; benn nach der Arbeit ded Tages floh Jeder 
hierher, fich zu erholen und zu erfreuen; die Kühle machte es eben 
erſt recht lockend, im Freien zu fein und die Freude umgaufelte in 
taufenb Geftalten nun ben Beſucher. Das Wäldchen hallte wieder 
vom Jubel, Gefang, Gelächter und dem verworrenen Tönen einer 
Mufif, die im Charakter der Zeit, roh, wild und lärmend war. 


Gegen nem Uhr aber veränderte fich die Scene. Die Freude hatte 
bis jest bier in der, dort in jener Geftalt, Form und Art ergößt 
. ober gelodt; jebt concentrirte ſich Alles auf einen Punft; denn bie 
Enfans sans somei gaben eins der beliebten Schaufpiele auf dem 
freien Raume des Waldes, wo nun Vornehm und Gering, Reich 
und Arm, At und Jung binftrömte, der Schauluft ein Opfer zu 
bringen. 

Unter dieſen Enfans sans sonei verftand man anfänglid 
eine Geſellſchaft junger Leute ans ben höheren Ständen, die fich 
aus Liebhaberei an der Schaufpielfunft zufammengetban, um Stücke 
vol heiterer Laune, Wiß und Spott aufzuführen, welche fie ſelbſt 
bichteten, in benen fie, dba Paris der Ort ihrer Entftehung war, . 
oft genug Lächerlichfeiten aller Stände, curiofe Abenteuer, ärgerliche 
Auftritte behandelten, oft aber auch folche Stüde gaben, bie tragifch 
genannt werben fonnten; je nachdem ber Stoff ihnen zufloß, wurden 
ihre Stüde gedichtet und gegeben. Die Confrairie de la Passion 
befchäftigte fich meift mit refigiöfen Darftellungen, die Soei6t6 des 
Bazochiens langweilte mit ihren Lehrdramen — Fein Wunder, daß 
biefe Enfans sans souci mit ihren gefunden, berben Witzen, wo 
der Lachftoff nie ausging, bie Menge nah und nach faft aus— 
ſchließlich anzog. 

Sie waren förmlich conftituirt, hatten ein Oberhaupt, das ben 
Titel: Narrenfönig führte, und gelangten bald in Paris, und 
ba eben fowohl Paris in Franfreih, als Frankreich in Paris ift, 
im ganzen Lande zu einem Ruf und Anfehen, das Nachahmer in 
großer Zahl erwedte. Die Zunahme des Beifalls lodte bald genug 
inbuftriöfe Köpfe, aus diefen Darftellungen ein Gewerbe zu machen. 
Sp entftanden wandernde Schaufpielertruppen, die eben wohl den 
Namen Enfans sans souci trugen. Wo ein Jahrmarkt, wo eine 
feftliche Beranlaffung war, ba fehlten auch die forglofen Kinder 
nit. So auch in Beaucaire. Schon am 12, Juli waren bie 
Einwohner ber Stadt durch das feltfame Schaufpiel ihres Einzugs 
ergößt. worden. 
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Der Narrenkönig, voraufreitend auf einem wunderlich geputzten 
Maulthiere, prangte in dem glänzendſten Flitter. Eine Schellen- 
kappe mit hohen Hörnern bedeckte ſein Haupt, deren unteren Theil 
jedoch ber Reif einer Königskrone umſchloß. Ein mit Hermelin 
verbrämter Burpurmantel umfloß die Geftalt, bie als Scepter eine 
zierliche Geißel nebft einer Pritjche führte, Symbole, beren Be 
deutung jebermänniglich verftand. 

An ihn reihten fich burlesfe Harleguine mit tollen Sprüngen, 
Andere, bie ald Affen, Bären, Löwen, Eulen und Fledermäufe ver 
Heidet waren, Meerweibchen und phantaftifche Ungethüme, deren 
Bebeutung ſchwer anzugeben, eben weil fie vielleicht ſelbſt Feine 
hatten. Hörner und Zinken machten eine raufchende Mufif dazu 
und in Beaucaire war Feine gefunde Seele, die nicht die Volks— 
lieblinge zu Schauen fam und ihnen ein fröhliches Willlommen zus 
gejauchzt hätte, 

Während nun die Kaufleute ihre Buben errichteten, bier bie 
herrlichſten Damascener- Klingen, bie feinften, mit Elfenbein und 
Silber ausgelegten Biftolen, bie zierlichften Dolche fich geſchmackvoll 
orbneten, dort Brabants Tuche und Spitzen lodend fich ausbreiteten, 
die golbenen Ketten, Ringe und andere Schmudgegenftände in finn: 
voller Anordnung zu glänzen begannen und überhaupt jeder Kauf: 
mann das Seine im fchönften Lichte darzuftellen bemüht war, er 
richteten auf einem runden, freien Plate des Kaftanienwäldcheng 
bie Enfans sans souei ihre geräumige Bretterbude, wo ihre Runft 
bie Augen und Herzen Tauſender erfreuen follte, 

Als nun dieſe Vorbereitungen zur Mefje recht im Gang und 
auf ben Strafen ber Stadt eine ungewöhnlich große Menjchen- 
menge fi drängte, ftanden unter bem VBorfprunge des Rathhaufes, 
beffen zweites Geſchoß, auf zehn bderben, unförmliden Säulen 
ruhend, um etwa drei Schritte vor das Erdgeſchoß herausgebaut 
war, zwei junge Herren in, der gedenbaften Kleidung, welche 
Heinrich’3 des Dritten bizarre Laune und unmännliche Ziererei in 
Mode gebradt. Sie waren noch nicht lange angefommen, und 
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waren unſchlüſſig, wo ſie ſich einlegen ſollten. Unfern von ihnen 
hielten an den zierlichen Zügeln die Reitknechte zwei der ſchönſten 
andaluſiſchen Roſſe. Mittlerweile betrachteten ſie mit Laune die 
auf- und abwogende Menge, lugten nach den ſchönen Geſichtern der 
Dirnen und ließen ihre Gedanken in kecken Reden und Scherzen aus. 

Plötzlich rief der Eine: „Sieh' doch einmal zu, Corniaire, 
dort an dem Fenſter ſteht wahrlich das ſchönſte Mabonnengeficht, 
fo mir jemals vorgefommen.‘ 

Der Andere ſah ſchnell im ber angegebenen . Richtung und 
erblicte wirklich in dem gegenüberftehenden Haus cin Mädchen, 
deſſen ſeltene Reize vollfommen bie Bezeichnung feines Genofien 
rechtfertigten. 

Beide betrachteten eine Weile unbemerft das engelfchöne Ge: 
ſchöpf, deffen Auge recht fehnfüchtig die Straße hinabfchaute, ala 
ob Jemand fommen follte, der dem Herzen recht theuer. 

„Ventre Saint Christ!“ rief Gorniaire aus, „ſolch' eine 
Schönheit umſchließt ganz Paris nicht und gegen diefen Liebveiz ift 
die Sauve eine Bauerndirne.‘ 

„Wenn ich auch das nicht gerade fagen mag, fo behaupte ich 
doch keck,“ entgegnete la Tremouille, „daß, ſähe Alenfon ober der 
Bearner Heinrich dieſes Mädchen, die Sauve fie Beide nicht länger 
gegen einander eiferfüchtig machte, «3 ai di benn fein, daß fie fie 
Beide haben wollten.‘ 

Eorniaire lachte. „Wie denn,” fragte er, „wenn das bei und 
Beiden ber Fall wäre?’ 

„Welche Thorheit?! Wär's das erſte Mal,” ſprach fchalfhaft 
la Tremouille, „daß wir und brüderlich in die Gunft eines Mädchens 
getheilt?“ — - 

„Recht fo," war Corniaired Antwort. „Wie unfer Beutel 
gemeinfam ift, fo fol’3 auch im diefem PBunfte fein. Säumen wit 
nicht lange. Ich rede fie an.‘ 

Er trat mit gewwinnenden Manieren gegen das liebliche Ge- 
ſchöpf und fragte, wo er eine Unterkunft finden könnte? Mit flüdh- 
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tigem Erröthen entgegnete die Liebliche ſeine Frage durch Angabe 
einer guten Herberge. Sie wollte das Fenſter, ſich neigend, 
ſchließen, aber ehe ſie das vermochte, hatte ſchon Corniaire ihre 
Heine weiße Hand gefaßt. 

„Seid nicht fo geizig mit bem Anblid Eurer bimmlifchen 
Reize,” bat er ſüß. „Schließt nicht das Fenfter jo ſchnell. Solche 
Schönheit it fo felten in ber Welt und mein Herz könnte ben 
Berluft nicht fo Teicht verfchmerzen.” ine Verwirrung bemeifterte 
fih de3 Mädchens, aber fchnell ftieg eine Röthe des Unwilleng über 
das holde Geficht. 

„Die lofen Sitten von Paris gelten in Benucaire nicht!‘ 
fagte fie fcharf betont, z0g ihre Hand zurüd und ſchloß ſchnell das 
Fenfter, vor dem verblüfft der kecke Junker ſtand. 

La Tremouille lachte laut auf. 

„Da bit Du abgefahren!’ rief er ſpottend. „Ei, das ift ein 
feltener Fall und dem Marquis de Gorniaire nicht oft vorgefommen 
in Paris, wo eine Eroberung viel Teichter ift, ald das Fahrenlaſſen.“ 

„Verdammt!“ Tnirfchte ber Marquis. „Aber das Tropföpfchen 
ſoll zahm werden I‘ 

Als er ſich umdrehte, ftand ein Menfch neben ihm, dem bie 
Ratur den Stempel der fittlichen Verworfenheit unverfennbar auf 
das Antlig geprägt. ES war eine unterfeßte Geftalt, breitichultrig 
und muskulös. Das Fahle Haupt umkränzten nur wenig weiße 
firuppige Haare. Eine breite Narbe zog fich über das ganze Geficht 
berüber, dem fie nur ein Auge gelaffen, das unheimliche Blige ſchoß. 

„Kann ich Euch dienen? meine Herren,‘ fragte ber Balafıe 
mit einem Faunenausdrucke. „Michel Marcot weiß in jeder Weiſe 
Beicheid und fürchtet fich vor Nichts.‘ 

La Txremouille fah ihn forfchend an, erkannte aber ſchnell, es 
fei ein Menſch, den man nicht von ber Hand weifen dürfe, zumal, 
wenn es einen Streich auszuführen gälte, wie ihn bie jungen 
Herren vom Hofe Heinrich's des Dritten fo oft und mit fo viel 
Bergnügen auszuführen pflegten. 
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„Warum nicht,“ antwortete er dem Alten, „wenn Du gewandt 
und zuverläſſig biſt, auch nicht unerfahren in Dingen, wie wir ſie 
lieben.“ 

„Darauf könnt Ihr Euch verlaſſen,“ junger Herr,“ lachte 
der Alte. 

„Haft Du noch mehr Leute, auf die man ſich verlaſſen kann?“ 

„Sp viel Ihr wollt und brauche!’ 

„Gut, fag’ mir benn, wie heißt ber ſchöne Vogel in dem alten 
Käfig da drüben?“ 

„Stolde Cormelard.“ 

„Gormelard? der Name ift mir nicht fremb.“ 

„Glaub's,“ verfete der Alte. „Wahrfcheinfich ift der himmel⸗ 
blaue Atlas Eures Wamſes aus feiner Fabrif. Es müßte mein 
Vete3 Auge, das ich noch habe, feinen Dienft ſchlecht verrichten, 
wenn ich Euch nicht am Hof in Paris gefehen, als Heinrich aus 
Bolen anfam.” 

„Dein Auge ift gut, Alter.‘ 

„Run, dann Fennet Ihr auch den Jaques Gormelard aus 
yon, der dem Hofe bie herrlichen Stoffe liefert.“ 

„Richtig, Alter; ich Habe den Atlas von ihm gekauft. Iſt 
er bier?‘ 

„Nein; aber er bürfte wohl fommen, da er fein Töchterlein 
bier bat und auch Gefchäfte auf der Meſſe macht.’ 

„Bei wen tft bern die Kleine?‘ fragte Corniaire. 


„Bei einem alten Drachen von Verwanbdtin, war die Antwort, 
„die fie bewacht, wie ein Luchs.’ 

Mehrere Leute waren, durch bem reichen Anzug ber beiben 
Herren angezogen, ftehen geblieben. La Tremouille erkannte bie 
Rothwendigkeit, die Aufmerkfamkeit von fich abzuleiten. Sie folgten 
alfo dem Alten nach der Herberge, ohne daß jeboch ihre fehnfüchtigen 
Blicke die Schöne mehr erreichten. 

Nicht lange nachher fuhr ein Leichtes Wägelein bie Straße 
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daher und hielt an dem Haus an, ba8 meben bem lag, auß beffen 
Fenftern Iſolde geblidt. Auf dem Wägelein ſaß, zierlich gefleibet, 
ein junger Mann von blübenbem Aeußern. Sein Auge war fchon 
von ferne auf jened Haus gerichtet mit einem mehr als gewöhn- 
lihen Ausdrude von Erwartung Wirklich öffnete fih aud, als 
das Wägelein bielt, das Fenſter wieder umb der ſchöne Loden- 
fopf Iſolden's blidte hervor. Bei dem ausbrudsvollen Gruße beö 
jungen Mannes ergoß fich ein glühenbes Erröthen über bie Tieb- 
reizenden Züge ber Jungfrau. Der ſchöne Mund öffnete fich zum 
Gruße gegen den Anfommenben und fchnell zog fie ſich wieder zurück. 

Unterbeffen hatte ein Mann die Thüre geöffnet und war unter 
herzlichen Begrüßungen zu dem Wagen getreten. Der junge Mann 
ftieg ab, Schwere Kiften wurben berabgenommen und in bad Haus 
getragen, und im Zeitraume einer Biertelftunde war ed wieder ſtill 
vor dem Haufe. Nur innen war ein reges Leben; denn ber Be 
figer ordnete feine Waaren einftweilen, um fie am anderen Morgen 
im fpiegelhellen Laden zierlich auszulegen, 

Der junge Mann war ein Juwelierer aus Genf, ber, aus 
Beaucaire ftammend, jährlich die Mefje hielt und dann in feinem 
eigenthümlichen Haufe feine Waare feil bot, die man mit Recht das 
Köftlichfte nennen Fonnte, was die Meffe brachte. Hinter den beiden 
Häufern befanden fi) an einander grenzende Gärten. In ben 
feinigen trat, als feine vorläufigen Einrichtungen beendet waren, 
Element Elihy mit pochendem Herzen, denn er harrte der Geliebten, 
bie er fo lange nicht gefehen. 

Eine milde, fternenhelle Juliusnacht war dem heißen Tage 
gefolgt. Das Getöfe der Stadt verlor fi allmälig Nur von 
ferne ber vernabm man das Braufen ber Rhone, der Fräftigen 
Alpentochter, welche ftarfe Gewittergüffe ungewöhnlich angefchwellt 
batten, die fich mit reißender Gewalt fortwälzte dem Meere zu, um 
in ber Umendlichfeit zu verfchwinden. Es war eine jener reigenben 
Nächte, bie nur der glückliche Süden kennt. 

Im tiefen, dunkelen Blau ſchwammen die Sterne in wunder: 
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barem Lichtglange. Die Luft war fo mild, fo lau und doch fo 
würzig, daß fie in tiefen Zügen die Bruft athmete. Die Düfte ber 
Blumen wogten beraufchend und es lag ein Frieden in dem ftillen 
Schlummer ber Natur, ber dem Gemüth einen höheren, faſt relis 
giöfen Schwung gab. Glement lehnte am Stamm eine Frucht: 
baumes, ber nahe der grünen Umzäunung ftand, welche die Nachbar: 
gärten fchied. Vor feinem Geifte gingen trübe und freundliche 
Bilder vorüber. Er gedachte des Vaters, ber in ben entfeßlichen 
Mebeleien der Bartholomäusnacht eben bier gefallen war von 
Mörberhand, der geliebten Mutter, welche die Mörderfauft gerade 
an biefem Baume erreichte. Schmerzliche Gefühle durchzuckten ihn 
und ber gute Sohn weinte ben Geliebten, die er fo ſchrecklich ver— 
loren, während er in ber Ferne war, eine Thräne ber Liebe nach). 
Noch ein anderes bifteres Gefühl mifchte fi in die Hoffnungen, 
bie ihn hierher geführt. Er wußte, daß Iſolden's Vater kommen 
würbe, fie beimzubolen. Das füße Zufammenfein, wenn er bier 
war, follte aufhören. Das Glück, fich zu fehen, zu fprechen, follte 
feltener werben, mit mehr Schwierigkeiten verfnüpft ſein. Zwar 
dachte er ernftlich daran, um fie zu werben und fie als Gattin 
beinzuführen in fein ſchönes Haus in Genf; aber da thürmten fich 
alpenhoch die Hinderniffe auf; da trat Cormelard's Stolz, fein 
unaustilgbarer Haß gegen bie Proteftanten entgegen, den ihm ber 
Mann oft gefchildert, dem er jo viel dankte, ohne daß dieſer freilich 
ahnte, wie tief er mit dieſer Schilderung das Herz bed Jünglings 
träfe. In folche düſtere Bilder hatte ſich unvermerft fein hoffendes 
Sehnen verloren. Bergangenheit und Zukunft woben einen büfteren 
Schleier, der fein Gemüth immer tiefer zu umſtricken drohte, als 
plöglich eine weiche zarte Hand fich auf feine Schulter Tegte und 
der melobifche Klang einer Frauenftimme fein Obr leiſe berührte. 

„Willkommen, mein guter Clement!” flüfterte fie ihm zu. 

„Iſolde!“ vief er, und mit einem Fräftigen Schwunge war 
bie Hede überfprungen und bad bebende Mädchen Tag an der Bruft 
des Glücklichen. 
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Kerne Momente der Seligkeit, die Fein Wort erreicht, bie nur 
bad Herz fühlt, und wenn es fie nie fühlte, auch durch bie 
glühendfte Schilderung nicht nachfühlen lernt, traten für fie eim. 
Was zwifchen ihrem legten Zuſammenſein lag, wurde bis zur 
Stunde des Wiederſehens erzählt; wie oft fie fid nach einander 
gefehnt, treu fich berichtet und jo vieles Andere, was nur für 
Liebende Werth bat, was der Fühle Verſtand belächeln wide. Im 
Gange diefes ſüßen Koſens erwähnte Iſolde ihres Vaters, der nun 
kommen und fie mitnehmen würde nad) yon. Da trat eine büftere 
Wolfe auf Element’3 Stime Ä 

Er zog inniger bie Geliebte an feine Bruft und fprach mit 
erſtickter Stimme: 

„Weißt Du, meine theuere Iſolde, was Du da ausjprichft ? 
Haft Du erwogen, was in biefen Worten Liegt?‘ 

Sie erſchrack und ſah ihn am. 

„Was ift Dir, Element?’ fragte fie. „Sind wir denn getrennt, 
wenn ich in Lyon bin? Kommjt Du denn doch immer erſt nad) 
yon, ehe Du nad Beaucaire gehit? Können wir und benn boxt 
nicht fo gut fehen und fprechen, wie bier?‘ 

„O, Du Glüdlichel‘ rief er Teidenfchaftlich aus, „die Du bas 
Heer der Hinderniffe nicht kennſt, die dort unferer Liebe entgegen- 
treten — Dein Bater — 

„Ad, er ift gut, Clement; er liebt mich, er will ja mein Glück.“ 

„Das will er, Sfolde, aber Deine Anfichten von Deinem Glüd 
und die feinen find verfchieden. Er ift ftolz; fein Reichthum ftellt 
ihn über mich hoch empor, hebt Dich zu unerreichbarer Höhe 
hinauf — Iſolde!“ 

„> Clement, Du kennſt ihn nicht. — 

„Er haßt bie, welche die Priefter — beißen, und ich bin 
ein Reber, Iſoldel“ 

Ein leifer Schauder burchriefelte bei dieſem Worte das Mädchen 
und fie verſuchte es umfonft, dem Seufzer zurückzuhalten, der bie 
Bruft beengte. 


„Du ſchauderſt und ſeufzeſt, Iſolde?“ fragte er und hob ſanft 
den geſenkten Kopf des Mädchens gegen das helle Sternenlicht, daß 
er in das fchöne Geficht Iſolden's jehen fonnte. Es war bleich und 
fummervoll; ja, e3 rang fich eine Thräne aus den fchönen Wimpern 
hervor , bie fanft über bie zarte Wange hinabglitt. 

„Iſolde?“ fragte er kummervoll, „au Du?” — 

Sfolde ſchlang laut weinend die Hände um Glement’s Hals 

und ſprach: „O, die Kleber können ja fo böfe nicht fein; wenn fie 
Dir gleichen, jo find fie ja gut umd edel, und wer gut und ebel ift, 
nicht wahr, mein Clement, ben liebt Gott? Ach, vergib es mir, 
ih bin ein Rind, daß ich fo frage. Kenne ich Dich beim nicht? 
fenne ich nicht Deine Gefinnungen, Dein Leben?” 

„Beruhige Dich, meine Iſolde,“ jprach er fanft. „Oft habe ich 
ja Deine Zweifel widerlegt, oft Dir gefagt, wie nicht das Äußere 
Belenntniß den Werth des Menfchen beftimmen kann, wie dies mit 
feinen Berfchiebenheiten nur die Schale, der Kern aber ſtets berjelbe 
ift bei dem edlen, geiftig fich felbft Klaren Ratholifen, wie bei dem 
freien Proteftanten. Auch bie Fanatifer beider Theile find füch 
gleich, fallen in dieſelben Irrthümer umd Fehler und vergeffen das 
Schwerſte im Gefeße, das reine Leben, über dem Leichtejlen, ben 
äußeren Formen ber Andachtsübung.“ 

Sie horchte ihm glänbig. 

„Du ſprichſt jo wahr — aber die Priefter reden anders, und 
ihnen folgt nur zu fehr mein guter Vater.” — 

„O, fie find ja all’ bed Jammers Urheber, ber Frankreich 
zerrüttet, meine Iſolde,“ verfegte darauf Glement mit heftiger 
Erregung. „Sie find e8, bie den düſteren Haß Cathrina's von 
Mebicis ftet3 meu amfachen und bie ränfewollen Wege ihr vorzeichnen, 
bie fie gebt: Sie haben ben größten Theil der Schuld jenes 
unjeligen -Blutbabes ber Sainte Barthelemy auf dem Gewiffen — 
jenes Gräuels der Menjchheit, der mir Bater und Mutter nahm 
und Nichts ließ, als das madte Leben, jelbft nicht einmal das 
Baterland| ‘ 


—— 


„Armer Clement,“ ſeufzte unter heißen Thränen das liebliche 
Mädchen. ‚Meine Liebe können fie Div nicht nehmen.“ 

„Nein, Sfolde, über die Gefühle unferer Herzen haben fie 
feine Gewalt; aber fieh’, e8 brennt da3 Blut in meinen Adern wie 
ſiedendes Blei, wenn ich des Schredlichen gebenfe, der fie hinmordete 
in ber teuflifchen Wuth und feinen Namen nicht entdedien kann, 
daß ihn die Rache ereile.“ — 

„D, mein Clement,“ flehte bag Mädchen, „ſpracheſt Du nicht 
oft von ber reinen Lehre Jeſu, und fagt er nicht in dem Evange— 
tum, das ich von Dir habe: „Segnet die euch fluchen, thut wohl 
denen, bie euch beleidigen und verfolgen, Tiebet euere Feinde!‘ — 
Betete nicht Jeſus am Kreuze für feine Feinde? Vergib, mein 
Element, vergib daß Friede Dir bleibe und mein Herz nicht zurüd- 
bebe vor dem wilden Manne, ber im Brauſen einer gottvergeffenen 
Leidenschaft fich Recht verfchaffen will, wo nur ber Richter droben 
das Urtheil zu fällen bat.‘ 

„Wie wahr fprichft Du, Engel des Friedens und der Liebe, 
wie wahr! Und doch wie fehwer wird's dem Herzen!?“ -— 

„And haft Du ſelbſt über Dich gefiegt — wer ift größer als 
Du?’ fragte in frommer Begeifterung das Mädchen. 

„Dächte Dein Vater wie Du!“ feufzte Clement. 

‚Laß mich walten, Glement, laß mich walten!‘ tröftete fie. 
Blieb das Wort an Deinem Herzen nicht erfolglo8 — dann trifft's 
auch das Vaterherz.“ 

Sie faltete die Hände und blickte in heiliger Verklärung zum 
Himmel anf: j 

„D, ihr himmliſchen Mächte,‘ betete fie laut, „ſegnet mein 
Streben, daß die Kluft finfe, die Menfchenwahn gebaut, und bie 
Liebe die Brücke werde, die das Herz zum Herzen führt!” 

‚Amen,‘ fprach gläubig Clement, indem fein Auge in ſeligem 
Entzüden auf dem Engel rubte, der vor ihm ſtand. 

„Sp wollen wir glauben und hoffen in treuer Xiebe, daß eine 
milde Friedensſonne das Eis des Glaubenshaſſes fchmelze, das 
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Deines Vaters Herz umfchliegen foll. Noch kennt er mich nicht, 
fuhr Element fort, „und ich ihn nur durch Di. Eine Scheu, eine 
unbeſchreiblich mächtige Scheu hielt mich ſtets vor ihm zurüd. Ich 
fah in ihm nur den glühenden Feind meines Glaubens, und ihm 
fonnte, durfte ich mich nicht nahen, wollte ich nicht die Hoffnung 
verlieren, Dich einft die Meine zu nennen. Vielleicht, daß der Herr 
fein Herz durch Dich regiert — —“ er bielt inne und horchte. 
„Was ift bag, Iſolde?“ fragte er. 

„Es Hang wie Menſchentritte,“ fagte fie, ſich Angftlih an ihn 
ſchmiegend. 

Clement machte ſich ſanft los und ging in den Garten tiefer 
hinab, der ſich gegen die Rhone ſenkte. Da ſah er eine menſchliche 
Geſtalt über die Mauer ſpringen, die den Garten von Iſolden's 
Verwandtin von der Straße trennte, die an der Rhone hinlief. 

Schnell wie ber Blig war Clement hinter ihm über die Mauer 
binabgefprungen — doch ſchon hatte fich der Fliehende verloren. 

Als er zurüd in ben Garten fam, war Sfolde, von Angft 
getrieben, jchon Hinter verfchloffenen Thüren, und von feltfamen 
Gefühlen erfüllt, kehrte Clement in das Stübchen zurüd, die Ruhe 
zu ſuchen, die ihm nach den Anftrengungen ber Reife Noth that, 
ihn aber noch lange floh, weil die Erregung feines Innern zu 
lebhaft war, und ber Gedanfe an ben umngebetenen Horcher ihn mit 
mancherlei Sorgen erfüllte, 


She wir bie Begebenheiten weiter ſchildern, welche fich in ben 
folgenden Tagen in Beaucaire eveigneten, müſſen wir in bie Ver 
gangenheit zurückgehen, doch nicht in eine ferne, um ben Mann 
fennen zu lernen, welcher dev Gegenftand der Unterredung ber 
Liebenden war, und eine ihn betrefferde Begebenheit, deren Einfluß 
fo groß war auf bie. Gejchichte, die wir erzählen. 

Wer um das Jahr 1575 auf dem Thurme ber Kathedrale von 
yon geftanden und herabgeſchaut Hätte auf die große, anfehnliche 
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Stadt, bie fi ihm zu Füßen ausbreitete mit ihrem Reichthum und 
ihrer Noth, ihrer Betriebfamfeit und trägen üppigen Ruhe, ihrem 
Glück und ihrem Elende, bem wäre fiherlich ein Gebäude aufge: 
fallen oder eigentlich eine Gejammtheit von Gebäuden, bie fich, ein 
Ganzes bildend, am Ufer der Rhone ftolz erhoben. Die Gebäube 
nahmen ſchier ein ganzes Quadrat ber alten Stadt ein. Fragte 
man die Vorübergehenden, wer hier wohne, fo wurde in ber Regel 
geantwortet: „Ei, Fennet Ihr denn nicht Jaques Cormelard, ben 
reichen Jaques Cormelard, den Eröfus von Lyon? ber wohnt in 
dem ftattlihen Gebäude und ift reicher wie ber König!” Das 
waren VBolfähyperbeln, die wohl der Kenntnißreiche zu ſchätzen wußte; 
aber jo viel hatte er doch auch flugs weg, daß, wenn dad faſt 
königliche Gelaffe Einem gehöre, diefer ficherlih ein Schooßkind 
Fortuna’3 fein müſſe. 

Damals war Cormelard's Wohnung eins ber anjehnlichften 
Gebäude der Stadt, ja man Fonnte mit Gewißheit behaupten, «8 
war das bebentendfte, denn es bildete fchier eine Stadt in ber 
Stadt und mahnte den Weltkundigen an Augsburgs berühmte 
Fuggerei, mit welcher es denn auch die entfchiedenfte Achnlichkeit 
batte; bier wie dort, war es das ftolze Beſitzthum eines unermeßlich 
reichen Kauf- und Fabrikherrn; bier wie dort wurden die Funft- 
reichften Stoffe gewoben und bier wie dort regte ſich, dem Willen 
eines Einzigen gehorſam, eine Fleine Welt in reger Gefchäftigkeit. 
Das weitläufige Häuferganze, von dem bier die Rede ift, war gegen 
Außen bin mit hohen ftarfen Mauern umfchloffen, durch welche nur 
ganz Fleine, mit mächtigen Eifenftäben bewehrte Fenfterchen nad 
der Straße gingen, ein Fürgliches Licht hereinlaſſend in die engen 
Wohnungen. Große taghelle Numdbogenfenfter liefen inbeffen an 
ber Seite in ununterbrochener Neihe hin, bie nad) den Höfen und 
Gärten gerichtet war, welche das Innere bed großen Vierecks ein: 
nahmen. Hier ftanden die ebelften Obftbäume, bier fprubelten 
Springquellen, bier blühten die berrlichften Blumen. An den Rund: 
bogenfenftern liefen die Webftühle Hin, wo bie funftfertigen Hände 


— — 


bie Stoffe woben, bie ber Mode an Heinrich's des Drillen iippigem 


Hofe zu den Ausgeburten der bizarreſten, oft wahnſinnigſten Laune 
das Material boten. 

In einer von Krieg und Parteihaß wildbemegten Zeit, wie bie 
damalige war, gebot es die Klugheit einem Marne von foldhen 
Reichthümern, wie Jaques Gormelard, feinem Haufe den Charakter 
einer Heinen Feitung zu laffen, ben es befaß, um wenigfteng bei 
möglichen Stürmen nicht fo ganz bem erften und wildeſten Andrange 
bingegeben zu fein. Diefen Charafter trug das Gebäude von feiner 
erften Anlage ber. Es war eine Gommenthurei des QTempelherrn: 
Ordens gemefen, ber es nie und nirgends unterfaffen, feine Siße 
nit nur mit allen Annehmlichkeiten des Lebens zu ſchmücken, 
fondern ihnen nach Außen hin ein drohendes kriegeriſches Anſehen 
zu geben und es fo wehrbaft zu machen gegen bie Feinde, bie ber 
Drben mehr, als einer jemald in der Welt hatte. Als mım aber 
von Frankreichs treulofem Monarden bem Orden durch Molay's 
und der Seinen gräflichen Tod ber Tobesftoß gegeben war und ſich 
die Blutgenofjen dieffeit und jenfeit der Alpen in des Ordens reiche 
Habe theilten, da fam ber Templerhof von Lyon in Privathänbe 
und wurde im Laufe ber Zeit einer fo nütlichen Beſtimmung 
geweiht, wie er es jet war. Das Wohngebäude, welches gegen 
bad Rhoneufer das ftattliche Viereck abſchloß, erhob ſich in ſpitzen 
Giebeln fchwerfällig enıpor. Steinmaffen, wie aus einem Stüde, 
waren bie Wände und Giebel. Große Balkone Tiefen an der Vorder: 
feite bin. Gormelard hatte fie bereit3 mit den herrlichften Blumen 
und Gewächfen verziert, um. Sfolden, wenn fie von Benucaire 
beimfehre, eine Freude zu machen. 

Hohe vieredte Fenfter Tiefen an bdiefer Fronte hin, dem Gebäude 
ein ſehr nobles Anfchen gebend. In dem Souterrain des Haufes waren 
die Magazine und Berfaufläden, fowie die Schreibftube der Diener. 
Hier waren bie herrlichften Seidengewebe und Sammtftoffe aufge 
bäuft, die Mailand und Venedig fo Föftlich nicht feilboten. Daher war 
denn auch ber Name: Jaques Gormelarb in ganz Frankreich berühmt. 
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Seine Fabrifate waren bie gefuchteften auf Beaucaire's berühm- 
ter Meſſe. Am üppigen Hofe von Paris gehörte es zum guten 
Tone, fi nur in Cormelard's Stoffe zu Fleiden. Faft fein Jahr 
verging, wo nicht ein neues Gewebe von ihm erfunden und zu Kauf 
gebracht wurbe nach Paris ober Benucaire, und nie kehrte er ohne 
zahlreiche, kaum zu erfüllende Beftellungen heim. 

So war Cormelard reich geworben wie Keiner mehr in Lyon. 
So war fein Reichtum in der Stadt fowohl, ald in ganz Frank— 
reich jprüchwörtlich geworben. Er war aber dabei, was fonft wenige 
Reiche find, ein Mann, ber nicht von filzigem Geize befeelt war. 
Seine Arbeiter waren reichlich bezahlt und gehalten wie feine Kinder. 
Sie wohnten im Templerhofe bei ihm. Ihre Bebürfniffe befriedigte 
er veichlih, und farb ein Bater von den Seinen, jo burfte er 
darauf zählen, baß „Vater Cormelard,“ wie fie ihn nannten, auch 
für die Hinterlaffenen forgte. Er war ber Armen Bater in Lyon. 
Wurde einer feiner Leute alt und unbrauchbar im Gefchäfte, fo 
wurde er im Spittel untergebracht, daß Cormelard ber Stadt 
erbaut, und es fehlte ihm nicht an milder, guter Pflege, bis ber 
Tobesengel ihn abrief. Wer etwas bedurfte, ber Flopfte an Eor- 
melard’3 Thüre und er klopfte nie umfonft an. 

Kein Wunder, daß ihn ganz Lyon verehrte und pries, und 
Mönche und Priefter ihm ganz beſonders zugethan waren; benn 
galt e3, ihnen zu geben, jo wußte bie Linke nicht, was die Nechte 
that; gab er ein Gaftmahl, fo pflegten fie ihre in Frömmigkeit und 
Abftinenz zu anfehnlihem Umfang gebiehenen Schmeerbäuche, und 
Cormelard wußte es fo einzurichten, daß jedes Kloſter ber Stadt, 
jebe Kirche meinte, fie fei bie Begünftigte in feinem frommen Herzen. 
Eormelard, fagten die Lyoner, ift eben fo reich als freigebig, eben 
jo barmberzig als andächtigl und das war wahr; denn er bielt 
mit unerjchütterficher Strenge anf ber Kirche Satzungen und Bräuche; 
entzog fich, troß feiner Gefchäfte, feiner kirchlichen Andachtsübung, 
trug bei Progefjionen feine Kerze gejenften Hauptes und hatte in 
feinem Klofet, wo er die wichtigften Arbeiten ſelbſt zu verrichten 
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pflegte, einen eigenen Betaltar. : Dabei mußten wire feine Diener, 
gleich ihm, die Kirchenbräuche Halten und bie Faſttage hielt in Bag 
Niemand ftrer er, als er und die Seinen. 

Was aber in den Augen der Cleriſei mehr ala Alles galt — 
Cormelard war ein ſchwärmeriſcher Anhänger des Hauſes Guiſe, 
ein beſonderer Freund des Cardinals von Guiſe und ein Ketzerfeind, 
gleich dem Herzog von Montpenſier und ſeinem Generalprofoß, dert 
Pater Babelot. So Viele in Lyon auch in Cormelard's Lobe über: 
einftimmten: fo fehlte es doch auch am Solchen nit, bie gerade 
über den Punkt feines, an den wildeſten Fanatismus grenzenden 
Ketzerhaſſes ein hartes Urtheil fällten und mieinten, eben bie allzu 
große, ängſtliche, peinliche Frömmigkeit des Mannes fei ein eim- 
fchläferndes Pülverlein für fein nicht ganz Teichtes Gewiſſen aus 
den Tagen ber Sainte Barthelemy. | 

Dafür ſprach allerdings die oft düſtere Schwermuth v8 
Mannes, der in des Glückes reichem Schooße ſaß, die ſeltſame 
Eigenheit, daß er nie im einer dunkelen Stube allein blieb, daß 
Niemand der Bartholomäusnadt in feiner Gegenwart gedenken 
durfte — und geſchah e8 bach, er im einen peinvollen Zuftand 
gerieth. So war Cormelard im Grunde nicht glücklich, obwohl 
ihm an Erdengütern Nichts abging, das Wohlleben ihm in reichen 
Make zu Theil zeworden, und er ein Kind befak, das Alles in 
fich vereinte, was den Bater zum Glüdlichften ber Erbe machen 
fonnte. Dieſe Tochter. Tebte aber nicht bei ihm. Seine Gattin war 
frühe geſtorben und dadurch wurde eine Ehe gelöft, welche auch 
nicht zu beit ‚glüdflichen Tonnte gerechnet werben, ba fie das Herz 
nicht geſchloſſen. Iſolden's Erziehung Tonnte er in dem Gefihäfts- 
leben, das ihn fo ganz feffelte, ben Fleiß und bie Aufmerkſamikeit 
wicht widmen, die Feine Vaterpflicht erheiſchte. Er gab fie ‘daher 
feiner Verwandtin in Beaucgire guter Erziehung. Zwar gehörte auch 
das wieder zu Cormelard's abnormen Eigenheiten, daß er Beau: 
caive, die Stadt, wo er geboren : worden, two er feine ſchuldloſe 
Kindheit verlebt, ſo haßte, daß er fie nur felten beſuchte, und dann 
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ftet3 mit inmerem Widerſtreben; allein alle feine Mühe, feine Ber- 
wandtin zu bewegen, Beaucaire zu verlaffen, war gefcheitert, und 
wollte er Sfolden ber tvefflichen Frau übergeben, fo mußte er 
einwilligen und fie nach Benucaire bringen. Mußte bie Mefie 
bezogen werben, fo ging Menier, ber alte treue Gehülfe Gormelard’s 
dorthin, oder in den legten Jahren ein Mann, der, obwohl er in 
zeligiöfen Dingen fo gang von Gormelard abwich, daß er niemals 
eine Kirche befuchte, niemals einen religiöſen Gebrauch mitmachte, 
obwohl er in feinem Weſen etwas Finſteres Hatte, in dem kurzen 
Zeitraume zweier Jahre buch feine Kenntniß und Treue ſich das 
unbegrenzte Zutrauen des Herrn erworben, ja auf ganz eigenthüm⸗ 
liche Weife ihm gegenüber ftand, jo daß man hätte wähnen können, 
Cormelard buble um feine Gunft, ftatt daß Legramd ſich um bie 
Cormelard's bewerben follte, Diefer Mann, auch aus Beaucaire 
gebürtig, hatie viele Zahre in Marfeille ein eigenes Haus gehabt, 
war bann aber, obwohl reich, urplöglich nach Lyon gelommen und 
als Gehülfe in Cormelard’3 Gefchäfte getreten. — 

Die Abneigung Cormelard’3 gegen feine Vaterſtadt war in 
neuerer Zeit außerordentlich gewachfen und hatte fait ben Gharafter 
ber Zucht angenommen. Doc dies war eine Folge des Niters. 
Woher fie entftand, das lag in den früheren Berhältnifien des Mannes, 

Cormelard's Bater war ein Seidenweber in Beaucaire geweien, 
ein Mann von großem Vermögen und ben aflerftrengften religiöfen 
Grundfägen und einem ebenfo glühenden Ketzerhaß, ala ihn Gorme- 
lard im Herzen trug. In biefen Grundjägen war er auch erzogen 
worden, hatte fie alfo frühe in fein Wefen aufgenommen. Neben 
den Haufe des alten Nicolas Gormelard wohnte ein Goldarbeiter, 
Namens Robin Clichy, ein Augendgefpiele von Nicolas Cormelard, 
ber in früheren Jahren lange Zeit unter Franz dem Erften geftrittem, 
dann in Venedig feine Kunft geübt und zuletzt ſich in Beaucaire 
niebergelaffen. Die beiden Männer waren in ihrer Denfungsart, 
wie in ihren Charakteren himmelweit verfchieden. 

Clichy war leichtfinnig, Tebenzfroh und zungenfertig wie ein 
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alter Soldat und vielgewanderter Künſtler. Ihm war es gleich, 
ch es ein Jude ober ein Heide war, mit dem er ſich freuen, fein 
Gläschen Medoc fchlürfen und von alten Gefchichten fchwagen 
fonnte, war der Genoffe nur jovial wie er. Cormelard war finfter, 
einfilbig, möndifch-engherzig. Er hätte um alle Welt mit feinem 
Ketzer Umgang gepflogen. Und dennoch Fam Niemand beffer mit 
ihm zurecht, als Clichh, ging er mit Niemanden lieber um, als mit 
bem Goldſchmied. Die aneinander grenzenden Gärten ihrer Häufer 
vermittelten in ben Feierftunden, wenn Robin Clichy nicht in einem 
Wirthshauſe ſaß, den Umgang. Da horchte Cormelard ben Er- 
zäblungen ber Tuftigen Abenteuer feines nachbarlichen Freundes, und 
diefer Umgang war burch die lange Zeit feiner Dauer Beiden zuletzt 
zum unerläßlichen Bebürfniffe geworben. Kamen fie einmal auf 
religiöfe Dinge, fo jcherzte der alte Elihy über Gormelard’3 Eng- 
berzigfeit, fprach freimüthig über die Gebräuche der Religion und 
fhonte weder Pfaffen noch Mönche. Mergerte fih auch wohl 
Cormelard einmal tüchtig und grollte dem Anderen, fo war Clichy 
wieder ber Mann mit feinen Wien bie Stirne bes alten Freundes 
zu glätten. 

Bei biefem Berbältniffe der Väter konnte e3 ſich kaum fehlen, 
daß die Kinder frühe fehon fich ebenfo fehr aneinander anfchloffen. 
Cormelard hatte von fieben Kindern nur eins behalten, einen Knaben, 
bei deſſen Geburt auch die Mutter ſtarb. Clichy, frühe ſchon 
Wittwer, hatte nur einen Sohn, faft fünf Jahre älter, al3 Jaques 
Gormelard; dennoch war Bernard Jaques' täglicher Geſpiele. Die 
Knaben fchloffen fich eng aneinander, obwohl Jaques leidenfchaftlich, 
Bernarb fanft und rubig, bad Abbild feiner frühvollendeten Mutter 
war. Ihre Jugend floß harmlos und glüdlich bin. Als fie Küng: 
linge wurben, trennte fie ber Fünftige Beruf. 

Bernard ging nad) Stalien, bort feine Kunft auszubilden, wozu 
der Bater mit Vorliebe Venedig empfahl, und Jaques ging nach 
Brüffel, um bie feine zu üben. Die Trennung war fchmerzlich. 
Der alte Eormelard hielt beiden Zünglingen 'ernfte Mahnprebigten, 
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ihren Glauben trau zu bleiben, und Elichy ſprach: Seid froh, ber 
verlaffet den Pfad der Rechtſchaffenheit nicht, dann bleibt — ein 
froher Rüdbli in Die geſchwundene Jugend. 

dJahre kamen und gingen. Clichy hörte nichts von ‘Bernard. 
Deſto bfter ſchrieb Jaques, und zu des Waters Freude ging ans 
ſeinen Briefen "hervor, daß feine Saat reifte, daR er ebenfo ſchwär— 
meriſch und fanatiſch wurde, wie ber Bater mar. 

Da traf eine Tags unerwartet Bernard ein. Nichts glich 
der Freude des alten Clichy, als er den Sohn, herangereift zu einem 
bildſchönen Siinglinge, vor fi) ftehen ſah, feiner Mutter ſchönes 
Abbild. Mit Waterftolz führte er ihm hinüber zum Nachbar. 
Bernard war ein milder, ernfter Menſch geworden. In feinem 
Weſen hatte ſich nur das ber Mutter wiederholt, allein fein Charafter 
hatte eine feltene Feitigfeit gewonnen, fein Geift eine edle Reife. 

Es konnte bei Gormelarb’3 Denfart nicht fehlen, daß er, in 
religiöfer Beziehung, nad den Grundfügen bed Zünglings forjchte. 
Bernard ſprach ſich freimüthig, doch fchonend, aus. Gormelarb 
wurde hißig. 

- „Wie fommft Du in — zu ſolchen Grundſätzen?“ frage 
er — 

„Je näher Rom, je weiter vom Papſte,“ ſprach jegt Bernard. 
„Das ift ein Sprüchwort in Deutſchland und enthält eime ent 
fehiebene Wahrheit.” | 

„Du warf in Deutfchland?“ fragte ber Vater nicht ohne 
Wohlgefallen,; weil er hoffte, von diefem ihm unbelannten Bande 
aus des Sohnes Munde manche Mähr zu vernehmen: 

„Ja, mein Vater,“ eritgegmete Bernard, „und bie Iämgfte Zeit 
meiner Entfernung im kunſtfleißigen Genf, wo ich mehr gewann, 
als ſelbſt in der meerbeherrjchenden Republik Venedig. 

„Genf?!“ xief wild Gormelarb. „Im Pfuhle der Keger wor 
Du, Bernard? Bergifieft Du fo meine Lehren?” 

Ixch ehrte Eure Lehren,‘ ſprach befeheiben der Jüngling, „doch 
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die Wahrheit mehr. Sie zu: finden, war mein Beſtreben, und ich 
babe: ſie da gefunden, wor Ihr ber. Hölle Pfuhl findetl . . 

AÆin Webenh’’ ſchrie der Alte faſt in Raſerei. „Fort. — 
fort aus meinem Hauſe, daß nicht Dein BR Athen. die Luft 
verberbe, die ich athme!“ 

Der alte Clichy ſtand verblüfft: neben dem Sohne, ſah bald 
dieſen, bald ſeinen Freund an. 

„Iſt es wahr, haſt Du Calvins Srumöfäpe angenommen, mein 
Sohn?“ fragte er endlich nicht: ohne Bewegung. 

„Ja, mein Vater,“ entgegnete feft der Sohn, ‚fie find bie 
meinen. geworben nads reifer, ruhiger Brüfrmg, und ſeitdem tft der 
Zwieſpalt meines Innern gelöft und Friebe im meiner Seele. 

„Dann baft Du mohlgetban, mein Bernard," ſprach Robin 
Clichy. „Nun, Nachbar Gormelard, Ihr wißt, mein Grunbfag ift: 
glaub’, was du willft, thue, was du ſollſt; Fakt uns Freunde bleiben, 
wie auch. der Junge denkel“ — 1 

„Wie? auch Ihr, Glichy, ſprecht fo?’ zief Jener. „Wohl 
weiß ich, daß Ihr weder kalt noch warm ſeid, daß Euch das Geld 
der Ehatillon’s eben fo Lieb iſt, ala das ber Guiſen, und Ihr bie 
Yahne dreht, wie der Wind weht. Mein, beiretet meine. Schwelle. 
nicht wieder!“ 

„In Gottes Namen,‘ jprah Elichy. „Dächten alle Katholiken 
wie Zhr, jo würde ich Heute noch Proteftant. Er ging, und das; 
liebgewordene Band war gelöft. 

In Clichy's Haufe blieb Frieden. Der Alte ließ ſeinen Sohn. 
glauben, was er. wollte; ja er war ſelbſt überzeugt, daß die Pro: 
teftanter: von Benucaire bie reblichiten Leute waren, und fchloß 
daher, ihr Glaube fünne nicht jchlimm fein. Im Haufe Cormelard's 
wurde e3 dagegen 5b’ und flille. Wenn auch ber Alte es beremte, 
daß er den Bater vom ſich geſtoßen, am ben er fidh fo feft ange: 
fchloffen, fo Fonnte er es dennoch wieber billigen, um feines‘ > 
ſinns und um feines Sohnes willen. 

Indeſſen fühlte er doch gar zu ſchmerzlich die Leere, bie feit 
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ber Entfernung bed alten Nachbars in feinem Leben blieb. Gr 
fhrieb nah Flandern und Jaques Tehrte beim. Mit Schmerz 
vernahm er feines Jugendfreundes Glaubenswechſel, ber auch eine 
Scheidewand zwifchen ihren Herzen aufrichtete. Er nahm es fi 
vor, ihn zurüdzuführen in ben Schooß ber Kirche, aus bem er 
gewichen, und gegen bed Baterd Willen ihn heimlich aufzufuchen. 
Das hielt nicht ſchwer. 

Bernarb’3 Herz ſchlug warm bem YJugendfreund entgegen, den 
er wieber zu fehen, fich fo innig gefreut. Es that ibm wohl, daß 
Jaques ihn auffuchte. Es dünkte ihm, er fühle das ſchnöde Unrecht 
in der Härte bes Vaters und wolle es wieder gut machen und 
einigen, was bie Leidenfchaft und ber Wahn getrennt. Wie täufchte 
er fich! 

Wie bald ſah er die Täufchung ein und wie wehe that fie 
ihm! Nach den erften, von Jaques Seite ziemlich kühlen Begrüßuns 
gen, ben erften Fragen nad ben Schidfalen und Begebenheiten 
ber Jahre ber Trennung, rückte Jaques mit feiner ſchlecht verbedten 
Abficht hervor. Bernard ließ ihn ſich ausſprechen und alle bie 
Gründe entwicdeln, die er vworzubringen hatte — dann begann er 
rubig, ihn zu widerlegen. Mit Schärfe be Urtheils und feltener 
Klarheit bes Geiftes Iegte er das Falſche und Schiefe in ben 
Schlüſſen Jaques, das Unchriftliche .in feiner Verdammungsſucht, 
das Unlautere feines Partikularismus zu Tage. Mit jeder Waffe, 
die ihm Bernard's ſcharfer Verſtand entriß, wurbe Jaques heftiger, 
und als endlich Bernard ihn völlig befiegt, da ſchäumte er vor 
Wuth und überhäufte ihn mit harten beißenden Neben. 


Bernard blieb ruhig und fanft — aber befto milder wurde 


Jaques — bis er endlich Jenen verließ und das ra 
urtheil über ihn ausſprach. 

An Bernard’3 Auge brannte eine Thräne. Er jah ihm lange 
fhmerzlih nad, und fagte dann zu fidh: 

Fahr" wohl! Es ift nicht meine Schuld, daß ich Dich verlor. — 
aber Du warft meiner nicht werth. 


— 
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Und doch blieb ein Web in Bernard’3 Herzen. Hatte er doch 
fo lange ben Freund fchmerzlich entbehrt; und nun fand er ihn nur 
wieder, um ihn auf immer zu verlieren. Er zog fi nun von 
allem Umgange zurüd, Nur die Andachtsübungen feiner in Beau—⸗ 
caire ziemlich zahlreichen Glaubensgenoſſen befuchte er, fonft ſah 
man ihn felten außer bem Haufe, und war dies, fo ging er mit 
feinem Vater oder allein auf den einfamften Spaziergängen ber 
Umgebung ber Stabt. War er zu Haufe, fo übte er mit firenger 
Bünftlichfeit feine Kunſt und mit einer Meifterfchaft, die des Alten 
Herz mit hoher Freude erfüllte. Schon jetzt begann er das Gefchäft 
des Vaters ganz zu übernehmen. Gr erweiterte e8, indem er nicht 
bloß Goldarbeiter, fondern auch Jumelierer war, jehr, und gab ihm 
einen Glanz, ber ganz Beaucaire mit Erflaunen erfüllte Sein 
Ruf verbreitete fich bald. 

Auf der nächften Meffe war fein Abjat ungeheuer, zumal er 
Waffen auf bie fünftlichite Weife mit Steinen zu verzieren wußte 
und mit goldenem Laubwerf, daß fie an Schönheit und Koftbarfeit 
ihres Gleichen im weiten Franfreich nicht hatten. Trotz bem Reber: 
thume, ſah man oft ben Adel aus den nahen Provinzen, felbft aus 
Savoyen, bei ihm aus- und eingehen, ja, zu ber Cormelard's 
größtem Unwillen beftellte ber Herzog von Guiſe ein Paar Piftolen 
bei ihm, und der Hof fand es nicht fündlih, von dem gefchidten 
Keger von Beaucaire zu Kaufen. 

Des alten Robin Clichy Herz erfreute fich täglich mehr an 
dem ftillen, firmigen Sohne. Er vergab ihm freudig fein Ketzer⸗ 
thum und wünfchte nichts fehnlicher, ala daß Bernard fich vermähle. 
Allein Bernard ſchien dieſen Wunfc des Vaters ungern zu ver 
nehmen. In Beaucaire war fein Mädchen, das ibn anziehen Fonnte, 
obwohl jo manches jchöne Auge nach ihm fab; denn das geftanden 
fi die Mädchen alle insgeheim, es fei doch Fein fchönerer Mann 
in Beaucaire als er; und wenn er auch ein Ketzer fei, fo jei er 
doch To finnig und ernſt, fo einfach und bejcheiden, und zeichne fich 
vor Jaques Cormelard weithin aus, ber feinen Fanatismus recht 
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hatbar zur Schau trage und der an Bernard recht unedel gehemdelt. 
Nicht lange indeſſen blieb es fo. at 
Aus Lyon kehrte ein Mäbchen zu. ihren Eltern nad) Beauenire 
zurück, bie bort erzogen worden war und fidh zu einem wahre 
Engelbild entfaltet, Agnes Bourel beachte: ganz, Beaucaire in Auf- 
ruhr. Ihr Vater war gleichjall3 früher Goldarbeiter geweſen, aber 
feühe gejtorben und hatte ihr ein außerorbentliches Vermögen hinter: 
laſſen. Die Mutter war: bald dem Bater af - den lege zumt 
Jenſeits gefolgt; Agnes Fam zu Verwandten mad; Lyon und kehrte 
nun in der vollen üppigen Blüthe der Jugend, im ſchönſten Schmud 
einer edlen Weiblichfeit, nad) der Vaterftadt zurüd, um bei Finder 
ofen Verwandten zu Ieben. Als Kind hatte fie Bernard geſehen 
und oft mit Mohlgefallen das freundliche Geſichtchen betrachtet. 
Set ſah er fie als vollendete Jungfrau und — zum eriten Mal 
fühlte er Liebe zu einem weiblichen Wefen, fühlte fie aber auch mit 
ber tiefſten Innigkeit und ganzen Kraft eines unentweihten Herzens, 

Auch Jaques Cormelard bfieb die Jungfran nicht gleichgültig. 
Der alte Cormelard berechnete, mie der Reichthum Agnefen’3 das 
Geſchäft erweitern könnte, und wie er dann wenigitens fähig wäre, 
bem verhaßten Bernard, mit dem weder Vater noch. Sohn feit jenem 
Wiederſehen ein Wort gemechfelt, es gleich zu thun. Was des 
Vaters Berechnung angeregt, vollendete ber Jungfrau feltener Lieb⸗ 
reiz. Jaques' Herz erglühte in heißer Leidenfchaft und er bewarb 
fi eifrig um Agnefen’3 Gunft. 

Als dev bejcheidene Bernard Jaques' Bewerbungen erfuhr, 309 
ec ſich mit blutendem Herzen zurüd. Seine Befcheibenheit erkannte 
jenem den Siegerpreis zu — und er gewann ihn. 

Agnes fühlte, je. eifriger Cormelard's Bewerbungen nschen, 
einen befto größeren Widerwillen gegen ihn. Bernard's jtille Liebe, die 
fih ſelbſt verhülte und doch fo Har ausfprach, gewann ihm ihr Herz. 
Als Gormelard endlich, um ihre Hand warb, da ſagte fie. ihm ohne 
Rückhalt, fie könne die Seine nicht werden, da fie ihn nicht, Tiebe., 

Mit tief verfegtem. Ehrgeiz und noch tiefer verwundetem: Gefühl 
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309 ſich ber Verſchmähte zuritet und im feinem leidenſchaftlichen Herzen 
geftaltete fich die.verfchmähte Liebe zu einem ebenfo glühenden Hafle 
— denn er ahnte — und die Ahnung wurde zur eutſetzlichen Gewiß- 
beit, Agnes habe, aus Liebe zu ſeinem Feinde, ihn verfhmäht. Hatte 
en aus Fanatismus die Clichy's gehaßt, jebt haßte ex fie noch tiefer, 
und ber Rachedurſt brannte furdptbar im empörten Herzen. 

Bernard warb jest, als Gormelard zurüdgetreten, und — 
obgfeih Agnes Katholifin war, fie reichte dennoch Bernard ihre 
Hand und das ftille häusliche Süd z0g in das Haus ein und die 
Engel Gottes mit ihm. 


Von jegt an war aller Friede, alle Heiterkeit von Jaques 
geflohen. Finfter und abgefchloffen Iebte er ein faft einfiedlerifches 
Leben. Gin neuer Schlag traf ihn. Die Gefundheit feines Vaters 
begann zu mwanfen. Sept, fo nabe bem Zobe, dachte Elihy und 
fein Sohn, endet der Haß. Mit ungeheuchelter Liebe betraten fie 
bag Haus, wo zu dem Einjamen eine Schweitertochter des alten 
Eormelard gefommen war, zur Pflege des Leidenden; aber mit 
ſchneidendem Hohne wies fie Jaques zurid. 


Trauernd überließen ihn bie Guten feinen Gejchide. Der 
Vater ftarb bald darauf. Seit vermochte es Jaques nicht mehr, in 
Benncaire auszuhalten, wo ihn bie Berhaßten mit ihrem Glücke 
täglih am das mahnten, was er entbehrte. Er überließ ber Ver: 
wandtin bas Haus und fiebelte fein Gefchäft nad Lyon über, Hier 
blühte ſein Wohlftand bald herrlich auf. Er wibmete fich, um bed 
Herzens nagendes Weh zu vergeifen, ganz feinem Geſchäfte, bag er 
in den trefflichften Stand ſetzte. Das Glück, das ihn von Geiten 
des Herzens vergefien, ſuchte ihn von Seiten bed materiellen Wohl 
ſtandes auf. Seine Speculationen glüdten. Trotz ber lriegeriſchen 
Zeitverhältniffe und ben wilden Parteifriegen unter Carl des Neunten 
unglüdjchwangerer Regierung gewann Gormelarb unermeßliche Sum⸗ 
men, und des einfamen Lebens mühe, führte er Lyons reichite Erbin 
beim, kaufte jenes. beſchriebene Beſitzthum eines ſchändlich hingemor- 
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beten Ordens und gründete eine Fabrik, die großartiger yon, ja 
Paris und ganz Frankreich nicht aufzumweifen hatte. 

Obwohl nun fein Reichthum in's Ungeheuere wuchs, obwohl 
feine Gattin edel und jchön mar und Alles aufbot, ihm zu beglüden, 
obwohl eine Tochter ihm wurde, bie feine Freude war — dennoch 
blieb ein nagender Wurm im Herzen und der Haß gegen Bernard 
Clichyh wuchs eher, ala er ſich milderte — benn er vernahm, wie 
auch er fich eines wachfenden Reichthums freue, wie fein häusliches 
Süd blühe, wie ein herrlicher Knabe das Pfand ber glüdlichfien 
Liebe fei, wie Beaucaire's Bürgerfchaft den Verhaßten achte, ſchätze, 
liebe — wie ihn — ben Keßer — bie Raufmannfchaft der Vater: 
ftabt zu ihrem Prevot erwählt. Das war ätzender Schierlingfaft, 
den das Geſchick in den Kelch feiner Freuden goß. — 

Unterbefjen verfinfterten fich die Zeitverhältniffe immer mehr. 
Condé und Coligni fanden an ber Spitze der Partei ber unter- 
drückten Proteftanten in offenem Kampfe gegen die Partei des Hofes 
und der Katholifen, und wanfte im einer ſchändlichen ränkevollen 
Politif der Hof, deſſen Seele Catharina von Medici war, Italiens 
giftige Natter, jo gaben die Guifen den Ausfchlag und zogen ihn 
auf die Seite der Katholifen zurück. 

Cormelard war in ben Älteren Tagen noch ein wilderer Fana— 
tifer geworben, al3 er e3 früher geweien. Sein Gefchäft brachte 
ihn oft mit dem Hofe, mit ben Gliedern des Haufe Guife, in 
Verbindung. Hier war die Quelle, die feinem Hafje neue Nahrung 
bot. Beaucaire mied er von ber Zeit an, wo er e8 verlaflen. Kam 
die Meſſe dort, jo fandte er unter Menier’3 — eines alten treuen 
Dieners, ber ſchon im Baterhaufe im Gefchäfte geftanden und mit 
ihm nach yon gegangen war — Aufficht und Leitung feine Waaren 
dahin; aber der Name Elichy durfte nie im feinem Haufe mehr 
genannt werden. 

Als fih die Umſtände der Proteftanten verfchlimmerten, als 
Goligni und feine Freunde fo blindlings in bie ihnen gefteflte Falle 
gingen, ba jubelte Gormelarb ob des blutigen Sieges feiner Partei; 
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denn ihm, der des Cardinals von Guiſe Vertrauter geworden, war 
der hölliſche Plan eines Mordes aller Proteſtanten in Frankreich 
kein Geheimniß. Als nun endlich die unglückſelige Vermählung 
Heinrichs von Bearn mit Margarethen von Valois am Tage des 
heiligen Bartholomäus herannahte, da erfaßte eine unbeſchreibliche 
Unruhe Cormelard und kurz vorher verließ er Lyon, um neue Stoffe 
feiner Fabrik, die der Hof zum Vermählungsfeſte beſtellt, ſelbſt zu 
überbringen. Jene entſetzliche Nacht eutſchied über das Leben Zaus 
fenber unglüdlicher Proteftanten in Paris, und bie Höllenthat ber 
Hauptfiabt wiederholte fi auf's Gräßlichfte in den Provinzen. Die 
Geſchichte hat, mit verbülltem Haupt ihren Griffel in das Blut 
der Schuldlojen tauchend, mit Schaubern bie Begebniffe jener Tage 
in ihre Tafeln gegraben, und Frankreichs ſchreckliche Gefchichte hat 
nur noch einen Penbant zu jenen Gräueln. 

Auch in Beaucaire wüthete der Fanatismus. Ein Abgefandter 
des Herzog? von Montpenfier leitete dort bie Meteleien. Unter 
feinen Mordftreichen fiel der edle Bernard Elihy und fein Weib: 
Nur die Abweſenheit in Genf rettete feinen Sohn. Sein Haus 
wurde geplündert und ber Name Clichy verſchwand aus Beaucaire. 
Cormelard Fehrte krank an Leib — und man fagte, frank an Seele — 
nad Lyon zurüd. Hatten die Gräuel, deren Zeuge er in Paris 
geweſen, ihn jo tief erfchlittert, oder war es aus anderen, unbe: 
fanntem Grund entftanden — kurz, er wurde auf das Giechbett 
geworfen unb nahe ſtand er an der bunfelen Pforte einer Welt, wo 
vergolten wird der Menjchen Frevel wie ihre Tugend. Gormelard’s 
Genefung ging nur langfam von Statten. Ganz Lyon, das ihn 
ehrte, nahm Theil an feinem Leiden. Die Priefter und. Mönche 
belagerten fein Haus, fein Siechbett. Er genas, aber bie Leiden 
und Beſchwerden feines langen Krankenlagers erfchütterten bier&e- 
jundbeit feiner Gattin, die in tremer Liebe bei ihm ausgehalten 
hatte — fie jtarb nad; kurzem Leiden. 

Wern auch nie jene Liebe fein Herz gegen fie erfüllt, bie er 
einft für Agnes Bourel gefühlt, fo waren ihre Tugenden, ihre Liebe 








zu ihm doch das Mittel geweſen, fein. Herz mit Achnmig, Wobl- 
wollen: amd Freundſchaft an ihn zu letten. 
Der BVerluſt feiner Gattin beugte Cormelard, beugte ibm me 
ſo mehr, da die aufblühende Iſolde jetzt gerade der mütterlichen 
Etziehung, ber weiblichen Leitung. bedurfte. Zar einer zweiten be 
zu ſchreiten, war ihm unmöglich, Gr Fonnte Iſolden's Erziehung 
nicht leiten, deun fein Geſchäft forberte ibn ungetheilt, jollte es 
nicht. leiden. Sie in ein Klofter zu thun, trug er, ber eifrige 
Katholike, Bedenken, ba ihm einestheild traurige Erfahrungen biejem 
Gedanken verleideten, theils die Zeitverbältniffe nicht die. Sicherheit 
boten, die ex wünſchte. Da gedachte er der Verwandten, bie im 
Baterhaufe zu Benucaire ala linderloſe Wittwe lebte. Seit Clichn 
nicht mehr ihm dem Gebanfen an Beaucaire verleibete, fonnte er ſich 
eher mit biefem Plane, ben der treue Menier entworfen, befreumdben, 
Menier reifte bin und bald bradte er, ba Gormelardb ſich nicht 
entſchließen konnte, jelbft nach Beaucaire zw gehen, Iſolde dorthin. 
Wie fie fich dort herrlich entfaltet, wie ſich emblich bie Zeit mahte, 
wo ber Bater fie wieder in’3 Vaterhaus zurüdbholen wollte, bad 
haben wir erzählt. Che. jedoch diefer Plan zur Ausführung kam, 
ereignete ſich Etwas im Haufe Cormelard's, das zu weſentlich im 
ben. Gang feines Schickſals eingriff, um es hier zu verſchweigen. 
Die ‚Vorbereitungen zur Meſſe von Benucaire brachten ein un— 
gewöhnliches Leben in die Wohnung und Fabrik Cormelard's. Da 
jab man zahlreihe Diener beſchäftigt, die Stoffe zu meflen, zu 
bezeichnem, in Ballen einzupaden und forgiältig zu verſchließen; 
Andere waren emfig daran, bie legte Hand am das Funftvolle Ge 
webe zu legen, bad nun bald bie: zierliche Geftalt einer. Dame mn: 
wallen jollte. Jeder im feinem angewieſenen Kreife war thätig und 
fleißig in dieſer Zeit. und der Gebieter war balb bier, bald ba mit 
jenem Rath und feinen Befehlen. 
Am Innern des Haufes lag das Gemad, wo Guerin Menier 
und Antoime ‚Legrand, der Marfeiller, eben ber ſeltſame verſchloſſene 
Menſch, der fein eigenes Gefchäft aufgegeben, um im das eines 


Anderen zu treten, der ſelbſt reich, um ‘fremden Lohn biente; ber 
in einem Alter, wo die Ruhe vom Tagewerk des thätig hingebrachten 
Bebenz dem Greiſe jiemt; und jo wohlthätig it, noch vom Morgen 
68 zum Abend die Laft eines vielverwickelten Gefchäftes trug — 
wo biefe beiden ergrauten Diener faßen, unterſtützt von einem jüngeren 
Schreiber, dem wichligfien Theil des Geſchäftes beforyten, bie Buch: 
Haltung Über bad weitverzweigte Ganze. Beide Hatten rüſtig gearbeitet. 
Der lange heiße Sommertag war dem Scheiben nahe und bie milde 
Kühle Tud zum Athmen der friſchen Luft ein. Demo wollte 
Menier feinen Sitz noch nicht verlaffen, amd Legrand, beffen Auge 
unruhig oft zu Merier Himüberblictte, mochte, da ihm, wie fich das 
im feiner Unruhe fund gab, eiwas Wichtiges auf dem Herzen Tag, 
wicht weggehen, ohne mit Menier gefprschen zu Haben. Endlich 
dauerte 28 ihm doch gu lange. Er ſtans u) trat zu Meier’ 
Diſch und flüfterte Ihn zu: 

„Eitlaßt den Schreiber, Guerin Menier, I habe ein —— 
Auliegen mit Euch zu beſprechen.“ 

Menier nickte ihm zu, da er eben ſeine Berechnung geendet 
hatte, entließ den Schreiber, und — nachdem die Bücher in das 
Repertorium gelegt, die Schlüſſel von allen Fächern des maſſiven 
Wandſchrankes in ſeiner Taſche waren, ſprach er: 

„un bin ich. zu Eueren Dienſten, Antoine Legrand!“ 

„Hab' ich vecht gehört, ſo will ber Herr nad Beancrim. mit 
ben neuem Stoffen und —" 

„Zugleich feine: Tochter Mei ergänzte. der" alte Meier mit 

„&r Hat alſo eriblich den Widerwillen überwunden oder fein 
Gewiſſen abgefunden“ — ſprach Legrand kalt vor Fi Hin — aber 
fein Auge firirte den Alten ſcharf. „Doch, daB geht mich Nicht 
anz nber wißt, Gmerin Mer, daß die ‚Straße zu eg 
mit ſicher iſt. · 

„Ihr trͤumt, Antoine — — — nicht ohne * 
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ſichtbare Unruhe, aber ohne auf die Bemerkung Legrand's irgenb 
Etwas zu erwiebern, Menier; „bie Heerfiraße ift ficherer als je.‘ 

„Da irrt Ihr, Guerin Menier“ — replicirte Jener. „Der 
alte Trödler Autun kam dieſer Tage dorther und wußte viel von 
Räubereien zu erzählen.‘ 

„Bielleicht brodloſe Hugenotten, die fih vom Wegelagern 
nähren; nein, Legrand, glaubt nur, der Statthalter im Lionnois 
wird ihnen bald das Handwerk legen.“ 

„Immer doch Hugenotten!‘ rief Legrand, „Ihr tbeilt doch 
ganz Cormelard's Gefinnung gegen fie. Sind Euch vielleicht noch 
nicht genug in ber Sainte Barthelemy gefchlachtet geworden? Alles 
Böfe follen die armen Verfolgten verübt haben, gerade, als ob ein 
Glied der Fatholifchen Kirche nicht eined Schurfenftreiches fähig 
wärel Ihr wißt, Menier, die fehredlichen Gräuel an Goligni und 
ben Taufenden Proteftanten verübten Katbolifen. Und nennt mir 
einen Teufel, der mehr Teufel wäre, als ber Bermummte von 
Beaucaire? Oder wißt Ihr vielleicht die Gefchichte nicht? Ich 
will fie Euch erzählen.“ 

„Ei, ei, Legrand,“ verwies Menier, „wie mögt Ihr eine folche Lob: 
rede auf Ketzer halten? Zwar mit Eurer Frömmigkeit ift es micht weit 
ber. Ich glaube, die Cathedrale von Lyon hat Euch noch nicht gefehen ? “ 

Legrand’3 Antlig übergoß eine Zornröthe. Doch fuchte er den 
wilden Ausbruch zu mildern. „Das ift meine Sache, Guerin 
Menier, und ich babe es einft vor Gott zu verantworten. Was 
Ihr da von Frömmigkeit fagt, fcehmedt ftarf nach ben Neben bes 
Pater Lenormand, ber im Haufe bier den Gewiſſen das fanfte 
Polfter unterfchiebt. Ich haſſe ben Pfaffen, ber mich germe bei 
Cormelard verbächtigen möchte und e3 auch ſchon verfucht bat. 
Arme Thoren, die! Damals wollte mich Cormelard zur Rede ftellen. 
Ich wies ihn zurüd und in ber Heftigfeit rief er: Ihr tragt bloß 
bie Maske eines Katholiken! Ach entgegnete nur, dann fei meine 
Maske feine ſchwarze Sammtmaskel Diefe Worte machten 
ben Herrn ſtumm und Antoine Legrand hat Rube ſeitdem.“ 
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Bei biefen Worten wurbe Menter fehr unrubig, doch wollte 
er's nicht fcheinen und fapte: 

„Was wollt Ihr doch mit ber Masfe und bem öftern Er: 
wähnen eine Bermummten von Beaucaire? Laßt doch foldhe 
Dinge! Es find müßige Geſchwätze!“ 

„Guerin Menier,“ fprach leiſe Legrand, ſich vertraulich zu 
ihm neigend — „faſt ſcheint's mir, Ahr ſähet dem alten Legrand 
gerne auf den Rücken. Seid ruhig, nur noch einige Zeit bleibt er, 
dann zieht er ohne Eure Neben. Ahr wißt, daß ich ohne Jaques 
Cormelard Ieben und fein kann.“ 

„Vergebt, Legrand!“ verſetzte Menier, „wenn ich Euch wehe 
that; aber nehmt e8 mir micht übel, es fcheint mir, ala feib Ihr 
gereizt und fuchet an mir die Mißſtimmung auszulaffen.‘‘ 

„Ja, Menier,“ ſprach Jener, „gereizt bin ich, und wie ich es 
geworden, das follt Ihr hören. Ich erfuhr zufällig Dinge, vor 
denen die Haut fehaudert, und Ihr kennet mein Rechtlichkeitägefühl — 
Wehe — dreimal Wehe! wenn es Wahrheit ift, das, wofür Gorme- 
lard's wilde, fanatifhe Gemüthsart ſpricht.“ 

So ſehr auch Menier etwas Unangenehmes zu befürchten ſchien, 
ſo war doch ſeine Neugierde, und dieſe war ein großer Fehler des 
alten Mannes, erregt. Die Dämmerung war vollends eingebrochen 
und näher rückten die beiden alten Männer zuſammen. 

„Ihr müßt Geduld haben, Guerin Menier,“ hob Legrand an, 
„denn ich muß weit ausholen; ich muß bei dem — VBermummten 
von Beaucaire anheben. — Es lebte vor etwa vier Jahren in 
Beaucaire ein Mann, der Clichy hieß, Bernard Clichy — Ihr 
müßt ihn ja gekannt haben, da er neben Cormelard's Vater wohnte 
und früher Cormelard's Freund, ſpäter fein Tobfeind war?” 

„Ja, ja doch!’ ſprach mit wanfender Stimme der alte Menier. 

„Sp müßt Ihr auch willen, Guerin Menier, daß dieſer Mann 
zur Zeit der Bluthochzeit Prevot von Beaucaire war, zumal Ihr 
zur Meßzeit mit ihm verkehren mußtet! Iſt's for’ — 

„Ja — ja!“ dehnte fait bebend Menier. 





„So kann 8 Euch auch nicht unbelannt ſein, daß eben in 
jenen greuelvollen Metzeleien dieſer Clichy, biejer Bernard Glichy, 
Cormelard's Todfeind, und fein treffliches Weib, bie einſt Cormelard 
liebte, auf eine empdrende Weiſe von einem Menſchen ermordet 
wurden, ber außer dieſen den Tod von ſiebenhundert Schulblofen 
auf feinem Gewiſſen hut?” — 

Man — man — erzählt dawon,“ — war Menier’s umſichere 
Antwort. 

„Nun hört! Ihr wißt, ich fige wohl manchmal Abends bei 
Beauclaire und trinfe ein Glas Dieboc im der Abendflunde, wo wir 
jrei find. Asch geftern Abend war ich dort. Da fit unten in ber 
de ein Menſch, dem der Teufel das Zeichen feiner Brüderfchaft tedit 
kenntlich auf das Geficht gezeichnet Bat, der erzählt ‚die Mordgeſchichte 
von Beaucaire und fagt — er kenne den Bermummten‘ — 

„Bas iſt's benn — mit bem Bermummten?‘“ fragte Meine 
laut, und ſichtlich um fich den "Schein der nänzlichen Unwiſſenheit 
zu geben, Deenier. 

„Richtig, Guerin Meier, ich iin darüber weggegangen. Num, 
verzeiht, daS Alter iſt Furzen Gedächtniſſes. Als im unſerem quten 
Frankreich der rütlihe Sinn fi im Morben der Brüder fund 
gab, ich meine, in ben Tagen jener Gottverdbammten Hochzeit eines 
eblen Prinzen mit einer buhleriſchen Prinzeſſin, kam, fo erzählte ber 
Menſch, ein Geſandter des liebenswerthen Montpenfier nach Beau: 
onire wit der Vollmacht, ähnlich der, ‚die einft Paulus hatte, alß er 
nad; Damasfuz 309, die Chriften zu fteinigen. Er fand in Bene 
caire, wo etwa fiebenbunbert Ketzerſeelen ihren Gifthauch ausließen, 
ſogleich recht freubigen Anklang, denn die Weber waren reich und & 
gab da ein Erbe ohne VBerwandtfchaft. Allein Bernard Clichy, ber 
Brevot, wie ihm die krauſe Stirn und alle Edler Beautaire's, doch 
wohlverſtanden, nicht die Mdeligen, fimmten ihm bei. Diefer 
Mörder aber, ‚der ſtets «inen- weiten ſchwarzen Mantel trug, obwohl 
es im Augnft in Benucnire, wie Ihr wißt, Fein Eis friert — ſo 
einen Mantel, wie ihm neulich der Trödler Autun von unferes 
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Herrn altem Leibdiener faufte, obwohl ganz eigenthümliche Fleden _ 
drinnen waren — biefer Mörder, fage ich, ber überdies eine 
ſchwarze Sammtmaske vor bem Gefidhte trug, wie man fie 
zur Zeit ded Carnevals in Venedig, auch ſonſthin in ber Banditen: 
heimath fieht, wenn's ein Bubenflüd gilt, wußte den Pöbel auf 
feine Seite zu ziehen und das Gefindel, und am frühen Morgen 
ging auf das Zeichen der Sturmglode dag Morden los. Der 
Bermummte ließ morben, wie unb wo man. wollte. Er ftürmte 
mit feiner Rotte auf Clichy's Wohnung an und — erboldte daß 
Sattenpaar mit eigner Hand auf’3 Schredlichfte.” Legrand hielt inne. 

Menier fragte mit zitternder Stimme: „Warum erzählt Ihr 
mir ‚benn das?“ 

„Das ſollt Ihr jebt hören, Guerin Menier. Ihr fennt meine 
Genauigkeit in allen Dingen. Sebet, fo forfche ich auch ſchon feit 
zwei Zahren nah dem Bermummten.” — 

„Ihr?“ fragte auffpringend Menier. „Warum forſcht Ihr 
nad ihm?‘ - 

„Seltfame Frage! Alter Mann, was erregt Euch jo? Gibt's 
doch feltfame Liebhabereien — dies zu erfahren, ift die meine Doch 
"wozu bie! Hört! Damals führte mich mein Weg nad) Beaucaire, 
weil ich ein ſchweres Gelübde gethan und dba fprach man fall nur 
von dem Bermummten. Einige meinten, es jei ber Herzog. von 
Montpenfier geweſen. Bofjen! ber hatte in Paris auch Arbeit 
nach feinem Siune Andere ſprachen: es fei Babelot, ber jchredliche 
Babelot geweſen. Tolles Zeug! ber hätte fih nicht vermummt; 
ben wer vor ben Augen von ganz Frankreich die Rolle eines 
Scharfrichtkes jpielt, hat Nichts mehr zu verlieren. Andere endlich 
- meinten: es ſei —“ 

„Wer? wer? Um Gotteswillen, redet aus!“ 

„Nur ruhig, nur ruhig! Guerin Menier! Wer wird denn fo 
leidenſchaftlich ſein. Ihr ſchreiet ja, als ob's Euch Etwas anginge, 
als ob Ihr's ſelbſt geweſen: Ha, ha, hal Menier — Eure Natur 
iſt zu lammsartig — dazu gehörte ein Tiger.“ 

Horn's Erzählungen. VII 3 
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„Wie bemerkt,“ fuhr Legrand mit einer entſetzlichen Ruhe fort, 
das Herz Menier's zu foltern — „ber Menſch im Schenkhauſe des, 
jungen Beauclaire ſprach, er kenne ihn — er lebe in — Lyon!“ 

„In Lyon!“ rief Menier und ſprang auf. — Sich an ſeinem 
Stuhl haltend, ſtand er da, weil ſeine Kniee bebten. 

„Et ja doch! Menier, meint Ihr nicht, in Lyon ſeien viele 
Schurken und nicht alle Heilige heilig.‘ 

„Nannte er ihn, Antoine Legrand, nannte er ihn?‘ 

„Wenn Ihr wollt, nein — aber er — fpielte fo an —“ 

„Auf wen? — Antoine Legrand?“ — 

„Ei nun, mir kam's vor, als ob er auf Gormelard anſpiele!“ 

. Menier fanf mit einem Angftruf in ben Stuhl zurüd. ‚Kann 
denn auch der ebelfte Menfch nicht frei von Verläumdung bleiben? 
— 63 ift fchredlih! — Legrand, Ihr kennt Gormelarb’8 Leben, 
wie e8 rein und tabellog iſt; wie Wohlthun feine Freude, fein Glück, 
Wohlthun und Segen fein Beftreben ift. Und wie mögt Ahr folcher 
Nede Glauben beimefjen? Kennt hr ben Schurfen, der fo etwas 
anzubeuten wagte? Habt Ihr ihm nicht mißverſtanden?“ — 

„Sag’ ich benn, daß ich ed für eine ausgemachte Wahrheit 
bielte, Guerin Menier?“ verfeßte Legrand mit Eifezfälte. „Mir 
iſt's ja nur darum zu thun, den Schein von der Wahrheit zu fichten, 
und mich zu überzeugen, ob dem fo fei oder nicht. Ihr vergeht in 
Eurem Eifer, daß ich ja bloß erzähle, was ich gehört und gerade 
Euer Eifer macht mich flugen, da Ihr am vertrauteften mit Gor- 
melarb’3 früherem Leben feid.” 

„Ach, ja doch,“ ſprach mit tiefer Bewegung, bemüht, ſich zu 
fammeln, Menier.. „Mein alter Kopf ift ganz zerrütte von dem 
Schrecklichen, was Ihr erzählt, Antoine Legrand, und meine Liebe 
zu Cormelard zu groß, um es ruhig anzuſehen, wenn auch nur der 
Schatten eines Verdachts auf einen-Mann fällt, deſſen Tugend ich 
am beften Ferne. ; 

‚Bin ganz Eurer Meinung, Menier,“ entgegnete anjcheinend 
rubiger Legrand; doch die Dämmerung hinderte Menier, den 
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bittern Zug bed Hohnes zu fehen, ber liber Legrand's Mienen 
flog, ala er biefe Worte fpradh, deren Inhalt und Ton mit feinem 
Innern im geräben Wiberfpruche ftanb. 

„Indeſſen,“ fuhr Legrand fort, „if mir — und das fchalte 
ich meiner Erzählung ein, bie noch nicht zu Ende ift — geſtern 
Etwas vorgefommen, was boch feltfam ift. Ihr erinnert Euch, 
Guerin Menier, daß Gormelard mir geftern auftrug, behufs ber 
Berpadung der Stoffe nach Benucaire, die Kiften auf dem Boden 
durch Louis Autun, des Tröblers Sohn, ber bei bein Berpaden 
bilft, ordnen und reinigen zu laffen und aldbann ihm ihre Zahl 
anzugeben. Als ich num ba oben in bem alten Wufte wühlen laſſe, 
ichleuberte der Louis Etwas vor meine Füße. Ohne Arg büde ich 
mid — und fie — es war eine alte Sammtmasfe, bie man 
duch Haften vecht feit vor das Geficht heiten konnte. Ich beſah 
mir das Ding und — benft u — es war Blut daran, unver⸗ 
fennbar Blut.‘ 

„Wo Ihr das Ding?” fragte Menier. „Ich bitte, zeigt 
e8 mir! es mir! Eine unglückfelige Kette von Umſtänden 
vereinigt fih, in Euch Zweifel zu erregen, bie fünblih find — 
und boch find es Aufälle, die fo weit auseinander Tiegen, als 
Himmel und Erde!” — 

„Hab's weggeworfen,“ verſetzte anfcheinend gleichgültig Legrand. 
„Ihr könnt e8 morgen noch auf dem Boden finden, wenn Ihr 
fuchen wollt. Doch hört, warum id; gerade dieſes Umſtandes 
gebenfe! — Der Menfh nun, der in Beauclaire's Trinkftube fo 
feltfame Dinge ſprach und ben ich im Auge behalten wollte, 
entwifchte mir doch, weil er wohl merken mochte, daß ich ein 
wachſames Auge auf ihn hatte. Mir war daß höchſt unangenehm, 
benn ich Hatte bie Abficht, ihm ben Prevot auf ben Hals zu heben, 
und der fpaßt nicht, wie Ihr wißt.“ 

„Das wäre fehr gut gewefen!’ rief Menier, „der Schurke hätte 
büßen follen! Und habt Ihr gar Nichts mehr von ihm erfahren ? 

„Doch, Guerin Menier, doch,“ fuhr Legrand fort. „Als ich 
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das Scheukhaus verließ, lag eine ägyptiſche Finſterniß auf ber 
Stadt. Es war fpät, denn ich hatte im Nachgrübeln lange Zeit 
noch bei meinem Glafe gefeffen. Die Straßen waren leer. Ich 
ging an ber Kathedrale vorüber. Auf meinen Filzſohlen, bie ich 
meiner leidenden Füße ‚wegen trage, ging ich faum hörbar. Als 
ich mich der Kirche näherte, dünfte es mich, ich fühe zwei Menfchen 
unter dem Portale ſtehen. Leife jchlich ich mich nun heran und id 
murbe Ohrenzeuge eines entfeglichen Zwiegeſpräches, das mir das 
Blut in ben Adern: fait gerinnen machte.” 

„Was fprachen fie, Antoine Legrand, verhehlt mir Nichts] 
flebte in wachſender Unruhe Menier. 

„Er muß!‘ rief Einer mit Heftigfeit, „er muß!” 

„Und wenn er dennoch das Gelb. hartnädig weigerte?‘ 
wandte der Andere ein; „denn Du forberft viel, Michel?” 

„Pah,“ rief der Erfte, „Jo will ich ihn geben machen! ‘‘ 

„Womit denn, Michel Marcot?‘ fragte der Zweite, 

„Marcot!“ fiel faft außer fih Menier ein. — Maͤrcot hieß 
der Schurfe; der ift aus Beaucaire, ein verrufener genichts!“ 

„So?“ — dehnte Legrand, „Ihr kennt ihn alfo?" — 

„Ob ich ihm kenne?“ gegenredete Menier in gleicher Weife. 
„War er doch Arbeiter bei meines Herrn Vater, wurde aber weg: 
gejagt, weil er ein Fiederlicher Burfche war.” — 

„Hört mid aus“ — Sprach Legrand. 

„Womit? flüfterte Marcot, ‚ich will ihm ein Wörtchen in's 
Ohr raumen und ihm etwas vor die Augen halten, das ihn zahm 
machen jol. Dafür aß mich nur forgen. Es ift ein Passe par 
tout für alle feine Goldtruben. Glaub’ mir dad, Baptiſte!“ 

„Du pohft auf Deine Macht, Michel Marcot — wenn aber 
dennoch Alles migglüdte? Was willſt Du ihm Tagen ? Was ihm 
vor bie Augen halten?” 

„Närrchen! Ich fage nur Mörder von Beaucaire! Sieh' das 
füge Wörther thut Wunder, und thut's die noch nicht, fo ſoll's 
biefer Ring bier am meiner Hand, den ich ihm verehren will. Er 
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ift von Einem aus Beaucaire, bem ber alte Cormelard Feind, ber 
junge nicht gut war; bem er barım am Herzen zur Aber gelafien. 
Den Ring Fennt er; denn als ich ihm diefen mach dem Aderlaß, wobei 
ih den Finger mit fammt dem Ring abfchnitt, geben wollte, 
entfegte er fich jehr darüber. Meinft Du, das Dingelchen babe 
ganz feine Kraft eingebüßt? Täuſch' ich mich nicht, fo hat's an 
Kraft gewonnen, denn des Menſchen Gewiffen fol bie Nafe rümpfen 
über frühere Streiche, von denen ich fehr wohl zu reden weiß, ba 
ich ſelbſt mein ehrlich Theil dabei geholfen. Ich hab's gebeichtet! 
Nun iſt's gut.‘ 

„Wenn er num aber au den Eifen fchlägt, Dich feft nehmen 
läüßt? Der Prevot ift fein Freund!” — 

„Ich werde mich hüten, baß ich Zeugen rufe, wenn ich mit 
ihm rede! Nein, Baptifte, fo dumm ift ber alte Marcot nit. Er 

Aft weit von feinen Kinderjahren und zum zweiten Male find fie 
noch nicht da. — Im Nothfall bleibt mir mein Meſſer. Das it 
mein „Helfausdernoth,” der mich noch nie bat figen laſſen. — 
Sellte Alles mißglüden — fo werde ich im äußerſten Falle gehenft. 
Sterben muß ich doch — brum fei’3 gewagt. — Dann aber, wenn 
ih als Opfer meines Muthes mit Ehren gehenft werde, muß ber 
Templerhof brennen, bamit mein Genojje von Beaucaire mir zum 
legten Tanz in frifcher Luft leuchte!“ 

„Als ich diefe Nede vernahm, entfeßte ich mich, ob ber Bos— 
heit, des Leichtfinns und Frevels, ber im ihr lag; ich griff nad 
meinem Dolch und Hätte wohl das Amt bed Henker verwaltet, 
hätten bie Kerle mich wicht gemittert und wären davongegangen.“ 

„Was jagt Ihr dazu, Guerin Menier?!“ — 

- Menter bebte wie Eöpenlaub an allen Gliedern und” feine 
wenigen Zähnen jchlugen hörbar zufammen. Den Falten Schweiß 
wifchte er fich unaufhörlich von ber tief durchfurchten Stirne, aber 
es kam fein Wort über die Lippe. Much Legrand ſchwieg. Er 
ſchien mit einer Eiſeskälte und mit ummmftößlicher Sicherheit der 


Weberzeugung abwarten zu wollen, was ber alte Menier, ber in bie 
Geheimniffe Cormelard's eingeweiht fein mußte, fagen wiirde. 
Endlich wiederholte er: 
„Was fagt Ihr dazu?” — 

„Was ich dazu fage, Antoine Legrand, was ich bazu fage? 
Hier hat die Hölle ihre Hand im Spiel und ein Teufel will eines 
ehrlichen Mannes guten Namen zerfiören und fein Glück. Ich 
boffe, Ihr — glaubt nicht daran, wie ich — nicht — daran glaube, 
weil ich Gormelarb ferne. Ueberdies war er damals nicht in 


-Beaucaire, ſondern in ber entgegengefegten Richtung, in Paris.“ 


„Habt Ihr Gewißheit dafür?‘ — verjegte Legrand. „Die 
Race, Drenier, ift eine gräßliche Leidenfchaft. Ste gibt bem Lanıme 
ſelbſt Schlauheit und Arglift, die zu täufchen, die es opfern will; 
fie läßt Alles opfern, wenn fie nur ihr Opfer fallen fiebt; fie 
fennt feine Rückſicht, Fein Hinberniß, feine Beſchwerden, feine Zeit. 
Sahre find vor ihr wie Stunden, und während fie im Innern 
wühlt, ift die Aufßenfeite glatt. Habt Ihr Gewißheit?“ — 

„Sie liegt in Cormelard's Herzen.’ 

„O, Menier, das Herz ift ein trogig und verzagt Ding! ’ Ein 
Wechſelbalg, unbeftändig wie Aprilwetter. Baut auf Feine Tugend 
vor der Stunde ber Verſuchung. Habt Ihr Feine anderen Gründe, 
fo ſteht's ſchlimm.“ 

„Legrand, Legrand!“ hob endlich Menier wieder an, „Ihr 
denket Arges von einem Manne, deſſen fleckenloſes Leben vor Euch 
liegt. Seid Ihr nicht, wie ich, der Spender ſeiner heimlichen Wohl— 
thaten? Kennt Ihr nicht, wie ich, feine Frömmigkeit und ſtrenge 
Rechtlichkeit?" 

„Heute ift nicht geftern! Menier. Ich habe Menfchen gefannt, 
fanft und mild wie Engel, ” zu Tigern wurden, als ihre Leiben- 
ſchaft rege wurde,’ 

„Wozu das Alles, — Wozu?“ fragte Menier. 

„Weil ich Gewißheit ſuche, alter Mann; Gewißheit in einem 
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erfhütternden Zweifel; weil id weiß, daß das Rachefchmwert über 
Eormelard gezuct ift und er nicht ſchuldlos leiden foll, weil —“ 

„Seid Ihr der Rächer? Legrandb!” fragte plötzlich Menier, 
vor ihn tretend. „Wiſſet Ihr nicht, daß ber über und fprad: 
„Mein ift bie Rache, ich will vergelten!“ — Ich werde irre an 
Euch, Legrand. Ihr ſeid mir räthfelhaft.‘‘ 

„Die Räthſel Löfen fich,“ ſprach Legrand mit entjeglicher Rube, 
aber mit einem Zone, der durch Menier’3 Gebeine brang. | 

„Sollte Cormelard eine Schlange an feinem Bufen genährt 
haben? Legrand, von Euch dad zu denken wird mir fchwer. Ich 
hielt Euch für edel und redlich. Hab’ ich mich denn auch in Euch 
getäufcht? — Habt Ihr Gormelard gedient, um ihn auszuforſchen 
und ihn zu morden? — Wehe dann Euch!“ — 

„Ja!“ rief, mit furchtbarer Stimme Legrand, ich bin Clichy's 
Rächer. Cormelard ift fein Mörder! Geht hin und fagt ihm bag!” 

Ehe Menier einen Gedanken denken konnte über dag, was jetzt 
zu thun, war Legrandb aus bem Zimmer weg. Und als er ihn 
aufjuchte, war er verfchwunden. Dies Gefpräh war von, einer 
furdtbaren Wirkung auf den alten Mann, ber bie innigite Liebe 
für Cormelard hegte und fein Geſchick als das eigene zu betrachten 
gewohnt war. Auf feinen, vom Alter gebeugten Körper mußte eine 
jo heftige Erſchütterung die nachtheiligfte Wirkung äußern. Er 
mußte fich fchnell zu Bette begeben und ein heftiges Fieber ſchüttelte 
ihn, und ehe ber Morgen graute, hatte ein Schlag das Leben eines 
Mannes geenbet, der in Iangen Jahren eine feltene Treue feinem 
Herrn bewiefen. 

Auf’ Cormelard wirkte biefer Verluſt äußerft niederfchlagend. 
Menier war ihm theuer, feine Stelle, außer durch Legrand, uner⸗ 
feglich, und Legrand war verfchwunden, feine Stube Ieer. Es war 
Sormelard unbegreiflich, was den Mann, ben ev bevorzugt, Fornte 
bewogen haben, ebenfo urplöglich zu verfchwinden, wie er gefommen 
war. Er unterfuchte ſchnell Kaffe und Bücher; Alles war in ber 
muſterhafteſten Ordnung. Er forfchte genau nach ben Vorgängen 
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be3 legten Tages und Nichts weiter vernahm er, ala daß noch fpät 
am Abend ein Iebhaftes Gefpräh zwiſchen Legrand und Menier 
ftattgefunden. Er ſchloß auf Zwilt, ber zwifchen Beiden müſſe 
ausgebrochen fein. Er rief fogleich feine brauchbarften und äÄlteften 
Diener in die Stelle Legrand’3, die Menier's felbft zu erfüllen war 
fein Wille, Er ließ ſämmtliche Bücher des treuen Dieners auf fein 
Klofet bringen und fchloß fich ein. 

Nach einigen Stunden meldete man ihm, ein Fremder warte 
ſchon lange und wünſche ihn zu fprechen, aber ohne Zeugen, ba er 
ibm etwas Wichtiges zu offenbaren habe. 

Cormelard, wähnend, es beziehe fich auf Legrand's Flucht, was 
der Fremde ihm zu verfünbigen babe, ließ ihn eintreten, boch beveute 
er dies Schon im erſten Momente; benn ber Fremde war ein in 
dürftige Kleidung gehüllter Menſch von umterfegter, Statut. Obwohl 
ſchon alt, war die. Geflalt doch noch ftarf und Fräftig, und das 
Eine Auge, was er noch hatte, bligte fehauerlich unter ben über: 
hängenden Wimpern hervor. Die breite und tiefe Narbe, bie fich 
über das Geficht zog und bie einft des Auges Ende verurfacht, 
bezeichnet ihn als jenen Verworfenen, ben wir bereit? in Beaucaire 
Fennen lernten, als ben Mann, ben Legrand bezeichnet, mit einem 
. Wort ald: Michel Marcot. 

Obwohl fi Cormelard nicht genau erinnern konnte, diefe 
Phyſiognomie, die die Lift des Fuchſes, den Blutdurft der Hyäne 
und die Grauſamkeit des Tigers in fich vereinigte, ber alle Lafter 
ihre Merkzeichen aufgebrüdt, irgend gefehen zu Haben, fand er fie 
dennoch ebenfo befannt als widerwärtig und ein unheimliches Grauen 
erfüllte feine Seele. 

„Was willt Du von mir und wer bift Du?” fragte er ben 
Fed Eintretenden. j 

- Ber Menfh reichte ihm mit efelhafter Vertraulichkeit die 
ſchmutzige Hand par. \ 

Gormelard ſtieß fie empört zurüd. „Faſſ' Dich kurz,“ vief er 
ihm entgegen, meine Augenblide find koſtbar.“ Marcot ftupte. 
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„Ei,“ fagte er indeſſen fogleih mit höhniſchem Lachen — 
„haben denn ſechs Jahre mich fo verändert, oder Euer Gedächtniß 
fo durch bie vielen Bußübungen geſchwächt, daß Ihr mich nicht 
mehr Fennt? — Geht mich einmal an, Jaques Gormelarb auß 


Beaucaire unb probirt, ob Ihr ohne eine Sammtmaske fo gut feht 


als dur das Ding! — Erinnert Euch, daß Ahr biefe Narbe einfl 
als Flaffende Wunde verbandet mit eigener Hand, die damals frei: 
fi von Blut roth war — fagend, Michel Marcot, biefe Wunde 
wird ſtets ein Empfehlungsbrief in meinen Augen fein. Seht, mım 
fommt Michel Marcot, der Euch in Beaucaire jo ritterlich Half 
den Hugenotten zur Aber laſſen, End; diefen Empfehlungsbrief 'mal 
lefen zu laſſen, damit Ihr, eingebenf früherer Verpflichtungen, 
begreifen lernt, das Leben vom Winde fei eine fchwere Kunft — 
und Euer Auge, dag noch recht gut zu fein ſcheint, kennt die lefer- 
tihe Schrift nicht mehr! —? Alle Teufel, Cormelard, wie fommt 
Ihr mir vor? Seid Ahr denn wirflid fo ein Betbruber geworben, 
wie man fagt, daß Ihr die alten Freunde und Genoffen nicht mehr 
fennt, oder nicht mehr fennen wollt? Leit doch ben Empfehlungsbrief 
einmal genau und erinnert Euch, daß er von Bernard Clichy's 
Hand gefchrieben it, einer Hand, die ſeitdem das Schreiben verlernt 
bat, als ich ihn fahte und Ihr ibm — 

„Mensch! Was willft Du von mir?‘ ſchrie Cormelard und 
hielt ſich krampfhaft an den = vor bem er ftand. „Schweig', 
um Gottes willen fchweig’ und jag’ an, was Du will?‘ — 

„Ei, warum denn, Meifter Gormelard? Warum ſoll ih denn 
fihweigen? At denn Euer Herjchen weich geworben, daß ed Euch 
feine Freude mehr macht, von Eueren Heldenthaten zu reden. Denkt 
boch einmal, wie ſich ber alte Feind, der Bernard, der Euch das 
Mädbchen nahın, die Agnes Bourel und ihr fchönes Gold, dad mir 
fo viele frohe Tage machte und leider jegt zu Ende ift, denkt doch, 
wie er fich wehrte mit Lwenkraft und wie Ener Dolch, ſeht, er iſt 
noch da, ich habe ihn bei mir behalten, da er fo gut traf, fo ſchnell 
ihm ein Ende machte. Teufel! das war aber auch ein meifterhafter 
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Stop! Mir ift nur Einer’ mehr fo gelungen. Und die rau, fage 
mir Einer, alte Liebe rofte nicht! Das ift Nichts! — Und bie 
Frau, wie fie vor Euch auf den Knieen Tag und um ihr Leben 
flehte. Pih! wie faufte der Dolch an meinem Ohre vorbei in ihr 
Herz! Ihr feht,“ fuhr der umerfättlihe Oudler fort, ohne auf 
Cormelard's Exbleihen, ohne auf ben Angſtſchweiß zu achten, ber 
eisfalt von feiner Stimme rann, ‚mein Gebächtniß ift jugendlich 
frifh! Ja, Michel Marcot ift fo alt noch nicht, wie er ausſieht, 
und jeine Zunge kann mehr reden, unter gewiffen Umſtänden fein 
Arm mehr thun, als Lieb ift Denen, die es zu fühlen haben 
bürften.’’ — Er machte dabei mit dem Dold eine ausbrudsvolle 
Bewegung. 
Cormelard wankte. 

Marcot fuhr fort: „Meint Ihr vielleicht, das ſchwarze Läpp— 
lein, welches damals vor Eurem Geſichte hing, habe Euch mir ſo 
unkenntlich gemacht, wie anderen Leuten? Der ſchwarze Mantel 
habe Eure ſchlanke Geſtalt auch mir verborgen, wie den Eſeln von 
Beaucaire? Ha, ha, ha! Da müßte ja Michel Marcot nicht Eures 
Vaters Hausknecht und ſpäter ſein Nachbar und Packknecht geweſen, 
nicht ſo genau mit Eures Vaters einzigem Sohne bekannt geweſen 
ſein! — Doch — Freund Cormelard, ich glaube gar, Ihr alterirt 
Euch? Tauſend Lire verſtopfen meinen Mund, bis ſie alle ſind 
und ſo weiter! Seid nicht kindi Nehmt's nicht zu Herzen! — 
Der wird mir noch gar ohnmächtigl“ — 

Wirflih wurde Gormelard von Minute zu Minute bleicher; 
wanfte immer mehr und ſank endlich in den Lehnſtuhl, der hinter 
ihm fland, ohne ein Lebenszeichen, zurüd. 

Marcot erfhrad. Einen Augenblid fand er unjchlüffig da; 
dann aber, ſich Tchnell fammelnd, ſchloß er die Thüre des Kloſets 
ab, unterfuchte vorſichtig Gormelarb und als er fich überzeugt, es 
babe eine tiefe Ohnmacht jeinen Geift umfchleiert, ſah er fich in 
dem Gemache um. Mehrere eiferne Truben ftanden in benen 
Schlüſſel ftedten. 
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„Hal“ rief er, „da könnte ich ihm am Ende noch die Mühe 
des Zählens erſparen!“ 

Er öffnete eine nach der anderen, bis er in ber letzten Gold 
fand, Da Ieuchtete eine teuflifche Freude aus feinem kleinen Auge 
und eine Gluthröthe goß dies Gefühl über das fcheußliche Antlitz. 
Mit der grengenlofeften Begierde ftopfte er alle Räume feiner Klei— 
dmg aus; ja, felbft die weiten Stiefel, die er trug. Als dies 
Werk vollbracht war, bachte er an feine Sicherheit. Cormelard Tag 
ohne Regung da. Er rebete nun laut, um etwa Leute, die in ber 
Nähe fein könnten, zu täufchen, ſchloß die Thüre wieder Auf, warf 
einen trauernden Blick auf das Gold, daß er es nicht alle Hatte 
nehmen können und ging, unter ben üblichen Formen des Lebewohls 
an den Ieblofen Gormelard, "zur Thüre hinaus, ohne daß ihn 
Jemand weiter beachtet. 

In den Gefchäften des Haufes ging Alles feinen gemejlenen 
Gang fort. Nur die neuen Schreiber wußten fich in ihre Gefchäfte 
noch nicht recht zu finden. Es famen zu viele, ihmen noch nicht 
befannte Fälle vor. Sie warteten von Stunde zu Stunde, daß 
Gormelard, wie ex es gewohnt war, fommen würde, nachzufehen; 
allein er kam nicht. Sie erfundigten fich, ob er Gejchäfte habe und 
vernahmen, e3 ſei ein Fremder bei ihm; als man aber endlich horchte 
und es fo fill blieb, da wagten fie ed, in das Gemach zu treten und 
zu ihrem Schreden fanden fie den verehrten Herrn einer Leiche gleich. 

„Mord! Mord!“ hallte es durch dag weite Haus, daß Alles 
zufammenlief, was Leben hatte. 

Bei genauerer Unterfuhung fand man aber feine Berlegung. 
Man fuchte nun den Ohnmächtigen in das Leben zu rufen und bag 
gelang erft, als Ärztliche Hülfe gerufen worden war. 

Cormelard flug das Auge verwirrt auf. „Wo tft der Graß—⸗ 
liche?“ fragte er wild. — 

Niemand wußte Auskunft. Der Arzt ließ die Leute entfernen. 
Er verſuchte alle Mittel ſeiner Kunſt; aber ſeltſam war es, ſo matt 
auch Cormelard äußerlich war, ſo aufgeregt war er innerlich. Seine 
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Sinne waren ummebelt: Seine Phantaſien wurden immer wilder. 
Nur von Beaucaire, von Mord, fprach er. Alle Anwefende ſah er 
für Geifter der Erfchlagenen an. Sp ging eine jchredfihe Nacht 
vorüber. Gegen Morgen ließen, auf einen Aderlaß des Arztes, bie 
wilden Phantaſien nach und der Kranke fiel in einen Zuftand von 
Entfräftung, der in, einen tiefen Schlaf überging. Als er endlich 
fpät erwachte, war er ruhiger geworben. Die Phantafien Fehrten 
nicht wieder, allein e8 blieb eine Unruhe, eine Angft, bie dem Arzte 
räthielhaft ſchien. Jetzt erit durfte er es — nach dem Menſchen 
zu fragen, der ihn beraubt. 

| „Beraubt hat er mich?" fragte Gormelard zurüd: „ja, wohl 
beraubt. Das Gold ift nicht das Beſte, was er mir geraubt hat. 
Laßt ihm das!“ 

„Ich habe dem Prevot den Raub — ſagte der Arzt. 
„Die Thore ſind geſchloſſen. Man wird den Räuber finden!“ 

„Uin Gotteswillen,“ ſchrie Cormelard, „eilt zu dem Prevot. 
Laßt ihm, was er hat; nur bringt den Menſchen nicht zurück.“ 

Der Arzt ſtaunte noch mehr. Er befürchtete die Rückkehr ber 
wilden Pantafien und fandte, um ben Leibenden zu beruhigen, zu 
dem Prevot. 

Die Sache hatte in Lyon Aufſehen erregt, allein es war 
umſonſt, eine Spux von Michel Marcot aufzuſuchen; ebenſo wenig 
fand man Legrand, deſſen Verſchwinden auf einen Zuſammenhang 
mit den letzten Ereigniſſen hatte ſchließen laſſen. Nach mehreren 
Tagen war indeſſen die Rede nicht mehr davon. 

Nicht ſo im Hauſe Cormelard's. Als der Arzt ihn über das Nicht: 
finden ber Verfolgten beruhigt, verlangte er nach feinem Beichtoater. 

Der Franziskaner Lenormand, ein Mann von ‚mittleren Jahren, 
mit einem frivolen Gefichtsausdrud und ächtphariſäiſchem Wefen, 
trat bald darauf ein. Der Arzt und alle Anweſende verließen 
fogleih bad Gemach. Der Mönch febte ſich freundlich am Bett 
nieder. „Ihr feid unwohl,“ bob er mit zuderfüßer Miene an, 
‚wie ich vernehme, in Folge eines bebauerlichen Naubes, den ein 
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Schurke Euch zugefügt. Ich bezeuge Euch mein aufrichtiges Beileid; 
denn — feid Ihr beftohlen, fo find wir's auch, da Ihr unfer'größter 
Wohlthäter feid, Euch erbarmend des armen Convents.“ 

Cormelard feufzte tief auf. 

„Ach,“ fagte er, „nicht Geld iſt's, was mich beängftigt.‘ 

„Und was könnte e8 fonjt fein?‘ fuhr der Pater fort und 
gähnte mit Ausdauer und Bebhagen: „Ihr, das Muſter chriſtlicher 
Gefinnung, frommer Uebung, unerfchöpflicher Wohlthätigfeit, was 
könnt Ihr verbrochen haben, baf bed Gewiſſens Frieden gejtört fei? 
Redet, verehrter Herr und Freund. Die Kirche ift fo mild. Wo 
ift eine Wunde, für die fie fein Pflafter, wo ein Web, für das fie 
fein Mittel hätte? und wären bie Sünden rotb, wie Rofinfarbe, 
fo wifcht fie fie doch weißer, denn Schnee,‘ 

„Roth! ja, roth,“ ſeufzte Gormelarb aus ber Tiefe eines 
erfchütterten Gewiſſens, „roth wie Blut. Es Flebt Blut an biefen 
Händen!’ 

Der Mönch fragte mit Verminderung: „Blut?“ 

„Hat vielleicht eine jugendliche Leidenfchaft? — Doc rebet, 
Herr und Freund! Es haben die Heiligen Gottes des Guten foviel 
mehr gethan, als fie thun follten, daß ein Schag von guten Werfen 
im Buche bed Lebens fteht, ber bem veuigen Sünder zu Theil 
wird, welchem bie Kirche fie zutheilt. Und wer könnte größere 
Anſprüche darauf haben, als Ihr, ber treuefle Sohn ber Kirche, ihr 
Wohlthäter?“ 

Cormelard ſah ihn gläubig an. Seine Bruſt hob ſich leichter 
und freier bei des Mönchs Verheißung. Es kam Troſt, Muth, 
Hoffnung in ſein Herz. 

Jetzt begann er, ihm Alles zu ſagen, was bereits uns aus 
den einzelnen Reden und Vermuthungen Legrand's und Marcot's 
befannt iſt. Er befannte, wie ihm der alte, tiefe, ewig am Herzen 
frefiende Haß feine Ruhe gelaffen; wie er dann, von bem Ketzerhaſſe 
befeelt, von der wilden Rachegluth der damaligen Zeit erfüllt, nach 
Beaucaire geeilt, angefeuert von Montpenfier und vom Gardinal von 
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Guiſe und — Clichy und ſein Weib mit eigener Hand gemordet 
und den Tod von ſiebenhundert Ketzern veranlaßt. 

Als Cormelard geendet, ſah er mit Sehnſucht in bes Mönchs 
Auge. 

Die Gründe, mit welchen der Mönch Cormelard zu beruhigen 


ſuchte, waren für denſelben, der nach Troſt verlangte, fo triftig, 


daß er ſich gänzlich feiner Laft entboben fühlte und freudig ein 
Kapital fliftete, um die Seelen durch Meffen zu retten. Er bebachte 
reichlich alle Kirchen und Klöfter ber Stabt und befonbers bes 
Lenormanb’3; gab ben Armen reiche Gefchenfe und gewann den 
vollen Frieden feiner Seele wieder. 

Als das Herz beruhigt war, fehrte die Gefundheit wieder. 
Menier’3 irdifche Nefte wurden feierlich beftattet und Gormelarb 
widmete fi mit neuer Kraft feinen Gefchäften, vubig an den Beſuch 
in Beaucaire gebenfend, weldyer dadurch vorbereitet wurbe, däß er. 
feine Waaren auf der Rhone einfchiffen und nad Benucaire verfenben 
ließ, wo er dieſes Mal felbft ihren Abjat leiten wollte. 


In Beaucaire hatten indeffen, und wir nehmen den Faden ba 
wieder auf, wo wir ihn fallen lichen, die Vorbereitungen zur Meſſe 
ihren Gang gehalten. 

Auch Element Elihy war am anderen Morgen nad ber Unter: 
rebung mit Jfolden früh fchon im Aufräumen des Ladens begriffen, 
ben er fo zierlich als möglich herzuſtellen bemüht war. Da ftellte 
er auf die Tiſche die neiten Glaskaſten, worin anf ſchwarzem 
Sammtausſchlage fih bie zierlihen Ketten mit» ben herrlichen 
güldenen Schauftüden und Kreuzen gar ftattlich abboben, bie Reife 
und Spangen gar herrlich Teuchteten, die goldenen Sporne prunften, 
und bie belfteine der Agraffen und Gürtelſchnallen und der Siegel: 
ringe in mancherlei, das Auge blendendem Farbenglanze fpielten. 
Alles ordnete ſich unter der gefchidten Hand bed jungen Mannes 
ſchnell und ſchön. Schon gegen bie neunte Morgenſtunde war Alles 
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mit Hülfe des alten Dieners, dem Clichy das Bewohnen des Hauſes 
überlaſſen, völlig .im Stande, bie Käufer und Neugierigen zu 
erwarten, bie bier das Koftbarfte und Schönfte zu finden wußten, 
was die Mefje aufwies und ber feinere Kunſtfleiß jener Zeit hervor: 
brachte. Vorzüglich reich und Foflbar aber waren die Waffen und 
Dolce, die man ſchon, feit man in den Zeiten der Kreuzzüge bie 
Eoftbaren Waffen der Sarazenen gefehen, mit werthvollen Steinen 
und Metallen auszulegen und zu fchmilden pflegte. Der junge 
Befiger fand im netten fchwarzen Sammtkleide da, feinen Reich— 
tbum mit wohlgefälligen Blicken betrachtend. 

Da öffnete fich die Thüre und ein altes, ärmlich gefleidetes 
Männlein trat in den Laden, ben Süngling ehrerbietig, doch mit 
einer Bertraulichfeit grüßend, die es verbürgte, er in einer 
langjährigen Befanntfchaft mit ihm. 

‚Während das Auge des Männleins beifällig und neugierig an 
ben Koftbarfeiten hinlief, die fi) bier dem Auge darboten, rief ihm 
der Süngling freundlich entgegen: 

„Gott grüß’ Euch, Meifter Autun, Gott grüß’ Euch! Es if 
lange ber, daß ich Euch nicht ſah; aber Ihr Habt Euch tapfer 
gehalten. Die Jahre gehen faft fpurlos an Euch vorüber.‘ 

Autun lächelte. 

„Ihr ſcherzt gerne, fprach er. „Meine Jahre drücken mich 
wohl und meine Lebensweife beginnt nachgrade mir der Bejchwerben 
zu viele zuzumeffen, alfo daß ich gefonnen bin, fie meinem Sohn 
alfein zu überlaffen; allein bie alte Gewohnheit ift zu mächtig und 
ein befonderes Gefchäft führt mich Hierher, Euch aufzufuchen.‘ 

„Gewiß, Ahr bringt mir Nachricht von meinem Vetter aus 
yon?!’ — 

„Vom Herrn Bourel — Legrand wollte ich jagen, ja, wertber 
junger Herr. Er trug mir eine feltiame Botfchaft auf, deren Sinn 
Ihr allein wohl ganz zu enträthfeln vermöget.“ — 

„Was fagt er mir buch Euch?“ — fragte mit einer faft 


fieberifchen Spannung der Küngling , indem er raſch ganz nahe zu 
dem Alten trat. 

Er ſagie: „Er ſei nahe daran, ben Preis feiner Kämpfe und 
Mühen zu erringen und würde bald gänzlich Hinter ben blutigen 
Schleier Bfiden. Wie das gefchehen, werde er bier eintreffen, viel: 
„leicht ſchon bald.“ 

Der Jüngling zitterte heftig an allen Gliedern. Ein Ausdruck 
wilder Leidenfchaft prägte fich in dem fonft fo fanften Geficht aus und ” 
unwillfürlich fuhr die Hand an ben Doldy, der an feiner Seite hing. 

Autun fuhr mit Entjegen zurüd. „Zürnet mir nicht, bat er 
bebend. „Ich bin ſchuldlos; was ich Euch gefagt, ift mir dunkel. 
Ich bin nur Bote” Aengſtlich zog er fi zur Thüre zurück. 

Clement's Gefiht nahm fchnell wieder einen rubigeren Aus: 
drud an. 

„Richt Euch, guter Autun, gilt diefe Wallung. Seid ruhig. 
Es iſt etwas Anderes, was erſchütternd mein ganzes Weſen 
durchbebt.“ 

Autun athmete freier. 

„Gottlob!“ ſagte Autun, „daß Ihr mir nicht zürnet. Mir 
wurde faſt bange bei Eurem Anblicke, denn ſo habe ich Euch nimmer 
geſehen.“ 

„Seid ruhig,“ ſagte darauf Clement, „die Wallung iſt vorüber.“ 

„Nun, wenn Ihr mir's nicht verargen wollt, ſo hätte ich noch 
ein Geſchäftchen mit Euch abzuthun. Ihr wißt, junger Herr, unſer 
Einem kommt in ſeinem Gewerbe auch manchmal Etwas von Werth 
in die Hände, das eher in Euren reichen Laden paßt, als in die 
Hände eines Mannes, ber mit dem handelt, was andere Leute 
nicht mehr wollen.‘ 

„Zeigt her, Autun, maß Ihr erhandelt Habt!” 

Der alte Mann neftelte jein Wamms auf und zog einen 
ſchweren Siegelsing heraus, im welchem ein herrlicher Garniol von 
der Funftveichften Faffung gehalten wurde, 

Kaum wurde Glement des Rings anfichlig, ald er einen lauten 
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Schrei ausftieß und mit wilder Haft ihn aus Autun's Hand rif, 
dber wor Schrecken faft:erftarrti,nor ihmm ſtand. — Yu ‚19 
2 Er befah‘ ihn genauer⸗ und als er die eingegrabenen, fchön 
verſchlungenen Buchſtaben B. O. erblickte, rief er, ‚mie außer ſich 
Es iſt des Siegelring meines unglücklichen Vaters!“ sus. 

„⸗Einmn kaltes Entſetzen durchrieſelte das Mark Autun's. 
,„Wiet* fragteser, \;,ber Ring Eures hingemoxdeten Vaters 
wäre es? — Großer: Gott; dann — — pi 
daß Ihr den Mörder entbedtetl! .... ı ; 
AEs iſt der Ring, dem er nie von von "Singer zu tun 
pflegte, ‘“ rief Clement, „Sprecht/ alter Mann, wo habt Ihr ihn ber?“ 
Hört,’ aAchob jetzt Autun an, „als ich, vor ‚etwa vierzehn 
Tagen Lyon verließ ; um eine Handelswanderung in ber, Umgegend 
zu machen, und dann: hier. zur; Meßzeit mit: dem ‚Erbandelten und 
dem einzutreffen, was mein, Sohn hierher, zu Waſſer bringt, kommt 
in Nimes ein Mensch: zu mir, den äch in früheren „Zeiten oft, bier 
geſehen in Benucaire — mit Namen Michel Maxcot. Er war 
guter Dinge und hatte Gelb in Hüll' md Fülle. Obgleich nun 
das Schurkengeſicht mir micht gefiel, ich auch bei meinem wenigen, 
ſauer erworbenen, Gelde Sorge genug.ting,. jo. war es mir doch 
micht möglich, mich von dem Menſchen los zu machen, der wie 

Pech an mir hing, allermeiſt wenn die Macht einzubrechen drohte 

ober wirklich einbrach. Ich vermuthete gleich, es müſſe mit feinem 

Gewiſſen gerade nicht die beſte Bewandtniß haben, zumal er auch 

überall Almoſen gab — amd man wußte, daß er eine. Geſinnung 

äußerte „bie: ed. mit dem Menſchenleben und der Redlichkeit nicht 
jeher » genau nahm. Anterwegs bemerkte ich ſchon, daß er biefen 

Ring) verborgen beinfihtrug. Die ſchöne Arbeit fiel mir. auf, und 
lich handelte ihn ihm — ab. Ich ahnte nicht, wie nahe er 
oMEuch angehed /· ui un mE mn. of, 

vw : ı(&lement ließ ſich ben Menſche genau befehreiben und forfchte 
forgfältig, wo er ihn verloren. Dies war nahe bei_ ber, Stadt 
gefchehen. Wohin er fich aber gewendet, wußte Autun nicht. Beide 
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verabredeten nun, als Glement Clichy, denn Clichy's verwaifter 
Sohn war e3, ber aus Rückſicht auf die drohende Gefahr und auf 
inftändiges Bitten feiner Verwandten, den Namen Legrand’3 ange- 
nommen, ben auch biefer führte, um beito ficherer den Mörber 
feines ihm theuern Verwandten zu entbeden, Autun ben ausgelegten 
Preis bezahlte, genau auf jenen Michel Marcot zu. achten. Clement 
glühte. War er auch fanft und mild wie feine Mutter, jo war er 
boch feiner Zeit nicht entwachfen und theilte ihre herrſchende Denk— 
weife, welche die Blutrache gebieterifch forderte. Im Blute des 
Mörders, bag fchwur er einft in bed wilden Bourel, feines Better 
Hand, ber mit ihm den Namen Legrand angenommen, wollte er 
feinen Dolch röthen. Diefer hatte fein Gefchäft darum aufgegeben 
und einer dunkeln Spur, von ber er aber, eben weil fie nicht ficher 
war, gegen Clement bartnädig fchwieg, folgend, war er nach Lyon 
gegangen, wo er, feit einigen Jahren in des reichen Cormelard's 
Geſchäfte arbeitend, Gelegenheit hoffte, fich die entfeßliche Gewißheit 
zu verfchaffen, wer Elihy’3 Mörber fei. — 

Das, was er Clement fagen Tieß, deutete jchon auf eine frifche 
Fährte Hin, und Element fonnte es faum abwarten, bis er felbft käme. 

Ohne jedoch des blutigen Planes fürber zu gebenfen, von dem 
fie ihm fo milde abgemahnt, theilte er am Abend Sfolden feine 
Entdedung mit. Noch einmal erzählte er ihr in biefer Stunde bie 
fchredliche Gefchichte jenes Mordes, und das Tiebliche Mädchen 
theilte den Schmerz des Sohnes ebenfo innig, ala fie ibn von 
Race abmahnte, Clement war, eingebenf der Störung des geftrigen 
Abends, die er jedoch hauptfächlich einem Raubpları auf feine Koſt— 
barkeiten zufchrieb, bewaffnet mit feinem langen Dolch in ben 
Garten. gefommen; allein nicht die geringfte Spur einer frevel- 
baften Abficht und einer unheimlichen Nähe gab fich diefen Abend 
kund, und ungeftört blieb die ſüße Stunde des Beifammenfeing ber 
Liebenden. 


ei — 


Noch nicht Tange hatten fi am eben dem Morgen, der Autun 
zu Clement führte, bie beiden Ebdelleute, Eorniaire und la Tremouille 
aus den Armen bed weichlichen Schlafes gewunden und kaum hatten 
fie dag Frühftüc eingenommen, als, mit vielen Entjchuldigungen 
wegen des frühen Störens, ber Wirth ihrer Herberge in das fchöne 
Gemach trat, das die beiden vornehmen Gäfte einmahmen und ihnen 
meldete, es warte ſchon Tange der Menſch auf fie, der fie geftern 
bierhergefeitet. 

Mit brennender Ungebuld rief Gorniaire, er erwarte ihn fchnell, 
indem er noch dem Wirth die Weifung gab, diefen Mann ftet? ohne 
Hindernig und ungemeldet bei ihnen eintreten zu laffen, auch durch 
Nichts ihren Verkehr zu fören. 


Alsbald fah das abjchredende Schurfengeficht des Michel Marcot 
zur Thüre herein. 

„Tritt näher, Galgenvogel, rief ihm Gorniaire zu, „und ſag' 
an, was Du erkundet.‘ 

Der alte Schurfe trat num keck herzu und berichtete, baß bereits 
ein anderer. Vogel warm im Nefte füge. 


„Narr Du, rief ihm la Tremouille zu, „den wollen wir auch 
gar nicht verdrängen. Er mag fein Püppchen nur wieder nehmen und 
wir treten’3 ihm, feiner Zeit, gerne wieder ab. Wer ift es dem?‘ 

„Der reiche Goldfchmied Legrand aus Genf!’ verſetzte Michel 
Marcot; „aber, es müßte denn feltfam kommen, wir fangen unfer 
Dirnchen doch; denn jeden Abend gibt’3 ein Schäferftündchen im 
Garten hinter dem Haufe. Ein guter Stoß, wenn Ihr gut bezahlt, 
und das Hinderniß ift weg. Ein paar Eräftige Arme faſſen dann das - 
Mädchen. Die Mauer des Gartens ift niedrig und gleich unten 
die Stadt, in deren engen gewunbenen Gaflen das Mädchen ung 
Niemand mehr abläuft, wenn wir ihm nur dad Schreien wehren.‘ 

„Haſt Du Alles gehörig gejehen?‘ 

„Herr,“ Sprach der Marcot, „hätte ich geftern, wo ich auf ber 
Lauer. und ganz nahe bei dem Pärchen ftand, nur einen Menjchen 
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hin dulfe gehabt, fo hättet Iht dieſe Nacht vas Fehde Mind ſchon 
bier Goran 


* „Du biſt ein Meiſler in Deiner "Art," ſprach Corniaire. „Sei 
veiſichett, Du thuſt, was Dir uf, nicht umſonſt. Nimm eirft- 
wellen i im Voraus den Beweis!“ Gr gab ihm Gold, welches ber 
GSchurke gierig in ſeine Taſche ſchob. 
„Verlaßt Euch auf mich,“ ſprach er dann keck und zuverſichtlich. 
„Sollte uns,“ fuhr er alsdann eifrig fort, „das Späßchen in dem 
“Garten nicht - gelingen, wen nämlich ber Goldfchmied, der juft 
‚fein Haſe am Herzen, wohl aber an den Beinen iſt, denn er war 


mir verzweifelt nahe im Nacken geſtern Abend, durch meine Gegenwart 


ſtutzig gemacht, nicht mehr das Schäferftündden bielte, fo bleibt 


uns’ ein anderer" ficherer Ausweg. Ihr wißt, die Eiifans sarıs souci 


haben ihre Bude bereits im Kaſtanienwalde aufgefchlagen und” geben 
am "elften Mektage’ ſchon ihre’ Vorftelfitiig. "Das Mädchen : müßte 
fein Mädchen fein, wenn es ba zurüdbliebe Sfr’fie' da, ‘fo iſüs 
ja leicht, bei dem Weggehen einen Tumult gu erregen und Michel 
Marcot iſt nicht allein in Beaucgire. In dieſem Tumult veißt 


‚Einer der Meinigen, oder ein Zigenner, die auch dem Gelde nicht 
abhold find, das Mädchen weg und Ihr- haltet Euch nur hinter dem 


Walde bereit, wo fie Euch- überliefert wird.“ 


„Borttöfffich 1" tiefen” die“ beiden jungen; Berren’"fretibig aus. 


Ihter Angeduld währe es nur zu lange / bis ihr· Planin Erfllllung 


gehen konnte. Marcot fah ſich, wahrend die Herren? fich lebhaft 


| unterhielten, im immer gehörig: um. Es war ihm erfreiilich / Wold 


und Golbdeswerth ‘reichlich in ihrem "Veftge-'zu’ entbecken, was digm 


die Gewähr Hab, daß feine Bemiuhungen nicht umnſonſt ſein⸗ würden. 


Als er dieſe Beobachtung vollendet, entfernte er’ ſich, währenddie 


Herten fich zu einem "Gang an ie Meßbuden ankleibeten. Mahin 
begab ſich auch Marcot, um mit Baptiſte, ſeinem Gefährten, und 
anderen ſeines Gelichters, welche Hiethergefommen) der Künſte freieſte 
zu üben, jenen, von ihm ausgeheckten Plan zıl Iſolden's Entführung 
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.. auch während dem ein anderen ſchnellfungeriges Geſchäft 
zu vo : | 

Beide: traten, nachdem Marcot feinen Gaunerſtreich verübt, ber 
in nichts Geringevem beftand, als einem Morfeiller Kaufmann den 
reichen uud jchönen Beutel wegaupugen, ben er am jeinem Gürtel 
trug, tief in den Hintergrumd bes Kaſtanienwäldchens, um ſich zu 
berathen. 

„Maveot, hob Baptiſte au, ber noch ein leidliches Spitzbuben⸗ 
gewiſſen hatte; „wie magfi Du es verantworten, bem Mann, be Du 
erft in Lyon ausgeplündert, jetzt fein Kind zu zauben und es den 
Schurken von Junkern in die Arme zu liefern? Ich würbe mid 
ber Siinde fürchten.” 

„D, Du fromme Gele! Du mildes Has, Du Engel dei 
Lichtes: rief höhnend Marcot, „der Du die Kehlen von fechs, acht 
Reifenden_nbfchneibeft und nun mir das Gewiſſen ob eines Mäbchen- 
zaubes ſchaͤrfen willſt!“ 

„Rat es gut fein, Michel, mir ſchaudert die Haut. Hab ich 
doch heute dad Mädchen geſehen. Sie ift gewiß ein Engel des 
Lichtes, mern es ‚einen gibt. Es iſt doch Schlecht, ‚fie ben verwor⸗ 
jenen Wüſtlingen in die Hände zu liefern, den Alten elend und ben 
Legrand unglücklich zu machen. Auch müchte es fo leicht micht fein, 
da :Gormelard ſelbſt da if. Er iſt heute angekommen.“ 

„Hml Baptiſte, ba darf ich wenigſtens mich ‚nicht bliden 
laſſen — — ſprach exnſt Marcot —, denn ich habe eine zwar intime, 
‚über bach auch etwas fatale Belanntſchaft mit dem alten ‚Herrn.‘ 

„Ich will Dir einen anderen Vorſchlag machen, Marcot. ‚Er 
iſt huſtig, und doch ſo ſchin wie vortheilhaft, und der Mädchenxaub, 
zu dem ich mich nur ſchwer verfiehen möchte, ‚bleibt mir non ‚her 
Seele. Laß uns die beiden Hofjunker rein ausplündern amd ſie 
alſo für ihre Schurlenſtreiche belohnen! — 

MWahrhaftig, Baptiſte, Du bift,ein Menſch von zaxtem Ge 
wiſſen. Allen Reſpelt! Aber die Sache gefühlt: mir. Gelingt es, das 
Mädchen ihnen zu üherliefern, im beſten Falle iſt es Zeit alsdann, 
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Beaucaire auf eine geraume Friſt zu verlaſſen, und das wäre ſchlimm, 
da jetzt Erntezeit iſt. Indem dürfte die Belohnung nicht fo reich 
ausfallen, daß fie uns hinlänglich entfchädigte für ben Verluft; aber 
flihren wir Deinen Plan aus, fo bleibt Dein zartes Gewiſſen fvet, 
unfer Gewinn ift veich und wir bleiben in Benucaire; denn lagen 
fönnen die Schufte wohl nicht, werden's auch nicht, und die Lüftlinge 
zu prellen, ift allerdings am Ende das Lufligfte von ber Sache. 
Lak mich die Sache leiten. Nede Du mit Martin und Roffignol 
und erwarte mich heute Abend neun Uhr am Markte, an ber Ede 
der Herberge, da folft Du das Weitere hören.” 

Er entfernte fich ſchnell. 

Baptifte ftand eine Weile und wog feinen Antheil am Golde 
des Marfeilferd, dann folgte er bem Bunbesgenofien. 

Der Abend kam. Mit ben Seinen berieth ſich Marcot lange 
Zeit in leiſem Gefpräce, dann ging er in bie Serberge, deren 
unterer Theil von Menfchen wimmelte, während oben nur bie 
Zimmer der Junker erleuchtet waren, ohne daß ihn Jemand ſah. 

Bald darauf folgten ihm Beide aus ber Herberge. Er leitete 
fie durch enge Gäßchen nach der Rohne zu, wo er ihnen ein Haus 
bezeichnete. In dieſem Augenblide jedoch wurben die Junker von 
binten überfallen, zur Erde geriffen und che fie ſich vertbeibigen 
fonnten, gefnebelt. Mit aller Ruhe und Gemächlichlichkeit trugen fie 
fie nun in die Weiden, welche das Nhoneufer ſäumten, beraubten fie 
aller Habe und Kleidung und Tiefen fie alsdann höhnend Tiegen. 

Marcot hatte den Schlüffel zu ihren Zimmern gefunden, Nicht 
zufrieden mit bem, was fie bei fich trugen, eilte ex nun zu ber Her: 
berge, deren Wirth ihn ohne alle Hindernifje hinaufließ, weil er zu: 
dem meinte, feine Gäfte feien oben. Als auch Hier Alles von Werth 
geraubt war, begaben fich die Gauner weg und burchjubelten im 
Raftanienwalde die Nacht, nicht ahnend, wie nahe die Strafe fei. 

Eorniaire, welcher weniger feſt gefnebelt war, als la Tremouille, 
wußte, nach den größten Anftrengungen, fich endlich loszumachen von 
‚feinen Banden. Cr riß das Tuch ab, das feinen Mund ſchloß und 
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befreite auch feinen Freund. Wüthend über ben Betrug, ber ihnen 
geſpielt worden war, eilten fie, faſt nadt, ihrer Herberge zu, wo fie, 
zu ihrem nicht geringen Schreden, Alles ausgeplündert fanden. 

Der Lärm, ben fie machten, 309 bald ben Wirth herbei, ber 
ftaımend die Mähr vernahm und in wilden Zorne, baß folcher 
Schimpf fein Haus betroffen, fogleich in die Gaftftube rannte, wo 
ber Prevot beim Weine ſaß. Es war ein rafcher, Fräftiger Mann. 
Schnell nahms»er feine Leute und eilte in ben Kaftanienwald, mit 
Recht vermuthend, daß diefelben Räuber auch des Marfeillers Börfe 
entwendet. Der Wirth hatte ihm Marcot, ben er aus früheren 
Tagen Fannte, genugfam bezeichnet, und che eine Stunbe verging, 
war e3 ihm gelungen, fie fünmtlich aufzuheben und in das Ge— 
fängniß zu bringen. 
| Autun, der getren Glement’3 Auftrag befolgt und die Spur 
Marcot’3 zu entdecken fuchte, war Zeuge dieſes Auftrittes, dev der 
Räuber Herrlichkeit fo ſchnell endete. Fröhlich eilte er in Clement's 
Wohnung, ihm bdiefe Kunde zu bringen. 

Er traf ihn mit Legrand im tiefen Geſpräch und entfernte ſich 
bald wieder, da er ſah, daß beide wichtige Dinge verhandelten. 

„Du irrſt, Element, wenn Du glaubit, diefer Marcot ſei der 
Mörder. Er war blos Gehülfe ber Schandthat; ein Anderer bat 
fie vollbradyt. Ich Fenne ihm, ich werbe ihn Dir bezeichnen und Du 
wirft die Rache üben, die Dir die Pflicht gebeut.‘ 

„Nennt mir ihn,‘ bat der Jüngling dringend. 

„Rein, Clement, erft noch eine Probe, noch eine,’ fagte er. 
„Morgen jo fie fein. Ich babe mit Gibbin, bem Narrenfönige 
ber Enfans sans souci, Bekanntſchaft. Sie ftellen morgen die Ge: 
ſchichte Cain's und Abel’3 dar. Gain wird biefe Larve tragen und 
biefen Mantel — fie trug. der Mörder Deines Vaters.“ 

Er hielt das Kleidungsftüd dem Sohne dar und bie Larve. 

Element fuhr mit furchtbaren Entfegen zurüd. Der Anblick 
ber entjeglichen Verhüllung, unter der einft das gräßliche Verbrechen 
vollbracht worden war, das ihm elternlos gemacht und feine Jugend 
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— PO par faft feine ———— Seh, — 
er ſich und rief: „Thutes weg, mein — bu — ich 
kann ben Anblick nicht ertragen‘. cr 
ESieh' es an, Elentent GClichy,“ — — ‚eh? 8 am, 
auf daß nicht eine Tünbliche Milde. Dein nur zu weiches Harz, das 
‚ohnehin wohl Frauenliebe vom Berufe, Räder der Gemordeten zu 
fein, abzuziehen fcheint, erſtarke in dev Erinnerung an die ſchuld⸗ 
Tofen Opfer eined gräulichen Haffes, "daß Dein Arm- ſich waffne, 
den hinzumorden, ber das Furchtbare aus Rache vollbracht. - „Zahn 
um’ Zahn, Auge um Augel“ fpricht die Schrift. „Blut um Blut.‘ 
Wer Menfchenblut vergoß, be Blut fol wieder vergoffen werben.“ 
Und bift Du zu ſchwach — feig will ich nicht fagen, der ‚Eltern 
"Mord zır rächen, fo foll es meine zitternde Hand thun und ber Ber: 
gelter möge fie ſtärken, daß fie das Herz. trefie,. das der Wahn in 
Schlimmer gelullt. Aber ſchon wird es aufgewacht fein, als es in 
der Nähe des Ortes ſchlug, wo es feinen Frevel vollbracht.“ 
Chut es weg;‘’ rief erſchüttert der Jünglinge „Ich babe es 
Euch geſchworen, daß durch meine Hand er * aber Ihr ſprecht, 
als ob er hier fei, der Mörder.“ 
„Er iſt hier! Clement. Du wirſt ihr. sehen. » — um⸗ 

ſonſt Habe ich" Jahre hindurch geforſcht, daß ſich das Dunlel af: 
kläre. Die letzten vier Boden aaa — was 3 Sabre nicht 
vermocht. ” 

» Clement bebte. Bor fine: Seele trat Ilolde wie der Engel 

des Friedens. Ihre Worte: Wergib, daß bein Herz rein bleibe! fie 

Avnten unaufhörlich in feiner Seele tie: der Ruf eines Schutzgeiſtes; 

aber da ſtand wieder der Mann vors ihm; der einen außerordent⸗ 
lichen Einfluß auf ihn ausübte, der ihn jetzt an ſeinen Schwur 
mahnte, der bie wildeſte Leidenſchaft wiebder in ihm aufregte, bie 
dennoch fein beſſeres Bewußtſein jo ſtrafbar erklärte. 

Es war, ala” ob Legrande in ſeiner Seele Iaſe 
Sieh’ her,“ rief er mit feiner. gewaltigen Stimme, „bier klebt 

bag Blut Deines edeln Baterd, Deiner trefflihen Mutter noh an 
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Larve, und Mantel, Sieh’ hier, Shement, ſchreit 4* nicht — 
zum Sohne? — Sehen nicht die Seifler herab? Es it mir, al 

börte.ich ihren Ruf; Sohn, xäche ung! Hört Vu ihn nicht, in 

Drinem Innern? Hörſt Du,ihn nicht! Soll, er um ergeben, ber 

Mörder, und,fol. ihn, feine Strafe ‚treffen ? Kaniıft Du ihn. feben, 

ohne ihn, nieberzuftoßen ? Ha, dann lud Dir, Du Bflichtvergeßner! 

Glemeut’3 Wefen war im wildeten Aufrubre, , _ 

Daltet ein! um Gottes Willen, ich bin Euer, befehlet und ich 
ftoße nieder, was Ihr mir zeigt.” 
Ar SR, mein Sohn,” fuhr Legrand fort, ‚Dies iR eine Ge 
‚finnung, wie ic, fie yon Dir erwarte. Nur bann, wenn Du ber 
Rache genügt, wenn ber heuchleriſche Schurke, der ſo recht nach der 
Art, derer, die, ba Muͤcken fäugen und Kameele verjhluden, dem 
‚Armen Gutes thut, ba, er no vor wenigen. Jahren erft, den Rorb 
von Hunderten. auf. feine, verworfene Seele lud — wenn „er von 
Deiner Hand. fiel, dann erſt ſegne ich freudig. Deiner She Bund“ 
Er ſchritt aus dem Gemach und ließ Element in einer Stim⸗ 
mung von Gemüthägerriffenbeit ,. die kaum ihres Gleichen haben 
mochte. Die Erwähnung ſeiner Liebe ſchien ihm ein kalter zerflei⸗ 
chender Hohn zu fein, Es überlief ihn eiskalt dabei. Er ſank mit 
dem Haupt auf den vor ihm ſiehenden Tiſch und eine heiße Thräne 
rann auf die Erbe nieber. 

Legrand trat wieder ein. „ Er hielt jedoch . die graufenerregenden 
Segenfänbe nicht, mehr. in feiner, Hanb. DET, wilde Geift ſchien von 
ihm gewichen, denn traulich ſetzte er ſich zu Ciement. | 

„Du fprachft von Deiner Liebe, mein Sohn, wer if das Mäb- 
hen, Deiner Wahl, nenne fie ‚mir,‘ .. —— 

Clement wagte es nicht, ihn anzufehen. Es ſchnütte ein um- 
ausſprechliches Gefühl feine Bruft zuſammen. 

Diefen Mann Hatte er geliebt, geehrt. — Sept erſchien * im 
uxchtbar. Es Fam ihm, vor, als zertyete, er alle en des 
Glückes feiner Liebe, als träufle er aͤbendes Gift in feinen Rebens- 
felh. Er war nicht im Stande, zu antworten. 
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„Du biſt mir ein Räthſel geworden, Clement, ſeit ich Dich nicht 
wiederſah. Dein Herz iſt weich, wie das eines Mädchens. Ich glaubte 
Dich gereift zum Manne, fo feft und fich felbft Far, wie einft Dein 
waderer Vater, aber ich finde Dich fehr verändert. Haft Du fein 
Bertrauen zu mir? Zu mir, der ich Alles dem höchſten Zwecke, ben 
ich kenne, geopfert habe, der ich nur fir Dich lebe?“ — 

„D laßt mich, Vater,” bat Clement. „Diefe Stimmung gebt 
vorüber! Fragt mich heute nicht nach meiner Liebe. Die Stimmung 
meiner Seele ift nicht der Art, daß ich von folden Dingen mit 
Euch rede.” ä 

Legrand fchüttelte unmutbhig den Kopf. „Auch den Namen willſt 
Du mir nicht nennen? Gott gebe, daß Fein unlauterer Grund —“ 

Element fuhr auf und ſah ibn wild an. „Redet nicht aus,’ 
rief er, „Befledet den Engel nicht, ber milde verfühnende Worte 
Spricht, nicht folche, wie Ihr! — Iſolde ift rein und fledenlos, in 
ihrer Seele wohnt die Religion Jeſu, die Liebe lehrt.“ 

„Iſolder!“ rief Legrand und wurde todtenbleih. „Wie? 
nannteft Du mwirflih den Namen Iſolde? Iſt's vielleicht die Iſolde, 
die neben an Dir wohnt, die Tochter Jaques Cormelard's von non?“ 

„Ste ift es!“ 

* „OD, all ihr Mächte des Himmels!” rief Legrand mit bebender 
Stimmel „Iſt des Jammers noch nicht genug?” 

Element erftarrte vor Schreden. 

„Was wollt Ihr mit Iſolden? Kennt Ihr diefen Engel? 

„Iſolde — Cormelard's Tochter — und er —“ 

Element faßte ihn wild bei den Schultern. „Redet aus,“ 
rief er. — 

„And er,’ fuhr matt Legrand fort — „it Deiner Eltern 
Mörder!” — 

Da ſanken erfchlafft des Jünglings Arme herab — er taumelte 
und fanf in feinen Lehnftuhl nieder. — 

Legrand ftand tief erſchüttert vor ihm und jah ihm in's jchmerz- 
liche, todtenblaffe Antlig. Dann faltete er feine Hände und warf 
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einen verziveifelnden Blick gen Himmel. „Es ift vorüber,‘ fuhr er 
fort. „Auch. das letzte Band ift gelöft, das bie rächende Hand feflelte! 
Jet wird er e8 fühlen, daß fein Schwur dennoch bie Kluft un— 
überfteiglich gemacht. — Und es ift gut fo. Wie konnte er die Katho— 
likin heirathen, es fei denn, baß er fie befehrt zur reinen Lehre, — 

Jetzt fchlug Element da3 Auge zu ihm auf. Er richtete es 
flehend auf Legrand. 

„Nicht wahr, Ihr habt Euch geiret 9" ſprach er, — 
iſt der Mörder nicht!“ 

„Er iſt es, der Gräßliche, der Deinen Vater zweimal durch— 
bohrte, daß der Blutſtrahl ihn ſelbſt bedeckte, der Deiner Mutter 
ſchon ergrauendes Haar um ſeine Mordfauſt ſchlang und ſie in den 
Garten ſchleppte und dort ſie niederſtieß mit hundert Dolchſtichen, 
als fürchte er, das einſt geliebte Leben fliehe nicht; aber nicht ſie — 
die fiebenhundert Glaubensgenoſſen, die bier den Martyrertod ſtarben, 
ließ er hinmorden. Kannſt Du glücklich werden mit dem Kinde dieſes 
Teufel? Muß nicht der Fluch Deiner Eltern auf Deiner Verbin: 
bung ruhen? Kann Segen aus Fluch werben? Element!“ 

Element bebedte jeine Augen mit feinen Händen und jeufzte 
tief, tief aus ber ſchmerzlich wunden Bruſt. 

„Sei Mann, Clement, ſei Mann!‘ ſprach Legrand. 

„D laßt die Mahnungen, laßt fi. Ich bin Mann, aber ich 
fühle tief im Herzen einen brennenden Schmerz. Goll id, ihn ver: 
leugnen? Ich fühle e8, das Band mit Iſolden ift zerriffen, aber auch 
bie Pforten des Glüdes find gefchlofjen für biefe Welt und mein 
Leben ift elend ohne Grenze!” So ſprach mit unfäglichem Weh der 
Unglüdliche. 

„Sieb’, Element, Deines Elends Urheber ift diefer Cormelard — 

„Reizt mich nicht, Legrand, es ift umfonft. Ich kann meine 
Hand nicht an ihn legen und Iſolden unglüdlih machen. Nicht 
mein ift die Rache, fondern Dem, der vergilt. Er wird feinen Richter 
finden. Ich verlaffe morgen frühe Beaucaire, um es mie wieder zu 
ſehen; Franfreih, um feinen blutgebüngten Boden nie wieder zu 
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betteten. Spatet jedes Zureben, es if vergeblich.” Gr fand auf 
ud trat mit feſtet Entſchloſſenheit in den Raben. Im aller Eile 
Würden alle ſeine Moftbatfeiten gepadt. Als fie zum Theil in Orb⸗ 
tlg wären, nahm Clement Legrand's Hand, der im ſuummem 
Grimme ihm zugefeheit. 

„Ztinet mir nicht, Legrand,“ fagte er. Ihr habt nie geliebt! 

Sn ftandet und ftchet allein in ber Welt. Ihr ſagtet zu mit: „fa 

ann!“ Ich will es fein, ih will es fein, ich will Handeln, wie 
es meine Religion und nicht die tobende Rachſucht mich lehrt. Ihm 
jet vergeben!’ 

„Halt ein!’ ſchrie Legrand, „Nein, nie, nie! Vergeben den 
Syeuftl, das die Deinen, daB Clichh und Agnes mordete? Agnes! 
— D Clement, Du irrſt, wenn Du glaubt, mein Herz wiſſe nicht, 
was Liebe fer. Ich Krug fie ſtill und unerlannt und unerwiedert äm 
Herjen zu Agnes, Deiner Mutter, meiner Verwandten. Sie lichte 
Deinen Water. Der Glüdliäye führte fie Heim. Ich fegnete ‘fie, 
dern es war eine freie Wahl des Herzens — dBer Fluch dem Mörder 
der ebelften Menſchen, Fluch ihm! Er iſt meiner Rathe verfallen! 
Er foll ihr nicht entgehen!” 

Legrand ging auf feihe Kammer in wilder Erregung. 

Element rief dein treuen Diener und trug ihm auf, bag Paten 
noch zu enden, damit die Güter morgen 'mit Tommendem Tage bes 
fit feien, die Rückteiſe mit ihm anzutreten, dann ging er in den 
Gärten, unter den Baum, wo er fo oft die Geliebte erwartet Hatte. 
Der Mond Fichten taghelle hernieder, doch nur anf Augenblicke, dem 
ehr frifcher Wind trieb mächtige Wollen am Firmamente Kin im 
feltfamen Formen und Geftalten, und zerriß fie wieder An andere. 
Cement fand wie eingewurzelt. Sein Auge ar bad auf Iſolden's 
Feliſter, wo noch Alles dunkel war, "bald auf das Treiben und Zer: 


"reißen ber Wolken hingerichtet, das fo ſymboliſch fein Inneres -ab- 


piegelte. Nur' an Iſolden dächte er, vonder er heute ſcheiden mußte. 


"Da kam Kcht in Ahr jungfräuliches Kämmerlein. Sie trat zum 
Fenfter, ſah ihn und flog herab’in- die Arme? des Unglüclichen. 
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„Mein Vater iſt hier,“ vief fie halblaut ihm entgegen, „er iſt 
heute gelommen. Ad, Clement, ‚ex iſt nicht heiter. Es treibt ‚ihm 
eine ſiete Unrathe um. Und doch, ‚wie liebt er mich — o — ‚er 
wird — unſere Liebe nicht txennen!“ 

Element/s Harz durchſchnitien dieſe Worte. Ex drückte ‚ihre 
Hand am bie brennende Stirn; fie ſah bei dem Streiflichte des 
Mondes das bummervolle Antlitz, die xinnenden Thränen des tief- 
erſchütterten Mannes. 

Was aſt Dir, mein Clement?“ fragte ſie zitternd. „Du meinft, 
Du biſt in einem unbegreiflichen Zuſtand. O rede, Clement, ‚mas 
iſt Dir; martere mich nicht gienzenlosl“ — 

„Ich komme, Dir quf ewig Lebewohl zu: ſagen, Iſolde!“ ſprach 
eribumpf. „Es waltet ein ſchreclliches Verhängniß ‚Über, unferer 
ſchuldloſen Liebe. Es ſoll wicht. „fein, daß ſie uns durch’ s ‚Leben 
glücklich made!” 

„Cementl“ xief Iſolde und ſah „erbleichend ‚in fein. feuchtes 
Auge. Was ſagſt Du?“ 

„Ja, meine Fſolde, ‚wir, haben den ſchönſten Traum des Lehens 
ſchnell sausgeträumt. „Die Raͤthſel meines Schidſals haben ſich 
ſchredlich gelöft.” 

„Mir ſind⸗ Deine; Worte größere. JRäthfel,. Clement!“ 

„Auf unſerer Liebe xuht der Fluch. Iſolde, waffne Dich, das 
Entſetzlichſte zu Hören! Deinz Vater; ift, ber Mörder meiner, Eltern!” 

Ein Schrei: des Entſetzens entfuhr gellend der Bruft Ziolden’s. 
Oer bodenloſe Abgrund diefer, Worte that ſich plötzlich vor, ihr, auf. 
Sie lag bewußtlos in Element’3  umfaugenden. Armen. 

Er Arug⸗ ſie nach dem Haufe zurück. Ihr Zimmer war gleicher 
‚erde; bie: · hurenoffen. Bebend. beirat er, dag Heiligthum jungfräus 
icher Reinheit. Eralegte ſie auf, das Bett, drückte noch ‚einmal ben 
Scheideluß auf die xkaltete ippe ſchuitt eine Locke von ihrem Haar 
sundsijchieb mit gehrochenem Herzen. Ehe der Tag, graute, lag 

Beaueaire hinter ihm und, das Glüch des ‚Lebens. 
„gm wihdeften Aufruhre; des Schmerzes, fand , Cormelard am 
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anderen Morgen fein Kind. Ihr Zuftand war ihm unbegreiflich. 
Liebe und Abfcheu gegen ihn firitten im ihrem Herzen, in ihrem 
Betragen — und doch ſprach fie fein Wort. Ihre Thränen rannen 
unaufhörlich. Er ließ die Aerzte Benucaires holen, aber ihre Kunft 
blieb erfolglos; denn die Krankheit faß tief im wunden Herzen. Er 
wich nicht von ihrem Bett. So verging ber Tag. 

Gegen Abend kamen ber Prevot und mehrere angefehene Män- 
ner, um ihren angefehenen Landsmann und Augendfreund zu be- 
fuchen und ihn zum Schaufpiel abzuholen. Gormelard empfand 
einen unbefiegbaren Widerwillen dagegen, da Iſolden's Zuſtand fein 
Herz beingftete, weil er feinen Grund deſſelben kannte und fie durch 
nichts zum Neben zu beflimmen war. Nur ihre Dienerin vermochte 
ihr einige Worte abzuloden. Bei ihr fragte fie, ob Element abge: 
reift fei. Als bie Dienerin dies bejahte, wurde ihr Herz freier und 
fie entſchlummerte bald darauf. 

Cormelard Ffonnte den Bitten feiner Freunde nicht wiberjtehen. 
Er mußte fie zum Kaſtanienwalde begleiten. Dort hatten bie Enfans 
sans souci eine große Bretterbüihne gebaut. Im Halbfreife waren 
Bänke aus Nafen errichtet. Eine unabjehbare Menfchenmenge be- 
wegte fich in dem Wäldchen. NRaufchende Mufif erfchallte von ber 
Bühne ber. Den angefehenen Männern, bie mit Gormelard famen, 
wich das Volk überall ehrerbietig aus und fie feßten fich endlich, 
Eormelard feine innere Dual beherrfchend, vor der Bühne nieber. 

ALS Eormelard aus dem Haufe feiner Verwandten getreten 
war und nicht ohne Schauder an der Wohnung Clichy's vorüber: 
ſchritt, wandte er das bleiche Antlig nach der entgegengefeßten Seite. 
Er fah es nicht, daß die Thüre fich öffnete und eine lange hagere 
Geftalt Heraustrat und von Ferne der Gefellfchaft folgte, doch fo, 

baß er fie nicht aus dem Auge verlieren konnte. Als fie fich nieder: 
gelaſſen, nahm auch Legrand, denn er war es, hinter Gormelard 
Platz und 309 feinen Mantel dichter um fi. Set ſchwieg bie 
Mufif, der Vorhang rollte weg und der Narrenfönig trat vor, an: 
fünbigend: bie Enfans sans souci würden heute, auf befonberes 
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Verlangen eines Gönners und ohne alle Entſchädigung, da er groß— 
müthig ſie bezahlt, von ihrer Sitte, blos heitere Farcen zu geben, 
abgehen und Eins der in Paris ſo beliebten Myſterien darſtellen 
und zwar Cain und Abel. Unter lautem Zujauchzen der Menge 
verließ er die Bühne und die Handlung begann mit einer Scene 
zwiſchen Abel und ſeiner Geliebten. Sie waren gekleidet im Style 
und Geſchmack der damaligen Zeit und geberdeten ſich auf's Un— 
natürlichſte. Cain, der Abel's Geliebte auch, aber unglüclich liebte, 
ftand binter einem Baume und beobachtete die Glücklichen mit Haß 
und Rachedurſt. Die Entwidehmg war langjam, allein bie Zufchauer 
waren und wurben flet3 mehr hingeriſſen bi8 zum Momente bes Opfers. 
| In Cormelard’3 Innern tobte, neuerwacht, die Hölle. Alle 
Folterqualen des Gewiſſens trug er in immer fteigenden Graben. 
Er lebte noch einmal die frühere Zeit durch und bie innere Erregung 
trieb den Augſtſchweiß auf die Stirne, 

Da Fam die Opferfcene. Abel opferte. Gain trat hervor. Er 
trug den fchwarzen Mantel, die fchwarze Larve. Taufend Stimmen 
riefen in einer: „ber Bermummmte von Beaucairel“ — 

Cormelard's Entjeßen hatte den höchſten Grad erreicht... Er 
wollte aufjpringen und fonnte nicht. Er wollte bag Auge abwenden 
und mußte ed immer auf feinen entjeglichen Doppelgänger beften. 
Er preßte die gefalteten Hänbe zufammen, baß bag Blut unter den 
Nägeln bervorquoll. 

Da ſprach eine Stimme hinter ihm in fein Ohr: 

„Das ift Jaques Gormelard von Lyon! Gebt Acht, jeßt morbet 
er Bernard Clichy, der ihm feine Agnes nahm! Es ift wirklich der 
Mantel und die Larve, die er im Auguft 1572 in Beaucaire trug. 
Ihr könnt mir's auf's Wort glauben; denn ich habe fie in feinem 
genen Haufe gefunden — feht, ba ift auch Clichy's Ring, den 
Eormelard’3 Gehülfe, Marcot, raubtel” — 

Mit einem fürdhterlihen Schrei fuhr Cormelard empor. Auch 
ber Mann hinter ihm richtete fih auf. Er fah in Legrand's vollen- 
bed Auge und fchauderte zurück. 
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Aller Augen waren auf die Beiden gerichtet. „Seht hier den 
Würger bon’ jeaucaite, A ſchrie ech, er dat lchy und ſein 
gemordet Die houe hat ihn "gefaßt, "den" Brudermördet. 
Six, Gain!” vief er und fein Dolch wilhlte in‘ Gormeltrd’s’Yer- 
zen, | als fuche er das ſich verbergende Leben. EEE 
Cormelard ftürzte in die Arne feiner’ entfegten Freunde; aber 
jehnelt ivaren zehn Dolce frei, bie‘ ſich in Legtand's Bruſt bohrten. 
3 ließ es ruhig geſchehen. — dh 
| „Die Rache iſt befriedigt I" rief er und ſank fterbend zurüd, 
Ein ungeheurer Tumult wat’ die Folge biefes  Auftritts 2" der 
bie ganze Vorftellung ſtötte. Man ſchtle dem Narrenkdnige zu, wer 
ihn bewogen, dies Stüd zu ſpielen? — “* ee 
E nannte ben Namen Bourel⸗ Legrand, den man in Beaucaire 
nur zu gut kannte. Jedermann verließ bie Stätte des Grauens / wo 
die Schauluſt fo furchtbar war geftört worden. —' Aber’ Aller Haß 
warf ſich auf Legrand, deſſen Leichnam das emporie Volt; ald”" eg 
genauer war belehrt. worben, zur Rhone ſchleifte und’ unter‘ gräß- 
A Mißhandlingen in die ſchäumenden Wogen warf. m 
Das entſetlliche Ereigniß blieb der unglüclichen Iſolde nicht 
verborgen. Es zerrůttete ihre Seelenkräfte, denn ſie hörte den Namen 
Legrand und wähnte, Clement ſei es. In ftiuem Wahnſinn ebte 
ſie noch einige Zeit, aber ber innere Kummerzehrte ſie auf. MW 
PS einige Tage ſpäter Corniaire und Ik’ Tremouille trübe aus 
Beaucaires Thoren ritten, ſahen ſie Marcot's Leib am Galgen“* 
Gormelard’3 Befigtgeim ging an Kirchen md Kloſter über und 
verſchwand im Laufe der Zeit; aber auf Iſolden's Grab Jah man 
"nod mehrere Jahre eine kummervolle Mannesgeſtatt ganze Rächte 
„binburd), in tiefem Schmeiz derfilnfen "zur Mepzeit ſitzen. Man 
„ehrie ſtill den ſüllen Schmerz, md als ber Trauernde endlich ausblieb, 
ſchloß man in Beaucaire, ſein Her habe — —— mrobe. 
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Die, Better Niederweſels. 


Hiſtoriſch- romantiſche Erzählung aus dem Jahre 1629. 





Ein Sommerabend in all feiner eigenthümlichen Schönheit 
und Milde fenfte fih anf die Umgegend von Niederweſel herab 
und wob feinen buftigen, vofigen Schleier über das grüne Land, bie 
dunklen Häufergruppen ber. Stabt und das breite Silberband be 
Stroms. Ueber dieſem, durch die feuchten Dünfte vermehrt, nahm 
aber diefer Duft bie Geftalt eines leichten Nebelwölkchens an, das 
in einiger Höhe über dem Strome ſchwebte, vom Wiederjcheine bez 
gluthigen Abendhimmels vergoldet. Die Sonne war ſchon unterges 
gangen — aber ihr Glanz überzog noch den weitlichen Theil des 
Horizontes mit tiefer Goldgluth, welche fi) je weiter gegen Often 
in eim milberes Rofenroth verlor und zulegt in Grau erftarb. Im 
wetlichen Gluthmeere ſchwammen nur einzelne Purpurwölkchen, von 
tieferem Golde gefäumt; aber im Süden fliegen in granbiöfen 
Formen Wolfenmaffen auf, beren ſchneeweiße Häupter ihnen das 
Anfehen ferner, ungehenerer Alpen gaben, die meit Über die Linie 
des Geſichtskreiſes heranfragten. Diefe fetten Wolkenmaſſen ver: 
hießen für biefen Spätabend noch ein Gewitter, worauf auch bie 
Schwüle ger Luft deutete. Die Pflanzen lechzten nad Erquickung, 
bie ber feuchte Abendthau oder ein Gewitterregen bringen mußte, 
jolfte fie nicht, nach einem fo heißen Tage, ber Fommende Morgen 
fraftlos und welk finden. 

Es war Sonntag. In Sabbathruhe feierte die Menfchenmwelt 
und die Natur. Weſel Tag in fo frieblidher Stille im Schooße ber 
es umgebenden Natur, daß man faft feine Ahnung bavon Hatte, 
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daß hier ein ſpaniſcher Waffenplatz ſei mit zahlreicher Beſatzung; 
daß in dieſen Mauern bie empörendſte Willfür mit den heiligen 
Rechten des Menjchen ihr gottlofes Spiel treibe; daß jedes Geſchäft 
barnieberliege, alle Betriebjamkeit erlahmt fei, weil von jeder Unter- 
nehmung ber beite Gewinn in des Commandanten bodenlojen Sad 
fiel; daß ber letzte Reft von Wohlſtand auf derꝰ Neige ſei, weil die 
Erpreſſungen und Kriegsſteuern endlos ſich erneuerten. Es war 
nicht zu ahnen, welch' ein ungeheuerer Kummer auf den Herzen der 
Bürger lag, die nach ſo langen Leiden kaum mehr auf Rettung und 
beſſere Tage zu hoffen wagten. 

Auf den Wällen ſchritten mit finſteren Mienen die ſpaniſchen 
Kriegsleute auf und nieder. Gebeugt von ihrem Loos, in den 
bleichen Zügen des Kummers leſerliche Urkunde tragend, ſchlichen 
die Bürger mit ihren Frauen und Kindern nach der unglücklichen 
Stadt zurück, aus der ſie gegangen waren, um ihr Elend im Schooße 
der freien Schöpfung und im Athmen einer freien, reinen Luft zu 
vergeſſen. 

Mürriſche, oft aber auch freche, oft höhniſche Blicke warfen die 
Wachen auf die Heimkehrenden, und mancher unreine, derbe Scherz 
ber in ben Kriegen ber Niederlande entmenfchten Soldatesfa jagte 
die Gluth der Scham und des Unwillens auf die Wangen ber 
züchtigen Frauen und Jungfrauen, und bie Bläſſe unterbrüdten, 
fih ohnmächtig fühlenden Grimma auf das Antlik der Männer, 
die nicht einmal ein ftrafendes ober tadelndes Wort wagen durften, 
wollten fie nicht Monate hindurch im Kerker büßen, und dann erft 
mit unerfhwinglihen Summen ihre Befreiung erfaufen. 

Der Zug der Heimfehrenden vermehrte fich gegen die Stunde 
des Thorfchluffes, nach der Niemand weber ein noch ausgelafien 
wurde. — Als diefe endlich nahte, war auch der letzte ber Luft: 
wanbelnden längft in feine Wohnung zurüdgefehrt, um fich nicht 
Unannehmlichfeiten und Pladereien auszufegen. 

Am Wachthauſe unfern des Thores faßen in verfchiedenen 
Gruppen die Soldaten, theils ihre heimifchen Romanzen fingenb, 
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theils Würfel ſpielend um geraubtes Geld, theils von ihren Kriegs⸗ 
fahrten ſich gegenſeitig in ächt ſpaniſcher Art ſo viel vorlügend, daß 
am Ende Alle in ein lautes Gelächter ausbrachen, und nun, von 
guter Laune angeſteckt, zwei muntere Aſturier den Fandango zu 
tanzen begannen, den fie mit einer alten Guitarre, welche im Wacht: 
haus als Heiligthum aufgehoben wurde, und ihren Caſtagnetta's 
begleiteten. Um die Tanzenden bildete fich ſchnell ein Kreis und — 
was außer biefem vorging, war fortan für fie nicht mehr vorhanden. 
Während dies fih am Wachthauſe zutrug, ftand am Thor ein 
ernfter Andaluſier Wache. Seine Züge waren mild und fanft, und 
e3 ſchwebte ein Schleier von Wehmuth jet gerade darüber, gänzlich 
im Widerfpruche mit den Phyfiognomien feiner Kameraden, die roh 
und wild anzufehen waren. Auf feinem Gefichte hatte faft jebe 
Schlacht, die er mitgefämpft, ihr Merfzeichen hinterlaffen, und den— 
noch that dies dem Menfchlichen in feinen Zügen feinen Abtrag. 
Obgleich ihn Philipp II. feit ſechs Jahren feinem Heimathland ent: 
tiffen, jo war dennoch fein Herz nicht, gleich denen jo Vieler, ent— 
menſcht worden; es hing mit fchwärmerifcher Sehnſucht an feinem 
Ihönen Vaterland, am theuren Weibe feiner Jugend und bem ein 
zigen Kinde, mit bem fie ihn furz vor feinem Scheiben beglüdte. 
Dft verlor fich fein Geift, zum Spott und Aerger der Uebrigen, in 
fanften Träumereien. Auch jebt überflog er die Länderftreden, bie 
jwiichen ihm und ben Theuren lagen. Ihre Bilder traten vor ihn, 
befonder8 bag feiner Meinen Concha, die wohl jetzt herangewachſen 
war; aber zu ihrem Bilde, das feine Phantafie ſchuf, ſaß die ſchöne 
Mutter. | 
. Die Dämmerung, welche inzwifchen eingetreten war, eiguete fich 
jo recht für diefe Träumereien, und fie waren e3, die ihn eine Pflicht 
vergeffen Tießen, die, hätte der Rottmeiſter nicht blos Augen für 
ben heimifchen Tanz gehabt, fchlimme Folgen für ihn hätte haben 
müffen — er vergaß das Thor zu ſchließen und die Zugbrüde auf: 
zuwinden. In tiefem, träumerifchem Sinnen lehnte er ſich an die 
Mauer. Plötzlich flog, kaum hörbar, eine weiße Geftalt an ihm 
5* 
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vorüber und verfchwand, ehe er von dem unwillkürlichen Schauber 
zu fich felbft Fam, jenfeit des Thores. Sie hatte die Größe eines 
Mädchens von vierzehn bis fünfzehn Jahren. Ein weißes Gewand 
umfloß bie faft ütherifche Geſtalt. Der Soldat, welcher zu feinem 
beimifchen Aberglauben ſchon ein Bedkutendes des deutſchen von 
Geiftererfcheinungen und Anzeigen in fidh aufgenommen hatte, war 
tief erfchlittert. Er ließ feine Waffe finfen und bededte mit ber 
Hand das thränengefüllte Auge. Sollte e8 ihr Geift gewefen fein? 
ſprach er zu ſich felbft. Sollte meine Gonda tobt fein, und ihr 
Geift, wie die Deutfchen fagen, ſich mir angezeigt haben, weil ich 
fo lebhaft an fie dachte? — O, meine Concha, mein teures Kind! 

„Sanchez!“ rief in diefem Augenblid einer feiner Kameraden, 


- ber berbeigetreten war, „träume Du wieder? Was wird ber 


Rottmeifter fagen, wenn ber fieht, daß Du das Thor nicht ges 
ſchloſſen?!“ — 

„Diaz, bat biefer, „verrathe mich nicht! Eben ift mir ber 
Geiſt meiner Concha erfchienen, fie iſt todt!“ — 

Unter dem Spottgelächter des Andern wanfte Sanchez zum 
Thore, ſchloß es, z0g die Zugbrüde auf und wankte zum Wacht: 
baufe hin, wo er um Ablöfung bat. Unter wieherndem Gelächter 
gewährte fie ber Rottmeifter, bem Diaz die Geiftererfcheinung ange: 
zeigt hatte. Der im Innerſten feines Weſens verwundete Sande 
309 ſich in einen Winkel der Wachtſtube zurück, um feinen Träume: 
veien und feinem Schmerze nachzuhängen. 

Während fich dies in der Nähe des Thores zutrug, war das 
Mädchen, welches Sanchez für einen Geift gehalten, flüchtig, wie 
Atalanta, auf der Heerftraße, welche nach Arnheim führte, fortgeeilt. 
Sie mochte ungefähr vierzehn bis fünfzehn Jahre alt fein, Sie war 
von einem feinen Gliederbaue, doch ziemlich ausgebildet für ihr 


Alter. Ein fehneeweißes Gewand flatterte im dem fich erhebenden 


Abendwinde und die aufgelöften hellblonden Loden waren ihm zum 
freien Spiele hingegeben. Das jugendliche Wefen, zwifchen Kind 
und Jungfrau ſtehend, war in aufßerordentlicher Aufregung. Ihr 
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großes Auge flog unſtät und angſtvoll nach allen Seiten bin, als 
erwarte ober fuche ed Jemand, ber bem Herzen überaus theuer jet. 
Ihre Bruft hob fich heftig umd auf den jugendlich vollen Wangen 
zuhfe die ZTodtenbläffe naher Erfhöpfung ber Kräfte Wirflich 
wurde auch ihr Lauf bald laugſamer, ihre Haltung wankender und 
— als fie auf einer Anhöhe angefommen war, von ber man in 
einige Entfernung gegen bie Stabt und abwärts fehen Fonnie, ver: 
fagten die Beine den Dienft. Ihr Athem ftodte, fie mußte fich auf 
einen am Wege Tiegenden Baumſtamm nieberlaffen, um nicht zu 
Boden zu ſinken. 

Die Gewitterwolfen waren inbeffen in Tangfamem Zuge bem 
Scheitelpunkt allmälig näher gefommen und batten fi) mehr umb 
mehr concentrirt. Einzelne Blige fuhren am Himmel bin, wie feu— 
rige Pfeile und fernher halte de Donner dumpfes Gemurmel. 
. Der Wind bob fi immer mehr und fein Wehen war fühl, | 

Er ſchüttelte froftig die Glieder des Mädchens, das in ber 
leichten Bekleidung nicht den entfernteften -Schug fand. Thränen- 
ftröme, an denen Schmerz, bange Ahnung getäufchter Erwartung 
und Furcht gleichmäßigen Antheil hatten, rannen über bie geifter- 
bleihen Wangen. Ihre fchneeweißen Händchen falteten fich vor ber 
Bruft und das Auge ſah betend nach oben, wo der Unschuld Schüßer 
wohnt. 

„Wird er fchon vorüber fein?‘ Hauchte fie Ieife und ein 
Seufzer drängte ſich aus der angitbeflommenen Bruft, „Ach, mein 
Gott!’ flehte fie, „Faß mich ihn. doch finden und — gib meinem 
Worte Kraft, daß es bie harte Männerbruft durchdringe, ehe es zu 
ſpät it, um noch größeres Unheil abzuwenden!“ 

Das zum Himmel aufgefchlagene Auge zudte und Schloß ſich 
jetzt angftvoll, denn ein Blitz flog in ſchauderhaftem Zidzad am 
Himmel bin und des Donners graufig rollende Stimme ſchlug näher 
an das Ohr der Hülflofen, ihr die wachfende Gefahr zu Flarem Be- 
wußtfein bringend. 

Todtenftille lag auf den Feldern umher, wenn be# Donners 
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Stimme ſchwieg. Auch die zirpende Grille ließ ihr eintöniges Lieb 
verſtummen vor der zürnenden Sprache des Himmels. Das Mädchen 
horchte in dieſen lautloſen Zwiſchenräumen mit Anſtrengung na 
der Stadt hin — aber es blieb ſtille und fie allein. Jetzt hallke 
ber Ton der Abendaloden von Wefel und den Dörfern der Umgegend 
ernft und melanholifh. Diefer Ton fchien eine Wirkung auf das 
Mädchen bervorzubringen, ähnlich dem eleftrifchen Schlage. 

Ihre Lage und Verlaſſenheit, der Thorfchluß der Stadt, ber 
fie nöthigte, unter den Schreden des hereinbrechenden Gewitters auf 
- freiem Felde zu übernachten; die Furcht vor dem Alleinfein, bie 
Angft ihrer Eltern und die allgemach mehr ſchwindende Hoffnung, 
ihre Abficht zu erreichen — das Alles ſtürmte jet auf fie ein, und 
würde fie einer Ohnmacht nahe gebracht haben, hätten nicht nahenbe, 
eifige Tritte allen Lebensgeiftern neue Kraft verliehen und alle ihre 
Seelenfräfte auf einen Punkt gerichtet. 

Sie flog eiligft von ihrem Sig auf und eilte auf die Straße. 
Der Kommende blieb ftehen, als er fte ſah, und wolfte, nicht wiffend, 
wer es fei, eine andere Nichtung nehmen; allein das Mädchen 
breitete feine Arme aus und rief; 

„Ian, fommft Du doch! — So hab’ ich doch nicht umfonft 
geharret!“ 

Aus dem Duntel trat bie teaftige Geſtalt eines Jünglings 
hervor und nahte ſich der Harrenden. 

Ein heller Blitz zuckte am Himmel hin und erleuchtete die Scene. 

Ein ſtarres Erſtaunen bemächtigte ſich des Jünglings. „Agnes!“ 
rief er endlich mit unterdrückter Stimme aus, „um Gottegfoilfen, 
Agnes, wie kommſt Du hierher zu biefer Stunde? Was willſt Du 
bir?” — 

Das Mädchen flog an feine Bruft und umklammerte mit feinen 
Armen feinen Naden. Sie zitterte heftig und ihre Thränen rannen. 

Innig ſchloß fie der Züngling an feine Bruſt. Er ahnte ben 
Beweggrund ihre Kommens. So mandye Neuferung eines früh 
erwachten Gefühle wurden ihm jegt erft verftändlih. Solche Liebe 
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fonnte er nicht durch Vorwürfe Fränfen. Und doch — was follte 
aus Agnes werben? Er mußte fort von bier — ber Tod folgte ihm 
auf ber Ferſe. Lag doch vor ihm nur Rettung und die Stunden 
der Nacht allein waren ihm zur, jet fchon gefährlichen Flucht ge- 
gönnt, da er vorausfegen niußte, daß ſchon bie erften Fichter des 
fommenben Tages feinen Berfolgern Leuchten würden, indem ber 
Kommandant von Wefel fhon zwei Tage nach ihm fuchen ließ und 
nur ein Wunder ihn den Nachforfchungen entzogen hatte. Aber 
was follte bei dem nahen heftigen Gewitter auf freiem Felde ſchutz— 
[08 aus dem Mädchen werden? — Diefe Gedanken durchkreuzten 
wirre ſeinen Kopf und er fand keinen Rath! 

Agnes erholte ſich an ſeiner erwärmenden Bruſt. Sie fand ſich 
ſelbſt wieder. Jede Angſt wich von ihr; denn von Jan's ſtarkem 
Arm umſchlungen, gab es keine Gefahr für ſie. Was ſie gewollt, 
trat jetzt wieder recht klar in ihr Bewußtſein. 

„Was mich hierher getrieben,” hob fie unter noch immer rin= 
nenden Thränen an, „o Jan, kannſt Du das fragen? Weißt Du 
nicht, wie ich Dich liebe? Jan, ich wußte, daß Du heute fliehen 
würdeſt — Anna hat es mit vertraut. Die Mutter wollte noch 
einmal zu Deinem Herzen reden, daß fein Groll gegen den Vater 
in Deiner Seele bliebe — ad, fie fand Dich nicht mehr in Mulder's 
Haufe und durfte Di in Deinem Verftede nicht auffuchen. Sie 
war troftlos, wie ih. Mir ahnete, daß Du Dih nad Holland 
wenden würdeſt, wo Dein Muth fein offenes Feld findet. O, mein 
theurer Kan! wilfft Du denn dem Tod in bie offenen Arme eilen? 
Willſt Du uns denn bem endloſen Schmerze preisgeben? Willſt Du 
dern allein in der fremden Welt ummberirren, wo Did Niemand 
fennt, Niemand Tiebt, Niemand Dich fo lieben kann, wie wir, bie 
Mutter und ich? Zürnte Dir auch dev Bater — fein wilder Zorn 
ift Schon verrauſcht. Kehre mit mir zurüd, Er wird Did mit 
Liebe aufnehmen!” 

„Haft Du, meine gırte Agnes, denn ganz meine Berhältniffe 
zu dem Gommandanten, jenen unglüdlichen Schlag vergeffen, ber 
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des Rottmeiſters Leben endete?“ fragte mit bewegter Stimme der 
Jüngling. „Kind,“ fuhr er fort, „Du kennſt dieſe Spanier nicht, 
wenn Du glaubſt, ich könnte dem ſchmählichſten Tod entgehen. 
Welche Wahl bleibt mir alſo?“ 

„Geld verſöhnt Alles. Sie ſind geldgierig, Jan; und der 
Vater will gerne Alles aufopfern und Mulder. Weißt Du nicht, 
wie Terſtegen durch Geld ſich befreite? War ſeine Schuld geringer, 
als die Deine? Du wurdeſt ja ſchuldlos Mörder — er mit Schuld! 
San, Höre meine Bitte, mache uns nicht unglücklich!“ 

Der Züngling drüdte das Mädchen, deſſen Worte aus einen 
tiefbeivegten Herzen famen, mit Innigkeit an feine Brufl, Es war 
ihm, als höre er bie Stimme feines guten- Engeld, feined Schuß: 
geiftes ; der warnend zu ihm fpräche; aber es erwachte in ihm jet 
auc eine andere, bie Stimme des tiefverlegten Gefühle. Er hatte 
bis jet im Haufe feines Oheims wie fein eigenes Kind gelebt, ob- 
wohl nie von ihm geliebt. — Die Milde feiner Tante vermochte 
allein die Zerwärfniffe, die feines Oheims Herbigkeit berbeiführte, 
auszugleichen. Bor Kurzem aber waren Umpftände eingetreten, die 
bed Oheims Zorn im höchſten Grad erregten. Im überwallenben 
Jähzorne hatte er es dem Jüngling vorgeworfen, daß er bag 
Guadenbrod bei ihm effe, daß er mit ſchnödem Undanke lohne. Zur 
Stunde verließ Jan das Haus. Alle Bande waren zerriffen und 
jene unglüdfelige Begebenheit, deren Jan gedacht, hob alle Hoffnung 
auf, fie wieder auf's Neue zu knüpfen. — Gr mußte weg von 
Üefel, wie ed auch kommen mochte. Sein Oheim hatte zwar, feine 
Aeuperumgen bereuend, ihm veichlich Geld gefpenbet zu der Flucht; 
aber Jarı wies es ftolz zurüd und allein das nahm er, mas ber 
edle Mulder ihm bot, der ihn wie ein Vater geliebt. 

„Agnes,“ Sprach er mit Nührung, „Di und Deine Mutter 
verfenne ich nicht, auch felbft nicht Deinen Vater; aber nach dem, 
was vorgefallen ift, konnte ich nicht bleiben, auch wenn fich alles 
Andere ausgleichen Tieße! Laß mich. ch gehe in Gottes Schub. 
Die That, die nicht forwohl meine Schuld, ala ein Unglüd war, 
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wird mir ber vergeben, ber ja die Herzen kennt. Ich will, ich muß 
meine Kräfte in der Welt verſuchen. Am Ladentifche Deines Vaters 
ift meine Stelle nicht, das habe ich längſt gefühlt. Bete Du für 
mic, Du Engelfeele, und ber Herr wird mit mir fein; denn mein 
Wille ift gut. Die Hoffnung bleibt, Di und Alle einft in glüd- 
licheren Tagen wieberzufehen. Sage Deinem Vater, daß ich ohne 
Groll ſcheide.“ 

Das Mädchen weinte troſtlos. Inniger umſchlang fie ihn 
jetzt. Es war, als wollte ſie ihn feſthalten durch ihre Liebe. 

„Jan, iſt's gar nicht möglich?“ fragte ſie bebend, und ihr 
großes, thränengefülltes Auge ſah flehend zu ihm auf. 

„Es iſt unmöglich, Du Engelherz!“ ſprach er feſt. 

Da beugte ſie in unſäglichem Schmerze das Köpfchen tief zu 
jeinem Herzen herab. Ä 

Er fühlte es im biefem Augenblide lebendig, daß er fich 
losreißen müffe, wenn er nicht wanfen follte in feinen Entfchlüffen. 

Schneller folgten jetzt ſich Blige und Donnerfchläge; ein 
Orkan braufte dumpf daber und große, einzelne Regentropfen 
fielen vom Himmel herab. 

Agneſen's Lage fiel centnerfchwer jet auf fein Herz Das 
Thor war gefchloffen und wurde nicht mehr geöffnet, wenn nicht 
ein bejonderer Beſehl dazu vom Gommanbdanten eingeholt war. 
Dennod mar fein anderer Ausweg. 

Jan machte Agnefe fanft von fi Jos. „Du mußt in bie 
Stadt zurüd, theure Agnes, fagte er — „das Gewitter wirb fehr 
heftig. Hier zu bleiben unter ben Bäumen bei Deiner leichten 
Befleidung — das würde Dein Tod fein. Komm, laß ung eilen!‘ 

„Iſt's nicht auberd, Jan,‘ fagte fie mit einer Stimme, bie 
von Thränen faft erfifitt war, „fo flieb; für Dich ift Gefahr, für 
mich nicht; fie werden mein Rufen hören und mich einlaſſen. Du 
barfft mich nicht begleiten. Aber nimm dad von mir (fie reichte 
ibm einen Fleinen Beutel) Du haft vom Vater nichts genommen und 
gehft mittellos im die Welt! O Jan, wenn e8 Dir mangelte, ich 
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müßte vergehen. Nimm es, es find meine Sparpfennige. Es ruht 
gewiß Segen für Dich darauf.” 

San Tonnte nicht antworten. Sein Gefühl übermannte ihn. 
Er preßte fie heftig an fein Herz. Sie drüdte ihm das Gelb in 
die Hand, umfchloß ihn noch einmal, und flog dann bligfchnell dem 
Thore zu. ” 

* — * 

Während dieſe Scenen ſich auf der Heerſtraße zutrugen, hatte 
man im Hauſe des Kaufmanns Jan Rootleer mit Beſorgniß die 
Entfernung bes einzigen Kindes bemerkt. Es war nicht Agneſen's 
Gewohnheit, um biefe Zeit noch außer dem Haufe bei ihren Gefpie- 
finnen zu fein. Man erinnerte fih, bei ihr eine ungewöhnliche 
Aufregung bemerft zu haben. Die Mutter hatte fie weinend 
gefunden und die Umvorfichtigfeit begangen, ihren eigenen Schmerz 
in des Kindes Herz auszufchütten, das mit Innigkeit an Jan bing. 
Ihr zuerft dämmerte der Gedanfe, wohin fie fi möchte begeben 
haben. Ihr Gatte war außer fih. Gr felbft hatte fie in den 
Häufern der Stadt gefucht, wo fie fonft zu fein pflegte. Troſtlos 
fehrte er beim. Da theilte ihm die Gattin ihre Vermuthung mit. 

Rootleer erbleichte — denn er dachte an das Gewitter, an ben 
Thoresfchluß. Von ber Angft des Vaterherzens getrieben eilte er weg. 

Am Thore war e3 ftill geworden. Die Soldaten hatten fich 
in das Wachthaus zurüdgezogen, ba es immer heftiger bonnerte und 
ber Regen nahe war. Ihr fchonungzlofer Spott verfolgte Hier ben 
trauernden Sanchez, ber e8 endlich nicht mehr ertragen konnte und 
dringend um bie Wache bat. Ihn zu quälen, verfagte e8 der Rott: 
meifter. Der Arme wußte fidh nicht anders zu belfen, fein ſchwer— 
belaftetes Herz von biefer Qual zu befreien, als daß er aus ber 
Stube ging umd fid) draußen an die Thüre lehnte. Er war kaum 
berausgetreten, ala ein Mann gegen ba Wachthaus ſtürmte. 

„Deffnet mir um Gottewillen das Thor!” vief er. 

„Ei, Senhor Rootleer,“ ſprach Sanchez, „was ift Euch 
begegnet? Ihr ſeid ja ganz außer Euch ſelbſt?“ 
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„Deffnet das Thor! rief jener athemlos. Ä 

„Das können wir nicht ohne des Commandanten Erlaubniß,” 
ſprach Sanchez. „Warum dringt Ihr denn fo darauf?” 

„Ah, mein Kind! meine Agnes ift hinaus in die Nacht!” — 

„Wie?“ fragte Sanchez, und eine Gentnerlaft löſte fi von 
feiner Bruft. „Euer Kind? Ach ja, ich kenne fie; trug das Mädchen 
nicht ein weißes leid?‘ j 

„Ja, ja!‘ rief Rootleer, „habt Ihr fie geſehen?“ — 

„Mir war's, als wär's ein Geift,” fprach mit Freudigfeit ber 
Andalufier. ‚„Sanct-Zacob fei gepriefen, daß es nicht if, — Doch 
fommt zum Rottmeifter.” 

Er zog ihn in die Wachtſtube, mo Rootleer nochmals feine 
ſtürmiſche Bitte vorbrachte und den. Hergang erzäblte, ohne zu 
bebenfen, daß er Jan's Flucht verriethe. 

Der Rottmeifter horchte gefpannt und eilte dann, dent Aelteften 
der Soldaten ben Befehl über den Poſten anvertrauend, in fliegender 
Haft von bannen. 

Der gutmüthige Sanchez ſah voll aufrichtiger Theilnahme ben 
Schmerz bed Vaterherzens; war er ja doch eben dur ben Root: 
leer’83 von dem feinigen befreit worben. 

Rootleer verzweifelte fait; denn Minute um Minute verging 
und der Rottmeifter kam nicht. Endlid hörte mıan ihn. Sanchez 
batte eine Laterne angezündet und faßte Rootleer’3 Hand. 

„Kommt, ſprach “, ‚ich begleite Guh, um Euer Kind zu 
füchen.”’ 

Als fie aus dem Wachthaufe traten, bemerften fie einen großen 
Haufen Reiter; wildes Schreien und rufen hallte überall. Der 
Rottmeifter ſchrie nach dem Schlüffel. 

Als er gebracht worden war, wurde das Thor aufgeriffen, die 
Brücke raffelte nieder und mit Winbegeile jagte das Fähnlein Reiter 
zum Thore hinaus in's Freie. Erft jetzt verſtand Nootleer ben 
Zuſammenhang und doppelte Angft ergriff ihn. Er zitterte heftig. 

Sanchez, der an feiner Geite ging, ſah es. 
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„Seid ruhig, Senhor,“ ſprach er, „Ihr findet ficher Euer 
Kind wieder. So weit kann es noch nicht fein — und — habt Ihr 
Sorge um ben Burfchen, ber ben afturifchen Hund erichug, fo tröftet 
Euch; der ift ſchlau und flüchtig. Die Reiter finden ihn nicht; denn 
wenn e3 flärfer zu regnen beginnt, Fehren fie wieder heim!’ 

Mit biefen leiſe gefprochenen Zroftworten juchte ber gute 
.  Menih das Herz Nootleer’3 zu erleichtern. 

Der Regen begann jett ftärfer zu fallen. Der Donner rollte, 
bie Blitze zudten am Firmamente hin, die Nacht fchauerlich erleuchtend. 

„Vater!“ Tispelte es in diefem Momente ganz nahe am Wege. * 

„Halt, bier ift fiel” rief freudig Sanchez, ber ben Ton ver- 
nommen, ba gerabe einen Augenblick der Donner ſchwieg. Er 
leuchtete nach einem naheftehenden Baume, wo wirflid Agnes ſtand. 

„Sanct Jacob fei gelobt! Hier ift fiel“ rief Sanchez. 

Die von ferne folgenden Soldaten Tamen herzu und waren 
Zeugen, wie der glüdliche Vater das wiebergefunbene Kind an 
feine Bruft brüdte. Sanchez ſah e8 mit berzlicher Theilnahme. 
Auch feinem Herzen trat eine Hoffnung nahe. 

Im Rollen de Donners verhallte des Vaters Jubelruf, ver: 
ballten jeine von der Vaterliebe und ber Freude bes Miederfehens- 
gemilderten Vorwürfe. | 

Sanchez zog fie fort zur Wachtſtube, da Agnes bereit3 burdh- 
näßt war, und ber Megen jebt firommeife zu fallen begann. Die 
Soldaten folgten wieder in einiger Entfernung und traten bald nach 
ihnen in die Wachtſtube, wo Sandyez bereit an einem feuer im 
Kamin ſchürte, um die erfältete Agnes zu trodnen und zu erwärmen. 

Alsdann verließ er das Wachthaus, um, troß des fallenden 
Regens, der Mutter die Freubenbotfchaft zu bringen, daß ihr Kind 
gefunden ſei. Er fehrte bald wieber zurüd und mußte num auf’s 
Neue die ſchonungsloſeſten Spöttereien erbulden, bie von allen 
Seiten auf ihn gehäuft wurben. 

Als der Regen nachließ, vernahm man die Rückkehr ber Reiter. 
Sie hatten den Flüchtling nicht gefunden. 
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NRootleer’3 Bruft athmete freier. 

Er dachte nun daran, beimzufehren und Sanchez fchidte ſich 
an, den Mann, an welchem er das Iebhaftefte Intereſſe nahm, zu 
begleiten, ala der Rottmeifter vortrat und ſprach: 

„Ihr feld mein Gefangener, Rootleer, auf des Commandanten 
Befehl. Ich follte nur den Regen noch abwarten und bie Rücklehr 
der Reiter, um Euch vor ihn zu führen.” 

Rootleer erbleichte wohl bei diefer Nachricht; aber im Bewußt⸗ 
fein feiner Unſchuld erhob fid fein Gemüth wieber, rei blidte er 


den Bollftredfer der Gewaltbefehle an und fragte: 


„Welcher Grund Tiegt vor, mich gefangen zu nehmen?” 

„Darüber Habe ich weder das Necht, noch die Fähigkeit, Euch 
Antwort zu geben; eben fo wenig, als Ahr das Recht Habt, zu 
fragen,’ fuhr ihn der Rottmeiſter an. „Mich deucht, Ihr wüßtet 
wohl am beiten das Warum? Auf, laßt uns nicht lange zögern.” 

„Ich kann Euch mit gutem Gewiſſen folgen, ſprach ruhig 
Rootleer; „aber bebenft, daß dieſes noch halb durchnäßte Kind zuerſt 
nah Haufe gebracht werben muß, wenn e3 nicht erfranfen fol.’ 

„Wenn Ihr mit gutem Gewiffen mit folgen Fönnt, fo ift das 
am beften für Euch,” fprach der Rottmeifter; aber mein Befehl 
lautet auf Euch und das Mädchen. Mir ſteht es nicht zu, daran 
ein Haar breit zu ändern, darum macht's Furzl’ 

Bergebeng proteftirte Roofleer gegen die Unmenfchlichfeit dieſes 
Befehls. Er mußte fich fügen und die weinende Agnes ihm folgen, 

Mitleidsvoll fah ihnen Sanchez nad. 

* 
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Jan Huygens war der Schweſterſohn ber Gattin des Kauf— 
manns Jan Rootler in Niederweſel, eines Mannes, welcher im 
Rufe ſtrenger Rechtlichkeit, patriotiſcher Geſinnung, aber auch einer 
ſehr heftigen Gemüthsart ſtand. Yan Huygens' Vater war eben— 
falls Kaufmann geweſen, hatte längere Zeit mit Rootleer in Mas— 
kopei geſtanden, war aber mit ihm ſpäterhin zerfallen, wodurch er 
bewogen wurde, ſein eigenes Handelsgeſchäft zu gründen. Die un: 
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ofüctichen Zeitverhältniffe, mißglüdte, zu fehr gewagte Unternehmun: 
gen und Mißbrauch feiner Herzensgüte von Seiten ehr: und ge- 
wiſſensloſer Menfchen, welchen er das vollfie Vertrauen jchenkte, 
brachten im Zeitraume weniger Jahre feinen blühenden Wohlftand 
fo fehr herab, daß er fih am Bettelftabe fah. Der Kummer darüber 
brach ibm das Herz. Er binterließ feine troftlofe Gattin und Jan 
in einem Alter von zwei Jahren. Hungen?’ Ehe konnte man eine 
ber glüdlichften nennen; denn die innigfte Liebe verband die Gatten. 
Tief, bis in's innerfte Wefen, erfchütterte fein Tod die Gattin, Auch 
ihre Lebenskeime waren zerftört. Ihr Kind war noch das Band, 
was fie an bie Welt fnüpfte. Von des Kummers Laft zu Boden 
gebrüdt, Fam fie in ber Schwefter Haus; mit dem Keime bes Todes 
im Herzen, lebte fie noch ein Vierteljahr, anfcheinend gefund — bann 
entwidelte fich fehnell eine, den ganzen Organismus ergreifende 
Krankheit — und — als im. Herbfte die Blätter fielen, war auch 
ihre Erdenwallfahrt geendet. An das Schwefterherz Iegte fie das 


« tbeuerfte Gut des Mutterherzend — ihr Kind. Es fand bort das 


Verlorene wieder. — 

Rootleer's Gattin war kinderlos. Jan wurde ihr, als ber 
hingefchiedenen einzigen Schwefter Kind, als ihr letztes, heiligſtes 
Vermächtniß, fo theuer, als hätte ſie's unter dems eigenen Herzen. 
getragen, mit ber eigenen Bruft genährt. Auch Rootleer Tiebte ben 
fhönen, munteren Knaben und vergaß, daß er nicht fein eigenes 
Kind war. Schon fah er im Geifte ben Knaben feine Gejchäfte 
übernehmen, in feine Fußtapfen treten. Schon war fein Entſchluß 
feft, ihn, da zumal gleicher Taufname ihnen Beiden war, zu abop: 
tiren, damit er nicht einmal die Firma zu ändern brauchte, als ihm 
felbft die Vaterhoffnung blühte. Seine Gattin fchenkte ihm ein 
Mädchen. Jetzt war Rootleer's Glüd volftändig Wenn er auch 
ben Gebanfen aufgab, Jan zu aboptiren, fo verlor der ſchöne, 
muntere, fich herrlich entwidelnde Knabe durchaus nichts an feiner 
Liebe, — 

Wenn auch die Äußeren Lebensverhältniffe immer unerfreulicher 
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wurden; wenn auch Wefel unter dem Drud und ben Wehen bes 
lang andauernden Kriege jeufzte; wenn auch der Handel faft nieber- 
ſank — Rootleer Iebte in feiner Familie das harmlofefte, glüdlichſte 
Familienleben. Jan wuchs heran, friſch und kräftig; aber in ſeiner 
Kraft, in dem Sinne, der nur in's Weite ſtand, dem die Grenzen 
des Hauſes zu eng, die Feſſeln des Kaufmannslehrlings zu drückend, 
das Kleinliche des Detailhandels zu peinlich, der Krämergeiſt zu 
engherzig und verächtlich war — entwickelte ſich der Keim zahlloſer 
Zerwürfniſſe zwiſchen dem Oheim und Neffen. So ſehr ihn Jan 
achtete und liebte, ſeinen Stand konnte er nicht lieben. Die Stunden, 
welche er am Ladentiſche oder der Wage, in der Schreibſtube oder 
im Magazine zubringen mußte, waren Stunden der Folterqual, 
Stunden, die ihm ein Raub am Leben dünkten. Oft brauſte wild 
des Oheims Zorn auf — ja ſelbſt zu Thätlichkeiten riß ihn nicht 
ſelten ſeine Hitze hin, wenn Jan lieber den Waffenübungen der 
Spanier beiwohnte, die er doch glühend haßte, als im Geſchäfte 
arbeitete — und dies Alles bewirkte nur immer mehr das Gegen— 
theil. Seine Abneigung gegen den Kaufmannsſtand wurde nur 
größer dadurch, ſein Entſchluß, eine andere Lebensrichtung zu wählen, 
entſchiedener, ſeine Kälte gegen den Oheim und der Wunſch, das 
Haus zu verlaſſen, ſtärker. Aber ſeine Tante, ſeine zweite Mutter, 
die ihn mit Mutterliebe umfing — feſſelte ihn. Eine Thräne in 
ihrem Auge riß alle Vorſätze zuſammen. Ein Wort von ihrem 


Munde machte ihn zum duldenden Lamm, und — ſtille ging er 


wieder in das verhaßte, ihn anekelnde Joch. Bei dieſer Gemüths— 
art und dieſen Neigungen war Jan durchaus kein Wildfang, noch 
weniger ausſchweifend. Auch der peinlichſte Splitterrichter hätte 
feinem Lebenswandel feinen Grund zum Tadel abgewinnen fünnen. 
Zu feinen Tiebften Beichäftigungen in ben freien Stunden gehörte 
68, wenn er nicht von der entfchiebenen Vorliebe für das Militär 
bingerifjen wurde, mit ber Fleinen Agnes ſich zu befchäftigen; das 
lieblihe Kind hinüber in das Nachbarhaus zu tragen, wo “Peter 
Mulver, des Oheims Special, wohnte, ber das Kind wie feinen 
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Augapfel Fiebte und Jan's befonderer Gönner war. Dadurch hing 
das Kind mit ungetheiltem Herzen an ihm von feinen früheften 
Tagen an, und je mehr es fich entwickelte, befto mehr wuchs biefe 
Anhänglichkeit. Für die Mutter war es ber beglüdendfte Traum, 
wenn fie fich in ber Zufunft Jan und Agnes als ein Baar badhte ; 
zwar durfte fie das ihrem Gatten nicht ſagen; denn er würde im 
wilden Jähzorn aufgebrauft fein, ba feine Abneigung gegen San 
nit jebem Tage wuchs und er ihn für einen Taugenichts erflärte, 
der nie in der Welt auf eigenen Füßen ftehen würbe, weil er zum 
Erwerben Fein Talent, zum Vergeuden befto größeres habe. 

So wuchs Jan zum Yüngling von achtzehn Jahren heran. 
Agnes war eben in das fünfzehnte getreten. Ihr Verhältniß war 
da8 eines Bruders zur Schwefter. Jan war Fräftig, firogenb von 
Gefundheit, Tebhaft, feurig. Sein Charakter hatte eine gewiffe männ- 
liche Feſtigkeit erhalten, die fonft wohl diefem Alter noch nicht eigen 
zu fein pflegt. Seit Kurzem ging Jan noch öfters zu Mulder’s, 
als früher. 

Anna, Mulder’3 einzige Tochter, war in's Vaterhaus zurüd- 
gekehrt. Der Vater, ein fehr vermögender NRheinfchiffer, der lange 
Zeit höchſt einträglichen Holzhandel auf dem Rheine getrieben, ben 
er erft, durch fpanifchen Drud veranlaßt, eingeftellt, hatte das Mäp:- 
hen bei einer Schwefter in Düffeldorf erziehen Yaflen, ba ibm bie 
Gattin frühe geftorben war; dagegen war Alf Dülmen, der Schweiter 
ältefter Sohn, einige Zeit in feinem Gefchäfte geweien, war aber 
fpäter nah Düffeldorf zurückgekehrt, als es Mulder nicht mehr bes 
trieb. Anna war ein blühendb ſchönes Gefchöpf, heiter und voll 
Laune. Ihr Wefen, wie ihre Schönheit entzündeten Jan's Herz. 
Obwohl Anna ihm nicht die geringfte Auszeichnung zu Theil werden 
ließ, wuchs feine Liebe biß zur Leidenſchaft. 

Anna mochte ihn wohl leiden; fie fcherzte gerne mit ihm — 
aber Liebe fühlte fie nicht zu ihm, da ihr Herz Alf Dülmen gehörte. 

Diefe Neigung ſah Mulder mit ber größten Freude Feimen und 
fich entfalten, während Anna fie faum zu beobachten fchien. 


Oft, wenn Rootleer gegen Mulder feinen Unwillen über Jan's 
Betragen, feine Abneigung gegen feinen Stand außfprad, nahm 
Mulder mit Wärme feine Partie und fagte: 

„Du verfennft ben Jungen, Jan. Es fledt etwas Tüchtige® 
in ihm. Hätte ich einen Sohn, wie er — ich wäre, trotz unfereß 
Elends, glücklicher, als der reichfte Minheer von Amſterdam, ber in 
träglicher Behaglichkeit feine Tonnen Goldes überzählt. Daß er nicht 
Kaufmann zu werben Luft trägt — ift bad Sünde? Geine Lehrer 
waren mit ihm zufrieden; er weiß genug, um in ber Welt ala 
behaltener Mann fein Brod zu finden, und bat Gefchid, Luft und 
Thätigkeit, es überall zu finden, nur nicht bei Wage und Elle. 
Daß ihm Gott ein anderes Pfund vertraut — willſt Du beffalls 
babern oder es ihm ewig vorwerfen? Ja, ich glaube, gerade durch 
Dein Drängen, daß er fi dem Handelsſtande widme, haft Du ihm 
bie Unluft daran eingefleifcht! — Muß denn alle Welt handeln und 
über den Handelsbüchern ſitzen, daß das Mark in ben Knochen _ 
eintrodnet? Muß es nit Schiffer, Künftler, Gelehrte, Soldaten 
geben? Und wo liegt am Ende dag Glück? Nein, der Herr, ber 
mit Zaufenden von Blättern einen Baum ſchmückte, und doch keins 
bem andern völlig gleich bildete, wollte nicht, daß feine Menfchen 
all eines Sinned, einer Ari fen follten. So könnte ja auch 
nimmer bie Welt beftehen. Wären wir alle Kaufleute, wer befciffte 
Ströme und Meere? Wer baute Städte und Kirchen? Wer pflügte 
das Lanb? Wer baute bie Rebe? Wer verarbeitete bie Stoffe? 
Wer pflegte das Heiligthum der Religion? Wer förderte Künfte 
und Wiffenfchaften? Wer führte das Schwert, wenn es Rettung 
gilt für das Vaterland und die Freiheit? Nein, Rootleer, Du bift 
einmal beftig verbiffen in Deinen Stand und willft den Jungen 
bineinzwingen. Laß ihn — fein Geift bricht fich felbft feine Bahn! 

Wenn fo ber biebere Peter Mulder ſprach, gab ſich wohl 
Rootleer für einige Zeit, aber gegen Jan blieb der Unwille; ja, er 
nahm fogar zu. Defto mehr fuchte die Mutter und Agnes ihn 
durch Liebe ſchadlos zu Halten. 

Hora’s Erzählungen. VIL 6 





Als Jan's Liebe zu. Anna Moetleer'n befamıt, wurde, tagte 
weieber das Mohlivollen in; feinem Herzen für ibm. 

Er glaubte darin das erſte Erwacen eines laufmänniſchen 
Geiſtes wahrzunehmen; denn Mulder war veich, Anna feine einzige 
Erbin, Jan, vermögenlos, wie er war, founte dann Mulder's 
Holzhandel wieher aufnehmen und war geborgen, Bon jept an 
wurde Rootleer gütiger gegen Jam und überhaupt freundlicher im 
Wungange. Gang anders wirkte biefer Umſtand auf bie weiblichen 
Sieden feines Hauſes. Seine Gattin, die die jchönfte Hoffnung 
genährt, ihre Lieblinge einft vereint zu fehen, uahm es mit Web 
muth wahr — denn jetzt bleichte dieſe langgenährte, ihrem fanften 
Herzen unendlich theuer gewordene Hoffnung für immer. Stand ja 
doch dieſer Verbindung nichts im Wege und ſahen ſie die Väter 
doch beide gleich gerne. 

Als ihr Rootleer dieſe frohe Ausſicht ſeines Herzens mittheilte, 
zerdrückte fie die Thräne vereitelter Hoffnung im Auge und ſtimmte, 
aus Liebe zu dem Gatten, obwohl ihr Herz blutete, in ſeine Freude 
ein. Agnes war ber Mutter Ebenbild. Sie hatte ein tiefes 
Gemüth voll Innigkeit. Was ſie ergriff, hielt fie mit ſchwärmeriſcher 
Gluth feſt. Sie war eine Knospe, die eine Blüthe voll des höchſten 
Liebesreizes verhieß. Ihre Sanftmuth war dennoch nicht ohne Kraft 
des Willens. Dunkel und noch unentwidelt lag das Gefühl fün 
San in ber kindlichen Bruſt. Und dennoch fühlte fie es unendlich 
ſchmerzlich, ald Jan weniger bei ihr war, als bei Annen, am bie fie 
füch, fogleich Liebevoll anſchloß, obwohl fie vier Jahre Älter war, als 
fi. Hier erft fab fie, wie anders Jan's Gefühl für Anna war, 
als für fie. Und bdiefe Beobachtung reifte ihr Herz um ganze Jahre, 
Was dunkel im Gemüthe gelegen, erwachte zum Bewußtfein, und 
mit ber Liebe erſtem Erwachen Fam auch ihr Schmerz in die liebenbe 
Bruft und begann bald amı Herzen zu nagen, 

Peter Mulder machten Jan's Bewerbungen höchſt glüclich. 
Er pries Amen ben Züngling, wo er konnte — er ließ deutlich 
durchſchimmern, wie gern er ed fehe, wenn Beide ein Paar wilden, 
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De gingen Annen die Augen auf. Im jugendlichen. Uebermuthe 
batte jie mit Jan's Liebe gejcherzt, fie nicht. einmal für das gehalten, 
was: fie war. Jetzt burchblidte fie das Gewebe ber Umſtünde, im 
bag fie gerathen war, ohne es zu ahnen — und bebte, Sie fühlte, 
ba fie ihr Betragen gegen Jan indern müfle, um ibn aus bem 
Wahne zu weißen, fie erwicbere fein Gefühl, Es that ihr wehe; 
benn Jan war ihre werth — aber lieben Fonnte fie ja mr ihren 
A umd bie Gattin eines Anderen werden ‚ohne Liebe — Anna wäre 
taufendmal Lieber. gefiorben! Jan bemerkte mit Schmerz Anna’ 
Kälte. Er ſchwieg und teug, ſeinen Schmeaz ſtill. Da nahte das 
ie 7 feinen Freuden und Tänzen und Alf Dülmen 








erſchie ich wieder in Weſel bei dem Oheim. Mulder liebte 
ſeinen Neffen und nahm ihn alſo mit Freuden bei ſich auf; 
aber er ahnete nicht im Entfernteſten, wie nahe das Vernichtetwerden 
feiner Pläne war. Das Auge der Liebe fah ſchärfer. Alf ſchloß 
fih an Jan offen und bieder, und diefer war zu ebel, um bie treff- 
lichen, Eigenfchaften feines Jugendfreundes nicht anzuerkennen, zu 
beicheiben, um fie nicht höher als feine eigenen anzufchlagen. Er 
ſah, ex. fand Anna's Liebe gegriindeter, gerechter für Alf, als ihn. 

Als er zu Anna Fan: und fie feine bleihen Wangen ſah, er— 
griff fie feine Hand- und jagte mit Thränen im Auge: _ 

„Jan, vergib mir: Ich ahnete nicht Deine Liebe; ich liebte 
Alf feit meiner Jugend. Sei edel, San, und vergelte mir nicht 
mit Haß. Ich liebe Dich, wie ich einen Bruber lieben würde, hätte 
mir Gott einen gegeben, Sei mein Bruder!‘ 

San bdrüdte mit Schmerz ihre Hand an feine Brufl, Er 
ſchwieg und ging weg. R 

E3 war am Abend vor dem Johannisfeſt, ala San in das 
Mulder'ſche Haus trat und Anna ‚allein traf. Sie ſaß weinend 
bei ihrer Arbeit. — Er trat zu ihr und feßte fich neben fie bin, 

„Du weinft, Anna?‘ fragte er. „Sage mir, warum, vielleicht 
kann ich fie trodnen, diefe Thrämen, die mir wehe thun.“ — 

Sie erzählte ihm, wie der Vater ausdrücklich ihr gejagt, er 
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werde nie feine Einwilligung zu einer anderen Verbindung geben, 
ala zu der mit Jan, auch nicht geftatten, daß fie mit Alf zu dem 
Tanze gehe, Er habe mit Rootleer verabredet, daß morgen Abend 
Berlobung fein folle zwifchen ihr und Jan. 

„Ach,“ fette fie Hinzu, „Du kennſt meines Vaters Gntfehieben- 
beit, wenn er einen Vorſatz gefaßt bat. An ihr firandet meines 
Lebens Glück, wenn Du nicht fein Schutengel wirft!“ 

San hatte den fchwerften Kampf feit zwei Tagen gefämpft, den 
das Herz Fümpfen kann — und — er hatte ben Sieg errungen. 
Seiner Liebe zu entfagen, war feſter Entfchluß. Ä 

„Ja!“ rief er, „Anna, Du fagteft, ich folle Det fein 

— ih will es fein, ich will Dein Glück gründen; ee 
geht Du mit mir zum Tanz und Alf EEE und rubig 


und laß mich walten.‘ 
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Der Johannislag erſchien hell und klar. Der Jahrmarkt zog 
tauſende von Menſchen herbei. Es ſchien jeder den Druck der 
ſpaniſchen Gewalthaber vergeſſen zu haben, und ſich einmal dem 
Frohſinn hinzugeben. Der Tanz war ſehr beſucht von Weſels 
Jugend. Doch auch Spanier miſchten ſich in die Reihe ber Tan— 
zenden, und ihre Anmaßung, ihre hochfahrenden Manieren, ihr Nicht: 
achten der Ordnung erregten ſchon ben beftigften Unmwillen. — 

Jan war es, denn er tanzte nicht, der die Ordnung erhielt, 
der den Zorn der Jünglinge niederdrückte und auf diefe Art blutigen 
Händeln vorbeugte, welche ohne ihn unausweichlich ausgebrochen 
wären. 

Die Stimmung felbft war aber im höchften Grabe gereizt, als 
Kan mit Alf und Anna den Tanzort verlieh. 

Sie kamen bei Mulder’3 Haufe an. Kein von ben Dreien 
vermochte Etwas zu veden. Jedes Herz pochte aus Furcht vor ben 
Ereignijfen, die da kommen follten; denn Mulder's Hans war une 
gewöhnlich erleuchtet. Zahlreiche Säfte fah man durch die Fenſter. 

Ein lauter Freudenruf empfing die Eintretenben. Jan zwang 


ſich, heiter zu fein. Er faßte Mulder's Hand und zog ihn in ein 
entferntes Zimmer. 

Würdevoll ſprach der Jüngling zu dem Manne über feine 
Liebe zu Anna — über fein Verhältniß zu ihr. Ex fchilderte dann 
mit lebendigen Farben Anna's Liebe zu Alf, deffen Tugenden, und. 
ſchloß: 

„Nein, Ihr denkt als Menſch zu edel, Ihr ſeid als Vater zu 
liebevoll gegen Euer Kind, als daß Ihr dieſes Band trennen wollet. 
Mein Lebensglüd, fürchte ich, iſt zerftört. Anna war meine erfte 
Liebe; fie wird meine einzige fein und doch muß ich ihr entfagen. 
Ich weiß, wie gut Ihr mir waret, wie lebhaft Ihr mein Glück 
wollte, Wollet das Eures Kindes jebt auch! Zerſtört nicht für 
ewig Anna's Frieden. Könntet Ihr e8 verantworten, Fünntet Ihr 
je glüclich werden, wenn Anna unglüdlich wird?“ 

Mulder war urplöotzlich aus dem Himmel feiner ſchönſten Pläne 
herabgeſtürzt. Er konnte ſich nicht faſſen und ſank in einen Stuhl. 

San ergriff feine Hand und benetzte fie mit Thränen. Seine 
Vitten beſtürmten fein Herz; nach langem, ſchwerem Kampfe gelang 
es ibm endlich, | 

„Es ſei,“ ſprach Mulder — „aber Du jollit mein Sohn fein, 
guter, edler Menfch, ber Du Deine Liebe, Dein Glüd dem Glücke 
Anderer opferſt. Ich will handeln wie Du.’ Er zog ben Jüngling 
zur Geſellſchaft zurüd. 

Anna ſaß bei Rootleer’s Gattin. Agnes - bleih und 
fummervoll am ihrer Schulter. 

Anna's Auge forſchte lang und zweifelnd in den Zügen der 
beiden Eintretenden. Jan's Antlig ſtrahlte wie verllärt. 

Mulder war ernft, wehmüthig — aber Feine Reibenf gaft ber: 
* ſein Geſicht. Ihr Herz wurde leichter. 

Mulder trat in die Mitte der Verſammelten und begann das 
Berhältnif zu ſchildern, das obwaltete. Er fchilderte Jan's ebles 
Zurüdtreten und Tegte dann Alf's Hand in die ber glädlichen Bu 
ihnen feinen Baterfegen ertheilend, 





Stumm Erftaumen ergriff die Verſammlung, die diefe Wen 
bung nicht erwartet hatte. Alle wünfchten ben Verlobten Glück — 
die nun in Yan’ Arme fanfen, ihm, dem Gründer ihres Wlndes, 
zu banffen. 

Agnes war tief erfchüttert und fo Fehr amgegriffen, daß bie 
Mutter fie wegbringen mußte. 

Nur Rootleer ftand Blei vor Grimm da. In ihm gohr ein 
wilder Zorn. Meberall Hatte Jan das Unglüd, ihm und feinen 
Plänen entgegenzutveten. Niemals aber war dies fchmerzlicher 
gefchehen, als jeßt; nie war ihm ein theuerer Plan vereitelt worden, 
als dieſer. 

„Du allein Rootleer,” bob enblih Mufder an, „wünſcheſt 
meiner Anna fein Glück? Gib feinem ſchmerzlichen Gefühle Raum! 
Der Herr hat 28 anders befchlofien, als wir — fein Name ei 
gelgbt!" 

Die legten, aus ‚feinem fronmen Gemüthe fommenben Worte 
hörte Schon Mootleer nicht mehr. Seine Zorngluth durchbrach jede 
Schranke. Der Tanggenährte Unmille, jetzt wieder aufs Wildeſte 
erregt, mußte fi in einem Ausbruche Luft machen und that es 
jegt ungehemmt, da die Eine fehlte, die ihm in ihrer Sanftmuth 
Schranken jegen Tonnte, feine-Gatlin; und fo vergaß ſich denn das 
grimmerfültte Herz gegen Jan in ungezigeltem Strom. Alles, was 
er jemals gegen feinen Willen gethan, jede Bereitelung feiner 
Wünſche, jeder Angehorſam gegen feine Befehle — jedes verbrieß- 
liche Ereigniß, deffen Urheber Jan gemwefen, warf er ihm mit harten 
Worten rüchſichtslos vor. Er kannte ſich ſelbſt nicht vor Zern. 

Jan Hand ruhig und ſtill vor ihm. 

Diefe Stille und Ruhe reizte Rootleer'n noch mehr; noch wilder 
entbranmnte fein Zorn — er vergaß ih fo fehr, daß er Yan des 
Fnödeften Undanks amflagte gegen ihn, ber ihn erzogen, bei bem 
er ſeit früheſter Kindheit das Gnadenbrod geyheſſen. 

Jan richtete ſich jetzt, als Mulder Rootleer'n um Gotteswillen 
bat, ſich zu mäßigen, ſtolz auf. — 
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„Oheim,“ jagte er mit bebender Stimme, „Iht haft mir 
Harte und bitteve, oft unverdient bittere Worte gegeben; ich ertrug 
fie ſtill, weil ich dachte, daß ich in lindlichem Leichtſinn oder in 
Tinbifcher Unart Euch wohl oft beleivigt, fie alſo, wenn auch nicht 
fo Kart, da mein Herz feinen Antheil daran hatkte, verdient; aber 
daß Ihr mir die im meiner Kindheit und bis Fett empfangenen 
Wohlthaten vormwerfet, für die ich Euch jederzeit gedankt habe, die 
ich auch nie vergeffen werde — das löſt das Band, das uns 
vereintel Vielleicht wird «3 mir im Leben möglih, bas an mid) 
verwendete Kapital, das ich berechnen werde, zu bezahlen, Gott iſt 
mein Zeuge, daß ich es alsdann berichtigen will. Was Ihr in 
Liebe gethan, kann ich nie — möge es aber Gott vergelten! Kebt 
wohl! ch gehe in diefer Stumbe noch.” 

Er ließ ben plöglid verfiummten und befhämten Rootleer 
Reben, ging zu Anna, zu Alf, zu Mulder, um ER zu nehmen. 
Umfonft berebeten, baten, flehten fie ihn. 

„Es ift nicht länger möglich,“ ſprach er mit Wehmuth, Tchüttelte 
die Freundeshände und verlich das Haus. 

Es war eine dunkle, ſchwüle Nacht. Rein Sternlein ſah zur 
Erbe nieder. In Jan's Bruſt wühlte der Schmerz verſch 
Liebe, des tief verwunbdeten, beffern Gefühls, der Schmerz üb 
zertrümmertes Glück. Er war zerfallen mit „ih ſelbſt, mit den 
Menſchen, mit. feinem Schickſale. Die bitterſten Thränen periten 
über feine Wangen. Er wußte das Gefühl nicht zu benermen, was 
in ihm war. Go lehnte er an ber Thüre des Haufes. Schmerz 
und Zorn rang mm bie Herrfchaft in feinem Herzen. 

Da dranug ein wilder Lärm bie Straße herab. 

„Hülfe! Hülfel!“ ſchrie eine unbefammte Stimme, „die Spanier 
ermorden ums!’ 

Dies Fam ihm im dieſem Augenblicle gerade gelegen. Er 
ſtürmte die Straße hinauf. Im Ranzfaale berrfihte ein unbe 
ſchreiblicher Tumult. Die Freiheit eines ſpaniſchen Rottmeiſters 
war die Veranlaſſung zum wilden Kampfe geworden, der furchtbat 


wüthete. Jan ftürmte hinauf und warf fich mit Niefenfraft in 
ben Kampf. Er hörte ben Namen Lorenzo, und ſah ben Frevler 
am der Freude Anderer unweit von fi. Es war ber Kedfte von 
Allen fon am Tage geweien. Er flürzte auf ihm zu, entriß 
Einem ben Stod und ein Fräftiger Hieb traf ben trunfenen 
Spanier, daß er rüdlings auf eine Bank mit bem Kopfe ſtürzte 
und — regungslos Liegen blieb. Er hatte durch ben Fall mit dem 
Naden auf die Bank bad Genick zerbrochen. 


In dieſem Augenblide drangen Bewaffnete in den Saal. 
Eine Hand ergriff Jan und riß ihn aus dem Gewühle zu einer 
Nebenthüre — 309 ihn raſtlos hinab auf bie Straße und auf 
einem Umwege zu Mulder's Haufe. Betäubt von ber fchredlichen 
Folge feined Schlages folgte er willenlos. 

Erft bier fprady ber Mann, in welchem er Mulder'n erfannte, 
zu Jar: ’ 

„Unglücklicher, was haft Du gethan?! — Welche entfegliche 
Folgen wird ber Tod bes Spanier, ber zudem bed Commanbanten 
Liebling ift, für Dich haben?!‘ 


„Ich babe nicht? zu verlieren, als bag nadte, verarmte Leben!” 
ſprath Jan, „mögen ſie das nehmen!“ 

„Frevle nicht!“ warnte Mulder und zog ihn in fein Haus, 
daß Teer geworben war feit bem Auftritte zwiſchen Mootleer und 
ihm. Er zog ihn in das obere Gebäude, wo er ihn in eimen 
finftern verborgenen Winkel verfteckte, 

In einem Zuftande von Betäubung, der ihn kaum zu einem 
Gedanfen kommen ließ, ſaß Jan da, bis der Schlaf, in Folge 
gänzlicher Abfpannung, ſich feiner bemeifterte. in wohlthätiger 
Schleier breitete fih für ihm über die folgenreiche Ereigniffe biefes 
Tages. — 

In Rootleer’3 Haufe floh der Schlaf die Bewohner. 

Agnes war fo heiter geworben, fo jelig, als fie mit ber 
beforgten Mutter allein war, daß fie biefer ein Näthfel war, zu 


— m me —— —— — —— —— — — — — — — — 





bem indefjen ihre kindlich offenen Aeußerungen ber jcharffichtigen 
Mutter bald den Schlüfjel gaben. 

Die Mutter fah zum erfien Male ganz auf ben Grund ihres 
Herzens und gewahrte, nicht ohne Erfchreden, wie mächtig und weit 
über ihr Alter binausreichend, die Liebe zu Jam ihr Herz erfüllte, 

Was im Mulder’ichen Haufe ſich zugetvagen, abneten fie ge 
obgleich fie nicht ohne Beforgniß waren. Diefe wurde erhöht, 
Rootleer in feltfamer Stimmung heimfehrte — bald in ae 
Hinbrüten verfanf, bald zornig von Jan ſprach, bald wieber miß- 
mutbig feinen Zähzorn verdammte. Die Gattin wagte nicht, zu 
fragen, um Agnes willen, Sie fürdhtete, dad Schlimmfte zu hören 
und überließ den Gatten ganz fich felbft. 

Noch ſpät fam Mulder. Sein kummervolles Geficht ſchon 
verrietb nichts Gutes, Aengſtlich forfchte fie nah Jan — ba 
vernahm fie das fürchterliche Ereigniß. Mulder war dem Lärm 
gefolgt. Ihm abnete, daß Jan in feiner Aufregung dorthin geeilt 
fei, wo ber Kampf wüthete. Auch er flog dahin und drang gerade 
in dem Augenblide bis zu Jan vor, als biefer dem unfeligen 
Streih führte Er erzählte das Alles. Agnes zitterte — ihre 
Thränen rannen. 

„Bas wird aus ihm werden?‘ fragte fie angftvollen Tones. 

„Sr muß fliehen, Sind, das ift allein ihm übrig, und barf 
Wefel nicht wieber betreten, bis das verfluchte Zoch zerbrochen iſt.“ 

Da fiel die ganze Schwere bei Elends auf bie bebenben 
Herzen — aber auch auf das Rootleer's. Sich allein kllagte er 
als den Urheber dieſes Jammers an; fi maß 2% allein die 

Schuld bei. Die fchmerzlichfte Reue ergriff ihn — aber zu fpät 
Das Gefchehene war ja nicht zu ändern. 

„Du haſt vecht, Freund!“ jagte er zu Mulber, „er — 
fliehen je eher je beſſer, dieſe Nacht noch, wenn es möglich iſt.“ — 
Er eilte weg und brachte Geld. 

„Gib ihm das, Mulder; es wird ihn vor Noth fehügen für 
bie erfie Zeit; auch weiterhin foll er nicht Noth leiden. Ich muß 
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gu machen, was ich übel gemacht durch meinen Juͤhzorn.“ Mulber 
nahm das Geld und ging. 

Noch war die Stadt nicht ruhig. Viele waren verhaftet 
worben, Einige verwundet. — 

Am andern Tage wurde bie Suche unterſucht. Es fiellte 
Ah heraus, daß Jan Huygens bie, obwohl willenlofe Urfache des 
Todes bed Rottmeifters geweſen. Nach ihm wurde jet Rootleer's, 
dann Mulber’3 Haus burchfucht, allen man fand ihn wicht. Alle 
Ausgänge der Stabt wurden forgfältig bewacht. An Ilncht war 
nicht zu benfen. 

As ihn aber der Commandant nicht finden konnte, geb er 
fi zufrieden, dba er die Anderen in feinin Feſſeln hatte, bie für 
ihn zu büßen beſtimmt waren. 

Mulder brachte nun Yan daB Geld. Gr wies es ſtolz zurück. 
Das traf noch fehmerglicher das Herz des Bereuemden. Gr wollte 
ihn ſelbſt fehen, Yan Ueß es nicht zu. | 

Sp vergingen mehrere Tage Mootleer unb ſeine Hau: 
genoffen mußten nicht einmal beftimmt, wo er war, weil Mulder 
es geheim hielt. Anna verrieth es endlich am Agnes, daß er an 
jenem Sonntage fliehen würde. 

Noch einmal wollte die Mutter zu feinem Herzen veben, doch 
am Tage getraute fie fü nit, in Mulber's Haus zu gehen, weil 
fie Entbedfung fürditete und Spione fie, wie fie Alte wußten, auf 
Tritt und Schritt beobachteten. Umſonſt hatte Agnes gefleht, ihn 
noch einmal fehen zu dürfen. Mulder war umerbittlich geblieben. 
Bergen Abend ging die Mutter im Mulder's Haus; allein er wär 
dereit3 weg. Sie weilte nah Haus und weinte ihren Schmerz an 
bes Kindes Brut aus. Da entfland jener Gebanfe in ihrem 
Innern, ber fie verardafte, Jan anf der Heerftraße zu erwarten. 

* 


* * 
An der Wohnnng des Commandanten von Mieberwefel war 
noch jpät am Abend viel Bewegung. Offiziere kamen und gingen. 
Der Commandant jelbft war in lebhafter Unruhe. Gr Tonnte kaum 
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Wie weaetehr der Reiter erwarten, die, darauf zählte er fer, ben 
Müchtling bringen mmißten. * 

‚ern auch Alle umſchuldig, die ich in ben Kerkern hielt und 
mit Daumenfchrauben zwicken ließ,” ſprach der Commandant zu 
ſich ſelbſt, als er einen Augenblick affein war, „fo Haben fie das 
doch als Teilhaber am Auftuhre gegen bie Macht verbient — 
befomme ich aber ben Schurken, dann foll er exemplariſch beftraft 
werben und — Teine Helfershelfer ſollen büßen — das beißt,” 
ergänzte er mit ſelbſtgenligendem Lächeln, „fie follen mir meine 
Raffe mit Gold fpident” 

An diefem Augenblick trat ein Offizier herein und rapportirte, 
daß bie Reiter unverrichteter Sache zurückgelehrt fein ; ebenfo bie, 
welche durch das Braun'ſche Thor geritten. 

Der Commandant fhampfte mit dem Fuße wie ein KRaſender. 
Cr befahl den Dffizier, ſogleich mit einem andern Wähnlein 
auszureiten und die Straße bis zu Hollands Grenze zu erforfchen. 

Der Offizier entfernte ſich. Fluchend fehritt der Commandant 
auf und mieber — dann trat er vor das Ramin, in welchen, ba 
der Abend etwas Fühl war, ein Feuer brannte, 

Ein Mönd trat erde und nahte fich mit devoten Buclingen. 
„Wollet mir erlauben,“ fprach der Dominikaner mit vielem Hoch— 
mutbe, ber jedoch hinter einer Außerlichen Demuth ſich zu verſtecken 
ſuchte, ‚dab ich dem Verhöre des Rootleer Dante, Herr 
Commandant!’' 

* VDieſer drehte fih um, indem er fich bemuhte, der unange⸗ 
nehmen Eindruck, den dieſe Anrede auf ihn gemacht, in ſeinem 
Geſichte durch einige Freundlichkeit zu erſetzen: 

„Ihr wollt ohne Zweifel Eure Verdienſte um die gute Stiche 
noch vermehren“ — ſprach ber Commandant mit einem ironiſchen 
Bug um den Mund. 

„Euer Anerfenntniß meines guten Willens freut mich um To 
mehr, Don Wirtente, als ſonſthin unſer einem dies ſelten zu 
Theil wird.’ — 


„Die Welt ift ungerecht,“ fuhr in gleichem Tone ber Come 
manbant fort, der es beutlich verrieth, wie unwillkommen bie 
Anmefenbeit de Mönchs ihm war, aber doch fich feheute, ihn 
geradezu zu entfernen. — „Wie weit feid Ihr dem mit ber 
Befehrung der gefangenen Reber? Ohne Zweifel babt Ihr ſchon 
eine nahmhafte Quantität Seelen aus dem Pfuhle gerettet?" — | 

„Iſt nicht jo leicht, als einen Flüchtling zu erbafchen, Don,” 
bemerfte- fpitig der Mönch, ber bie Ironie verftand. „Ihr bürft 
nicht. vergefjen, daß Eier Belehren zum Gefängniß und Geflänbniß 
von taufend Händen und ber Folter unterftügt wird, während bag 
meinige fir bie Kirche und den Himmel nur auf ber Macht ber 
liebevollen Weberredung beruht.” — 

„Wahr, Hochwürdiger!“ entgegnete ber Commandant — 
„allein, man fagt, Eure Zunge fei oft mehr als Folter für bie Ketzer.“ 

„Wenn fie das wäre, fo zerriffe fie feine Glieder und leerte 
auch Feine Beutel zu meinem Vortheile. — Doc fagt, wozu bie 
Geſpräch? Ihr wißt, wir klennen ung Beide recht genau und ebenfo 
unfere Fehler, Don Vincente. Wer am beften weglommt, ift ber 
Glücklichſte!“ Be 
VBielleicht würde dies Geſpräch fich noch weiter über das 
gegenfeitige Verhältniß ‚verbreitet haben, wäre in diefem Augen- 
blidte nicht gemeldet worben, daß Rootleer angelangt jei. 

Der Commandant befahl, ihn vorzuführen und nahm eine 

Täffige, doch unendlih hochmüthige Stellung und Miene an. 

ie Gefangenen. traten endlich ein. Er lieh fie einige Augenblide 
ſtehen, ehe er fie eines Blickes würdigte — ben er dann verächtlich 
über fie hingleiten Tieß. Als ber fie begleitende Nottmeifter die 
Namen nannte, trat. er dicht vor fie bin. Jetzt wurden feine 
Blide jo ftechenb und wild, baß Agnes fich zitternd an ben Vater lehnte. 

„Führt das Mädchen weg!’ berrfchte er dem Soldaten zu. 
„Sie ſoll befonders verhört werben!” — 

Laut jammerte die,. von den Ereigniffen dieſes Abends fehr 
angegriffene Agnes. Sie umklammerte ihren Vater. 


- -Der Commanbdant war durch des Monchs letzte Worte gereizt. 
„Schafft die Brut weg!” fehrie er. 

Die willigen Vollfiveder feiner Befehle ergriffen das Kind 
und riffen es von dem wuthlnirſchenden Rootleer weg ih ein 
Rebengemad). 

Umfonft bat und proteftirte er gegen dieſe Unmenfchlichkeit. 

„Schweigt!“ fehrie der Commandant, „und banfet Gott und 
feinen Heiligen, daß ich Euch nicht Ketten anlegen laſſe.“ 

„Ih bin in Eurer Gewalt!” ſprach Rootleer; „Ihr könnt 
mich fefieln Iafjen, wie Ihr wollt — aber das Recht, gegen eine 
Unmenfchlichfeit zu proteftiven, werbet Ihr mir nicht entwinden!“ 

„Laßt ihn doch doppelt feſſeln,“ rief der hitzige Mönd). 

„Dazu werbe ich ben geeigneten Zeitpumft zu finden wiſſen!“ 
warf ihm ber Commandant Bin. „Bis dahin muß id Euch bitten, 
mich nicht zu unterbrechen.‘ | 

est begann das Verhör. Der Commandant ftellte bem Ge: 
fangenen bie fchlaueften Fragen. ‚Offen und wahrheitöliebend erzählte 
Rootleer ben Hergang ber Ereigniſſe. Es entitanden indeſſen 
Zweifel an der Wahrheit dieſer Ausfage, daß nämlid bad Kind 
von Jan's Flucht wußte, und ber Bater gar nicht? willen wollte. 

Auf’3 Neue begarın der Commandant zu fragen und auch ber 
Mönch, der ein vechtes Inquiſitortalent befaß, fchaltete einige Fragen 
ein; allein Rootleer Fonnte nichts Anderes fagen, als was er bereits 
befannt. Im höchſten Grade aufgebracht, rief endlich der Mönch: 

„Laßt den Keber foltern, Herr Commandant, das wirb ihm 
fon den Mund öffnen. Wie oft haben wir in ben Niederlanden 
durch die wohl und Flug erdachte Zwangsmittel bie Zungen ber 
barnädigfien Ketzer und Rebellen gelöft, und dann Alles erfahren, 
was wir wijjen wollten.’ 

Zum erſten Male Tächelte der Gommandant beifällig dem Worte 
des Monchs. 

Es ſei,“ ſprach er; „morgen ſollen die Daumenſchrauben ben 
Prozeß eröffnen. Jeht führt Ihn ab und bringet das Mädchen.” 
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Rooileer molte ihn bitten, doch das Kind nicht von ihm zu 
trennen und es nicht allein einzuſperren; allein es ſchien, als beſe 
der Ummenſch in ſeinem Herzen. Ein Wink an die Soldaten und 
zehn Hände: faßten ben unglüdlichen. Vater und riſſen ihn weg in 
die unteren Theile des Gebäudes, wo fie ihn in ein feſſes Gemach 
einjchloffen. 

Während bier Nootleer in, obnmächtigem Grimme ben Kopf 
gegen bie falte Wand ſtemmte, wurde das zitternde Mädchen vor 
ber Eommandanten geführt. Ihr kindliches, von Thränen erfülltes 
Auge ſah fo bittend, jo flebend zu dem harten Mann auf, daß auch 
dieſes gefühllofe Herz baven ergriffen wurde, 

Mibder, ſaufter wurde fein Ton, freundlicher feine Miene. Der 
Anbli der. fummervollen Unfchuld überwältigte ben Sommanbanten. 

Der mildere Ton gab bem Mädchen wieder Faſſung. Sie er. 
zählte umftändlich Alles, was fie wußte, bis zu. dem Trefſen Jan’ 
auf ber Heerſtraße. 

„Weißt Dur nichts weiter?‘ fragte der Inquiſitor. 

Agnes. verneinte. 

„Sanchez!“ vief der Commandant einem Soldaten, dev bis; jet 
unthätig in einer Ede geftanden hatte, we ihn das Licht wicht traf, 
„führe das Kind zu feiner Mutter zurüd, Ihr aber, Mott- 
meilter, begebt Euch, in bie Wohnung des Holzhändlers Peter Mulder 
und führet mir biefen hierher.” 

Freudig fahte Sanchez die Hand des Kindes und zog es weg, 
um es, ehe ber Eommanbant andern Sinnes werben konnte, ber 
trofilojen Mutter zu bringen, 

„Dacht ich's doch,” ſprach ber Commandant, ala fie weg 
waren, zu dem Mönche, „daß biefer ftarrföpfige Mulder die Hand 
im Spiele habe!” — 

„Mit Gunft, hob der Mönch gleißneriſch an, „mir ſcheint's, 
als verführet Ihr viel zu milde mit der Kleinert! Ihr hättet fie 
behalten ſollen. Auf Kinderherzen läßt fich leichter wirken, als auf 
die ber Männer.‘ — 
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: „Da zeigt ſich eben wecht, ber Interjchleb zwiſchen Cuch Strei⸗ 
tern der Kirche und uns“ — lachte ber Commandant höhniſch. „Ihr 
kümpft am liebſten gegen Unmündige und Wehrloſe, weil bie Eurer 
Haut feinen Schaden thun können! Ich denke, wir erſparen die 
Einkerferung des Kindes bis wir unſere Rollen wechſeln — Ihe 
Commandant von Weſel und Soldat werdet und ich — eine Kutte 
trage und mich ſcheeren laſſe.“ — 

Der Mönch verſchluckte die bittere Pille nicht ganz. „Ihe ſeid 
heute ſehr zur Kurzweil aufgelegt,‘ fagte er, „und das macht bem 
Unterſchied zwiſchen uns ſehr bemerklich; denn ich, meines Orts, 
nehme die Sache Seiner Majeſtät und der Kirche ſehr ernſt, wie 
ſie das wohl verdient.“ 

„Macht Euch feinen Kummer, Hochwürdiger,“ fuhr, ſich gleich⸗ 
bleibend, der Commandant fort. Mir bleibt das Kind immer nod, 
wenn ich feines Zeugniſſes bedürfen follte, und Euch iſt fie auch 
nicht verloren, Geht nur in das Haus. — vielleicht fanget Ihn 
zwei Seelen für eine — die Mutter und das Kind’ — 

Der Mönch fuchte vow diefem Punkte wegzufommen. „Was 
gedenkt Zhr zu thun, Don Bincente, fragte er ſchmiegſam, „da 
bes Rinbes Nusjage die Wahrheit der des Nootleer beweift und zu 
ſeiner Gefangenhaftung eigentlich fein Grund vorlies 

„Ueberlaßt das mir allein, Hochwürdiger,“ fprach der Gommans 
dant und befaßt Ihr Euch nur recht eifrig, mit den Seelen der 
Gefangenen, Für alles: Mebrige werde ich; ſorgen!“ 

Mit jchlecht verhaltenem Grimme zog fi der Mönch in eine 
Fenſterblende zurüd, während der Commandant nachdenkend auf- 
und niederging. Gr war felbft zweifelhaft geworben, was er thun 
follte. Der Vorfall beim Tanze, welcher einem Rottmeifter bası 
Leben gefoftet, zeigte ihm zur Genüge, daß die Wefeler, welche 
bisher ihr Koch ruhig getragen, wie Verzweifelte, nichts mehr 
ſcheuten, weil nichts mehr zu verlieren war. Die Einferferung 
vieler Zünglinge und junger Männer war auch nicht geeignet 
gewefen, die Stimmung, ruhiger und beſſer zu machen. Gollte ex 


es auf's Aeußerſte treiben? Und doch mußte Roofleerr und eben 
Mulder, der oft ſchon bie Aufmerffamkfeit ber Spione erregt, waren 
fie nur irgend fchuldig, zur Strafe gezogen werben. Zum Glück 
für Rootleer ftellte fi heraus, daß er mit Jan Huygens in böfem 
Bernehmen geftanden, und Mulder'n gereichte es zur Entſchuldigung, 
daß Nichts auf ihn berausgefommen war bei der ganzen Unter 
fuchung, nicht einmal, baß er es war, ber Jan aus bem fidhern 
Berberben gerettet. Nur des Kindes Ausfage brachte Verdacht auf 
ihn, dem freilich nicht viel Gewicht beizulegen war. Der Mönd 
hatte allerdings mit feiner Frage: „Was denkt Ihr zu thun?“ 
ben Commanbdanten aufmerffam gemadyt auf die Wichtigkeit feiner 
jeßigen Handlungsweife und auf das Kritifche des Augenblids; denn 
Rootleer und Mulder genoffen Beide die höchſte Achtung bei dem 
Bürgerftande und Volke der Stadt. Es konnten fehr unangenehme 
Berwidelungen baraus hervorgehen, war er zu firenge; und war er 
zu milde — hatte er ba nicht den Mönd auf dem Naden? Konnte 
ber ihn nicht anfchwärzen, dem ohnehin jedes Mittel heilig war, 
wenn e3 nur zu feinen unlautern Zweden führte. Der Comman: 
dant hegte gleich Anfangs die Hoffnung, daß biefer Vorfall ihm 
ein rundes Sümmcdhen würde einbringen; allein ba ftand ihm ber 
Mönd im Wege, der täglich nafewweifer wurde, von bem ſich unab— 
bängig zu erhalten einmal fein Beftreben war, ben er barum auch 
mit allen Waffen in bie Schranken wies, freilich ſich aud mußte 
hierhin wieder etwas gefaffen Taffen, weil ihm diefer auch mehr in 
die Karte gejehen, als für ihn gut war, 

Das Refultat feines Nachſinnens blieb fehr zweifelhaft. Der 
Mönch lehnte im Fenfter, ſah aber mit ironifchen Blicken auf bie 
tiefgerungelte Stirne des alten Soldaten. Er konnte wohl merfen, 
bag er mit fich ſelbſt nicht in’3 Klare kommen konnte und hoffte, er 
würde am Ende noch um feinen Rath; ihn bitten. 

Der Commandant überlegte fich die Sache her und hin. Endlich 
fand er für's Rathſamſte, beide Männer einige Zeit in Gewahrfam 
zu halten, dann aber fih den Schein ber Großmuth zu gebe und 
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fie, gegen eine bedeutende Caution loszugeben, welche zur Sicherheit 
im feiner Hand blieb. — Leiter Punkt war ihm hauptfächlich wichtig; 
denn gerade bie herrjchende Leidenfchaft feiner Seele war Habfucht. Mit 
ber Einferferung bdiefer Beiden fand fich zugleich eine recht fchidliche 
Gelegenheit, ohne Furcht zu verratben ober anderweitig eine Blöße 
zu geben, bie bisher verhafteten Jünglinge und Männer frei zu laſſen. 

Als das Refultat der Selbfiberathung gefunden war, verflärte 
ſich de3 Commandanten Geſicht. Er rieb ſich die Hände vergnügt 
und bfieb mitten im Gemache jtehen, indem er einen triumphirenden 
Blick auf den Ärgerlichen Mönd warf, gleich, als wollte er fagen: 
„Run bedarf ich deiner Weisheit nicht!‘ 

Der Mönch ſchien diefe ftummberebte Sprache zu verftehen, 
und jo fehr ihm auch die Täufchung unangenehm war, fo verbarg 
er feinen Unmuth doch, indem er lächelnd ſprach: 

„Euer Scharffinn hat Euch gewiß bad Mittel gezeigt, aus 
dem Labyrinth, indem Ihr Euch befindet, den Ausweg zu finden ?* 

„Und zwar ohne Eure Weisheit dieſes Mal!” lachte ber 
Commandant. 

„Ob ich gleich nicht zweifle, daß, was Ihr entſchloſſen ſeid, 
zu thun, vortrefflich iſt, ſo wünſchte ih doch — 

„Der Erfolg wird das ſicherer zeigen, als es jetzt mit Zeit— 
verluſt meine Worte Euch zu ſagen vermöchten,“ entgegnete mit 
ironiſcher Höflichkeit der Spanier, indem er zur Thüre ging und 
befahl, den gefangenen Mulder hereinzubringen. 

Feſt und männlich = frei trat Mulder, von Ketten gefeſſelt, 
zwifchen zwei Bewaffneten herein. Seine Miene war ernſt, fein 
Blick ftolz, feine Haltung fühn. Kein Gruß wurde von ihm dem 
Commandanten. Er faßte ihn jcharf in's Auge. Auf biefen machte 
Mulder’3 Haltung einen ſtarken Eindrud. Er wußte, diefem Manne 
gegenüber, weber jeinen Hochmuth, noch feine trogige, abgemefjene 
Härte zu finden; ja, e3 ſchien fat, als hätten Beide ihre Rollen 
getaufcht. Freier ftand dev Gefeffelte da, als ber, welcher ihn hatte 
feſſeln laſſen. 

Horn's Erzählungen. VII. 7 
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Mit welchem Rechte,“ hob endlich Mulder an, als der 
Commandant verlegen ſchwieg, ‚init welchem Rechte habt Ihr mich 
ala einen Verbrecher feſſeln laſſen ? Was gibt Euch das Recht, mich 
meinen häuslichen Geſchäften ohne Grund zu entreißen? Welche 
Schuld haftet auf mir? Iſt es nicht genug, daß Ihr zahlreiche 
ſchuldloſe Opfer habet, verlangt Eure Tyrannei deren noch mehr? 
— Sprecht ed aus, weß beſchuldigt man mid?" — 

Voll, kräftig, ja gewaltig war die Stimme, die dieſe Worte 
ſprach. Gegen das Ende hallte ſie faſt wie Donner. Ein flammender 
Blick, der den Commandanten durchbohren zu wollen ſchien, begleitete 
die Worte und die Stellung des Mannes war trotzig. — 

Der Commandant war ſo verblüfft, ſo entwaffnet, daß er faſt 
feine Worte zu finden wuhte. Ehe er fi gefammelt, ſprang 
grimmig, wie eine Hyine, der Mönch gegen Mulber. 

Schurkiſcher Ketzer!“ ſchrie er, „wie wagſt Du ſolche Rede? 
Weißt Du nicht, daß Du ſchon dadurch dem Strange verfallen bift?“ 

„Seit wann hat fid der Commandant von Wefel in eine Kutte 
verkrochen?“ — fragte Mulder mit Hohn den Rottmeiſter, der 
neben ihm ſtand. 

Gin lautes, unaufhaltſames Gelächter antwortete, in welches 
der Commandant einſtimmte, und ſo ſich ſelber wieder fand. 

Der Mönch wurde wüthend. Wie beſeſſen rannte er endlich, 
als ihn alles Schreien nichts half, zur Thüre hinaus. 

Der Commandant ſammelte ſich. 

„Eure Rede iſt Ted und anmaßend, Mulder,“ ſprach er, „und 
— ob Ihr gleich dem Mönch gut gedient habt, ſo hat dieſer doch 
die Wahrheit geſagt. Ihr ſollt indeſſen ſehen, daß Ihr mich fälſch⸗ 
Yich tyranniſcher Gewalt angeflagt. Jene ungeziemende Worte will 
ich nicht gehört haben. Antwortet mir jept auf meine Fragen. 

Er begann nun Mulder's Verhör hinſichtlich jenes Abends 
und des Mordes an dem Rottmeiſter; ging dann auf Jan Huygens 
Rettung aus ſeiner Gewalt, und auf ſeine durch Agnes verrathene 
Flucht und ſeinen Aufenthalt in Mulder's Hauſe über. 
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Mulber ließ ihn ruhig ausreben, dann begann er die Er 
Iung ber Thatſachen ‚umentftelt — die zulegt feinen Antheil an 
Jan's Flucht in's Harfte Licht ſetzte. 

Jetzt donnerte der Commandant. Er hielt ihm das Straf—⸗ 
würdige dieſer Handlung vor und befahl, ihn in's Verließ abzuführen. 
Mulder ‚mar keineswegs durch des Commandanten Zorn erſchüttert. 
Ruhig entwidelte er Jan's That als Folge der Uebereilung und 
des Unglüds, da ſie abſichtslos geſchehen, was aus allen Verhören 
müſſe erfolgt ſein. Er proteſtirte gegen ſeine Verhaftung und 
Gefangenhaltung; allein er mußte dem Willen der eiſernen Gewalt 
fich beugen, 

* * 


Es mar ſpät geworden über dieſen Verhandlungen. Das 
Gewitter hatte während derſelben ſich verzogen und der Regen 
aufgehört. Der Vollmond war klar und glänzend am blauen 
Himmel heraufgekommen und leuchtete heute in den Straßen Weſels 
einer wogenden Menſchenmenge; aber nicht bie erfriſchende Kühle 
der balfamifchen Luft war es, welche die Bürger ‚wiber alle Gewohn⸗ 
heit fo jpät noch auf bie Straße trieb — «8 war bie Gefangen 
nehmung zweier allgemein ‚geachteten Männer aus ihrer Mitte, 
Ueberall fanden Gruppen yon Männern in eifrigem Gefpräde, 
Man Tonnte Iaute Verwünſchungen ber Spanier ‚hören. ‚Der 
Ingrimm war allgemein. Hätte nicht Alf zur Ruhe gerathen, es 
würden Erceffe in diefer Nacht vorgefallen fein. ‚Er .aber machte 
geltend, wie das nur das ‚Loos ber ‚Gefangenen verfchlimmern 
Eonnte, flatt es zu dverbeffern, ‚und „machte ‚den Vorſchlag, zuerſt ben 
Sommanbanten um ihre Befreiung zu ‚bitten, ehe man zu einer 
Deputation an den commanbirenden ‚General feine Zuflucht nähme. 

Die billig und . vernünftig Denlenden ‚fanden Alf's Rath .vor- 
trefflih. Aus dem Kaufmannzflande wurde jofort eine Deputation 
exwählt, die ſich durch die wogenden Straßen brängen mußte, um 
zu bem Commandanten ſich zu begeben. 

Unterbefien war dieſem die Volkaftimmung. hinterbracht worden. 
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Zahlreiche Truppen nahten aus der Citadelle mit klingendem Spiele 
ber Stadt und rüdten in bie Straßen. Ginige Falconet3 wurben 
vor des Commandanten Wohnung gefahren. Die Bürger erfchraden 
vor bem drohenden Anfehen ber Soldaten, die ihr Zündkraut nicht 
zum Scherz in Vereitfchaft zu haben und fi auf ein Spiel zu 
freuen fchienen, das feit bem Kampf in ben Niederlanden ihnen 
nicht mehr zu Theil geworben war. 

Die Deputation fand den Commanbdanten im heftigſten Zorne. 

„Was wagt ihr Ratten und Mäuſe!“ rief er halb wüthend; 
„ſoll ich Euch zermalmen in Eurem Neſte und Euch mit ihm in 
Trümmer ſchießen? Fort mit Euch, wenn es Euch nicht gelüſtet, 
die Verließe der Citadelle zu bevölkern!“ 

Bleich vor Schrecken zogen ſich die Deputirten zurück. Die 
Soldaten wurden in die Häuſer verlegt und zahlreiche Haufen 
durchſtreiften die Straßen bis zum Tage. Aller Muth ſank. 

Die Reiter, welche Jan hatten verfolgen und einbringen 
ſollen, waren auch ohne Erfolg zurückgekehrt und gegen Mittag 
trafen von der nächften Befagung noch zweihundert Reiter ein, die 
Macht in Weſel zu verftärken. Drohend ſah man überall bie 
Gewalt; jede Minute erwartete man graufame Mißhandlung. In 
Angft und Sorgen lebten die Bürger und troftlog fahen Anna und 
Rootleer's Gattin und Kind der nahen Zufunft entgegen, welche fo 
büftere Ausfichten ihnen barbot. 

Der Eommandant Tieß gegen Mittag den Rath ber Stadt zu 
fi entbieten. Mit harten Worten verwies er ihm bie Keckheit 
ber Bürgerfchaft; fagte ihm, wie es nur feiner Milde zuzufchreiben 
fei, daß er geftern die Stabt nicht zu Paaren getrieben; er wolle 
Gnade vor Recht ergehen laſſen und bie in jenem Tumulte am 
Johannistag Ergriffenen frei geben, weil bie beiden Schuldigen, 
Mulder und Rootleer, in feiner Gewalt feien. 

Der Rath bat für biefe, aber troßig wies fie ber Commandant 
ab mit bem Bemerfen: Zu ſolcher Bitte eine gelegenere Zeit abzu— 
warten. Indeſſen müffe bie Bürgerfchaft gezüichtigt werben. Cr 
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. jeßte dem Rath eine Contribution von fünftaufend Gulden an, biz 
zu deren Zahlung bie Soldaten in den Bürgerhäufern bleiben würben. 
Umſonſt fiellte der Rath die Erſchöpfung der Hülfgmittel ber 
Stabt vor. Umfonft bat er um Milderung. Es blieb beim Anſatze de? 
Gewalthaberd und der Rath mußte mit ſchwerem Herzen heimkehren. 
Als bie Gefangenen befreit wurden, war Jubel in ber Stabt, 
fo fchwer fie auch bie Kontribution drückte, da deren fo viele bereitz 
vorangegangen waren, baß e3 kaum möglich war, bag baare Gelb 
zu erſchwingen. War auch mit den Heimgefehrten das Glüd in 
mande Familie zurüdgefehrt: fo waren zwei Häufer boch Häufer 
der Trauer und bes tiefften Jammers; denn ihnen fehlten die Theuren 
und über dad Loos berjelben war ein graufenhaftes Dunfel ver- 
breitet. Jeder Verkehr war abgefchnitten mit ihnen und nicht ein 
mal über ihre Lage wäre e8 möglich gewefen, irgend eine beruhigende 
Erkundigung zu erhalten, hätte nicht Sanchez, wenn er Wache ge- 
fanden an ben Gefängniffen, ein Licht des Troftes in die Nacht bes 
Kummers fallen laſſen und freundliche Worte ben Trauernden gebracht. 
Ob er gleich ftreng auf feine Soldatenpflicht hielt, fo war er 
feit jenem Abend, wo Rootleer's Kummer fein Herz von einem 
gleichen befreit, mit dem innigften Antheil an dem Gefchid ber 
Leidenden erfüllt, daß er es ſich nicht verfagen konnte, heimlich. 
ihnen gegenfeitig Nachrichten zu bringen. So felten nun das auch 
war, da Sanchez die größte Vorficht beobachten mußte, fo reichte es 
doch hin, die Gemiütther zu erheben und burch die Mitteilung, daß es 
ben Gefangenen durchaus nicht jo übel ergebe, wie es zu beflicchten 
, war, auch wohl in etwas, in Hinficht auf die Zukunft, zu berubigen. 
- - &o gingen bie Sommermonate hin. Der Mönd war in 
völligem Zwieſpalt mit bem Commandanten nad Brüffel zurüd- 
gekehrt und Tieß nun dieſem freien Spielraum zu * feinen Plänen. 
Es Hatte ihn gefchmerzt, ſchon ſo Lange bie beiden Männer 
gefangen zu Halten, ohne fich durch fie bereichern zu können; allein 
vor dem Mönche ‚wagte er dem fühnen Streich nicht, fie gegem 
Caution frei zu laſſen. Von Weſels Bürgern war nicht? mehr: zu 
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befürchten. Die Maßregeln des Commandanten waren der Art in 
der letzten Zeit geweſen, daß Keiner mehr wagte, auch nur ein 
autes Wort des Unwillens zu ſprechen. Nur war ber Gomman: 


Nan noch zweifelhaft, wie er bie Freilaffung der beiden Gefangenen 


einleiten follte. Nach reiflicher Ueberlegung ließ er es ben Gefan—⸗ 
genen durch die Wärter beibringen, daß, wenn ihre Angehörigen 
jetzt bei dem Commandanten bittend einkämen und eine Caution zu 
leiſten fich bereit erflärten, dieſer wohl nicht abgeneigt wäre, ein 
freundliches Gehör zu ſchenken. Mulder verwarf biefen Antrag 
mit tiefer Entrüftung. 

„Bin ich fchuldig, warum verurtheilt marı mich nicht nach Recht? 
Bin ich unſchuldig, fo muß ich freigegeben werden ohne Caution?“ 

Rootleer nahm bie Sache milder. Seine Gefunbheit, minder 
feſt und ftarf, als bie feines Freundes, begann in ber feuchten 
Kerterluft zu wanken. Die Gehmfucht nach feinen Lieben wuchs 
it jebem Tage. Der Gebanfe an feine gerrüfteten Geſchafte 
quaͤlte ihn Tag und Nacht. 

Er ergriff freudig die dargebotene Hand zur Erlöfung. 

Unbefchreiblih war die Freude, als eines Tages Sanchez frei 
ih das Haus Mootleer’3 trat und einige Zeilen feiner zitternden 
Hand brachte, welche ber Gattin bie Mittel und Wege angaben, 
um ihn zu befreien. 

“ Die Glüdliche eilte zu Ana, and ihr die frohe Botſchaft zu 
bringen und Beide entjchloffen ſich, als Bittende ſich dem Comman— 
danten zu Füßen zu werfen und ihm das Opfet batzucidigen 
nach dem ſeine Geldgier verlangte. — 

Dies geſchah. Sie hatten Alles, was fie aufzubringen vermochten, 
zufammengerafft, um dem nnerfäftlichen Geizigen zu genügen. 
Wie pochten die Herzen! Wie bebten fil 

„Seid müthig, edle Frauen!“ ſprach Sanuchez, (meldet Mae 
fand, „Eurem beredten Munde, Euren kummervollen tigen, 
Euren Gelde wibderſteht er nicht. Segne Gott Ener Bemühen, 
Bag ich die Freude habe, Euch glüclich zu jeher ° 5 Au 
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Thranenſchwere Blicke des Daukes lohnten den. menſchlich 
Fuhlenden unter den: vielen Herzloſen und geſtärkt durch dieſen 
Zuſpruch wanften fie die Stiegen hinauf. 

Ueber Erwarten mild nahm fie der Commandant auf. Er. 
nahm. das Geld. in Empfang und verbieß auf Morgen bie reis 
laſſung. Mit. feliger-Hofinung Fehrten fie heim und unter Gebeten 
um Hülfe und unter den inmigften Dankjagungen gegen den Herrn, 
ging die Füngfte Nacht ihres Lebens herum. 

Am andern Tage fielen die Feſſeln. Auch Mulder's Trotz 
erloſch vor dein Sonuenblide der Hoffnung und Freiheit. Mit 
ernften Warnumgen und dem Befehle, die Mauern der Stabt bei 
ſtrengſter Strafe nicht zu. verlaffen, wurden fie von ihren Feſſeln 
frei. Die Wonne des Wiederfehend war unbefchreiblih. Dieſer 
eine Moment wog bie Leiden trauriger Monate auf. Die trüben 
Erinnerungen traten für’3 Erfte ganz in den Hintergrund zurüd 
und man genoß die Seligfeit des Wiederzufammenlebens in vollen 
Zügen. Ganz Weſel bewies ben Befreiten bie innigfte Theilnahme, 
Achtung für bie beiden Männer, aufrichtige Theilnahme an ihrem 
unwerdienten Schidfale, aber auch ber Wunſch, eben dadurch die 
Spanier zu Fränfen, veranlaßten ſelbſt Lee, welche durch Stand 
und Lebensverhältniſſe weit höher geftellt waren, als fie, ihnen 
ihre Mitfreube perfönlich zu erkennen zu geben, So wohl aber 
Beiden auch diefe Erfahrungen thaten: fo Hatte ihre Gefangenjchaft 
body auf Beide einen tiefen Eindruck gemacht, Mulder war in fich 
verſchloſſen; faft theilnahmlos für folde Dinge geworben, welde 
fonft feine ganze Seele zu ergreifen pflegten, Nur ein Bunft war 
fähig, ihm zu eleftrifinen, die fpanifche Gewalt. Kam darauf im 
verfrauten Girkeln bie Rebe, jo wurbe ber Stumme berebt, ber 
Kalte fewrig; dann fprach fich bie gauze Energie feines Geiſtes aus 
im. einem gewaltigen Hafle und es leuchtete überall der Wunſch 
buch, daß kräftige Geifter auf Mittel fännen, der Baterftadt bie 
Breiheit und ihren gefeglichen Rechtszuſtand wieder zu erwerben. 
Regte ſich dann aber Keim Geiſt im kühnen Fluge, wie ber feine, 
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dann klagte er mit tiefer Bewegung, daß ber Eine, ber’ eines 
großen Gebanfenz, einer großen, aufopfernden That fähig geweſen, 
ala Flüchtling in der Welt umherirre. — Gewöhnlich verließ er 
‚barauf den Kreis und ließ fich lange nicht jehen. 

Mulder fchmerzte unbefchreiblih das Verbot, die Stadt zu 
verlafien. „Ich bin Gefangener,” pflegte er zu fagen, „mir iſt 
mein Gefängniß etwas erweitert.‘ Selbſt auf fein Familienleben 
batte feine Stimmung Einfluß. Auch da war er wortkarg; allein 
auch bier gab e3 einen Gegenftandb, der ihn geiftig vegfam machte; 
wenn nämlich die Rede auf feinen Liebling, Jan Huygens, kam. 
Um von ihm öfter fih unterhalten zu können, ging er häufig zu 
Rootleer’3 Gattin und Kind. Bei Nootleer felbft burfte ver Name 
gar nicht genannt werben; denn die NReizbarkeit des Mannes war 
feit feiner Gefangenfchaft fo fehr gefteigert worden, baß er, wenn 
irgend Jan's gedacht wurde, plöglich wahrhaft außer ſich gerieth. 
An biefen Namen knüpften fich ja auch die ſchmerzlichſten Erinne- 
rungen feines Lebens, die bitterften Täufchungen feiner einft gehegten 
ſchönſten Hoffnungen. Ihn mußte er ald den Urheber feiner Reiben 
und bes Verluftes des wohl beventenditen Theile feines Vermögens 
anfehen. So mie von Jan war er noch von feinem Menfchen 
gefränkt, beleidigt worden. Darum wurzelte immer tiefer der Grofl. 
Berfuchte man es gar, feine letzten Handlungen zu entfchuldigen, fo 
verdarb man Alles, und man trieb ihn ficher von bannen. 

Mufder hing mit um fo’ größerer Liebe an ihm, je weniger 
er von feinem Schickſal erfahren Tonnte. Er bejchäftigte ungetheilt 
feine Seele, fobald fie auf ihn geleitet wurde. Darum fpradh er 
gerne mit Agnes und ihrer Mutter von ihm, wo er ben warmen 
Vertheidiger feiner legten Handlungen machte, felbft der, daß er 
Anna's Hand entfagt, obwohl bad Mulder'n fchmerzlich berührt 
batte. Er ſah es aber jet ein, wie edel Yan gehandelt — und 
dankte es ihm, weil Anna fo glüdlih war. — Unbemußts aber 
errichtete er dauernd den Altar im Herzen Agneſens, auf bem bie 
zeinfte Liebe dem Geliebten ihr -jungfräufiches Opfer brachte. 
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Das Ungewiſſe und Dunkle jeined Schickſals befümmerte- diefe 
brei Menschen ſehr. Umfonft war auch bis heute jede Nachforſchung 
geweſen. Go viel wußte man von dem waderen Sanchez, welcher 
manchen Abend bei ihmen zubrachte, daß die Spanier ihn wicht 
in ihre Hände befommen hätten; ‘aber, was übrigens aus ihm 
geworben, ob er noch lebe, das Alles blieb mit einer Ägyptifchen 
Finſterniß bedeckt. Manche mütterliche und noch viel mehr Thränen 
ber Liebe aus Agneſens Auge HEN ihm nad). 


Unter ben Leiden, welche Driud und 2 befjen Gefolge mannig- 
fache Noth hervorbrachte, floffen zwei Jahre bin, Der Wohlftand 
Weſels wurde völlig zerrüttet; Nahrungslofigfeit nahm mehr und 
mebr überhand. Geſetzloſe rohe Willlür herrſchte überall und bie 
übermüthigen Dränger feßten immer fchonungslofer den Fuß ben 
Unterdrüdten auf den gebeugten Naden, Mulder und Rootleer waren 
im ruhigen Befige befien, was ihnen nod übrig geblieben, niemals 
mehr geftört worben. Dennoch minderte fih ber Haß gegen bie 
Schonungslofen durchaus nicht; am wenigften im Herzen Mulder's. 

Ein weitausſehender Plan befchäftigte feine ganze Geiſteskraft. 
Er hielt ſich für berufen, ber Netter Weſels zu werben, und wollte 
es mit aller Macht feines unbeugſamen Willens; aber bie Borficht, 
welche alle feine Handlungen Teitete, Tieß ihm auch bier nur noch 
Zweien ihn mittheilen, nämlich feinem Bruder und feinem BIER 
Rootler. 

Beide erfchraden vor dem gefährlichen Plane; Beide warnten 
den Bruber und Freund. ° 

Entrüftet fand Mulder auf. Seine ftarfe Geftalt ſchien noch 
größer zu werden; ſein Auge ſprühte Zornesflammen. 

„Soll es länger fo bleiben, wie es iſt?“ fragte er wild. „ann 
es Länger fo bleiben? Seht Ihr nicht das Elend in taufend- entſetz⸗ 
lichen Geftalten durch die Straßen wandeln? Habt Ihr in das Innere 
der Familien geblidt? Da berrfcht der Jammer, da wächſt furcht⸗ 
bar -die Armuth und mit ihr Verzweiflung, kaltes Berzichtleiften auf 
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Alles, was fonft des Menfchen Kräfte fpannt, feinen Muth Tpornt, 
feine Ausdauer ftählt: Sollen biefe Unholde Tänger uns in den 
Staub treten? Weil es bis jetzt Keiner gewagt, zaubert Ihr? Wohlem, 
Peter Mulder wagt 88. Er will das alte, morfche Leben darau 
ſetzen, daß eine beifere Zeit nahe für feine Mitbürger.” 

„Miüffen wies nicht dulden, wenn wir auch möcht wollen ı* 
ſprach Rootleer mit Falten Hohne. 

„Müſſen!?“ rief Mulder. — „Jan, wer kann ben Willen 
bed Mannes zwingen? Wo iſt die Macht? — Sie können mich 
hängen, viertheilen, morden, wie fie wollen; aber meines Willens 
eiferne Kraft zwingt Feine Gewalt. Und ich will, Jan! Ich babe 
vor Gott im Gebete gelegen und um Hülfe gefleht für die Ungküd- 
lichen, ba kam's in meine Seele wie ein Ruf von Oben: „Sei bu 
mein Werkzeug! Wolle, und die That vollendet und mein Segen 
krönt das Werk!‘ Da war mein Beruf entſchieden. Ich will und 
Gott it mit mir! An Euch dachte ich, ala an Männer voll Kraft 
und LUebe; an Euch, die Ahr miffet, wie weh das Elenb ber Knecht: 
ſchaft thut, weil Ihr der Freiheit, der gefeglichen Freiheit, Glück 
zu ſchätzen wißt.“ 

„Peter,“ ſprach Mulder's Bruder, „was Du ſagſt, fühl” ich im 
Herzen — aber jprih, wenn auch mein Wille mit dem Deinen 
Im Einflange ift, werm auch Nootleer unfere Entjchlüffe theilt, was 
wollen wir Drei? Sind wir nicht verlaffen von auswärtiger Hülfe? 
Was vermöchte jelbft Wefeld gefammte Bürgerfchaft, wenn auch ein 
Geiſt fie beſeelte, gegen dieſe zahlreichen fampfgelbten Schaaren, 
die unfere Werfe inne haben, deren Feuerſchlüude von ber Citadelle 
Tod und Verderben ber Stadt drohen, wenn nur bad geringfte 
Zeichen des Aufftandes fichtbar würde?‘ 

„Berlaffen wir uns ſelbſt, jo find wir verlaffen, Bruder,‘ 
verfehte Peter Mulder; ‚aber Iebt in un feſter Muth in Gefahren, 
frommes Vertrauen auf Gott, der ein Helfer ber Unterdrücktten iſt, 
fo wird das Unmbglichſcheinende möglich, das Unglaubliche zur 
Wirklichteit — der Muth Weniger bricht das harte Hoch" = 1: 
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Rootleer ſchüttelte den Kopf. „Wer könnte e3 wagen, einen 
Platz wie Weſel, mit ſolchen Baſtionen und Mauern, ſolcher Beſatzung 
und Wehr, zu überrumpeln, wenn nicht eine bedeutende Macht wohl 
geübter Truppen ihm zu Gebote ſteht?“ — 

„Das eben iſt es ja, was ich Euch ſagen will,“ entgegnete 
Mulder. „Hört nur erſt meinen Plan. Du, Rootleer, gehörſt zu 
jenen Verzweifelnden, die den letzten Schimmer von Hoffnung auf: 
gegeben haben und mit ihr ſich ſelbſt. Sei Mann und prüfe ben 
Plan, der in meiner Seele entjtand, den ich Euch mittheilen will. 
Ich weiß, wie lühtern die Holländer find, Weſel den Spanier zu 
entreißen. Ich weiß, daß unfern ber Grenze ſich ein bedeutendes 
Lager gebildet Kat. Dort ruht der Keim umferer Heffmung. Der 
Commandant, wie Sanchez Dir vertraut, will am öftlichen Ende der 
Stabt ein neues Bollwerk errichten. Gerade da wird, während es in 
der Arbeit ift, ein Angriffspunft gegeben. Ich gehe nach ben Haag —“ 

Du darfſt die Stabt nicht verlaffen, mein Bruder,“ ſprach 
Mulber's Bruder. 

„Iſt die Nacht nicht dunkel? Iſt die Mauer fo hoch, daß 
nicht ein Geil hinabreicht? Iſt der Graben fo tief, daß ich nicht 
durchſchwimmen Fönnte?” tief Mulder. „Solche Einwürfe mache 
nut nicht. Sie ſchrecken Kinder — Deinen Bruder nicht! Es wird 
mir gelingen,’ fubr er fort, „Hülfe zu erlangen und — Weſel ift frei” 

„Ss leicht nicht, als Du denkſt, Mulder,“ fiel Rostlerr ein. 
Wie magſt Du hoffen, unbemerkt ein feindfich Heer in bie Nähe 
dieſes Platzes zu bringen?“ — 

„Haben nicht die Spanier ihre Spuͤrhunde überall? Sie 
werben’3 mwittern, und Weſel wird noch elenber, ala es if, das Joch 
ſchwerer, als wir's ſchon tragen. 
leinmüthiger!“ ſchalt Mulder. ‚Dentf Du, daß mir bas 
entgangen? Wird nicht vierteljährig durch ein Convoi Murition‘ ih 
die Feftung gebracht? Gerade das tft ber Scheingrund für das 
Nahen der Nieberländer. Die Spanier werben das Convoi ver: 
ftärfen, fich felbft dadurch ſchwächen, unfere Retter laſſen das Convoi 
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durch unb wir find am Ziele. Nein, es -ift Fein Zweifel, daß am 
Muthe Einzelner der Tyrannei Gewalt zerfchelt. Aber Euerer 
bedarf ih. Mollt Ihr?” — 

Beide fchlugen jet freudig ein. j 

„Bottlob!’ "jauchzte Mulder, — „Männer! Brüder! benen 
das Geſchick der unglidlichen Baterftadt durch's Herz gebt, Ihr 
fühlet es mit mir, e3 müſſe durch feſten Willen, kühne That und 
Gottes Segen gelingen, und Rettung zu erringen; ſeid Ihr aud 
feft entfchloffen, Leib und Leben, Gut und Blut an der Vaterſtadt 
Rettung zu ſetzen? Sol Euch feine Mühe zu groß, Fein Opfer zu 
ſchwer fein? Wollt Ihr Euch felbft und Euren Meinen Bortbeil 
vergeſſen, wo es das Wohl Aller gilt, unb nimmer wanfen im 
Entichluffe, den Ihr jegt gefaßt?” 

Sie erhoben feierlich ihre Hände und ſprachen: 

„Wir wollen e3! Gott helfe uns!‘ 

In ber höchſten Begeifterung legten fie bie Hände in einanber 
und ſchwuren es ſich zu, fett und männlich ihr ſchönes Ziel zu 
verfolgen. Dann beteten fie ftille und fielen fich in die Arme, 

In dieſem Augenblide jtürzte Ana in das Gemad. Ihr 
Ausſehen war bleidy und verftört. Ahr Athem fiodte faſt. — 

„Vater!“ rief fie enblich, „es ift ein fpanifcher — 
drunten, der nach Euch verlangt!“ — 

Rootleer und Mulder's Bruder erbleichten. 

„Wir ſind verrathen!“ riefen Beide außer ſich vor Schreden. 

Mulder ſah ſie mit lächelnder Ruhe an. „Iſt das Euer 
Muth? Iſt das Euer Gottvertrauen?“ fragte er. „Seht auf mich: 
mein Glaube wanft nicht, ob ich gleich nicht weiß, was ber Spanier 
von mir will. Das aber fteht mit Flammenfchrift in „meinem 
Zunern geſchrieben: Gott ift mit ung, und was auch erfolge, es 
ann nur bienen, dad gute Werf zu fördern! Ruhig und feft ging 
er hinab. 

Der Gefandte meldete ihm barſch: ie Gommanbant ge * 

Mulder folgte ihm. 
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Mancherlei Sorgen wollten feine Bruſt auf dieſem bitteren 
Wege beftürmen. Sein fräftiger Glaube aber ſcheuchte fie alle und 
beiteren Antliges trat er in des Commandanten Gemach. 

Er hatte ihn erwartet und fam ihm faſt freundlich — 
„Mulder,“ bob er an, „mir iſt ber Befehl geworden, eine neue 
Baftion zu errichten. Zu diefem Zwecke find bereits alle Anftalten 
getroffen; allein noch fehlt das Nöthigfte, das Holz zu den Balli- 
faben, bie einfiweilen ben Zugang ſchützen follen, Ihr feib ber 
Mann, der die Kenntniß hinlänglich befigt, um foldhes von Köln 
bierher zu bringen. Dieſes Gefchäft lege ich in Eure Hand, Es 
fol mir den Beweis liefern, ob Ahr würdig jeid, daß ich Euch bie 
volle Freiheit wieder jchenfe, aus der Stabt zu geben, wie Ihr wollet.“ 

„Ihr ſollt Euch nicht getäufcht haben, Herr Commandant,“ 
ſprach Mulder, und fein Herz hätte laut aufjauchzen mögen; denn 
gerade jebt und fo war ibm bie volle Sicherheit gegeben, feinen 
Plan in's Werk zu feßen. Schon hatte fich der Gebanfe in feiner 
Seele feitgeftellt, dab Alf nad Köln in und unter feinem Namen 
gehe, während ev fich, verfehen mit dem Sicherheitsbriefe des Com: 
mandanten unaufgehalten nach den Niederlanden begeben Fonnte, 
Er ließ fih vom Commandanten bie nöthigen Weifungen ertbeilen, 
empfing bie Gelder und eilte nah Haufe, um in ber Frühe bes 
morgenden Tages feine Reife anzutreten. 

Zu Haufe angefommen, ſprach Mulder mit Alf, trug ihm das 
Geſchäft auf, beſprach genau alle mögliche Umftände, und Beide 
verließen mit dem grauenden Morgen unaufgehalten die Stabt in 
ber Richtung nah Köln. — Kaum aber durften fie ficher fein, 
nicht mehr von Don Vincente's Spürhunden beobachtet zu werben, 
fo hielt Mulder an. 

„Alf,“ ſagte er, „geh' Du mit Gott in umb unter meinem 
Namen nad Köln. Die ich dort kenne, kennſt auch Du. Findeft 
Du Jemanden, ber Did; genauer kennt und weiß, daß Du Alf 
Dülmen Heißt, aut, fo fage, ich Habe Dich aboptirt, damit Dein 
Name mit dem ber Papiere übereinftimmt. Haft Du bie Bäume 


z 
— 40 — 


gekauft: und zum Floß gefettet, fo warte, meine Rücklehr ab. Sie 
wird, will's Gott, innerhalb zehm Tagen erfolgen. Sollte es länger 
währen, jo bin ich krank geworden, verſtehſt Du mich!“ — 

Alf verfiand ibır, obwohl er in bie geheimen Bläre bed Alten 
nicht einbringen konnte amd aus Beſcheidenheit jebe Frage mied. 

Ein ſtolzes Schiff ſegelte jetzt von Oben her. Im friſchen 
Thalwinde flatterten die Wimpel und blähten ſich die Segel. 
Mulder rief das Schiff in der ächten Schifferweiſe an. Sogleich 
wurde ein Boot ausgeſetzt, um ihn aufzunehmen. Es war ein 
befreundeter Schiffer von Arnheim, welcher bei ſo günſtigem Wind 
und auf Mulder’3 Rath ſich entſchloß, den Kanonen Weſels zum - 
Trotz vorüber zu fegeln, ohne den Zoll zu erlegen, ben ber Com— 
manbant ben vorüberfahrenden Schiffen auferlegte. Der Wind bob 
fih immer ftärfer aus Süboften und wurde gegen acht Uhr fait 
zum Sturme Die Wellen gingen jehr hoch. 

„Wohlauf!“ vief Mulder, „laßt mich an’3 Ruder. Kein Boot 
wird e8 bei biefem Sturme wagen, uns zu verfolgen.‘ 

So nahten fie mit vollen Segeln Weſel, das Schiff flog auf 
ben Wellen des breiten Stromes bahin, da überdies es nicht feine 
volle Ladung hatte Kaum im Bereiche, der Feſtung angelangt, 
donnerte ein Falconet von ber Rheinbaftton jeine Mahnung berüber, 
beizulegen. — Ein frifcher Windftoß trug bad wilde Hurrah ber 
Gauipage hinüber ala Gegeugruß. 

Einen Augenblick fchienen fie zweifelhaft, wie fie dieſe Antwort 
deuten follten. 

Als aber die gewöhnliche Thätigkeit auf dem Schiff ausblieb, 
welche zegelmäßig bem Landen vorberzugehen pflegt, als nichts ben 
Anfchein gab, daß bie Segel eingerefft würden und dad Schiff in 
gerader Richtung -feinen Lauf fortjegte, im Feden Uebermuthe Hol: 
lands Flagge aufhiſſend, da dommerten bie Feldſchlangen berüber 
und bie Kugeln fauften um bie Köpfe dev Sciffenden. Zwei be: 
mannte Boote ſchickten fih in aller Eile zur Berfolgung ber kecken 
Rebellen an und auf den Hafenbänmen vegte fich Alles gefchäftig. — 
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Allein ehe die Boote außliefen, lag Weſel ſchon Hinter dem eilenden 
Segler und Mulder's Auge warf einen wehmüthigen Blick auf die 
Thürme zurück, indem er in ſich hineinſprach: | 

„Leb' wohl, theure, vielgeprüfte Vaterſtadt! Mit neuen Sof: 
nungen im erften Morgenſtrahle der Freiheit ſeh' ich Dich wiederl“ 


x * 

Rad einer glüdlihen Fahrt landete das Schiff im Hafen von 
Arnheim. Mit pochendem Herzen betrat Mulder den freien Boben, 
Sein erfter Gang war zum Gommanbanten, dem Dbriflen van 
Dybden. Er traf ihn nit. Der Obrift war mach dem - Haag 
abgereiſt. Die BDefehlöhaberftelle über die feite Stadt und bie im 
Lager ftehenden Truppen der Staaten von Holland führte Haupt- 
man Lauwyk, ein Schweizer, welcher feinen Arm ſchon feit den 
erſten Freiheitäfämpfen unter Wilhelm bem Schweigſamen, ben 
ihre Freiheit erftrebenden Hollänbern geliehen, und buch Muth, 
Tapferkeit und Einficht das gerechteſte Vertrauen erworben hatte. 
Zu dem ließ fih Mulder führen. Er fand einen Mann von 
berfulifcher Geftalt und Kraft. Er hatte ganz bad biedere, einfache 
Weſen feiner Landsleute. Kein Stolz war bei ihm bemerflich. 
Freundlich hieß er den Eintretenden willlommen. 

Mulder, obwohl ein in einfachen Lebensverhältniffen erzogener 
Menſch, beſaß durch viele Reifen und vielſeitigen Verkehr mit der 
Welt jene ruhige Haltung, die nie vor Höheren verkegen wird, und 
jene Klarheit des Geiftes, welche nicht lange ängſtlich nah Worten 
fuchen läßt. - 

Unumwunden, aber auch mit dem Feuer des Patriotismus 
ſchildette er Lauwyl bie Lage Weſels, den Jammer der Bürgerſchaft, 
dann feinen Rettungsplan, ſeine Abſicht, die Stadt in die Hände 
der Holländer zu liefern, um ihr ein befferes Loos, hauptſüchlich in 
Rückſicht der unterdrüdten Religionsfreiheit zu bereiten, 

Die natürliche Beredfamfeit des Mannes feſſelte das Ohr des 
Hörerd, der Plan und feine in die Augen fpringenben Vortheile 
befien ganze Seele. Lauwyk Außerte feinen tiefen Schmerz darüber, 
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daß er augenblicklich nicht im Stande wäre, ihm irgend eimen 
Beicheib zu ertheilen, ba er 6108 für bie Frift der Abweſenheit bie 
Stelle des Obriften van Dyden verfebe; indeſſen winfchte er fehr, 
bag Mulder die Reife nach bein Haag machen möchte, um durch 
eine Audienz bei dem Statthalter ber Sache einen entfchiedenen 
Nachdruck zu Heben. 

| Während Mulder über die Zeit nadhfann, welche ihm etwa 
bfiebe, um dieſe Reife zu machen, vernabm man einen fchweren 
Männertritt dem Zimmer fi nahen. Das Rlirren ber Sporen 
verrieth von ferne ſchon ben Offizier. 

Es trat ein Mann herein von Hoher Geftalt und edler Hals » 
tung. Er trug die fchöne Kleidung der Hauptleute der Reiterei. 
Der ftattliche Feberhut vermochte nicht, die Fülle bes jchönen Haa— 
res in feinem Herabwallen auf Naden und Schultern zu hemmen. 
Feifche Blüthe dev unverwüſteten Gefundheit thronte auf den Wangen. 
Um Kinn, Lippen kräuſelte fich ein jchöner Bart. Feuer und Muth 
bligte aus dem Auge. 

Mulder’3 Bli fiel auf ihn — ein freudiges Erfchreden aber 
lähmte feine Zunge: benn im Nugenblid erkannte er Jan Huygens 
in dem Offizier. Auch bei diefem war das Erkennen augenblidlich. 
Die Jahre voll Kämpfe, Leiden und Erfahrungen, welche zwijchen 
ber Trennung und bem Momente bed Wieberjehens lagen, fielen 
in nicht? zuſammen. Mit freubigem Willlommen Tag ber Jüng— 
ling an des väterlichen Freundes Bruft. In Mulder’3 Auge regte 
fih die Thräne der Freude. Innig umfchloß er den jchmerzlich 
Bermißten, ben jo unerwartet Wiebergefundenen — aber eingebenf 
bed Orts und ber geänderten Lebensverhältniſſe drüdte er mit bem, 
bein Alter eigenthümlichen Feithalten an Förmlichkeiten, den Haupt- 
mann leiſe von fich zurüd. 

„Es hat fich Vieles unter und geändert, Herr Hauptmann,’ 
fagte Mulder mit Ehrerbietung, „und es will fich nicht ziemen, daß 
id) Euch, wie damals, umarme, als Ihr noch ein Jüngling obne 
Stand und Rang waret!“ — 
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„Wie? vief Jan aus, „Ihr, mein wäterlicher Freund, wollet 
vergeſſen, wer ich war und Gott fei Dank! noch bin? Nein, Bater 
Mulder, zu einem Ehrenmanne, wie Ihr feid, kann fein Verhältniß 
mein Gefühl ändern. Das Herz ift baffelbe geblieben, obgleich ich 
die Uniform der Staaten mit dem einfachen Wamms des Kauf- 
mannslehrlings vertaufcht Habe. Ihr liebtet mich eimft wie ein 
Bater- feinen Sohn, und, leſe ich vecht im Eurem Auge, fo lebt bie 
alte Liebe noch. Das freundliche Du müßt Ihr mir geben — fonft 
— ſetzte er mit Wehmuth Hinzu, muß ich glauben, jenes unglück— 
liche Ereigniß in Weſel habe mir in Euren Augen ebenfo viel 
»gejchadet, wie in denen meines Oheims Rootleer. Müßte ich dann 
nicht glauben, ich fei vergefjen worden von Euch!“ 
‚Seht erſt fiel ohne Rüdhalt Mulder an des Jünglings Bruft. 
„Ja,“ fagte er, „Du biſt, gottlob! unverändert geblieben am 
inwerbigen Menfchen, mein Jan. Ach wie lange haben wir Deinet- 
wegen Angft und Sorgen gelitten! Es war unnüg, wie ich jetzt ſehe.“ 
Ehe Jan aber die Begebenheiten des eigenen Leben mittheilte, 
mußte Mulder erzählen. Es geſchah fo ausführlih, wie es bes 
Alters Sitte und Art ift, allein ganz nad Jan's Wünfchen, denn 
auch das Kleinfte hatte Intereffe für ihn. Beſonders angelegentlich 
fragte er nah Agnes. Mulder, welcher dad Mädchen lieb Hatte, 
wie San, fparte nicht? im ihrem Lobe, verhehlte nichts von ihrer 
fo offenbaren Liebe für Jan, von ihrem Kummer um ihn. Nicht 
ohne Bewegung vernahm es Jan: Auch im feiner Seele lebte ja 
das liebliche Bild des Kindes noch immer fo frifch, als habe er fie 
geftern verlaffen. Auch ihm waren bie Umſtände bei Anna's Ber- 
lobung am Abend feiner Flucht recht verftändlicd, geworben. — 
Jetzt, wo Murder von ihr erzählte, ihr Bild ihm malte, wie fie im 
den wenigen Jahren zur Jungfrau bevangewachlen und in jeber . 
Tugend der Mutter jchönereg Abbild fei, jet malte feine Tebendige 
Phantafie das Bild aus mit den Tebhafteften Farben und unvermerft 
tiefer noch grub er es in fein Herz. 
Nicht ohne Beben hatte er diefer Erzählung geharrt, weil er 
Horn's Erzählungen. VII. 8 
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von bem Zwifchenraume, ber ihm auch sicht ein Lebenszeichen 
gebracht, fo vieles Schredliche zu hören befürchtet hatte, als fein 
Herz geahnt. Jetzt traten freundliche Bilder vor feine Seele, und 
wenn auch bie Einferferung eine ſchwarze Folie "bildete, fo hoben 
fich die Bilder des Lebens, iwie fie Mulder gab, deſto fchöner davon 
ab. Mulder ſchwieg voll zarter Schonung über Weſels jetzige Lage. 
Er fonnte es nicht über fich gewinnen, ben bitteren Wermuth in 
ben Freudenkelch der Erinnerung zu preffen: Er wollte warten, bis 
San ſelbſt frage. Seht aber war das dem Herzen Näherliegende 
im ungetheilten Beftge feiner Seele, jo daß er an nicht? weiter 
dachte. An ihm war jegt die Reihe, Mulder’3 Neugierde zu befrie- 
digen, und er that’3 mit Freuden. Damals war er, wie durch ein 
Wunder, ben Nachftellungen feiner Feinde entgangen und nad) einem 
angeftrengten Marfche, den er großentheil® nur in ber Nacht fort: 
feßte, während er am Tage, von yeldfrüchten fich nährend, fich ver— 
barg, in den Niederlanden angelangt, wo man mit Vergnügen ben 
rüftigen, vielverfprechenden Jüngling in's Heer aufnahm. 

Jan's Muth, feine Tapferkeit, fein ſchnell fich entwidelndes 
Talent, feine ausgezeichnete, unermübliche Dienfttreue machten ihn 
bald dem Obriften van Dyden bemerflich. Diefer zog ihn hervor, 
lernte ihn täglich mehr ſchätzen und bahnte ihm ben Weg zum 
Emporlommen. So jhwang er fich mit reißender Schnelle durch 
fein BVerdienft zum Hauptmann auf. Gein bieberer, märmlicher 
Charakter, fein makelloſes Leben erwarb ihm Aller Achtung, fein 
gutes Herz Aller Liebe. Tief im Gemüth aber Tag ein Kummer, 
den allein bad Auge bed Freundes Laumyf erkannt hatte. Schmerz 
lich bereute er feine raſche That; fchmerzlich da Ungemach, welches 
er feinem Oheim Rootleer bereitet, was er aus ber Kenntniß ber 
. Umftände ala gewiß vorauzfegen konnte, ob ihm gleich alle birecte 
Nachricht fehlte. Seine Oheims Härte erfchien ihm jebt bei 
Weitem in milberem Lichte. Nichtigere Prüfung und Entfernung 
be3 im fremden Lande mehr auf fich felbft gemwiefenen Gemüths Tiek 
ihn Manches anders, als früher, anfehen. Sein eigene? Benehmen 
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erſchien ihm jegt erſt als ſtrafbar. Wie: gerne hätte er es gut ge 
macht, hätte er gekonnt. Das Alles umbüfterte feinen Hinmel, gab 
feinem Gemüth eine ernfte, faft melandolifche Richtung. Die Ent: 
fernung raubte ihm jebe Kunde von den Theuren. Lauwyk ſchloß 
fi wärmer an ihn an. Ihm verbanfte Jan bie Rettung von 
völliger Melancholie. Er z0g ihn mehr in das Leben herein, dem 
er fich zu entfremben in Gefahr geſchwebt. Als nun van Dyden's 
Regiment an die Grenze rüdte, da bob die Hoffmung wieder bie 
Flügel; allein der Spanier Wachſamkeit Tieß es nicht zu, aud nur 
das Mindefte aus Weſel zu erfahren, bis Mulber ihn wieberfand. 

Diefe Umſtände theilte Jan dem alten Freunde mit. Lauwyk 
aber nahm, als Jan geenbet, das Wort: 

„Ihr vergeßt über dem Perjünlichen das Wichtigere,“ fagte 
er; „obgleich ich Euch das nicht zum Vorwurfe mache, bemm ich 
weiß wohl,.wie theuer folche Kunde dem Herzen ift, allermeift dem 
meines. Freundes Huygens; aber Tafjet uns boch auch be Ernſteren 
gedenken.“ 

Jetzt erſt vernahm Jan Huygens das Elend der Vaterſtadt 
und feiner Freunde. Erſt jetzt ſchilderte ihm Mulder bie Leiden 
Rootleer's und ſeine eigenen Erfahrungen. Tief erſchütterten ſie 
Jan. Hoch erfreut aber wurde er, als Mulder ſeinen kräftigen 

Entſchluß ausſprach, ſeine Vaterſtadt zu retten. 

Die Unterredung, welche nun zwiſchen Lauwyk, Jan und Mulder 
erfolgte, betraf die Pläne Mulder's und die Möglichkeit ihrer Aus— 
führung. Man kam überein, daß es nöthig ſei, daß Mulder mit 
Jan nach dem Haag ſich begebe. Und ſo geſchah es am andern 
Tag in aller Frühe — 

Wenn auch biefe Reife eine jehr, befchleunigte war und Mulder'n 
viele Ungemächlichkeiten verurfachte, jo diente fie auf der andern 
Seite wieder dazu, ihn tiefe Blide in Jan's Herz thun zu laſſen, 
auf befjen- tiefftem Grund ihm Agnefens Bild entgegenlächelte. Oft 
leitete er bad Geſpräch auf fie und immer ergriff mit höchfter Wärme 
San ben Faden und fpann. ihn mit tieffter Erregung, weiter. — 

8* 
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So erreichten fie ben Hang, . wo alsbald Ian. mit. Mulder'n 
feinen Obriften autffuchte. Der Obrift vernahm mit Vergnügen den 
Antrag. Ihm hatte. ſchon die Unthätigkeit in Arnheim zu lange 
gewährt. Es gelüftete ihn mach dem Kampf. Gr verjprad, Mul—⸗ 
der'n ſchon am andern Tage zu dem Prinzen zu geleiten Go 
geſchah es. Aengftlich pochte Mulder's Herz, ala die Stunde kam, 
wo er zum erſten Male vor einem Mächtigen ber Erde ſtehen follie; 
allein bie Milde und Freundlichkeit des Prinzen verſcheuchte ſchnell 
alle Befangenheit. Der Obrift nahm fir Mulder'n das Wort; boch 
bald wendete er fi) an Mulder'n ſelbſt, ließ fich von ihm fowehl 


bie Werfe. und ihre Feftigfeit, als auch den traurigen Zuſtand ber 


Stadt befchreiben, wie auch die Anzahl der Beſatzung. Mit ficht- 
barem Wohlgefallen horchte er dem fchlichten Mannesiworte, lobte 
ben Plan, den Mulder entworfen und fagte endlich die Erfüllung 
feines Wunfches zu. Es lag Mar am Tage, daß ber Handſtreich 
keineswegs zu gewagt, ber Erfolg aber, fiel er günflig. us, von dem 
größten Gewichte war. 

IIhr ſteht im Lager zu Arnheim, „Obriſt,“ bob endlich der 
Prinz nad einiger Meberlegimg an. „Wie groß ift bie Macht unter 


Eurem Befehle?” — 


„Sechszehnhundert Mann Fußvolk, zum Theil mit Fenerroͤhren, 
zum Theil mit halben Lanzen bewaffnet,“ antwortete van Dyden. 
„Es find erprobte Burſchen und acht Schwadronen Reiterei.“ 

„Wer befehligt ſie?“ 

„Huygens und Lauwyk.“ 

„Und welche Hauptleute ſtehen dem Fußvoile vor?“ 

„Der Droſt von Bonfort, Dieſt und Marquelte.“ 

„Gut,“ ſagte ber Prinz. 7,68 find tapfere Degen, deren 
ſeriegsruhm die Bluttaufe nicht von geftern bat. In Gottesnamen 
fei es. Ueberleget mit diefem mwadern Manne die Sache genau und 
unternehmet den kecken Handftreih. Schonet aber des Bluts, und 


‚wenn Ihr Sieger ſeid, fo fenbet mir den Hauptmann Huygens mit 


ber Botſchaft. Ich bin ihm obmehin noch verpflichtet. 
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‚Der Prinz verlieh ſie ſehr gnädig umb Beide u dem — 
den bie — zu u 


Bierzehn volle Tage wären in fteter Erwartung dent Comm: 
banten von Wefel bingeflofier wie vierzehn Jahre. : Seine Ungeduld 
jtieg mit jeder Stunde. Er warf ſich ſelbſt die Unvorſichtigkeit vor, 
Mulder'n zu viel getraut zu haben. Als aber ber fünfzehnte Tag 
bis zum Mittage. verfloffen war, meldete man ibm: wom Hafen: 
Peter Mulder ſei mit einem herrlichen Floße gelandet. Diefe Nad;: 
richt erfüllte ih mit großer Freude. Schon war bas Material 
vorräthig und mur die Rallifaden retten, um bie Arbeit au der 
Baſtion zu beginnen. 

Wäre unterdeſſen eine Unterſuchung geonnnen, der — 
dant würde ſich in einer keineswegs erfreulichen Lage befunden haben. 
Alles aber wag beim Alten geblieben und bie war der Grund, 
warum er Mulber'n, defien Holz; vortrefflicher Art war, febhr 
freundlich empfing und ihm die volle Befugniß gab, feiner Freiheit 
ſich zu bedienen, wie er wolle, Obgleich nun Mulder wohl mußte, 
inwieweit Died zu verftehben je, daß man ihn dennoch mit 
Miktrauen anf jebem Schritt beobachten würbe, freute er ſich 
dennoch innig darüber. War ihm * ſo freiere Hand gegeben, 
feinen Plan auszuführen. — . 

Groß war die Freude bes Wiederſehens bei den Seinen, «größer 
noch die feiner Mitverfchwornen, als er ihnen die günſtigen Reſul⸗ 
tate feiner Unterhandlungen mittheilte. 1— 

Rootleer wußte feine Freude kaumzu mäßigen. Ihm und 
Mulder's Bruder hatte der Commandant andeuten laſſen, daß Tie 
mit ihrer Freiheit und Habe für die Rückkehr Peter Mulder's und 
Alf's haften müßten. ‚Schon bebten fie bei dem Gedanken, daß 
Mulder möchte ein Unglück zugeftoßen fein, weil auch bad ſchon 
fur ben „Habfüchtigen Gingereicht habe würde, ſie muszubenten. 

— &8 warsein Freudenfeſt im Mulder's Haus. Er ſelbſt war 
wie umgewandelt. Sein Antlitz leuchtete voll freudiger Erregung. 
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Auch wenn die Vertrauten nicht gefragt hätten, auf ſeinen Zügen 
ſtand ja die Gewährung ihrer ſchönſten Wünſche, die Erreichung 
ihres Zieles, gefchrieben. Alle Andere fegten dieſe Freude auf bie 
Rechnung der wiebergewonnenen Freiheit. 

„D, daß der Tag morgen ſchon käme,” rief Rootleer, als, 
Mulder ihm und feinem Bruder feines Streben Erfolge erzählte, 
„wie wollte ich die Reiter ſegnen!“ 

„Wollteft Du das, Rootleer?‘ fragte Mulder. 

„Wie kannſt Du zweifeln, Jan?‘ gegenredete ber. „Selbft 
mein Köftlichftes follte mir nicht zu theuer fein, daß ich e8 zum 
Dpfer brächte.” 

„And wenn nun fie, wenn ich Dich beim Worte Gielte9 
fragte mit bebeutfamen Lächeln Mulder; aber er ſprach nichts 
weiter von dem Wiebergefundenen zu Rootleer. Als er indeſſen 
zu den Frauen kam, denen er verſprochen, nach Jan zu forſchen, 
ſtand die ſtumme Erwartung, das Schweben zwiſchen Furcht und 
Hoffnung auf ihren Geſichtern geſchrieben, und ſie wagten die Frage 
nicht, deren Beantwortung ihrem Herzen Wonne und Schmerz 
bereiten konnte. Mulder, das Herz voll Freude, weidete ſich einen 
Augenblick an dieſem Anblick, indem er die Wonne überdachte, die 
folgen würde, wenn er nun die Lebenskunde brächte; aber die 
Thrãne in Agneſens Auge ließ ihn fühlen, wie grauſam er handle. 

„Er lebt!“ rief er aus. 

Da leuchteten die Blicke, da kehrten die Roſen auf die bleichen 
Wangen zurück, da falteten ſich die kleinen ſchneeweißen Hände vor 
der ſtürmiſch-pochenden Bruſt und das Auge blickte nach Oben, 
während die Lippe leiſe ſich bewegte. 

Mulder ſchwieg. Er hätte ben Athem anhalten mögen, um 
das heilige Dankgebet eines Tiebenben Herzens nicht zu fören. 

Die Mutter wurde zuerft ihrer Gefühle Meifter. 

„Er lebt, fagt Ihr, Mulder; aber ift das Alles, was Ihr ung 
zu jagen wißt? Ad, wir möchten er — a, als dies 
Table: Er lebt! — 7 —' 
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„Sr lebt und ift geſund!“ fegte Mulder hinzu. 

„Habt Ihr ihn dem felbft gefehen?‘ fragte Agnes mit einer 
Stimme, bie den großen Antheil des Herzens an bem Gegenftande 
ber Trage nur zu beutlich verrieth. 

„Ja, Rind, ich habe ihn gefehen, und war drei Tage bei ihm.” 

„D, fo erzäßlet ung doch um Gotteswillen und martert ung 
nicht!‘ riefen Beide. 

Da erzählte er denn, wie er männlicher und chöner geworden, 
aber noch ganz derſelbe von Seiten des Herzens geblieben ſei; 
erzählte, wie er ihn gefunden, wie er in Achtung ſtehe — und — 
Agnes Augen ſenkten ſich und eine höhere Röthe trat auf die 
Wangen — wie er noch mit der alten Liebe ihrer gedenke; ja wie 
dieſe Liebe noch ſtärker geworden durch die Entfernung, wie er ſo 
unerſättlich geweſen im Fragen nach den Theuren, die er verlaſſen. — 

„Und wie äußerte er fich über ben Vater?‘ fragte die Mutter 
nicht ohne Angſt. , 

„Wie ein edler Menſch!“ ſprach Mulder. „Er vergab; ja, 
er mißt fogar ſich felbft den größten Theil der Schuld bei.‘ 

„Selobt fei Gott!” fprady die fanfte Seele. „Möchte doch 
nur Rootleer auch mildere Gefinmungen annehmen gegen ihn.‘ 

„Er wirb es,“ fagte Mulder. „‚Laffet erfi bie Zeit fommen, 
wo San in Eurer Mitte fein wird, dann gleicht fi Alles aus, 
dann fallen alle Scheibewände, und wir preifen Gott, der Alles 
wohl gemacht!“ —- 

„D, want wird die fommen!’ rief bie Mutter jchmerzvoll au, 
und dieſe Worte hallten wehmütbig in Agneſens Herzen nach. 

„Sie wird kommen,‘ fprach mit prophetifchen Feuer Mulder, 
„Te wird fommen, ehe die Blätter fallen, die jet noch die Bäume 
ſchmücken, ehe ber Herbfifturm über die Stoppeln führt! 

Da fahen fie ihn, noch ſchwankend zwilchen Furcht und Hoffe 
nung, an. 

„Ja, fie wird fommen, fo wahr die Abendſonne heute hinab: 
finkt und morgen wieber leuchtend und wärmend  heranffteigt! 
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Diefe Worte betonte er ſiark und [chritt, die. Frauen ihren — 
überlaſſend, von dannen. 
5* — * 
Der Commandant ern dur das Holzfloß, welches auf und 
Mulder herbeigeführt, in ben Stand gefeßt, ben Bau. der Baftion 
mit allem Eifer zu beginnen. Am weiten Umkreiſe wurden Palli— 
ſadenreihen eingerammt und nun, geſchützt durch dieſe, der bisherige 
Graben zugeworfen. Zahlreiche Arbeiter waren Tag vor Tag be— 
ſchäftigt, das Werk, ehe die ungünſtige Jahreszeit eintrete, zu been» 
digen. Schon war unter dieſen Arbeiten die Hälfte des Auguſts 
gekommen. Schon erhoben ſich die Mauern, ſtark und dauerhaft, 
zu halber Manneshöhe, als Mulder ſeinen Bruder nach Arnheim 
ſandte, dem Obriſten zu melden, daß es au ber Zeit ſei, zu han— 
bein; denn vom gutmüthigen Sanchez, der oft das Haus Rootleer's 
befuchte, hatten fie erfahren, daß am fiebenzehnten Anguft das Convoi 
abgehen follte, das beftimmt war, neuen Bedarf an Munition Zu 
holen und einen Theil der Gärnifon mit Wallonen zu vertaufchen. 
Freudig rüfteten fih die Nieberlänber und üdten der Grenze 
ganz nahe. 
Wohl brachten bie Kundſchafter biefe machtich. Die Klugheit gebot 
es ſelbſt Mulder's Bruder, der Ueberbringer dieſer Botſchaft zu ſein. 
„Sie werden uns nichts anhaben,“ lachte der übermüthige 
Spanier und ging in die Fallez dem er verftärfte dad Convoi 
über Gebühr und fchwächte dadurch die Befakung. Ihm Fam es 
nicht im Entfernteften in ben Sinn, bie Niederländer Eönuten , 
einen Ueberfall der Feftung wagen wollen. Gr pochte zu ficher 
auf die Feſtigkeit der Werke, die Stärfe der Befatung und ihre 
Tapferkeit. So lullte er fich felbft in den gefährlichen Schlummer 
ber Sicherheit, ber, um fo nachtheiliger war, je weniger er an. bie 
Gefahr glaubte. — 
Als am Morgen des achtzehnten Auguſt bie Nachricht Lanı, 
die Niederländer hätten fich bei dem Anblide bes durch Meiterei 
gefchligten Convoi's ſchnell zurüdgezogen, da höhnte ber Comman⸗ 
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dant ihre Feigheit. Die Nachtichf bradite allgemeine Freude unter 
ber Bejagung hervor, und fo groß war die Unklugheit, daß man 
am Abend jene Stelle, wo die Baſtion erbaut wurde, nicht — 
gehörig mit Wachen verſah. 

Bereils einige Stunden vor dem Thorſchiuß war Mulber 
durch das Braun'ſche Thor hinansgewandert, als ob er ſich ergeben. 
wolle in der abendlichen Rühke, die num bald auf die — ſich 
herabſenken ſollte. 

Niemand argwohnte etwas. Tiefe Stille lag auf der Stadt 
und der Umgegend. Nur der brei Verbundenen Herzen pochten der 
Stumde der Erlöfung ftürmif entgegen. Eine Stunde fpäter, als 
Mulder, verließ Rootleer heimlich die Stadt durch ein anderes, 
Thor und gleich ihm Mulder's Bruder. Auf weiten Umwegen 
gelangten: fie an dem -verabrebeten Drte, eben auf jener Stelle, wo 
einſt Agnes ihren Jan erwartet hatte, zuſammen. Noch einmal 
flehten die Männer um Gotles Schirm und Schug für ihr Werf 
und drückten ſich mit frohen Ahnungen die Hände — dann ergriff 
Mulder dem ungeheuren Hammer, dem er fih zum Zerichmettern 
der Palliſaden hatte machen laſſen, und fie fihritten im die Nacht 
hinaus, den nahenden Retter entgegen, Nach einem fiunbenlangen 
Wandern trafen- fie in die Vorhut des Heeres. 

Rootleer und Mulder's Bruder bfieben bei der Borbut. Peter 
Mulder gimg zu dem Obriften, um noch einmal: eine kurze Rüd- 
ſprache mit ihm zu nehmen. Als ſie fich gegenfeitig verſtändigt, 
wurden die Looſe über die Aufeinanderfolge der Streiterhaufen 
geworfen. Sie waren je zu hundertfünfzig Mann vertheilt. Das 
erſte Loos traf Jan Huygens. Frohlodend faßt er Mulder’s Hand. 
Much folge il” rief er; „wir werden die —— ai * 
ber Vaterſtadt Rettung bringen!“ 

Still und’ ohne bemerkt zu werden, geſchützt von be Raben: 
mantel einer regenbrohenden Neumondnacht, rückten fie bis dicht an 
die Palliſaden heran, die jene Stelle — wo die on. 2... 
erbaut wndes —* 
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Ein furchtbarer Schlag von Mulder's ‚ungeheurem Hammer, 
traf. die Pallifaben, daß fie Frachend ſich auseinander thaten. Hagel⸗ 
dicht fielen feine berfulifchen Streiche nach und erft jegt erholte ſich 
der nächſte Wachtpoften von feinem Schreden über das unerflärliche. 
Schlagen. Ein Schuß brannte los — aber ſchon ſank ber Soldat, 
von einer nieberländifchen Kugel getroffen. Wie ein Strom flürmten 
Hungen’, Lauwyl's und Dieſt's Leute nach. Ehe die Spanier zur. 
Befinnung kamen, war ber Marft beſetzt. 

Mulder und Huygens, von Wenigen begleitet, fprengten bie 
Wache bes Braun'ſchen Thores augeinander und öffneten mit Gewalt 
das Thor. Jetzt drang unaufbaltfam der Schwarm ber Reiter 
herein, an deren Spige Huygens ſich ftellte. 

Nach einem Haufe aber, das nahe am Braun’fchen Thore lag, 
fandte er einen ausdrucksvollen Bli und gebot fechjen feiner Leute, 
zum Schuße bejfelben zurüdzubleiben, indeſſen er mit den übrigen 
dem Markte zufprengte, wo ein Fähnlein geharnifchter Reiter, welche 
einige Kanonen und ihre Munition bemachten, fich zur tapfern Wehr 
gefegt hatten. Hier entſpann fi das wildefte Treffen, - Umfonft 
bot Jan Huygens Pardon den Tapfern — fie fielen Alle bei ihren 
zu bewachenden Gefchügen. Unterdeſſen war die ganze Stadt erobert, 
die Wälle befeßt, die Thore geöffnet worden und alle * außer⸗ 
halb Stehenden waren nachgerückt. 

Der Commandant ließ einige Bomben von der Gitadelle auf 
die Stadt fchleudern, allein fie verurfachten feinen ſonderlichen 
Schaden und die Ungewißheit eines nächtlichen Kampfes ließ ihn 
dag Sichere wählen, die Waffen bis zum Morgen ruhen zu Taffen. 

Die Niederländer ruheten indejfen nicht im biefer Nacht. 
Mehrere Batterien errichteten. fie gegen die Citadelle und befegten 
fie mit dem ſchweren Gefchüge, welches fie mitgebracht, zum Theil 
aber auch in den Werfen der eroberten Stabt gefunden hatten. 

In der Gitadelle befanden fich eilfhundert erprobte Streiter. 
Boll wüthenden Hafjes gegen die Niederländer, welche fie noch immer 
Geuſen (Bettler) nannten, verlangten fie laut, ausfallen zu dürfen. 
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Wohl geſchah die mit außerordentlicher Kraft; allein mit eben 
ſolcher Kraft wurde der Ausfall zurückgetrieben. Die Holländer 
folgten den fliehenden Spaniern auf dem Fuß und beinahe zu 
gleicher Zeit wären fie mit ihnen in die Gitabelle gebrungen. Jan 
Huygens forderte fie zur Webergabe auf. 

Grimmige Blide ſchoß der Commandant auf ihn, als er fo 
mutbig, fo fröhlich vor ihn hintrat, um die unwillkommene Bot: 
Schaft feines Obriften auszurichten. Schnöde wurde er abgewiefen; 
doch als noch Holländer nachrüdten, ala der Commandant ſah, wie 
man in der Stadt mit Ernit eine Belagerung vorbereitete, die ihm. 
nur Tob und Berderben bringen konnte, ba gab er ſich mit eintaufend 
und zwei und vierzig Mann, welche ‚ihm geblieben waren, kriegsge⸗ 
fangen und Jan nahm ben Degen des Wuthknirſchenden in Empfang. 

Ein dumpfer Schrecken hatte ſich bei dem erſten Getümmel 
des Ueberfalles der Weſeler bemeiſtert. Was vorgehe war ihnen 
nicht klar, da das Alles ſo unerwartet kam, ſo unvorbereitet. Nur 
im Hauſe Rootleer's und Mulder's ahnte man die Wahrheit. 
Hätte die Sorge um das theure Leben des Gatten und Vaters fie 
zur Ruhe fommen Tafjen, die Bewohner hätten fi wohl mögen 
ber höchſten Freude hingeben. Zur Gewißheit wurde ihnen ihre 
Ahnung, als vor beiden Häufern Sicherheitäwachen erfchienen gegen 
mögliche Ungebühr. Auf ihren Knieen ‚beteten Agnes und ihre 
Mutter bier — Anna dort für die Theneren, welche ihr Leben 
wagten für ihrer Mitbürger Freiheit. In Angit und Sorge, in 
Hoffnumg und Erwartung ging die Nacht herum. Schon graute 
in Oſten der Morgen, als Rootleer's Haus ſich öffnete und er 
felbft, von Staub bebedt, von Schweiß übergoffen, bereintrat. 

„Weſel tft freil” rief er, „und Ihr mit!‘ 

Da flogen fie ihm entgegen und fielen in feine Arme und en 
Moment doppelten, innigen Dankes folgte. 

Zum zweiten Male öffnete fich die Pforte. 

Wie Verflärte traten Mulder und Anna herein. Stürmiſch 
umarmie Anna bie: rauen, beſonders ihre geliebte Agnes. 
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— „Hoffe, meine Agnes, er ift nahe!’ flifterte fie im ihr Ohr. 
In wonnigem Erſchrecken bebte das Mädchen zufammen und’ ſchlang 
fefter bie Arme um der Freumbin —— ihr — an — 
Buſen verbergend. 

„Jan,“ rief Rootleer'n jetzt Mulder zu, — ſagten einſt, 
jegnen wollteſt Ou Alle, die mitgewirkt zur Befreiung?’ — 

„Ich ſegne fie, wie fie Gott: fegnen u: erwiedern Ne 
ber :tiefergriffene Rootleer. 

„Alle? fragte noch einmal Mulber. „Auch wenn Du * 
grollen Urſache gehabt?“ — 

„Alle, jo wahr Gott uns gehotfen wär bie antvort 

Mulder riß die Thür auf. 

„Herein denn, Du Verſtoßener, der Du der Erſte BE — 
dem Boden der Stadt unter ihren Befreiern!“ rief er, und — Jan 
Huygens, im Schmude des Reiterhauptmannes, trat in das Gen. 

Nootleer ftutte einen Augenblick. 

„Er war. ber Erfte auf Weſels freiem Boden!’ rief Mulder. 

„Rootleer, bift Du Deines Wortes nicht mehr eingedenf, DER 
Worte „ das Du eben. erit gefprochen?” 

Einen Augenblid noch Rimpften in ihm widerftreitenbe Bei, 
aber daS Befjere gewann: die Oberhand, 

„Komm an mein Herz, Jan!“ rief er. „& iſt Alles 'ver- 
geſſen; ich ſegne —— Es fe von nun an anders bei uns, als 
es geweſen!“ 

Kan, überwältigt ‚von: feinen Gefühlen, Pie. an * Does 
Bruf und feine Thränen ranren. 

Es war ein feliger- Moment. JA 

„Gelobt fei Gott!“ ſprach Mulber in Ki Gin. „Es iſt 
gelungen be © 

Tiefe Rührung bemachügte ſich Aller. —— u N 

Agnes lehnte fich zitternd an Anna's Schulter Es hatte ſich 
ihrer eine Angſt, eine Bangigkeit bemeiſtert, welche ſelbſt die Wonne, 

elche ihr Herz fühlte, den Geliebten wieder zu ſehen, überbot. Sie 
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wagte. es faum, ihr Ange auf den: jchönen Manmigu; richten, deſſen 

Weſen und Haltung etwas fo Stolzes, Imponirendes hatte; ber, 
fo: wollte. es ihr dünken, hoch über ihrer Liebe ſtand und — beq 
ſo überſchwänglich von ihr geliebt wurde. 

Die Mutter. hatte ſich in die Nmarmung Jan's und Rootleer's 
gedrängt. Beider Arme umſchloſſen den Glücklichen, der in dieſem 
ſeligen Augenblick alle herben Erfahrungen feines Lebens vergeſſen 
hatte, dem es war, als habe ſich ihm der Himmel aufgetham. .: 

„Haft Du denn Agnes ganz vergeſſen, Janl“ rief endlich ber 
überſelige Mulder und lächelte unter Thränen, die Lane — ſeine 
gefurchte Wangen herabdrängten. 

Jan erwachte. Er richtete ſich empor. Da — er das in 
aller Fülle der herrlichſten Blüthe vor ihm ſiehende verſchämte 
Mädchen. Er faßte ihre zitternde Hand und fein. wonnetrunfener 
Blick ſog das jchöne Bild in ſich hinein; aber ihr Blick war geſenkt 
und ihre Wange glühte. Halb zog er ſie, halb drängte e Anna 
an feine Bruft. 

„Mein guter Geiſt,“ ſprach er, ſanft fie an fi —⁊ „ber 
mid; auf allen Wegen begleitete! Agnes, meine — Agnes, daft 
Du feinen ‚Blid, fein Wort für mich?“ 

Da blidte ihn ſcheu und zagend ihr großes, feucchtes Auge an; 
aber in diefem Blicke lag ein ganzer: Himmel. Aus ihm u. ber 
Liebe ganze Seligfeit. 

In der Mutter Herzen war bie höchſte Wonne bei bem An- 
blide der jhönen Gruppe; denn an Jan gefchmiegt, fand das 
liebliche Mädchen. An feiner Bruft ruhte ber. ſchöne Kopf. Sein 
Arm bielt fie umſchlungen. Sen Mund ruhte auf. ihven Loden, 

Auch Rootleer ſah mit Wohlgefaflen das jchöne Bild. 

„Rootleer,“ ſprach jetzt Mulder, der nicht mehr an. fich halten 
fonnte, „Du fagteft einſt, auch Dein Köftlichftes wäreft Du bereit, 
den Retter zu geben. Ich mahne Did an Dein Wort, wie id) es 
in Anſpruch zu nehmen damals mir vorfeßte, weil id; ihre Liebe 
fannte. Sich’ hin, alter Freund, gibt es, kann es Menſchen geben, 
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die der Wille Gottes für einander mehr beſtimmte, als fie?. die 
ſich inniger lieben, als fie? — Mache Dein Kind glücklich und Jan, ° 
den Du als Sohn wieder. aufnahmft! Gib ihnen Deinen Segen, wie 
fie Gottes Segen haben!‘ 

Bittend fah die Mutter zu ihm auf, bittend legte Anna ihre 
Hand auf feinen Arm, 

Der Sturm ber Gefühle in Rootleer’3 Herzen war zu mächtig, 
als daß er fühig geweſen wäre, zu — 

Er trat zu den Glücklichen. 

„Agnes,“ ſagte er ſanft, „iſt es wahr, liebſt Du Jan? Willſt 
Du mit ihm durch's Leben gehen?“ 

Da ſchlang das Mädchen ihre Arwe um Jan's Nacken und 
preßte ihr erröthendes Antlitz an ſeine Bruſt. 

„Willſt Du eine andere Antwort, Alter?“ rief Mulder. 

Jan ſchloß ſie feuriger noch an ſeine Bruſt. 

„Wohlan, in Gottes Namen ſei's! Seid glücklich! Gottes 
Segen ruhe auf Euch!“ — 

Mulder jauchzte laut auf und ſchloß die Seligen an ſeine Bruſt. 

Jan drückte den Brautkuß auf die Lippen Agneſens. Ihr Glück 
hatte die höchſte Stufe erreicht. Aller Wünſche waren erfüllt. 


+ * 

Vor den Obriſten van Dyden rief eine Ordonnanz den Haupt⸗ 
mann Huygens. Aus ben Armen det Geliebten mußte er dem 
Befehle folgen. 

‚Run, vief ber Obrift, „Ihr habt mit ber Feſtung eine 
Schöne Braut erobert? Glück auf! Doch thut es mir leid, Euch 
von ihr reißen zu müſſen. Angeſichts dieſes müßt Ihr nach bem 
Haag, dem Prinzen ben Rapport zu bringen. Gilt, ber Braut 
Lebewohl auf Kurze Frift zu fagen, und dann fchnell zu Pferde. 
ſtehrt Ahr wieder, fo Bitte ich mich bei dem Hodhzeitmahle zu Gaſt.“ 

Yan eilte zu Rootleer's Wohnung zurüd, um bie unwillflommene 
Botjchaft zu dringen. Sie machte fie Alle traurig, aber Mulder 
"öftete ‚fie. | . 
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„Er ehrt fröhlicher zurück, das glaubet mir; 3* fagte er * 
Zuverſicht. 

Der Abſchied war wohl ſchmerzlich — * Turzer Friſt bes 
Wiederſehens; allein über das Gebot ber Pflicht konnte man nicht 
Hagen. Gr mußte fich losreißen. Bon ihren Segenswünſchen 
begleitet, warf er fich auf das Roß unb —— zur Stadt hinaus, 
don einigen Reitern begleitet. 

Ohne Gefahr erreichte er den Haag. Noch vom Staube bedeckt, 
ließ er fih bei dem Prinzen melden. 

„Vergebt, Hoheit,” ſprach Jan, „daß ich alfo vor Euch trete. 
Der Eifer, Euch die frohe Kunde von ber glüdlihen Ginmahme 
Wefel zu bringen, Tieß van Dyden mir verbieten, bie Kleider zu 
wechſeln.“ 

„Seid willkommen!“ — freundlich der Prinz. „Alſo u 
it unfer? Hat es viele Opfer gekoſtet?“ — 

„Faſt Feine; Gott fei Dank!’ entgegnete Jan, indem er * 
Obriſten Schreiben ehrfurchtsvoll überreichte. 

Der Prinz erbrach und Jas es. Seine Züge: erheiterten fi 
immer mehr. 

„Wadere Männer!’ rief er dann aus. „Ja, das Baterland 
it wohl geborgen, fo lang es ſolche Streiter und Helden bat! 
Hauptmann, fuhr er, ſich gegen Jan wendend fort, „Euer Obrift 
meldet mir, daß Ihr mit der Feſtung eine holde Braut erobert. 
Es wäre graufam Euch von ihr zu trennen, und, ba ich ohnehin 
Euch für fo manche wackere That noch verfchuldet bin, fo will ich 
mich diefer Oblage entledigen. Bringet van Dyden feine Ernennung 
als Kommandant von Breda, Lauwyk bie feine ala Befehlähaber 
des Regiments Friesland, und Euch ernenne ich hiermit zum Obriften 
an dan Dyden's Stelle und zum Commandanten von Wefel. Dienet 
dem Baterlande fo treu und tapfer, wie bisher, und haltet Euch 
wader in ber Feftung, deren Eroberung zum großen Theile Euer 
Ber iſt!“ — 

Jan dankte tiefgerührt dem Prinzen. — 
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Am anderen: Morgen wurden ihm bie Papiere eingehänbigt 
nebft einem Befehl an van Dyden, den Kommandanten ber jpanifchen 
Beſatzung anzuhalten, ſämmiliche Erpreſſungen zu erſtatten. 

Bar er im Fluge nach dem Haag geeilt, fo war dieſer Aus— 
druck kaum zureichend, um bie — zu ——— mit welcher er 
nach Weſel zurücklehrte. 

Frohes Staunen erfüllte alle Herzen, ais der Erfolg ſeiner Bot⸗ 
ſchaft bekannt wurde. Jeder gönnte Jan das wohlverdiente Glück. 

Mit van Dyden gingen die Gefangenen nach Holland. Der 
Commandant mußte blutenden Herzens feine geraubten Schätze 
herausgeben. Es war ihm ſchwerer, als der Berluſt der Feſtung 
und feiner Freiheit. Aber des biederen Sauchez vergaßen die Glüd⸗ 
lichen nicht. Reich beſchenkt verließ er die Stadt, um, der Einzige, 
dent man bie Freiheit gab, nach Brüſſel und bald in bie Heimath 
zurüchufehren, wohin fo mächtig das Herz ihn 309. 

Mefel blieb in ber Micberlinder Gewalt. Jan's Milde bob 
bald wieder den gefunfenen Wohlftand, und fein Hochzeitfeft war 
ein Freudenfeſt für bie gerettete Stadt, die ben biederen Mulder 
und feine Genofjen als ihre Retter bis zu ihrem Grabe verehrte. : 
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Die Winterſtürme brauften jchawerlich ‚über ‚die Bogefen bin 
und wirbelten das abgefallene Laub der alten Eichen und ‚Buchen 
raſſelnd in die Höhe, und bin und wieder Frachten die bürren Aefte 
und bradems. Regen, mit Schnee untermiſcht, wurde von; dem: 
beulenden Sturme wider die Wände ber Menſchenwohnungen und 
die Wangen ber Wanderer getrieben, bie in dieſer fchauerlichen 
Jahreszeit noch die Heerſtraße ‚ober die einfamen- Piade längs des 
Rheined gingen. Wen .nicht die Nothwendigkeit mit ihrer eifernen 
Ruthe trieb, der mochte wohl Fieber weilen am kniſternden Feuer 
des Herdes oder Kamins, und näher hinzurücken feinen Schemel 
oder Lehnſtuhl, um dem innerlich ſchüttelnden Froſte zu wehren. 
In den Dörfern des Oberrheins war es ſtille, und ſelbſt die Straßen 
der Städte waren öde und leer, denn in den Hütten und Häuſern 
faßen bie Bewohner beim erwärmenden Feuer und beſprachen einen 
Gegenftand, deſſen Heiligkeit und Wichtigkeit ben Gewalthaber auf 
bem Throne, wie den Bauer in der Strohhütte, den Ritter ‚wie ben 
Leibeigenen, ben Priefter und Mönch wie den Laien mit gleicher 
Stärke anſprach, und bie Gemüther Aller in jedem Stande und 
Verhältniß erregte. Es war dies ‚ber namenloſe Jammer, welcher 
aus bem Innern Baläftina’s bis herüber in die Abendländer erfcholl ; 
der unmenſchliche Druck, die raub⸗ ‚amd blutgierige Verfolgung, 
welche Paläſtina's Ehriſten und bie frommen Pilgrime traf, bie 
dort ſühnen wollten ihre Schuld, und die rohe, Br Ber- 
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wüſtung, welche durch ber Sarazenen Fanatismus bie heiligen Orte 
betroffen, wo der Heiland einſt heilbringend gewandelt und geſtorben 
war. Was bie rückehrenden Pilger erzählt hatten in vielfachen 
Mobificationen, das hatte Peter von Amiens Auf feinen Zügen mit 
der wilden Gluth feines ſchwärmeriſchen, eraltirten Gemüths an- 
ſchaulicher, greller, furdhtbarer und empörenber geichildert, und fo 
die Rachegluth in ben Gemüthern erzeugt, und fie zu einer ſchwär⸗ 
merifchen Begeifterung hingeriſſen, bie noch lange nachglomm, ala 
icon die Tage von Glermont und Piacenza vorüber und Peter 
bereit3 mit feinem zufammengerafiten Haufen Geſindels in Ungarns 
Wäldern eine entfegliche Niederlage erlitten hatte, und nur mit ben 
Trümmern in bie Nähe bes entnervten Gonftantinopels gefommen 
war. Einen neuen Antrieb batte aber des Volkes. Begeifterung 
wieder in dieſen Tagen erhalten, denn durch ben Elſaß und Loth: 
ringen, durch die oberrheinifchen Gauen und bie angrenzenden Länder 
309 ein neuer Kreuzprediger. . . . 

In jener, Eingangs befchriebenen, entfeglichen Witterung kam 
ein Mönch die Heerfiraße von Straßburg ‚herab, deſſen ſeltſames 
Weſen einen auferordentlichen Beruf verkündete. Nicht achtend ber 
ſchneidenden Luft und bes erflarrenden Regens und Schnee's ſchritt 
er feinen Weg dahin; ' Seine ftarke breitſchultrige Geftalt ſchien 
ganz dazu geeignet, den empörten Elementen zu trogen. Die Kutte, 
an Dide dem Sohlleder vergleichbar, mochte ihn wohl gegen ben 
erften Andrang: des ſchneeigen Regens ſchützen, allein die bloßen, 
von Kälte und Näffe rothblauen, bloß mit dicken Sandalen unter: 
Vegten Füße mußten der Witterung wilde Gewalt defto empfindlicher 
‘erfahren, obwohl. bie ihn wenig zu kümmern fchien. Ein bider 
Hanfſtrick Hielt oberhalb der Hüfte die Kuite zufammen, von welchem 
ein großes hölzernes Kreuz bis zum Knie herabbing. Ein rothes 
Kreuz zierte feine Schulter, und feine Nechte führte einen Fräftigen 
Pilgerftab mit baumelnder Kürbisflaſche. Die Kapıge war über 
das kahlgeſchorne Haupt gezogen, doch nicht fo tief, daß man nicht 
hätte ein vollwangiges Geficht, Bufchige Augenbraunen, ſchwarz wie 
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bes’ Raben Gefieber, und ein Augenpaar entdeden können, beffen 
brennender und ftechender Blif und gewaltige Gluth ben Schwärmer 
verriet), im deſſen Innerem fanatifcher Feuereifer und ein ganzes 
Heer von Leidenschaften wühlte. Sein Name war Gottſchalk 
und feine Heimath bie Pfalz. Gottſchalk hatte Peter'n von Amienz 
auf feinen Kreuzpredigerzigen durch Deutſchland, und nachmals an 
PVeterd großem Triumpbtage zu Clermont kennen gelernt. Er hatte 
Peters Umgang genoffen und einen Theil feiner Schwärmerei war 
auf ihn übergegangen, denn er war in den Jahren, wo noch bas 
Gemüth überhaupt empfänglicher der Begeifterung und ihrer. Ent: 
artung, ber fanatifchen Schwärmerei, ift, als fpäter, wenn die Jahre 
nahen, von denen man fagt: Sie gefallen ung nicht. Allein es 
mifchte fich doch zu feiner Schwärmerei eine ftarfe Doſis Eiferfucht 
über den Geruch ber Heiligkeit, in welchem Peter bei dem Volfe 
ftand, und über die anbetende Verehrung, die es ihm allerwegen 
gezollt hatte. Kein glänzenderes Ziel für bag junge, ehrgeizige 
Mönchsgemüth konnte es geben, al3 das, ein Idol des Zeitalterg 
zu werben, wie es Gucupeter gewefen. Klug genug, um bie 
Schwäche bes Zeitalterd zu kennen und einzufehen, jet fei, gerade 
in biefer Gemwitterfchwüle und Stilfe, nachdem das erfte braufende 
Wetter vorüber gezogen war, jeßt fei ber Zeitpunft gefommen, auch 
um fein Haupt den Heiligenfchein zu ziehen und feinen Namen 
der Nachwelt zu überliefern; fchiwärmerifch=religiög genug, um im 
Innern den raftlofen Trieb zu fühlen, zur Befreiung der heiligen 
Erbe von feiner Seite alles, was ihm möglich fei, beizutragen; von 
einem zu regen Geift erfüllt, als daß, bei ber wachfenden Gährung 
ber Gemüther, feine enge Zelle und bes Klofterlebend Einförmigfeit 
und Unthätigfeit ihm nicht hätte ein Greuel fein müffen, und auch 
wieder zu viel Weltfind, um nicht die fchranfenlofe Freiheit des 
Anführers eines Kreuzheeres ben Feffeln des Flöfterlichen Gehorſams, 
und eine genußvollere Lebensweife dem ftrengen Selbftverleugnen 
feiner Ordensregel vorzuziehen — war Gottſchalk unfähig, länger 
innerhalb feines Klofterzwingerd zu weilen. Er verließ fein Klofter, 
9* 
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verlig bie blühenden Gauen der Pfalz, und warberte muthig und 
eifrig in ben Elſaß und Lothringen, amd predigte das Kreuz,. nach 
dem Maße der Gaben, die er empfangen hatie. — Aber — waren 
dieſe geringer, als Gottſchalk glaubte, oder war der erſte Rauſch 
ber Begeiſterung vorüber, ‚den Cicupeter erregt hatte — war. ex 
fühlerer Weberlegung und rubigerer Beſonnenheit gewichen — oder 
waren bie. Augen, ber Ritter uud, des Volkes auf Deutfchla 
innere Gãhrung und italiſche Befehdung gerichtet, kurz, Gottſch 
obgleich er Peter's Grimaſſen und herzbrechende Floskeln ſich zu 
eigen gemacht hatte, ſah keinen ſonderlichen Erfolg ſeines Predigens 
in jenen Gegenden. Freilich hatte er hin und wieder eine reife 
Ernte gefunden, und rüſtig ſich in die Zeit ſchickend, dieſe geſchnitten 
und in volle Garben gefammelt, aber ganz nach Wunſch ging es 
nicht. Mit Graf Emifo von Leiningen hatte ex fein Bündniß 
gefchlofien, ehe er feinen Apoftelzug angetreten. Diefer wollte ſich 
als Heerführer des Zugs aufwerfen. Sehr Flug war es berechnet 
von Beiden, daß Gottjchalf fo weit von der Heimath feinen Kreuz 
zug hatte zu prebigen begonnen, und ftill durch die Pfalz gezogen 
war, bemm mißlang es dort, fo Fonute ohne die Schmach frucht⸗ 
Iojen Bemühens er fich wieder hinter bie. Mauern. jeines Kloſters 
und die Gitter feiner Zelle zurückziehen. Jetzt aber Kehrte er trium— 
phirend in die Heimath zurüd. War auch dev Triumph Hein, fo 
war ed doch immerhin ein Triumph für den, durch die Nothwen— 
digkeit genügfam gewordenen Gottjhalf. Auf diefem Zug erblickten 
wir ihn zuerſt. 

Es war deutlich wahrzunehmen, wie es in ſeinem Innern 
arbeitete und wie ſich eine, Vorftelfung feines ganzen Wefens be: 
meiftert hatte, aljo, daß jelbjt das Gefühl nur zurücdgedräugt war. 
Die Muskeln feines Gefichts waren in fteter Bewegung, fein Auge 
glühte, und er yichtete es oft gen Himmel mit neuem feltfamen 
Ausdrud der Mienen, dann erhob er wieder feinen Pilgerftab, ala 
wollte er wüthend brein fchlagen, und firedte bie geballte Linfe 
drohend hinaus. So fchritt er eine Weile fort, dann wurben ein- 
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Jeine Laute hötbat, bie e herausſtieh, und endlich Auch zuſammen⸗ 
hangenbe Worte. 

„dh du mehr als ich, Peter! 9 te et aus. „Bin ich vom 
Himmel verdammt, ein Prediger in ber Wüſte zu fein? — Nein, 
auch der verkannte Gottſchalk wird, wie bu, ein Heer fammeln, 
und es, mit Ruhm beftänzt, hinführen am bie beilige Stätte, und 
fiegen über die blutgierigen "Tiger! durch bie Pfalz ſoll meine 
Stimme ſchallen, wie der Ton der Poſaune des Weltgerichtd, und 
fie’ rüttelt aus ihren memmenhaften Schlafe, die ſchlemmenden 
Pfaͤlzer, und in die Schloͤſſer der Fürſten und Biſchöfe, in die 
Burgen ber Ritter und bie Hütten des Volkes ſoll meine Stimme 
ſchallen mit der Gewalt des Donners!“ Während dieſes Mono: 
1648 hatte fich der Weg um eine Ede gewendet, und aus den 
Baͤumen heraus wurde ber fleigende Rauch und Bald auch bie 
Dächer eines Dörfleins fichtbar, das bisher Gottſchalk's Blicken 
verborgen gemefen war. Diefer Anblidk fette fein ganzes Weſen 
in neues Feuer. „Wohlauf, Gottſchalt!“ rief er ſich zu, „Tel ein 
rüſtiges Werkzeug des Herrn!” Durch dieſe Apoftrophe goß 
Gottſchalk neues Oel anf bie Fackel ſeiner Begeiſterung, die doch 
etwas erloſchen war. Rüſtiger ſchritt er in das Dörfchen. Sein 
Anblick rottete bald das Volk zuſammen, und das rothe Kreuz auf 
ſeiner Schulter, that nicht ſobald feinen Beruf kund, als es auch 
ſchon wie ein Lauffener durch die Gaſſen des Vörfleing dis hinauf 
zu der darliber Hegenden Burg erſcholl: „Ein Kreuzprediger, ein 
Kreuzprediget!“ Alles, was Athen und Beine hatte, - verließ bie 
Häufer und ſammelte fih Auf einem freien Plate des Dörfleing, 
wo bereits der ungeduldige Eiferer eine im Kothe liegende Wein: 
tonne erfaßt, aufgeſtellt, und ſich mit Hulfe feines Pilgerſtabes 
darauf geſchwungen hatte. a 

Gerade als der Ruf“ ein Krökiprebkgett auch in ‘ber Burg 
erſcholl/ ſaßen daſelbſt beim perfenden Weine drei Mitter, Hand 
von Rüſenberg, der Burgherr, Heinrich von Stadion und Welf 
von Greifentlau⸗ leßtere Beide noch Junglinge, ind befprachen mit 
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einander bie Sache bed Kreuzzugs. Ihrem jugendlichen Gifer 
wollte ber Tag Mariä Himmelfahrt bed Jahres 1096 zu lange 
ausbleiben. Die Kunde von Gottſchall's und Emifo’3 Unternehmen 
war bis zu ihnen erſchollen, und Reiffenberg hatte bereit? ihnen 
ben nicht unwilllommenen Antrag gemacht, fich biefen Beiden anzu— 
fließen. Jetzt erfcholl jener Ruf, und wie von einem eleftrifchen 
Schlage getroffen, fuhren fie alle Dreie von ihren Sitzen auf und 
folgten eiligen Schritte den Knappen und Knechten, die bereits 
auf dem Wege zum Dorfe waren. Der feurige Gottfchall ftand 
fhon auf feiner mehr ala profanen Kanzel, und feine Rebe war 
fhon im vollen Fluß, als fie anfamen. Die Thränen rollten ſchon 
ftrommeife aus ben Augen ber Zuhörer, die Gluth ber Begeiflerung 
flammte ſchon in ben Bliden ber Jünglinge und Männer, Durd 
ben anfehnlichen Zuwachs feiner Zuhörerfchaft neu erwedt, flieg 
feine Gluth jeßt höher und höher. Ergreifend fchilderte er Halem's 
Graufamkeit, Ortoc's Blutdurft und Wüthen. Anſchaulich, und 
barum mit fichtbarem Erfolge, malte er die Scenen beifpiellofer 
Sraufamkeit, verübt an den frommen WBilgern, bie bingezogen 
waren, am Grabe bes Heilandes zu beten und zu büßen. Geine 
Thränen rannen, fein Auge flehte um bie Nahe bed Himmels, 
feine Hände waren frampfhaft geballt, als er des Unglücks gedachte, 
welches bie, unter ber Leitung ber Bifchöfe von Mainz, Bamberg, 
Utrecht und Regensburg, nach Paläftina gezogenen fiebentaufend 
Pilger getroffen, von benen nur zweitaufend dad Vaterland wieder: 
fahen! Seht rief er zur Rache, zum Kreuzzug auf. Sekt fchilderte 
er bad Heil, was zu erwerben fei. Jetzt gebachte er ber irdiſchen 
Vergünftigungen, welche ber heilige Bater in Rom ben Kreuz— 
fahrern zugeftanden. Seine Stimme erhob ſich immer kraftvoller, 
bis mit dem Ausruf: „Nehmet das Kreuz auf Euch, es ift ber. 
Wille Gottes!“ feiner Stimme ben Dienft verfagte, und er, ber 
nod wenig genoſſen hatte, jeit ber mübfeligen letzten Tagreife, 
ganz erfchöpft in die Arme bes rüfligen Reiffenberger’3 jauf, ber 
r Hm den wonnenollen Ruf; „Es ift ber Wille Gottes!” mit 
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barbariſcher Kraft in die Ohren brüllte. Und in gleichem Grade 
ber Stärke erſcholl er jetzt ringsum. Die Ritter führten Gott⸗ 
ſchall im Triumph auf bie Burg, und das erregte Wolf zog 
ſchaarenweiſe Hinterbrein,- immer ‚rufenb: ;,€3 if ber Wille 
Gottes!” bis endlich an den Thoren der Burg Gottſchalk fie 
ſegnend entließ. War gleich diefer Erfolg nur der ſchwache Schatten 
jener Scenen von Piacenza und Clermont, fo war dennoch Gott: 
ſchall unendlih glücklich, und ala nun gar ber gute Rheinwein aus 
Reiffenberg’3 Keller den -ermattenden Körper des Mönchs zu ber 
früßeren Stärke hinaufgetrieben hatte, da war Gottfchalt ein euer, 
eine Gluth, ein Leben, und er befeftigte in dem Herzen ber Ritter 
ben früheren Entſchluß bis zur unerſchütterlichen Feſtigkeit. Nun 
wurde bad. Nähere veiflich beſprochen. Nun fette Gottſchalk ihnen 
ben ganzen Plan auseinander. Er ſprach von Emilo’3 Eifer, von 
ben Aufopferungen, die er zu machen: bereit und gefonnen fe. In 
ber Ebene von Grünftabt bis Speier follte das Heer fi bis zu 
Anfang: bed Monats IR — und von da ſeinen heiligen 
Zug beginnen. . 

Unter folden Reben war die. Mitternacht petangefonmen. 
Gottſchalk dehnte ſich behaglich auf dem weichen Pfühl und ſchlief 
ein, umgaufelt von den Träumen, bie die Gi des Tages fo 
lieblich vor feiner: Seele malten. 

Stadion und Greifenklau waren zwei fo ziemlich gleichartige 
Zünglinge,. Beide waffengeübt, Beide ruhmvoller Geſchlechter Spröß- 
linge, aber Beide ſehr verſchieden in ihrer Denk: und Handlungs— 
weiſe. Heinrich Stadion war wild, leidenſchaftlich, aufbraufend, 
aber dabei dennoch ſchwach und lenkſam, wenn ein ruhigerer Genoſſe 
ihn zu lenken wußte. Jedem Eindruck offen, leicht von Liebe, auch 
leicht von Haß entzündet,, wart feim. Herz dennoch nicht ohne Tüde _ 
und Falſchheit. Liſtig wußte er da, wo offene That ihn nicht zum 
Ziele brachte, durch Hinterlift es zu erreichen. Seine Mutter war 
eine Italienerin, die ſein Vater auf einem Kaiferzuge nah Rom 
lieb gewann und als Gattin heimführte. Weitläufig mit Greifenllau 
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verwandt, brachte er ſchon den größern Theil eines Jahres anf ber 
Burg von Welf's Vater zu, wohin ihn die Liebe zu Welf's Schweſter 
Bertha zog und: fefihielt: Welfen achtete und fuͤrchtete er meht, als 
er ihn eigentlich liebte; denn der⸗ Meid, ber: feiner Seele nicht fremd 
rar, ließ gegen Welfen Feine! Liebe inihnt aufkeimen. Sah er 
Bertha?s und Welf’s 1 wirklich überſchwängliche, an Innigkeit und 
Kraft kaum ihres: Gleichen zwiſchen Geſchwiſtern, abſonderlich In 
jenem rohen Zeitalter, findende Liebe; fo nagte gegen Welfen eine 
heimliche Eiferſucht am feinem ‚Herzeirz. denn Bertha Tiebte ihn nicht, 
‚und ließ &8 Ähm wiederholt fühlen, wie umlieb ihr ſeine Gunft ſei. 
Manchmal kam ihns der Geſchwiſter Liebe zu innig vor, ib das 
Zwiegeſprüch, das er: einſt zwiſchen dem alten Diener Kit und 
Bertha's Vater belauſcht hatte, wollte ihm Zweifel beibringen, al 
ſei Welf Bertha's Bruder, Und doch konnte er nichts finden, was 
feinen Zweifel beſtätigte, und: ſeine Nachforſchungen führten ihn zu 
dem Refultate, Melf md Bertinfeien Zroillinge,; von ber Gattin 
bes Ritters ihm in Erfurt geboren ‚wo er auf’ der Heimfahrt aus 
Sachſen, wofelbft er feine Schwefter Elfriede aus dent Hanfe eines 
ihrer :Verwandten 'mit der Gattin abgeholt, durch ihre nähende 
Niederkunft fei aufgehalten: worden. Welf wär edel, ſtark, deift, 
treu, -fromm und wahrhaft, ſo recht das Urbild eines” Deutſchen 
vom Ächten Schrot und Korn. Sein Gemulth Tag offen und Mar 
da, mie der veine Spiegel des Himmel: Sein Wille war eifern, 
wenn es ein edles Ziel galt‘; und borh. war Feine’ Seele ſanft und 
voll Liebe zu Alleni, was er nicht als unedel kannte. Und mie ſich 
das Innere ausprägt in ber Aitßeren Erfcheinung, fo war auch 
Stadion ein blühender,friſcher Füngling, abet des Auges dunkle 
Gluth, die bedeckte, ſelbſt bei dem Jüngling faltenreiche /Stirne und 
Bet Zug der Falſchheit/ der unverkennbar auf ſeinem Bere lag, 
> ben. Fremben ab und zug den Bekannten wicht am 

Fur ſchön konnte er gelten); wenn Welf's bluühende dadengefratt 
nicht neben: ihm ftand. Sah man Welfeh bei ihm, den hohen Jüng⸗ 
ling mit, dem großen, treten, blauen Auge, in dem ſeine reine Seele 


Mi 


fans ſah man Welf's offene, hohe Shen, Veit ſchönen Mirıb‘; bie 
eure Ablernaſe und das in Loden auf ſeine Schultern Falleitbe blonde 
Sur, dann ſchlug ihm, und nur ihm, jedes Herz entgegen. 

Mitler Neiffenbeiig, "bei welchem bie Jünglinge Bor- wenigen 
Tagen gaſtlich eingekehrt, waren, gehörte zu den Menſchen, die 
aufrichtig und ehrlich, ſich gerne jedem Eindtuck ganz hingeben, 
ohne lange zir überlegen, ob es fromme. Abentenerlich, wie et 
wär, hatte ihn ber Kreuzzug mehr von dieſer Seite als von bet 
fronimen angeſprochen, und nur der jungen Gattin umſchlingenbe 
Atme, des lieblichen Knäbleins Lächeln, das fie ihm geſchenkt, Hatte 
ihn von Peters Zuge zurückzuhalten vermocht. Jetzt aber Toberke, 
von Neuem angefacht, die Luft nach Abenteuern in ihm auf, und 
er Töfte des Lebens“ ſchönſte Bande ohne Kummer. So war das 
Meeblatt, über welches ed Beredſamleit einen. fo hertlichen 
Se errungen. 

Daß ine diefer Nacht in Aller Augen Fein Schlaf fam, als in 
Die des ermüdeten und nun zur Genüge Feiblich erquidten Mönchs, 
läßt ſich aus dein Zuſtande der Erregtheit, in welchen ſie der Mönch 
verſetzt, leicht begreifen. Doch hatte jeder feinen eigenen Bilderkreis, 
in dem fich bie Seele bewegte. Weiffenbergen jchwebten bie Aben— 
teuer, bie Kriege, Schlachten und Siege vor. Stadion fah Bertha's 
Herz im Scheiden fi) erweichen und bie verborgene Liebe bei feinem 
edlen Entſchluſſe fiegerib-hetvorbrechen. Welf's Seele Hatte“ Andere 
Gegenſtände, bie ihr Stoff‘ gaben zu immer neuen Vorſtellungen. 
Seun frommet Sinn zeigte ihm dad Verdienſtliche jenes Entſchluſſes 
Er empfanddie Seligkeit, dort; wo der Heiland gelebt hatte ind 
geſtorben wär, zu wandeln und zu beten. Er’ hatte: daheim einen 
alter Vater, an "bein feine Seele mit unendlichet Liebe hing, und 
eine Schbeft, mit deren Herjen das ſeinige in Eins verſchmolzen 
war. Det Zuftanid des Traumwachens führte. ihre Geſtalten vor 
feine Seele. Bertha, die ſo innig, fo unausſprechlich geliebte 
Schweſterlag vor ihm Auf den Knieen, und beſchwor ihn zu 
Bleiben ‚; und doch pties? fie wieder: fernen Entſchluß hoch und 
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jammerte, daß fie nicht Mann ſei, um ihn begleiten, am: feiner 
Seite feine Gefahren theilen zu können. Der alte Vater legte 
ſegnend ſeine Hand auf fein Haupt und ſprach: „Dieh' hin, mein 
Sohn, es ift der Wille Gottes, er fei mit Dir!’ Und dennoch fah 
er Beibe von trofllofem Schmerze zerriffen, als er ſchied. Solche 
Bilder zauberte feine Phantaſie ihm vor, bis das Licht der winter: 
lichen Sonne matt und röthlich durch die bunten Glasfcheiben auf 
fein Lager fiel; da erft fank fein Auge zu, um nad) wenig Augen: 
bliden in das erwachende Leben in. ber Burg wieder. gewedt zu 
werden. Im Burghofe hörte er ſchon feines alten treuen Kurt's 
fchnarrende Stimme, der Reiffenberg’3 Knechten freudig Fund that, 
wie er feinen Herrn begleiten würde auf dem Zuge nad; Paläſtina. 
Rafch erhob fih der Jüngling, und als er herab in bie Halle trat, 
ba Lam ſchon Reiffenberg, mit dem rothen Kreuz geſchmückt, ihm 
entgegen, und Reiffenberg’3 Gattin heftete eben auf Stadion's 
Schulter unter rinnenden Thränen das heilige Zeichen, unb auch 
für Welf war ſchon eins bereit. Gottfchalt aber war ſchon vor 
de8 Tages Grauen von bannen gewandert, um REN m 
Wortes Kraft zu en 
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Es war am 24. April beffelben Jahres, als früh Morgens 
Gottſchalk, gefolgt von etwa. zwei Hunderten- des Iumpigften und‘ 
elenbeften Geſindels, gegen die Burg Leiningen anzog. Am Xhore 
trat ihm Schon Graf Emiko entgegen unb beugte fi tief, bes 
Mönche fegnenden Gruß zu empfangen, ben biefer. höchſt würbewoll 
ertheilte. Nun zog bie Mannfchaft ein in. den geräumigen Burghof, 
und Graf Emifo blidte nicht ohne Achfelzuden über fie bin. Der 
‚Beobachter würde auf ihren Gefichtern die Merkmale ber fittlicyen 
Berworfenbeit in allen Abftufungen und im ihrem Aeußern bie des 
Elends gefunden haben. Der Graf befahl, ihnen Mundvorrath 
barzureichen und ben Nadteften Kleidungen, und ſchritt ‚nicht eben 
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ſehr freundlich gegen den Mönch biefem :voran bie Wenbeltreppe 
binauf bis zu feinem Klofett, deſſen Thüre ‚er öffnete, den Mönch 
hineinſchob und nad) einem Labetrunf rief. Letzteres Fang. wunder: 
lieblich in des Mönchs Ohren, ber, ‚ziemlich lange ſich nicht erquidtt 
hatte unb aus guter Erfahrung, wußte, bag man. nicht nur ben 
beiten Markebrunner, fondern auch bie ächte Liebfrauenmild bei 
dem Grafen fand. Unten im Hofe wurben ſchon bie Laute ber 
Freude und bed Mohlbehagens hörbar. von ben Kreuzfahrern, bie 
fi gelagert hatten und fi gütlih thaten. Emiko ſaß, ernft und 
unwillig ausſehend, gegen Gotſchalk über in feinem gepolfterten 
Armfuhl. Die Diener ſetzten zwei Pokale auf ben Tifch und eine 
gewaltige Silberfanne, auf ber lüftern Gottfchal’3 Blide hafteten, 
während er, von öfterem Nippen und .felteneren fräftigen Zügen 
unterbrochen, bie Erfolge. feines Predigend, mit allen Umſchweifen 
und PVerbrämungen mönchiſcher Rebfeligfeit . und Prahlerei, dem 
aufmerffamer werdenden Grafen zum Beten gab. „Aber, Mönch,“ 
bob endlich nach langem Zuhorchen der Graf an, „wenn Du feine 
befferen Beweife für Deine Rede führft, als den im Schloßhof, fe 
barfit Du meinen Glauben an Deiner Erzählungen Wahrheit nicht 
ſehr Hoch anfchlagen, wer möchte Anführer eines Heeres fein, das aus 
ſolchem Gefindel beftünde? Was Lönnte ich mit ihnen anfangen 2’ — 
„D, ho!“ rief Gottfchalf einfallend, der feinen Mann Tante, 
„tommt.eö benn etwa in Anſchlag, ob der Sarazenen Pfeile einen 
braven Mann treffen ober einen Schurfen? Und fteht nicht biefer 
Galgengefihter eines fo gut auf feinen Beinen. wie ein  braver 
Mann, und füllt ſolch Einer nicht fo. gut feine Lüde, wie 
Jener? — Meint Ihr, es fehle ihnen an Muth und Eifer?. Ei, 
dba irret Ihr, denn wer daheim kein Obdach und keine Ruhe vor 
ben Schulduern, und dabei ſchon eine Schuldverſchreibung an Rad 
und Galgen gegeben hat, der, ſollte ich meinen, ergriffe mit Luſt 
bie, Gelegenheit, von, feinen ‚Schulden, feinen Siünben und ber 
Anwartſchaft an den Galgen erlöſt zu werden, und nebenbei die 
Hoffnung. win Beute hinzumehmen, Auch dürft Ihr nicht glauben, 
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als fer‘ dies ber beſte Theil meinet Werbung; das Veſte lommi 
nach· Ich bringe Euch rüſtige Lothringer, handfeſte Elſaͤſſer, kern⸗ 
hafte Schwaben, feurige Pfälzer in Menge, und Ritter,‘ wie bie 
Beiden: von: Hohengerolseck, ben’ Reiffenberger, den Stadion, den 
Greifenklau, ben wackeren Landſchaden von Steinach, zwei Gemmingen 
und Dreie von den edlen eumuierern von Vormbe Alle mit ihren 
Reiſigen.“ 

Der Graf konnte agentlich gegen des Mönchs erſte — 
nichts einwenden, und feine letzte Namensliſte entwolfte ſeine 
Stirn. — „Aber,“ verſetzte er, „wie ſteht's mit den Koſten des 
Zugs?“ — „Auch dafür iſt fchon geforgt, verlaßt Euch nur anf 
Gottſchalk, der weiß Beſcheid, wo Niemand. weiß. Ich babe Gelb 
im Fülle bekommen, das werde ich Euch ſchon einhändigen. Der 
Graf reichte Gottſchalken die Hand. „Wohlan, Gottſchalk,, ſteht 
die Sache fo, fo ziehe ich mit, und je eher, je Fieber!” „Dafilt 
forgt ‚abermals nicht,‘ fiel wieder Gottfchalf“ein, „m höchſtens 
vierzehn Tagen fehet Ihr das Heer dort in ber Ebene fidy lagern. 
Die Elfäffer umd Lothringer mit ben Oberrheinern ziehen ſchon 
heran und werden bald eintreffen. Daß aber Reiffenberg, Städten 
unb Greiferflan noch nicht bei Euch waren, wundert mich; fie 
hattert mir zugefagt, biefer Tage bier zu efihinen, denn erſt vor 
Tagen war ich Bei ihnen“ 

"ars Goiltſchalk noch jo ſprach, erſcholl im Hof ein frenbiges 
HAUS der erquickten Kreuzfahrer, und Emiko, ber an's Fenſter trat, 
ſah Reiffenberg, Stadion, Greifenklau iehb Sen Lielleren von Hohen: 
gerolded eben hereinfprengen. „Sie haben das Kreuz genommen,“ 
jubelte der Graf, warf den‘ ungeheueren Fenſterflügel praſſelnd zu, 
und rannte, dem Mönche freudig anf die Schulter klopfend, zit des 
Klofetts Thire hinaus, die Kommenden zu empfangen. Gottſchalk 
bluizte ihm nach, lachte im ſich hinein, und machte mit der Hand 
eine Bewegung, als’ ſahe er gerne feine Entfernung; dann goß ’er 
ſchnell feinen und des Grafen Pokal voll bis zum Marid, und 
eben fo ſchnell leerte, füllte und leerte er wieder, und ſchlich dann, 
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inniglich auf die noch den Reſt enthaltende — 
zur Thüre hinaus. 

Vor dem Saale aAugelangi, gichtete er ſich —— auf, gab 
feinen Mienen. einem Ehrfurcht ‚nebietenden Ausdruck und ‚trat ein. 
Da jagen fie ſchon ‚tief im Gefpräche, Meinungen Außernb und 
anstaufchend über ber heiligen Zug, für den der ehrgeizige Emiko 
mit Feuer und Liebe erfüllt war... Die Ehrerbietung, bie ber Mönch 
zu empfangen gewohnt. war, nahm er mit inuigem Behagen. bier 
um vieles geſteigert, und feßte ſich dann, während Emifo, ein fatyri- 
ſches Lächeln nicht bergen konnte, neben dieſen, um an der Berathung 
ſelbſt feinen thätigen Antheil zu nehmen, „Der Zug wird zu groß 
werben, um mit dem vorhandenen Gelde alle Bebürfniffe deſſelben 
zu . befriedigen,” fuhr Emiko, gegen die Mitter gewendet, fort; „dann 
jekbjt nicht, wenn wir alle unfere Befigungen verpfändeten.” — 
‚Aber wie wollt Ihr dann das Volk ernähren und vor Mangel 
hüten und Hungersnoth?“ fragte geſpaunt Welf, der dem Gange 
ber Unterhaltung bis hierher ftill und ohne alle Unterbrechung 
gefolgt war, und jept ein Labyrinth für ben Grafen ſah, aus 
welchem er nicht zu reiten wußte. Der Graf, erregt, und ſelbſt 
unwillig durch des Jünglings Unterbrechung, ſagte barſch: „Wohlan, 
laßt uns die Sache verſuchen und Alles der heiligen Sache opfern! 
Ihr ſeid ja ein reicher Erbe, Greifenklau, und könnet alſo auch 
opfern! Ich bin nicht alleiniger Erbe meines Vaters, und dabei 
lebet ev noch,“ verſetzte Welf ſcharf; „Jjudem habe ich mich nicht 
geweigert, meine Mittel alle darzureichen. Ihr meintet ja, es hülfe 
dennoch nicht!“ Emiko wollte eben losbrechen und mit ſcharfen 
Worten Welfen zurecht weiſen, als Gottſchalk ſich erhob. „Pax 
vobiscum l* ſprach er. „Wozu des beginnenden Zwiſtes? — Nicht 
unfere Sache iſt's, bie wir führen, es iſt bie Sache Gottes; darum 
wird ſich der Herr nicht unbezeugt laſſen an uns. Nicht der Ehr— 
geiz treibet uns, ſondern der heilige Gotteseifer und die Liebe zu 
Gott — iſt es denn nicht aller Chriſten Pflicht, daß ſie theilen 
ihr Brod mit uns? Sie werden's, denn unſere Sache iſt ihre Sache, 
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Wir find geheiligte Streiter des Herrn. Nicht unſer ift unfere 
That, fondern bes Herrn; nicht unfer das Lob, fonbern des Herrn, 
ber ein Herr ift über Alles auf Erben. Sind wir denn bed Herrn, 
fo ift unfer Alles auf Erben, und fo mir fchneiden vom Brode bes 
Bürgers oder Leibeigenen, fo iſt's von unfere® Herrn, und bero- 
halben von unferem Eigenthume!“ — Da erglübte Welf furdtbar 
und fprang auf. „Wie, jo mwollt Ihr rauben, Ihr, ein Diener 
des Herrn? So wollt Ihr durch arge Trugvorftelungen uns zu 
Räubern umfchaffen? — So fahre Fieber hinweg, du beiliges 
Zeichen, von meiner Schulter, wern bu ber Schild fein ſollſt, unter 
den man freveln barf am Eigenthum des Nächften!” Er griff mit 
biefen Worten rafch nad dem Kreuz und wollte es berabreißen; 
allen Stadion und Gottfchalf fielen ihm in den Arm. „Biſt Du 
rafend, Jüngling,“ ſchrie Gottfchalf, ‚weißt Du, was Du thuft? So 
willft Du um eines eiteln Mifverftandes willen Deiner Seele Heil, 
des heiligen Grabes Rettung aufgeben? Als Streiter Chriſti ver 
lange ich von Dir bad Dämpfen Deiner braufenden Leidenfchaft und 
ber unheiligen Flamme bed Zornes! Ober willft Du gleich fein ben 
wilden, rafenden Sarazenen, deren Unthaten unjeren aflerbeiligften 
Glauben ſchmähen und ſchänden?“ 

Welf wurde bleih. Der edle Menſch ſchämt fi folder Auf: 
wallungen; auch Welf fühlte Schaam über fein Beginnen. Gott: 
ſchalk gab feinen Worten eine feinere Deutung. Er wies bem 
Süngling bie Gerechtigkeit feiner Forderungen an bie Ehriftenheit 
nach, und fchloß mit der Verficherung, daß es ihmen nicht fehlen 
würde. Welf wurde dadurch beruhigt. Seine arglofe Seele ließ 
fih von des Mönchs Worten einlullen, jo daß auch Fein Funke 
irgend eines Verdachts einer umeblen Abficht übrig blieb. Guter 
Welf! Hätteft du die Greuel vorausgefehen, die das Kreuzheer 
begehen würde, hätteſt du die Maſſe des Elends gekannt, die es 
hervorgebracht, hätteſt du die Scenen roher, viehiſcher Barbarei alle 
gekannt, die ſeinen Zug bezeichneten, du würdeſt nicht gezogen ſein 
mit dieſen Auswürflingen des menſchlichen Geſchlechtes; dein ritter: - 
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licher Muth würde beffere und ehrenvollere Gelegenheit zu eblen 
Thaten gefunden haben, als bei biefem Bolfe bu fanbefi! 


3. 

In einem hoch gewölbten Gemache feiner Burg fohritt, in 
tiefe Sinnen verfunfen, der alte Ritter Greifenklau mit jo gewal- 
tigen Tritien auf und nieder, daß ber ziegelfteinerne Fußboden 
erſchallte und nicht jelten die Glasfcheiben in den fpihbogigen 
Fenftern Flirten. Er war ein Greis von fiebenzig Jahren, aber 
ber Jahre Laft ‚hatte ihn nicht gebeugt und das Alter hatte nur 
feinen Schnee ihm auf's Haupt geftreut, nicht aber feine Kräfte 
gebrochen. Die jonft fo heitere Miene war verfchwunden, ein weh: 
mũüthiger Ernſt Tag auf ben eblen Zügen bes Greifen, und bie 
Falten feiner Stirne, ba unfichere Umherirren feiner Blide, ber 
rafche, Fräftige- Gang, waren Berfünder eines mächtigen Zwieſpalts 
in feinem Innern und einer Berworrenheit, aus ber er ben reitenben 
Faben nicht finden Fonnte. Was mochte den Mann fo’ bewegen, ber 
fonft eifern und feſt im Leben daſtand, unerfchüttert won feinen 
Stürmen? Was konnte ihn zu folcher Unentfchloffenheit führen, da 
fonft fein ficherer Blick, fein Heller Verſtand und fein ebled Herz 
ihn nie lange wählen lieg? — Aus dem ftilfen Gemache Bertha’s, 
ber einzigen, lieblichen Tochter, war er fo eben getreten. Dort 
hatte er das Tiebliche Mädchen in ihren Thränen gefunden, wie er 
fie feit langer Zeit jo oft fand. Der unausfprechliche Kummer, ber 
an ihrem Herzen nagte, konnte felbft ihre erzwungene Heiterkeit nicht 
fürber verhehlen, denn er hatte ihre Wange gebleicht, das feuer 
ihres fchönen Auges gelöfcht, die hohe, edle Geftalt gebeugt. Des 
Vaters Bliden war biefe Beränderung nicht entgangen. Sorglich 
hatte er das geliebte Kind beobachtet, weil er wähnte, ein körperlich 
Leiden trage fie. Aber feit- Welf’s Abweſenheit, jeit der Ruf erfcholl 
von einem neuen Kreuzzuge, hatte ihr Zuftand fich fichtlich verſchlim⸗ 
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mert, und auch detz Baters heiterer Sinn war, mit Berthals Wohllein 
gewichen. — Er, war heſorgt. in ihr Gemach getreten. Da niete 
Bertha vor einem Bilde der heiligen Jungfrau und betete, und 
ihrer ſelbſt und Alles außer ihr vergeſſend, betete ſie laut, von 
heftigem Schluchzen unterbrochen: „O, gib Frieden meinem Herzen, 
Heilige, gib ihm Frieden! Laß es nicht brechen bei dem Schmerze 
ber Tremmung. O,nimm in deinen Schutz dem Streiter deines 
Sohnes. Wahre du ſein Haupt vor ben feindlichen Schwertern, 
Laß ihn wiederlehren an mein Herz. Sollte. ex fallen, ‚o, jo nimm 
mich zu bir, zu. ihm!“ Sie ſchluchzte lautex und lauter. Krampfhaft 
dxückte fie die gefalteten Häude vor bie kummeryolle Bruſt and 
ſenkte das Haupt. Dann erhob fie es wieder. „Bin ich ſtrafbarx, 
daß ich ihn ſo unendlich liebe? D, du Heilige liebteſt ja fo umenb- 
lich deinen Sohn, fo id ben Bruder)‘; Bei: diefen Worten ber 
Jungfrau ſchüttelte ein eiſiger Schauer den Greis, der überraſcht 
von dem Anblick, ergriffen und im Innerſten bewegt von dem Gebete 
ſeines Kindes, mit gefalteten Händen daſtand. Wie Fieberfroſt 
ſchüttelte es ihn. Leiſe trat er zurück, wie er gekommen, die 
Betende ſich ſelbſt überlaſſend. Die Scene, deren unbemerkter Zeuge 
ex. geweſen, hatte alle die Räthſel mit einem Male furchtbar gelöſt. 
Ihm war eine Gewißheit getvorben, bie er wohl mauchmal geahnt; 
öfter, gefürchtet hatte, ohne fie fich felbit jeboch zugeftanden zu haben. 
Mit allen ben Gefühlen, ‚die in ihm wogfen, mit allen ben Gedanken, 
bie ‚feinen Kopf durchkreuzten, trat er in das Gemach und ſeufzte 
tief aus dem Innerſten feiner Seele: „Herr, Herr! bleibe bei mir, 
denn es will Nacht werden!” Er jchwitt mit fich jelbft im ‚Kampf 
auf und nieder, und konnte nicht: bie ruhige Ueberlegung gewinnen, 
„Elfriede, Elfriebel’‘ rief er mit gebrodhener Stimme, „du Vollen- 
dete, bete für beim Kind und bad meine! — D, bed furchtbaren 
Schickſals! Sol dad einzige Herz brechen, bag no mein ‚if? 
Fluch dem Buben, ber beine Ghre raubte, Fluch ibm ewig’ — 
Er ſchritt wieder ‚heftiger auf und nieder. - „Sie liebt ihn,‘ ſagte 
er nach einer Pauſe, xubiger geworden, „fie liebt ihn, amd dieſe 
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Liebe ift nicht bie Gefchwifterliebe, fie ift die reine Liebe der Junge 
frau zu dem Züngling ihrer Wahl! Warum wollte ich der Natur 
ihre Rechte nehmen? Warum mußte ich ihn meinen Sohn nennen 
und als Bruder ihn zu Bertha gefellen? O, wie glücklich könnte 
ich jet fein! — Und bo? — Bergib mir, Elfriede, vergib mir, 
daß ich ben heiligen Eid bereue, ben ich dir gefchworen! War es 
nicht der Schwefter Ehre, unferes Stammes Ehre, unſeres Wappens 
- Reinheit, die mid; verpflichtete, der Unmwahrbeit den Stempel ber 
Wahrheit aufzubrüden und ibn meinen Sohn zu nennen, ber ber 
Baftard eines Elenden war? — — Was foll ich beginnen ? Soll 
ih Welfen, foll ih Bertha’n ein Geheimnig enthüllen, das bie 
Schranken niederreißt, die fie trennen, und foll dann Bertha’s Herz 
brechen, wenn Welf fällt?“ — — — Er rieb fidh angftvoll den 
falten Schweiß von ber Stine, faß eine Weile nachdenkend — 
dann fuhr er auf und rief aus: „Wer aber löft meinen Eib? Soll 
ich eidbrücdig werben?’ — „Das verhüte Gott!‘ fprach eintretenb 
und bed Ritters legte Worte vernehmend, Benebift, des Ritter 
vieljähriger Freund und Beichtvater, von ihm hochverehrt ob feines 
Edelmuths und feiner Frömmigkeit. Benebift war Abt eines nahen 
Klofterd. Auch zu ibm war bie Kunde von Welf's Entſchluß 
gedrungen. Er Fam, dem Greife Glüd zu wünſchen, unb jo es 
Noth thäte, Troft zu ſpenden. 

„Ihr feid mir ein Engel bes Herrn heute,‘ vebete ihn mit 
einem, um Vieles erleichterten Herzen, ber Ritter an, ibm bie 
Hand bietend zum traulichen Willkommen. — „Aber was habt Ihr 
boch, Ritter,” fragte mit herzgewinnender Freundlichkeit der fromme 
Benebift, „daß Ihr im Zweifel ftandet, eidbrüchig, alfo untreu und 
unwahr gegen ben Allmächtigen, zu werden? — Ich will nicht 
glauben, daß foldes Euer Ernft war, denn bafür möchte ich Bürge 

. werben, baß mit folder Sünde Euer Herz nichts gemein hat!’ — 

„Ihr, der BVertraute meineß Herzens, Ihr, vor bem meine 
Seele in ihren geheimften Falten offenbar iſt,“ fprad jet ernſt 
und wehmüthig der Ritter, „Ihr mögt entfcheiben, was bie Pflicht . 
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mir gebent. © Erich will sich mein Herz. ausſchütten: Ihr wiſſet, vaß 
Welf nicht mein’ Sohn, daß er die Frucht einer getäuſchten Liebe 
meiner Elfriede -war;: die lange und ſchwer gebüßt für den Fehl— 
tritt. Euch: iſt es bekannt, wie ich den Knaben: als don Zwillings⸗ 
bruder Bertha gelten ließ, weil ‚gerade meine vollendete Gattin auf 
der Fahrt aus-Sachfen in Erfurt mir Bertha gebar, als Welf 
erft weitig Tage alt war, Ihr bilfigtet dieſe Handlung, da fie 
Elfriedens Ehre’ ſchützte, unſeres Stammes Ehre erhielt und jo 
men Wappen unbefleckt blieb, Ich hielt meinen Schwur. Ich 
vergaß in der Liebe zu dem herrlichen Knaben, daß er mein Kind 
nicht war -—— er war es durch ‚bie. Bande der Liebe. Beruhigt 
hierüber ftarb meine Schweiter ruhig ımb freudig. "Yet erſt wird 
mie zur furdtbaren Gewißbeit, was meine Seele gefürchtet, 
geahnet, Euch oft vertraut, dag — Bertba’s Liebe zu Welfen mehr 
iſt, ala die Liebe der Schweſter zum Bruder. Ahr Herz hängt 
mit einer unendlichen Liebe an Welf, es bricht, fürchte ich, wwerm 
Welf ſcheidet. Darf. ich das Geheimniß enthüllen, darf ich Bertha’s 
iebe billigen?” DO, wie glücklich könnte ich fein, men der Ehe. 
heiliges Band fie umſchlänge, und ich die Enkel ſchaukeln könnte 
auf meinen alten Knieen? — Entjcheidet, ich bitte. Bud! — 
Während diefer Rede ſaß Benedikt im ernſten Sinnen. Er batte des 
Ritters Rede mit angeſtrengter Aufmerkſamkeit angehört. Seit Herz, 
das an Beider Wohl und Wehe den innigſten Antheil nahni, war 
bewegt durch dieſe Entdeckung. Er ſchwieg eine Weile, dann ſagte 
er: „Ihe müßt ſchweigen, mein’ alter Freund. — Fraget! End; 
ſelbſt, wird Bertha glücklicher, wenn Ihr das Geheimniß enthüllet? 
Auch Welf liebt die Jungfrau, das babe auch ich ſchon längſt 
erfannt. Aber, Welf hat im frommen Eifer für ſeines Heilandes 
Ehre dag Kreuz: genommen. Wird er das. aufgeben?” „Er wird, 
er darf nicht!“ verſetzte mit gebrochener Stimme ber Nitter - 
„Wohlan denn,“ fuhr Benebikt fort, „wollet Ihr ihm den Gang 
der: Pflicht erſchweren, wollet Ihe "fein ‘Herz mit einer irdiſchen 
Siebe entflammmen, da jept feine Liebe. eine geheiligte if? Wollet 
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Ihr Bertha'“s Herz mit einer dohung beglücken, die vlelleicht auf 
Erden nicht ihre Erfüllumg findet? O, laßt fie in dem Glauben, 
als ſeien fie Geſchwiſter. Laſſet Are Hergen ben goldenen Frieden.’ 
Und kehtet einſt Welf, wie es Gott gnädiglich fügen wolle! kehret 
einſt Welf heim, dann iſt ihre Liebe erprobt, und glühet fie noch 
in ihren Herzen; wohtan, dann laßt ung fie krönen durch der Ehe 
henuiges Band!““— 

Da faltete der Ritter feine Hände, und fein Auge richtete er 
ger Simmel und ſprach: „So Hilf du, Her, und laß «8 wohl 
gelingen!“ Und eine große Thräne rollte in den grauen Bart, 
„Amen,“ Sprach Benedikt gerührt, des Greiſens Rechte faſſend; 
„ſeid getroſt, der Herr wird auch Bertha's Seele Frieden geben! 
Wo iſt fie?” — „Sie betet in ihrem Kämmerlein,“ verſetzte der’ 
Ritter. „O, dann ſeid ruhig, mein Freund!“ trbſtete der Abt, 
„dar hat ſie ſelbſt das untrüglichſte Heilmittel gefunden für ihres 
Herzens Weh; denn wo die irdiſche Hoffnung bleicht, da gibt das 
Gebet die himmliſche dem Herzen; und wo der Menſchen Troſt 
verſiegt,“ da flößt des Gebetes Gotteskraft eine Ruhe in das 
kummerbolle Herz, die unzerſtbrbar iſt, und gibt ihm einen Muth, 
ber Alles erträgt, umd eine Demuth, die Alles duldet, ſelbſt die 
Dornenkrone des tiefften Schmerzes.“ 

N Und alſo gab- der fromme Mann den Frieden und die Ruhe 
dem Herzen de3 Greifen® "wieder, indem er ihm felbft dern Ausweg— 
ars dem Labyrinthe finden ließ. Und lange ſaßen fie noch m 
trauriget Zwieſprach, und immer feſter wurde in des Ritters Seele 
der Entſchluß, zu ſchweigen.“ Uber im Stillen betete er zu Gott 
um Bertba's Ruhe und Glück. Der Mittag war heraufgefommen 
unterdeffen. Hier laͤchelte der blaue Hinmel auf die noch todte 
Elde, und der Sonne erſte warme, beltbende Strahlen fielen durch 
die großen bemalten Fenſter in die Gemächer der Burg. Bertha 
hatte im hausmütterlichen Berufe gewirkt. Des Herzens Weh batte 
das fromme Gebet aelindert. So trat’ fie bleich — aber mit dem 


fanften Lächeln frommer Ergebung in das Gemach, wo ber Bater 
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und der fromme Abt noch immer im Geſpräche daſaßen. — „Der 
Herr fei mit Dir, und gebe Dir Frieden und Freude!‘ ſprach fanft 
der Abt, die Jungfrau fegnend, die den frommen Gruß erwieberte 
und binzufeßte: „Deß bebarf ich wohl, ehrwürbiger Bater 1’ 
„Und warım, meine Bertha?‘ verjegte Jener, „warum? Sollte 
Dein Herz nicht voll heiliger Freude fein ob des Heiles, deſſen Welf 
gewürdigt wird? Möchteft Du denn, daß ber Bruder bier in träger 
Ruhe weile, während ZTaufende von Gattin und Kind, von Bater 
und Mutter fcheiden, um das heilige Grab zu befreien von ber 
Ungläubigen unbeiliger Hand? Wilf Du trauern, wo ihm bes 
Glaubens Ehre gebeut zu ziehen? Willt Du verzagen, wenn er 
im Schuge des Herrn und feiner Heiligen dahingeht, zu fechten für 
eine heilige Sache? Oder ſäheſt Du lieber, daß er eiteln Ruhm 
erfimpfe in den heimijchen Zwiften und Fehden, und fiegen über 
Brüder, über Chriften? das fei ferne von Dir. Dem Mann ift es 
Pflicht zu handeln für eine heilige Sache, und ſo es Noth thut, 
felbſt zu bluten, umd zu fiegen über andere Wünſche. Das Weib 
muß beten, und beruhigen und ermuthigen, wenn ber chriftliche 
Kämpfer feig genug wäre, bier zurüdzubleiben, wo das Heiligite 
auf dem Spiele ſteht. Fühlft Du, erfennft Du das mit?" — 
„Ich erkenne, ich fühle es, mein Vater; aber wollet Ihr ber 
Schwefter Herz verdammen, wenn ihm die Trennung von bem 
geliebten Bruder wehe thut, bie vielleicht eine ewige it? — das 
wollet nicht!” — „Eine ewige?‘ fragte verweifend in fanftem 
Tone der Abt. „Gibt es denn eine ewige Trennung, Bertha? 
Stehet nicht Welf im Schutze des Herrn, für den er freitet? Und 
fällt er im heiligen Kampfe, fo bift Du nicht ewig getrennt, fo 
fiehft Du ihn da wieder, wo unfer Aller Heimath, unfer Vater: 
haus ift. Bertha, bedenke das!“ — „Es ift mein letzter Troſt, 
wenn bie Hoffnung irdifchen Wiederſehens zu Grabe geht,“ Lifpelte 
die Jungfrau, während eine Thräne ihr Auge umflorte, 

Und über dem einfachen Imbiß, zu dem fie jeßt gingen, ſprach 
im väterlichen Tone ber Abt weiter, und flößte neue Kraft Bertha’s i 
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Seele ein. Der Abt ſah, wie nöthig feine Gegenwart ſei. Er 
blieb. Und als fie am Nachmittage traulich im Gemache faßen und 
Benedikt ihmen bie Greuel, die auf ber heiligen Stätte fich ereig- 
neten, erzählte, und Bertha im ber Nifche bes Bogenfenfterd ſaß 
umb für ben geliebten Bruder eine bimmelblaue Schärpe mit 
filbernen Kreuzen ſtickte, ba rief fie plößlich freudig, ihres Leidens 
vergefiend, aus: „Er fommt, er fommt!” Und ehe noch der Abt 
und ber Ritter fi erhoben hatten, war fie fchon binandgeflogen 
und bie Stiegen hinab, ben Geliebten zu begrüßen, der eben vom 
Pferde ftieg, das bie froßlodenden Knechte ihm hielten. 

„Kommft Du endlich?" rief fie, feinen Hal mit ihren Armen 
umfchlingend. „Ach, wie oft babe ich mich vom Söller nad Dir 
umgefehen und Fonnte Dich doch nicht herbeiholen!“ Welf Füßte bie 
Holde und fagte, die Loden ihr von der Stirne fireihend: „Nun 
haft Du mich ja wieder, Du Gute! Was macht der Vater?” In 
diefem Augenblicke fiel Welf’3 Mantel zurüd und bag rothe Kreuz 
auf feiner Schulter fiel ihr in's Auge. Sie erbleichte, fie wankte, 
und Stadion, ber bisher von ihr gänzlich unbeachtet, zitternd vor 
Grimm ob biefer Nichtachtung, bdageftanden hatte, fing fie auf. 
Sie ftarrte ihn an. „Welf,“ rief fie, „o nimm mid in Deinen 
Arm.” Welf ftand da wie eine Bildſäule, fo war er erfchroden. 
„Was ift Dir, meine Bertha?‘ rief er jeßt angftvoll, fie auf feine 
Achſel hebend und mit ber geliebten Laft bie Treppe binaufeilend. 
- Bertha erbolte fich wieder. Die beiden Greife, bie Zeugen des 
Auftritts durch die Fenfter geweien waren, kamen ihnen angjtvoll 
entgegen. Bertha Bing weinend in Welf's Armen. „So willſt Du 
wirklich ziehen, mein Bruder?‘ fragte fie mit einer klagenden 
Stimme. „O, fünnte id mit Dir!’ — Die Worte drangen wie 
ein Schwert durch des Jünglings Seele und raubten ihm bie beitere 
Stimmung wieder, die das Wieberfchen ber geliebten Schwefter 
und bed Vater, und das Bewußtfein ber Erfüllung einer hoch— 
heiligen Pflicht durch feinen Zug ihm gegeben. Ernſt und fill faß 
er neben Bertha, und nur Benebilt’3 frommes und falbungsvolles 
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Wort zichtete feine Seele auf. Allein ber, nahende Trennungstag 
den Stadion's Treiben noch näher rückte, breitete eine, Wehmuth 
über ſie aus, die dieſem allein fremd blieb, in deſſen Bruſt eine 
unauslöfchliche Bitterkeit eingezogen war. Nur der alte Ritter ar 
muthiger als Ale, Eine jugendliche Heiterfeit ſchien ihn, zu. beleben. 
Er pries Welfen glücklich. Er wünſchte nur noch einmal bie 
erloſchene Jugendkraft zurüc, um auch gleich ihm den Zug, zu des 
Glaubens Ehre machen zu können; und diefe Stimmung des Baters 
regte Welf's Slaubensmuth von Neuem auf, und ſelbſt Bertha's 
Schmerz fchien fanfter zu werden. Aber was fie heimlich litt, was 
ihr Herz empfand, wenn die Männer von ben Ihaten jprachen, mit 
denen die Jünglinge ihren Namen ehren würden, das ſah Fein Auge, 
als dag des Alwiffenden, vor dem fie ihrer Seele Schmerz in 
heiliger Andacht ausſtrömen ließ, zu dem fie für Welfen betete, Es 
ſchien, als wolle ſie die wenigen Stunden, die ſie noch um den 
geliebten Bruder war, erkaufen; denn ſie begleitete ihn wie ſein 
Schatten. Sie war thätig, mit ihm die Vorkehrungen treffen zu 
helfen, und mochte auch ihr Herz bluten, mochten ihre Thränen 
rinnen, ſie ließ ſich's nicht nehmen. Noch einmal beſuchten Beide 
Arm in Arm die Orte, wo ſie in und um die Burg bei den Spielen 
ihrer Kindheit ſo harmlos glücklich geweſen waren. Noch einmal 
verſetzten ſie ſich in jene lieblichen Tage zurück. Kein Plätzchen 
blieb unbeſucht. Von dem Saale, wo der Ahnen Bilder hingen, 
wo Beide in ſinnigem Beſchauen vor Elfriedens und Berthas 
Mutter Bilde ſo oft geſtanden, unwiſſend, wie nahe das Bild den 
Jüngling anging — bis zu den alten Eichen, am deren Fuße ſie 
ſo oft unter des Vaters oder Kurt's Augen geſpielt hatten, gingen 
fie alle .durd ihre Liebe geheiligten Orte buch, und bei jedem 
ſeufzte Bertha: „Wann wirt Du wiederkehren? !“ —, Dann tröſtete 
fie Welf mit einer Hoffnung, am der er ſelbſt mit ahnungsvollen 
Schauern zweifelte. — | 

Greifenklau's Dienfimanıen und Reifige. fammuslten fh all: 
nälig, Stadion war von feiner elterlichen Burg mit einer, Anzahl 
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Reiſigen zurückgekehrt. Drei⸗ von der: edlen Familie ber Kämmerer 
won Worms fanden ſich bei Greifenklau ein mit ihren Mannen, 
und brachten die Kunde, tie unweit Leiningen es ſchon wimmele 
von Kreuzfahrern. Sie. hatten Alle ſchon ihr Lebewohl den Lieben 
‚ber Heimath geſagt. Im ihren Herzen glühte das Feuer einer 
edlen Begeiſterung. Für Welf's Gemüth war das regere Leben in 
ben Mauern der Burg ſehr wohlthätig. Er hatte jetzt nicht Zeit, 
feinen Gefühlen nachzuhängen; aber Bertha ſchlich wie ein Schatten 
umher. Nur fir Welf hatte fie Augen, und nur um ibm war fie 
befchäftigt. Sie wußte nirgends VBelcheid, denn ihre Seele batte 
nur vinen Gegenitand, der fie beichäftiate. — So fam ber Scheide 
tag. Früh rüſtete ſich der Zug. Welf batte die blaue, unter 
Thränen geitifte Schärpe Bertha's um feine Hüften. Er ftanb 
zwiſchen dem Bater und der Schmweiter, und hielt ihre Hände, und 
Alle waren ſtumm, und nur-bie Thränen, bie ihnen entrannen, 
ſprachen ihre Gefühle aus. Da-trat Stadion herein und rief zum 
Scheiden, und die Hörner erklangen im Burghof. Und Welf kniete 
vor dem Vater nieder und vor dem Abt, und fie ſegneten ihn, und 
ber Abt ſprach: ‚Sei ein waderer Streiter de Herrn. Zieh’ bin 
‚mit Gott, und der Herr fegne Deinen Ausgang und Cingang, und 
führe Dich wieder zurüc in unfere Arıne, auf daß Dir werde Deiner 
Thaten Lohn!‘ Der Jüngling' erbob fih. Der Bater ſchloß ihn 
an feine Bruſt, dann Bertha, Krampfbaft batte fie ihn umſchlungen, 
und ala der Bater ihre Urme mollte losmachen, da war fie Falt 
nd bleih, Noch einen. Kup drückte Welf auf die Falten Lippen, 
dann ranunte er bieTreppen hinab, ſchwang fich in ben Sattel, und 
das gefpormte Roß Hog pfeilichwell zu dem Thore hinaus, 
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-: 8 gibt feinem Zeitraum der Gefchichte, wo menſchliche Größe 
und Aemfeligkeitz Nationalhaß und Gemeingeift, :Selaverei und 
Freiheits ſinn, frommer Glaube und übertünchte Gleisnerei, Pfiffig- 
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keit und unbegreifliche Dummheit, Verſchlagenheit und offene Ehr⸗ 
lichkeit, Heldengeiſt und Don Quixotterie, Tugend und Laſter in einem 
wunderbaren Gemiſch konnte gefunden werden, als den, welcher 
die Kreuzzüge umfaßt. Alle dieſe betrogenen Theile vereinigten ſich 
zu einem Ganzen; Alle dieſe Tugenden und Laſter hatten Ein Ziel, 
aber jedes hatte wieder feine beſonderen Zmwede, deren Befriedigung 
e3 hoffte und erwartete von bem Zuge. So zogen fie benn heran, 
die Züge aus nahen und fernen Gegenden, im feltfamften Gemiſch 
von Tracht und Bewaffnung, und Bildung und Sprache. Doc war 
der größere Theil, deutſchen Volles. In der großen Ebene zwijchen 
Speier und Worms wimmelte es von Kreuzfahrern; und was bie 
Orte nicht fafjen fonnten, das Yagerte unter dem großen Himmelszelte, 
ober in Laubhütten, die man fchnell errichtet. Da fah man reife 
und Männer, Knaben und Jünglinge, und Weiber und Mönche, 
und Ritter und Knappen. Die Luft zitterte vom Lärm und Gefchrei 
ber Mißhandelten und Gewalttbäter, benn es war ber Rreuzfahrer 
Grundſatz, daß Alles, was fie fanden, ihnen fei, und ein Gemeingnt. 
Da fehlte ed denn nicht an Händeln mit ben Einwohnern ber Ebene. 

Auf Burg Leiningen aber war noch großer Tumult, denn ba 
fanden ſich alle die Nitter, der beffere Theil des Zuges überhaupt 
ein. Da wurde Kriegsrath gehalten und dennoch nicht? befchloffen, 
denn die Ichſucht, die zu allen Zeiten des Elends umb ber Zwie— 
tracht Urheberin war, hatte auch bier fchon ihren Spielraum ge: 
funden. Dur Gottſchalk's Bemühungen gelang es enbli, ein 
Refultat zu gewinnen. Emiko wurde als oberfter Feldherr erwählt 
und Gottfchalf ihm an die Seite geftellt. Das gefammte Heer 
zählte fünfzehntaufend Mann, ohne das, was nebenbei lief, ala 
Weiber und Knaben. Man theilte e3 in brei Heerhaufen. NReiffen- 
berg und Welf Greifenflau befehligten ben erften, der ältere Geroldseck 
unb ber Landſchad von Steinach ben zweiten, ber Kämmerer Aelte- 
fter und ein Gemmingen ben britten. Unter Welf follte Stabion 
impfen. Wie e3 ihn ſchmerzte, wie fein Herz kochte, als er bier 
ſich wieder zurückgeſetzt ſah, wie bort bei der Geliebten, und bas 
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Alles durch Einen, ber in feinen Augen nicht mehr Verbienfte hatte, 
benn er, — das vermag kaum befchrieben zu werben. Abgefchloffen 
in feinem Wefen, mürrifch und fill, in fich Pläne fchmiebend, ihn 
zu ftürzen, und fo feine glühende Rache zu befriedigen, war Stabion 
einer Mafchine glei, die thut, wozu fie eingerichtet wird. Gr 
gehorchte — aber mit Zähnelnirfhen. Im Aeußern war alfo 
Friede und Ordnung gewonnen. Die Heerhaufen wurden georbnet 
und unter jubelndem Jauchzen und frommen Geremonien wurbe 
ber Zug begonnen. — Aber fchon feine erften Schritte bezeichneten 
Greuelthaten. Gottfchalt Hatte in des wilden Emiko's Seele ein 
Feuer angefacht, das verberblich wüthete. Aber nicht nur Emile, 
ſondern auch ber größere Theil der Kreuzfahrer war davon ergriffen. 
Die Einbildungsfraft diefer Horden war voll von ben Mißhand⸗ 
Tungen, welche die Ehriften in Paläftina erlitten, und fie entzündete 
fi noch mehr bei dem Anblide bes Volkes, bas ohne Heimath in 
aller Welt herumirret, feit e3 fein Kanaan verlor. Begierbe nad 
Beute bot dem Fanatismus bie Hand, und die milden Horben 
ſchwangen bie Geißel gräßlicher Berfolgling über ein bemitleidens⸗ 
werthes Boll, Es wurde ſchreckllich mißhandelt. So wurde ber 
Zug begonnen, wie konnte er geſegnet fein? 

Die edleren Männer ſchauderten. Welf's Herz blutete. Er 
beftrafte die Wüthendften, aber es war vergeblih. Selbſt Stabion 
war an Emifo’s Seite. Seine Rache fand Nahrung. Am Kriegs: 
rathe zu Mainz 309 Welf fein Schwert gegen Emifo, und mur 
Gottſchall's Machtwort rettete den Jüngling. Allein das bewirften 
doch die Beſſern unter Welf's Anführung, daß dem Schlachten des 
unglüdlihen Volks inhalt gethan wurde. Aber wer wollte bie 
NRänbereien alle hindern, die dieſe Auswürfe ber Menfchbeit begingen. 
Blut und Raub bezeichnete die Wege, bie fie durch Deutſchland 
gingen. Der Fluch von Taufenden folgte ihnen. Und bennod 
wuchs der Haufen, denn was Verworfenes bieffeit und jenfeit bes 
Rheines wohnte, das ſchloß ſich an fie an, im der Hoffmung reicher 
Beute, ber Befreiung von ihren Schulden und Sünden. 
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‚2. Die- fhandervollen + Ereigniſſe, deren er-- Zeuge geweſen war, 
und die er- nicht hatte hindern Eönımen," hatten tief Welf's edles 
Herz emphrt. Die Sehmfucht mach Bertha, nach dem alten -Baten, 
hatte in dieſer düſtern Stimmung ibn mit unausſprechlicher Gewalt 
ergriffen. Er haßte dem blutgierigen Emiko, er verabſcheute den 
wüſten Gottfchalf,; deſſen verworfenes Herz Welf bei den Judenver⸗ 
folgungen, deſſen thieriſche Leidenſchaften und unheiliges Gemüth er 
bei jo manchen empörenden Auftritten der Ausſchweifung and 
Schwelgerei erfannt hatte, An Stadion hatte er ſich betrogen, denn 
ber Heuchler ‚hatte die Larve gegen ihn abgeweorfen und trat num 
als fein erflärter Widerfacher auf, "Die Edeln unter dem Haufen 
hielten ſich zu Welf — aber ihre Zahl war Heim . Stetes Au— 
kämpfen gegen Stadion's Ränke, ſtetes Auflehnen gegen Emilo's 
⸗Plane machten ihm das Leben bitter, und oft ſchlich ſich die Reue in 
fein Gemüth, daß er mit ſolchen Menſchen ben Zug ‚unternommen. 
Rückkehren bennte wer nicht, ohne einen Heiligen Schwur, im Gott- 
ſchalkl's Hände auf Leiningen geleiftet, zu brechen, ohne den Schein 
der Feigheit auf fich zu Inden. Darum zog er ohne Theilnabme, 
ohne Luſt mit, und in Stunden einfamer ‚Betrachtung beengte eine 
bange, eine ſeltſame Ahnung fein Herz, von der er fich ſelbſt nicht 
Rechenſchaft geben konnte; und je näher fie Ungarns Grenzen Famen, 
deſto -öften beichlich ihn diefe Ahnung und eine daraus hervorgehende 
ähnliche Stimmung. — Reiffenberg und- feine Freunde, die ſich zu 
Welf hielten und mit ihren Mannen die Nachhut bes Heeres bilder 
ter, waren in ‚eimer beinahe ähnlichen Stimmung, obgleich das 
| Abentemerliche des Lebens der Kreuzfahrer, nachdem bag Blutver⸗ 
gießen aufgehört. hatte, dem Erftern mehr und mehr zuzuſagen 
| begann. Gottſchalt's Scharffinn fah die Entzweiungen mit. allen 
| verderblichen Folgen voraus, denn⸗Peters Schidfale in Ungarus 





Wäldern. waren ihm nicht unbekannt geblieben. - Thätig, wie er 
' war, ließ er nichts unerfucht,. ein- gutes Berhäliniß anter, ben 
Heerführern wieder berzufiellen. - An Ungarns Grenze waren. ihm 
Malevil le's Schreden, recht grell und fürchterlich: geſchildert, vor 
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‚Die ‚Seele. getreten... Er. juchte „- Emiko's Gemüth zux Wshöbnung 
zu „bringen, ex fiellte ihm „alles bie Folgen einer ſolchen Zwietracht 
or, indem. er. ihm die wicht. eben; wohlwolfende Stimmung: ber 
Yngarn ‚gegen die Kreuzfahrer schilderte, deven verderbliche Aa ern 
Peters Heer beinahe, aufgerieben hätte. 

Eine Berfammlung dev, Führer bewirkte adlich fein vaftlefer 
Eier... Aber -bei dieſer Zuſammenkunft beurkundete ſich der: Geift, 
der fie. bejeelte. . Am Abend vor biejem Tage hatten fi bei Welf 
die Ritter Reiffenberg, Gemmingen, Landſchad Hohengeroldseck und 
die Kämmerer von Worms eingefunden und einmüthig beſchloſſen, 
ihren Heerhaufen von den übrigen zu trennen und auf ihre Fauſt 
den Zug. dur Ungarn und Bulgarien zu machen. Vereint fraten 
fie mit finſteren Mienen in Gottſchall's und Emiko's Zelt, wo dieſe 


Beiden, ‚Stadion und ihre. Genoffen, ſchon ihrer harrten. Gottee 


ſchalk nahm das Wort. Er entwidelte mit fiegender Beredjamkeit 
bie. Gefahren der Spaltungen im Heere. Nicht ohne Tadel gedachte 
er ber, verübten Greuel, wollte aber ſich und Emilo zei waſchen 
von der Blutſchuld. Eine-Weile hatten. Alle ſtill und aufinerkiam 
ber Rebe bei. Möndg ihr Ohr gelichen; ‚jet aber trat. Welf 
hervor. — „Wohl ift es übel,” hob er an, „bag Spaltimgen unter 
ung herrſchen; um fo übler, da bey.-Ungarn. feindliche Stimunmmg 
uns ben. Durchzug bürfte- Schwierig ‚machen; aber nicht länger 
fönnen wir gemeinſam- mit einem entmenfchten , gottloſen Haufen 
ziehen, nicht länger wollen wir. gemeinjame Sache mit denen, auf 
welchen ber Fluch des Himmel? ruht, - machen, Für uns wollen 
wir binziehen in's heilige Land. Für uns einen Durchzug uns 
verſchaffen Mögen Eure räuberiſchen Horden fortan freyeln, jo 
mögen ‚fie ſelbſt. büßen unter der Ungarn. Schwert.‘ — Er trat 
zurück und. enger. zufammen züdten ‚die Edlen, die eines Sinnes 
waren mit ihm. Gmifo und, Stadion und Gottſchalk erhleichten 
um bie Wette. Das hekten fie nicht erwartet. Eine unheimliche 
Baufe entjtand, Da faßte ſich Gottfchalf wieder. „Iſt dag Eure 
Geſinnung?“ fragte er eruft. Die Ritter neigten fich bejahend. 
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„So alſo wollet Ihr den Schwur halten, den Ihr geleiſtet in 
Prieſters Hand? Ihr wollet Euch trennen, Ihr, die Ihr die beſten 
Reiſigen habet, und uns Preis geben der Ungarn Wuth! O, dann 
Wehe über Euch, die Ihr die Sache des Herrn verlaſſet. Wehe 
über Euch, bie Ihr den unter günſtigen Ausfichten begonnenen Zug 
. jet flöret in feinem Fortgang! Doch — nein, es iſt nicht Euer 
Wille! Laffet uns tilgen die Entzweiung, laffet uns brüberlih uns 
einigen. Vergeſſen fei, was bahinten if. Ein Sinn belebe ung, 
bann tft der Herr mit und!“ So ſprach er. Und Emile machte 
den Vorſchlag, ein ernfted und firenge® Gebot unter dem Heer 
ausgeben zu laſſen, und bem bie Tobeftrafe zu drohen, ber frevle 
im Ungarland, und nicht treu und redlich zahle, was er an Lebens⸗ 
mitteln faufe. Neiffenberg war ber Erfte, welcher zuſtimmte bem 
Vorſchlag Emiko's; die Nebrigen waren noch mentſchloſſen; aber 
fie vermochten nicht zu wibderfiehen ben Bitten Gottſchalk's und 
ſelbſt Emifo’3, ber feinen Stolz brach und dringend bat um Ver— 
einigung und feftes Zufammenbalten. Die Einigkeit war bergeftellt; 
aber nun galt’3, einen Entfchluß zu faflen, wie man es mit bem 
Durchzuge durch Kalomann's, bes Ungarfönigs Reich halten wollte. 

„Richt als Feinde dürfen wir handeln,‘ rieth Welf. „Laßt 
uns eine Geſandtſchaft an den König fenden, und bitten um einen 
friedfihen Durchzug und um freundliche Behandlung, jo wie um 
Darreihung von Lebensmitteln gegen billige Zahlung.” 

„Alfo fei es!“ fprachen die Ritter, und Emiko war e8, ber 
vorſchlug, „man möge Welfen und Gottichalf an bes Königs 
Hoflager fenden, bort dad Nöthige zu veranlaſſen.“ 

Und moechte Welf befcheidentlich feine Jugend und Unerfahren: 
beit vorſchützen, es flimmten Alle in des Grafen Vorſchlag ein, 
und fhon am nächſten Morgen zog ber Mönch und Welf in 
anfehnlicher Begleitung ab, ihren Auftrag zu erfüllen. 

.f 
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Die Mähr’ von dem neuen Zuge ber Kreuzfahrer, der fich ben 
Grenzen bed Reiches nähere, war von allen Geiten zu ben Ohren 
Ralomann’3 gefommen. Der taufendzüngige Ruf hatte der Kreuz: 
fahrer Anzahl bis im die Hunberttaufende vergrößert. Die Sache, 
über die Kalomann und feine Magnaten zuerft als über eine ihnen 
unbegreifliche Verrücktheit gelacht hatte, wurde ibnen jet bedenklich. 
Man überlegte jehr ernſt, was in biefem Falle zu thun fei. Als 
eben Ralomann im Rathe feiner Magnaten faß und die Botjchaften 
anbörte, trat ein Diener ein, des Kreuzheeres Gefandtfchaft meldend. 
Kalomann ließ fie vor fich befcheiben, und bald traten, geführt von 
einem alten vornehmen Ungar, herein Gottſchalk in feinem Mönchs⸗ 
gewande, mit allen feinen Abzeichen geihmüdt, und neben ihm mit. 
einem Achtung gebietenden Anftand ein hoher Ritter im blankfen 
Stahlharniſch, umgürtet mit einer blauen Binde voll filberner 
Kreuze und einem gewaltigen Schwerte. Sein Haupt dedte ein 
glänzender Helm mit einem wallenden Reiherbujche, deſſen Bifir 
geſchloſſen war. Der Ungar, ber fie bereinbegleitet, richtete in 
deutfcher Rede bie in feines Königs Auftrag ausgeſprochene Frage 
an fie: „Wer fie feien? von wannen fie kämen, und was fie 
begehrten?‘ — „Bon be Rheines Ufern,” nahm Gottſchalk das 
Wort, „kommen wir in chriſtlichem Eifer und frommem Sinne, 
binzuziehen nach Serufalem, um von ber Ungläubigen Hand zu 
befreien das heilige Grab des Her. Keine feindliche Abficht 
bringet und an Eures Reiches Grenzen. Fromm, wie unfere 
Abficht, ift unfer Thum. Wir wünſchen einen frieblihen Durchzug 
duch das Ungarland, und flehen, daß Ihr Euren Untertbanen 
gebieten möget, und barzureichen von ihrem Ueberfluſſe gegen billige 
Zahlung, was wir zu umferes Lebens Friftung bebürfen.” Der 
alte Ungar dollmetfchte des Mönchs Rede dem König und feinem 
Rathe. Bedenklichkeiten erhoben fidy hier vielfach. Man erinnerte ſich 
Peters und ber Seinen Ausfchweifung und Mißhandlung. Man 
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fonnte es wahrnehmen, daß der Dollmetſcher fich der Kreuzfahrer 
annahm. „Es find gutmütbige und ehrliche Deutſche,“ ſprach er, 
„und nicht des üppigen Frankenlands Inſafſen. Läffet fie ziehen!“ — 
Seine - Bitte fand Eingang; doch vderathſchlagte man noch Tange 
über die Bedingungen, und endlich ſprach ber Magnate: Ihr 
mibget⸗ durchziehen durch das Ungarland in Frieden, foferne Ihr 
als die Geſandten Eures Herrn verſprechet, daß Euer Volk ehre 
ungaͤriſches Eigenthum und nicht frevelnd es verletze, daß Euer 
Volk das Leben unſeres Volkes nicht antäſte; und reblich zahle, 
was es emipfängt von den Unſerigen.“ 
„Wir geloben's feierlich!” ſprachen jetzt, ihre Hände erhebend, 
Gottſchalk und Welf. — Doch kaum waren die Worte Aber ihre 
Lippen, noch waren ihre Rechte ſchwörend erhoben, als man Außen 
Tumult vernahm und mehrere Magnaten hereintraten, verkündend, 
daß aus den Grenzprovinzen Geſandtſchaften fo eben anlangten;“die 
ſchnell ein geneigtes- Gehör begehrten. Welf und Gottſchalk, die 
der Slaven Mumndart nicht verſteinden, traten auf des dollmetſchen⸗ 
den Greiſes Wink auf die Seite, und hereintraten Ungarn, deren 
wildes Aeußere, deren blutige Gewänder nur blutige und ſchreckliche 
Mähr' erivärten ließen. Gottſchalk's Herz pochte von einer böſen 
AMnung, und unſicher irrte fein Blick umher, das Gefährliche‘ feiner” 
Lane erwägend. Welf's Seele ahnte nichts Arges, denn fein Ver— 
tranen? auf die Menſchheit war ſehr feſt, obwohl er ſo vieler Greuel 
und Ausſchweifungen Zeuge geweſen war. Er hatte Emiko's Mitt‘ 
und dem traute er. Bald aber fagten auch ihm der Ungarn und 
ihres Königs racheglühende Blicke, hier handle es ſich um ſie. er 
ſchob raſch fein Vifir weg’ und bliekte muthig in die immer zorniger 
werdenden Geſichter und wartete ungeduldig des Beſcheids, der’ 
kommen mußte, indeß dicke Tropfen des Angſtſchweißes auf Gott— 
ſchall's Stimme ſtanden. Jetzt hatten die Gefandten geendet. Der— 
Magmate wandte ſich zu ihnen und bob an? „Alſo ſpricht mein 
Hetr, der König: Ihr Feid Heuchler und Betrüger, denn Ihr wollet 
hintergehen mich und meinen Räth und die Großen meines Volkes⸗ 
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Ihr ſchwöret Frieden / und Ruhe zu, und: während deſſen wilthen‘ 
Eure- Horden in meinten :Neiche ſechl immer wie Feinde, mid rauben 
und morden mit unmenſchlicher Graufamkeit. Alſo ſeid Ihr verfallen 
meinem Blutbann.“ Da zzitterte Gottſchalk ſichtlich und -er- vermochte‘ 
wicht mehr, ſich aufrechtzu erhalten. Er ſank auf feine Kniee und 
flehte um ſein Leben. Da richtete Welf ſich ſtolz empor und blickte 
vevächtlich auf den Mönch: „Haſt Du nicht ſterben gelernt in Deinen 
Kloſtermauern?“ herrſchte er ihm zu, trat dann einen Schritt vor 
und ſprach: „Mag es ſein, daß vielleicht Etliche wider Sitte und 
Rechnn andelten von unſerem Volke, ſprechet darum Fein Urtheil 
überein! Sie werden ihre Strafe erleiden und fortan nicht mehr 
ſchänden das heilige Zeichen, das fie ſchmückt. Wir aber find Bier. 
als Gefandte, und unfere heiligen Nechte müſſet Ihr ehren, und ſo— 
Ihr es nicht mwollet, fo ſoll wenigſtens mein Leben End; theuer 
zu fteben kommen!“ Mit biefen Worten funfelte das Schwert in 
jeiner Rechten, und er fand da, fühn und mutthig die Angreifenden 
erwartend. Da aber funkelten der Ungarn Klingen auch und fie 
ſtürzten auf Melfen ein. Doc der doflmetfchende Magnate, ber. 
mit einem rührenden Ausdruck in Welf's Geſicht geblict und- im 
diefer Anſchauung ganz -verfunten war, hielt, jept gleichjam zum. 
Selbſtbewußtſein erwachend, fie zurück. Er verſtändigte fie Über des: 
Jünglings Worte Er wollte ihre Zornesglüth beſänftigen; aber 
unſonſt. „Er hat das Schwert gezogen in des Königs Gegenwart, 
er iſt des Todes ſchuldigl“ riefen Alle. Jetzt wandte fich- ‚der 
Greis fanft bittend zu Welf: „Stecke ein, Jüngling, Dein Schwert; 
ich bitte Dich. Gib Dich gefangen, Du macheſt Dein Schichſal alſo 
nur ſchlimmer!“ »Er bat fo rührend, daß’ Welf nicht: wußte, wie. 
ihm geſchah. Er ſteckte fein Schwert in die Scheide, löſte es ab 
md reichte es dein Mamne dar. Und Feſſeln brachten fie nun, 
und feine Hände wurden gebunden umd ev und Gottfchaff wurden‘ 
abgeführt in einen dunklen, ‚feuchten Kerler, wo wenig Stroh ihr- 
fümmerlich Lager: war. — Immer noch hoffte Welf, es werde ſich 
aufllären und dag Heer gerechtfertigt erſcheinen. Aber Goitſchalt, 


der ein befjerer Menſchenlenner war ald der Jüngling, fragte unter 
Beben: „Meint Ihr denn, baß bie, bie längft bes Teufels waren, 
num auf einmal Engel geworben fein?‘ Auch Welf’s Bertrauen 
[plug dies nieder. „Und Ze habt,” zankte Gottſchalt, „durch 
Euren umbejonnenen Eifer die Sache gänzlich verborben, Wir 
werben bluten müſſen und unfer edles Werk geht unter.‘ „Edel ?“ 
— behnte der Züngling, „it eö ebel, fo geht's nimmer unter. Nur 
Muth. Auch aus Kerkerd Banden kann der Herr erretten. Und 
iſt's nicht, wohlan, fo laßt ung mutbhig und Gott ergeben der Welt 
Balet jagen!” Gottjchalf gefiel dad nicht. Er brummte heimlich 
noch lang, ala ſchon Welf mit dem reinen Bewußtfein, trotz feiner 
Feſſeln, in die füßen Arme des Schlafes geſunken war, und träumte 
von Bertha'n und dem Bater, und vom fröhlichen Wieberjehen. 

Der Anblid Welf's hatte auf Jaroslav, fo hieß der Magnate, 
welcher des Deutfchen Fundig war, einen feltfamen Eindrud gemacht. 
Der Greiß, wenn man einen Dann fo nennen fonnte, deſſen Körper: 
fraft, troß feiner fechzig Jahre, noch ungefhwächt war, und welchen 
nur das weiße Haar als einen Alten bezeichnete, ſchien ſeitdem tief 
bewegt. Die Stille, mit welcher ex ber tumultuarifchen Rathsver— 
fammlung beiwohnte, fiel felbft feinem König auf. Er nahm an 
ben Berathungen feinen Antheil. Der flarre Blid und ber web: 
müthig ernfte Ausdruck feiner Mienen gaben fund, baß er an frühere 
Ichmerzliche Auftritte feines Lebens zurüddachte. Für nichts, was 
vorging, hatte er Sinn. Ohne zu wiffen, was er that, gab er 
feine Zuftimmung zu dem Bluturtheil gegen bie Gefandten bes 
Kreugheered; aber befto heftiger auch erfchrad er, als er, zur Befin- 
nung gekommen, vernahm, was er gebilligt hatte, 

Die beiden Gefandten im Kerker verlebten einen grauenvollen 
Tag. Gottſchalk feufzte, weinte, betete, fluchte und jammerte 
abwechjelnd über jein ungünſtiges Geihid und über Welf's Brauje- 
fopf. Boll tiefer Verachtung jchwieg Welf; deſto mehr aber 
ergrimmte der Mönch, ber in Welfen einen Stab juchte, an 
welchem er jeine gefunfene Seelenftärfe wieder emiporrichten wollte. 
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Welf fah ruhig der Stunde entgegen, wo fein Haupt fallen folkte. 
Bern etwas ihm feiner Seele. Heiterfeit trüibte, jo war es das 
Andenken an feine geliebte Bertha und feinen alten Vater. Ein 
von Außen ſehr ftürmifcher Tag ging vorüber im fleter gefpannter 
Erwartung befien, was kommen follte. Eine noch ſtürmiſchere 
Nacht folgte dem Tage. Finfter und regneriſch war e8 draußen; 
das Kerkergewürme kroch eisfalt an ben Gefangenen herum und 
piepte jchauerlich in bie Kerferfinfternig hinein, fo daß es felbft 
Welfen anfing unheimlich zu werben. Ganz nabe ihrem Kerfer 
rief der Todtenvogel fein ſchreckliches: Komm' mit! komm' mit!“ 
welches denn Gottſchalk's Blut erflarren machte. Dumpf börten 
fie jet Tritte in der Nähe ihres Kerkers. „Sie kommen!“ 
fenfzte der Mönch und feine Zähne Flapperten fürchterlich. Er 
rüdte dicht an Welf, ala wolle er Schuß fuchen bei ihm. Diefer 
aber hatte jet feinen Sinn für den Mönd. Die Nühe bes Todes 
trat doch fchauerlich auch vor feine Seele; denn wo fchlägt ein 
jugendlih Herz, jo muthvoll, fo fromm e3 auch fei, das nicht bag 
Leben mit feinen Armen liebevoll umfaßt und es nicht gerne 
fefthalten möchte? Die Hoffnungen des jugendlichen Herzens find 
viel zu reich und ſchön, ala daf es ihnen ohne Schmerz entfagen 
könnte. „Warum, fo feufzte jetzt Welf in fich hinein, ‚warum 
bat ber edle Ungar, deſſen ganzes Weſen mich jo gewaltig zu ihm 
hinzog und ihm eine jo emtjcheidende Macht über meinen Willen 
gab, warum hat er nicht umfere Rechte vertheidigt?“ — Sept 
wurde behutfam ber Schlüffel umgedreht im roſtigen Schlofje, bie 
eiferne Thüre Mnarrte, und eine hohe Geftalt flieg, im Dunkel 
umbertappend, die Treppe herab, und zog dann erft unter bem fie 
ummwallenden Mantel eine Leuchte heraus. „Ihr feid frei!“ ſprach 
jeßt eine wohlbefannte Stimme „Folget mir!” Das Wort 
„frei“ wirkte wie ein eleftrifcher Schlag auf den Mönd. Er 
fprang frohlodend auf, jo daß der Bote des Heils ihm Gtille 
anempfehlen mußte. Auch Welf richtete fich mit erleichtertemt 
Herzen auf. „Sind wir durch ordentlichen Spruch frei?" fragte 
Hornm’s Erzählungen. VIL 11 


— m— 


er ernſt. Dee Manm leuchtete ihm in's Antlitz und ſiarrte ihn an. 
„Was ſoll die ſeltſame Frage jetzt?“ verſetzte er. „Genug, ich 
bringe Euch Freiheit!“ Nicht genug!” ſagte Welf. ,„Fliehen 
wie ein Feigling mag ich nicht, und Lieber — „Willſt Du 
‚sterben? fiel der Ungar ein, „ſterben, wo Deine Brüber im 
‚snbefchreiblicher Noth find? Weißt Du, daß ein furchtbar Heer 
gegen fie anrückt?“ — „Iſt das wahr?‘ fragte geſpannt Welf, 
„o, dann komm', dann ruft eine Heiligere Pflicht!“ „Narr Dul“ 
brummte der Mönd, ‚der Du lieber fterben. willſt, als fliehen. . Zch 
bin anderer Meinung! Komme ich mim mit beiler Haut aus biefer 
Löwengrube, fo will ich wicht Tange fragen: wie und wodurch?“ — 
Der Führer empfahl Stile, und fehritt dann durch bie 
ftürmifche Regennacht mit ihnen rüftig fürbaß. Im Dunkel folgten 
Beide, denn die Leuchte hatte der Ungar wieder verborgen, um 
defto unbemerfter von dannen zu fommen. So ging es eime gute 
Viertelſtunde fort über bad Feld ımd über Wieſen. Dann bielt 
der Ungar an und borchte, ob Niemand folge. Alles war ſtill, 
nur die Nachtvögel Schwirrten und krächzten ſchauerlich in ben 
benlenden Wind. et nahm er die Leuchte heraus. Sie waren 
auf einem breiten Wege. Der Hochwald, der fie jetzt in feinen 
Schutz nahm, ließ Welfen den Meg erkennen, ben fie gekommen 
waren, ihre Botfchaft auszurichten. Noch eine gute Strede gingen 
fie ſtill und ſchnell fort, dann Tichtete fich der Wald und dev Ungar 
pfiff ſchneidend auf feinen Fingern. Aus weiter Ferne wurde der 
Pfiff erwiedert. Rüſtiger ging’ nun über daß Haidekraut - und 
durch niedered Strauchwerk, bis fie enblih an bie Stelle kamen, 
wo Pferde und einige Leute ihrer harrten. 

„Bottlob, daß Ihr da feid, Junker!“ frohlodte Kurt, Welf's 
alter Diener, der allein zurücigeblieben war, ald bei ben tumul—⸗ 
tnarifchen Auftritten die übrige Begleitung in der Verwirrung 
unbeachtet entfloh. Er fchüttelte Welf's Hand freudig. „DO, wie 
viel Angft habe ich Eurethalben ausgeſtanden. Segne Gott Curen 
Netter!" Der Ungar ließ ihn nicht weiter veben. „Schwingt Euch 
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in die Bügel!” vief»er, - „und giebt im Schuße. Gotted weiter; 
bort iſt Euer Führer.“ Welf wollte gerührt banken, aber ber 
Mann war ſchon in der Nacht verſchwunden. Ihn feguend 
ſchwangen fie ſich auf die Roſſe, und trabten in geflügelter Eile 
bie: Straße nach, die der Führer ihnen voranritt. 

„Das war einmal eine. Gefandfchaft übernommen,’ ſprach, 
ärgerlich, durch die Erimerung der Gefahr, in ber fein Haupt 
geſchwebt, der Mönd, „und nie wieder! Kommen ähnliche Fälle, _ 
fo mag Emifo felbft hinziehen. Ich will mein Leben alfo nicht 
wieber auf's ſchwankende Spiel fegen.‘ So wenig es Welfen um's 
Lachen mar, fo Fonnte er doch dein Lachreiz, den des Mönchs Mebe 
bei ihm erweckte, nicht widerfiehen! — Der Regen hatte allmälig 
nachgelajfen. Der Wind hatte fi) in ein fanftes Wehen verwan- : 
delt. Der Wald hatte fein Ende erreicht. Noch immer aber war 
der Rabenmantel ber Nacht über die Gegend gebreitet, durch welche 
fie zogen. ALS fie aus dem Walde berausritten, war arm zwei 
Stellen der Himmel gluthig roth. „Das ift Brand!’ riefen Alle 
zugleich and. Der Ungarführer blickte dahin — deutete dann knir⸗ 
fchend und Fopfichiittelnd auf das Kreuz, welches Welf's Rüftung 
zierte, indem er feine Leuchte darauf hielt. Und Alle verftummten 
ob der verftändlichen Bantomime, und Welf faltete Feife feine Hände 
und feufzte gen Himmel: „D, du heilige Religion, du Himmel: 
geborene, zu welchen entjeßlichen Greueln liehſt du ſchon deinen 
Namen! DO, ftrafe fie nicht in deinem Zorn, Herr, die Gottloſen!“ 
Und er blickte feufzend auf das Kreuz auf feiner Schulter, und ritt 
mit einem unausiprechlichen bitteren Gefühle die Straße dahin. 
Und Jeder hing feinen eigenen Gedanken nad. 

Dide Nebel fliegen jept von der feuchten Erbe in großen 
Maſſen auf. Es wurde heller. In Often röthete fi dev Himmel, 
be3 Tages Herrin verfünbend. Fliehende Ungarn begegneten ihnen, 
beladen mit bem Wenigen, was ſie vor der Kreuzfahrer Raubſucht 
bewahrt hatten. Die Weiber trugen weinenbe Kinder. Sept hielt 
ber Führer an. Er beutete auf die Flüchtlinge, bann in bie 
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Gegend in öfllicher Richtung hinaus, als wolle er fagen: „Seht 
bier ben Beweis, daß Ahr in ber Nähe der Eurigen ſeid“; wanbte 
bann fein Roß, und jagte, das Thier fpornend, in aller Eile zurück 

Welf's Herz war zerriffen. Gottſchalk ſelbſt war betroffen, 
und ritt fill, unter ſich blidend, bahin. Nur Kurt fluchte mit 
deutjcher Kraft auf bie Kreuzfahrer, die alfo verführen in Freundes 
Land. An den brennenden Dörfern vorüber zogen bie brei Reiter, 
. und hatten faum ben Muth, auf bie Brandftätten zu bliden, fo 
drüdte fie das Schamgefühl nieder. Gegen Mittag fanden fie bie 
letzte Abtheilung des Heeres, unter Meiffenberg’s Führung. Frob: 
Iodend empfing er fie, „Ich hielt Euch für verloren, Greifenklau!“ 
rief er aus, „ben Eure mutbhigen Begleiter famen und brachten bie 
Kunde, Ihr würdet enthauptet. Nun,“ ſetzte er Hinzu, „fo weh 
mir es that, fo konnte ich body den Ungarn fo etwas nicht ver: 
argen, denn es ift fchredlich, wie das Volk wirtbfchaftet; bie Juden⸗ 
greuel am Rheine find mur ein ſchwaches Vorfpiel diefer Verheerungen 
geweſen!“ — „Warum aber thatet Ihr ihnen nicht Einhalt?“ 
fragte Welf zornig. „Einhalt thun?“ fpottete der Ritter. „Wenn 
die Führer mit gutem Beifpiele vorangehen, wie es Emiko und 
Stadion thaten, wie will man bann das Volk ftrafen? O, Ihr 
hättet die Freude fehen follen, ala man Euern Tod als wahrfchein: 
lich meldete. Unfer Volk that nichts der Art, denn wir hatten bie 
Tobesftrafe auf jede Unthat geſetzt!“ — „Wohl Euch!” erwiederte 
Schwer betrübt Welf, „wohl Euch! Und Wehe über die Wüthriche.” 

„Wie aber jeid Ihr denn ber Gefahr entgangen?” fragte 
neugierig ber Ritter weiter. „Das laßt Euch von dem rebfeligen 
Mönch erzählen, wern ihm die Todesangft nicht die Zunge gelähmt 
bat!” verfeßte Welf, und Reiffenberg wandte fich zu Gottfchalf, 
ber eben aus ber Flaſche eines Meifigen einige Fräftige Züge that, 
und num, begeiftert von des Ungarweins Gluth, die Abenteuer, ſich 
und feinen Muth herausſtreichende dem lachenden Reiffenberg erzählte. — 
„Euch bat ber Herr wunderbar errettet,“ fagte Reiffenberg, fich 
wieder zu dem, in fliller Betrübniß verſunkenen Welf wendend, 
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„Rob und Dank fei ihm bafür! Aber wißt Ihr denn auch, wie es 
um. und lebt, junger Freund? — Die Ungarn,” fuhr er, fich ſelbſt 
amtwortend, fort, „haben fich gerüftet, uns zu befämpfen, und wir 
werben in biefen Tagen wohl manchen barten Strauß zu beftehen 
haben. — „Wohl weiß ich es,“ entgegnete bumpf ber Züngling; 
„die Strafe bed Himmel wirb nicht ausbleiben! Gottlob, ich bin 
ſchuldlos an dieſen Greueln, aber bald ift mir's leid, daß ich nicht 
in meinem Kerfer blie® und ben Tod fand; ich hätte dann doch 
nicht Zeuge biefer Schanbthaten fein müſſen. Wielleicht finde ich 
ein ehrlich Grab auf dem Sclachtfelde, daß ich fo ein Dafein ende, 
das mir ein Abjcheu wird!“ „Das verhüte Gott!“ rief Reiffen- 
berg gerührt aus; „es thut der guten Sache Noth, daß edle 
Känıpfer, wie Ihr, übrig bleiben!‘ 


b. 


Die Nachricht von der Ungarn Heranziehen wirkte auf die 
Kreuzfahrer wie das Berühren auf bie Mimosa pudica. Sie waren 
wie zerfchmettert, denn fie fürchteten Beides, die Strafe des Him- 
mel3 und die Rache des mißhandelten Volkes; und fie fürchteten 
Beides mit Recht; denn fürchterlich zeugten bie Leichname dev er- 
morbdeten Ungarn, die Wunden der Mißhanbdelten, bie veiche Beute, 
welche die Sieger über Frauen, Kinder und Wehrlofe belaitete, und 
bie Brandftätten und rauchenden Trümmer einft blühender Dörfer 
und Stäbte ‚gegen fie, und forderten ben’ Himmel zur Strafe, und 
das wehrhafte Volf der Ungarn zu blutiger Rache auf. Gepeitjcht 
von ber Furcht, floh in wilder, vegellofer Eile das Heer ber Kreuz: 
fahrer durch die Berge und Wälder des Ungarlandes, bis fie endlich 
unweit Belgrad eine weite Ebene erreichten, und vor Erſchöpfung 
nicht weiter Fonnten, Dort lagerten fie fich, glaubend, der Ungarn 
Kriegäheer ſei noch weit hinter ihnen zurüd. Diesmal aber hatten 
fie fich getäufcht; denn als die Nacht herabſank, ba verkündete das 
bumpfe Geräuſch und bie Menge dev erglühenben Feuer rings um 
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fie herum, daß in ihrer Nähe ein furchtbares Heer, größtentheils 
berittener Ungarn ftehe. Man rief die Ritter in Emilo's Zelt zum 
ſriegsrath. Wild und trogig trat er ihmen entgegen. „Es gilt 
jegt Sieg oder Tod!” ſprach er, „denn die Feinde umgeben uns, 
die —“ „Unſere Freunde fein fünnten, wenn Vernunft und 
Mäßigung Eure Schritte geleitet hätten!“ warf ibm Welt bitter 
ein. Mochte Emifo das Gerechte dieſes Vorwurfs fühlen — er 
unterdrückte feinen Zorn und erwiederte: —„Zu Borwürfen ift es 
jetzt nicht Zeit, laßt uns berathen, was zu thun ſei!“ Es war mar . 
ein Rath, das Heer zu ermuthigen, eine feite Stellung einzunehmen, 
und fo den Kampf um Leben und Freiheit auf gutes Glück bin zu 
wagen. Gottfchalt, nebit den Prieftern und Münden, die bei dem 
Heere waren, unternahmen die nebft dem Nittern, Alles gerieth 
jegt in Bewegung im Lager der Kreuzfahrer. Die Mönche hielten 
feurige Neben an das Bolt. Das Wort dev Nitter entflammte fie. 
Sie erkannten Alle, daß nur in einem verzweifelten Muth ihr Heil 
und ihre Nettung liege, da am Flucht nicht zu denken war. Go 
bemeifterte fich ihrer der ſtarre Trog der Verzweiflung. An Rube 
dachte Niemand, Emifo und die übrigen Führer ordneten bie 
Schaaren. Sie nahmen auf den nahen Hügeln eine fefte Stellung 
noch in diefer Nacht ein, fo geräufchlos, als «3 fich immerhin bei 
einer ſolchen Mafje thun lieh, und erwarteten in troßiger Ruͤhe ben 
fommenden Tag. Endlich graute ev. Die, Nebel, die ſich auf die 
Ebene gefeuft hatten, fielen als Thau nieder, und in hehrer Pracht 
ftieg die Sonne fiber die öſtlichen Berge herauf und zeigte beibe 
Heere im ihrer Ehrfurcht gebietenden Stellung. Die Ungarn ſtutzten 
und ſtaunten. Sie hatten eime vegellofe Menge eriwartetz jegt ſtand 
ein wohlgeorbnetes Heer ihnen gegenüber. König Kalomann rief 
feine Heerführer zum Natbe zufammenr, denn er ſelbſt fland an 
feines Heeres Spige. Lange überlegen fie, was nian beginnen 
folle; ob man fie einfchließen und durch Hunger, oder in offener 
Feldſchlacht aufreiben ſollte. Endlich fiegte der macchiavelliſtiſche 
Rath, dies Geſindel ſei der Ehre eines Treffens nicht werth, und 
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wenn man jemald Trenlofigkeit im Kriege gejtatten könnte, fo wäre. 
fie gegen Treuloſe verzeihlich, die Feine Schomung verdienten. Der 
Einzige unter den Magnaten, ber dieſem Rathe fich widerſetzte, 
war Jaroslav — aber feine Stimme war bie eines Predigers in 
der Wüſte — er wurde überftimmt, und der Nath ging burd. 
Man wollte Gefandte zu den Kreuzfahrern fenden mit verftellten 
Friedensvorſchlägen, um fie zu — und den Sies deſto gewiſſer 
zu machen. E 

In banger Ahnung ſtanden die Kreuzfahrer ba, benn bie feind⸗ 
lichen Streitfräfte entwickelten fich jett furchtbar in der Ebene. Da 
erfchienen plöglih unter Bortragung einer fchneeweigen Standarte 
brei Abgeordnete der Ungarn und begehrten eine Unterredung mit 
dem Heerführer? Emifo Tieß fie vor fi, und die Ungarn ſprachen: 
„Der König der Ungarn läßt Euch großmüthig die Wahl zwiſchen 
Krieg und Frieden. Aus der unzähligen Menge derer, die Ihr 
zum. Streit gerüftet ſehet, könnet Ihr urtbeilen, welche Wahl Euch 
die Klugheit gebeugt. König Kalomann will lieber Frieden als 
Krieg; benn wohl weiß er, daß ımter den Taufenden viele Un— 
ſchuldige find. Jenen will er dieſerwegen Grabe wiberfahren laſſen, 
Der Preis, den er fordert fir dieſe Huld, iſt, daß Ihr Eure 
Waffen fo lange niederleget, bis geſchloſſen iſt ein dauerhafter Vers 
trag »zwifchen uns und Euch. Dies Zeichen des Friedens wird 
. auch ums entwaffnen. hr möget wohl prüfen; was wir Euch 
bieten, und unterdeſſen werden wir Euch, als Zeichen unferer frieb- 
fertigen Geſinnung, Lebensmittel in Fülle ſenden!“ Alfo ſprocen 
fie und ſchieden. | 

Diejer Antrag warf die Tadel des Zwiſtes in das don “= 
Kreuzfahrer, : Die Führer: waren getheilt: Welf führte das Wort 
für. bie Klügern, auf deren Geite alle Mitter dev Pfalz und eim 
großer Theil der übrigen ſtanden. — „Sol man uns als Uebex— 
wundene betrachten?" ſprach Welf muthig. „Sind wir Gefchlagene; 
denen man ſolche Wahl zwifchen Untergang und- Frieden ſtelltz Es 
iſt eine Lift, zu grob erfonmen, als daß wir fie nicht. durchſchauen 
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fonnten. Wer will feine Waffen. niederlegen und fo fich feiner 
Feinde Gewalt überliefern? Schmach dem Feigling, der das will! 
Aber auf Seiten Emiko’3 ftanden die Möndye, zitternb vor offener 
Feldſchlacht. Sie trauten den Worten des Königs. Das Verſprechen 
ber zu fendenden Lebensmittel blieb unerfüllt. Der Hunger hatte 
fie abgemattet. Da fand ber Mönde Wort Eingang in ben 
Gemüthern, und die Mittagsfonne fpiegelte fich in bem ungeheueren 
Haufen der Waffen, die fie im ihrer Unbeſonnenheit nieberlegten. 
Nur ein Eleiner Theil des Heeres blieb fampfgerüftet. Jetzt brachte 
man Lebensmittel in Weberfluß. Die Gierigen fielen .wie Verhun— 
gernde darüber ber, und ber Ungarwein beraubte fie völlig ihrer 
Faffung. Kaum fahen bie Ungarn ihrer Wünſche Erfüllung, als 
fie wie wüthend über die Wehrlofen berfielen und ein Blutbad 
begannen, deſſen Beifpiel felten gefunden werben darf. Wohl lief 
Alles nach den Waffen, wohl gelang e8 einem Theile derfelben, fidh 
ihrer wieder zu bemeiftern, aber fie waren trunfen und vermochten 
nicht Widerftand zu leiften. Der gerüftete Theil des Heeres focht 
mit beifpiellofer Tapferfeit. Welf, auf's Heftigfte erzürnt ob folchem 
Verrath, glich dein Würgengel, der nur morbet, ohne Barmberzig: 
feit. Seine Wuth führte ihn in das tieffte Gewimmel ber ungleichen 
Schlacht. Da traf er auf Jaroslav. Aber er fannte ihn nicht, 
denn auch fein Bifir war gefchlojfen. - Beide Fimpften mit Helden: 
muth. Da führte Jaroslav einen Hieb auf Welf's Helm, daß das 
Viſir auffprang, und in diefem Augenblide klirrte feine Klinge und 
brach in zwei Theile. Welf's Geficht erblickend, erbleichte er. „Gott 
im Himmel!” vief er, „wilft Du fo vergelten!” Da erfannte ihn 
Welf an dem wohlbefannten Klang ber Stimme. Er warf fräftig 
fein Pferd herum, und ftürzte. mit dem Ruf: „Mit Wehrlofen 
kämpft dev Deutfche nicht!‘ tiefer in das Schlachtgewimmel, und 
bald ſank fein Roß, und er, überdeckt von unzähligen Wunden, ſchloß 
fein Auge, Teblos dahinſinkend. Und weiter und weiter hinaus -in 
bie Ebene braufte die Schlacht, und blutig ging die Sonne endlich, 
müde, des unmenfchlichen Würgens Beichauerin zu fein, unter. 
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Und auf dem Schlachtfelde, das biefen Namen verdiente, Tagen 
dreizehntauſend gemorbete Kreuzfahrer, und umter ihnen Emiko und 
Gottſchalk, umd alle die Edlen, die mit freudigem Heldenmuthe ge: 
fochten Hatten an Welf's Seite, und bie, die ben Tag bed Jammers 
Überlebten, irren in Ungarns Wildiiffen under und fanden durch 
Hunger und Feindes Hand den Tob, und nur Wenige erreichten 
die Heimath wieder. Jubelnd zogen die Ungarn über das Schlacht: 
feld zurück, das, gräßlich vom Mond erleuhtet, vor ihnen Tag, ein 
ſchauderhafter Zeuge menfchlicher Unbefonnenheit, Feigheit und bin: 
terfiftiger WVerrätherei, und das Volk wühlte unter den Tobten und 
raubte wieber, was ihnen geraubt war, und fehrte ſchwer mit Beute 
beladen in bie Heimath zurüd. 

Es war Mitternacht, und frifche Kühle wehte über das blutige 
Schlachtfeld, das vom Röcheln und Wimmern wieberhallte. Der 
Mond ftand voll und Mar mit feinen taufend Begleitern am 
Himmelzzelte; da fchlug Welf das Auge auf und das Bewußifein 
fehrte ihm wieder. Blutend aus vielen Wunden, fühlte er fidh 
unendlich matt und ſchwach. Ueber ihmslag fein Roß, doch fo, 
daß feine Laft auf anderen Leichnamen mehr rubte Alle feine 
Kräfte firengte er an, um fich heraus zu arbeiten, Es gelang ihm. 
Er richtete fich empor, blickte über das ungeheuere Leichenfeld und 
ſchauderte. „So alſo,“ rief er feufzend aus, „jo mußtet ihr 
enden! So mußte ein Zug enden, ber mit Sünden begonnen war! 
Du bift gerecht, Allvater,“ feufzte er, „und ftcafeft die Sünder, 
wie fie’ verdienten! Aber was ift aus Euch geworben, Ihr 
Edlen? Er blidte umber, da lag Reiffenberg an feiner Seite 
mit gefpaltetem Schädel, und dort der eble Landſchad. Welf bielt 
die Hände vor feine Augen, und eine Thräne ber Wehmuth, 
geweint ben Edlen, floß über feine Wangen! „OD, warım muß ich 
dem Euch überleben, warum?‘ In diefem Angenblide wankte eine 
bfutige Geftalt auf ihn zu. „Lebt Ihr, mein Junker?” fragte 
mit leiſer Stimme der alte Kurt, „o, dann will ich ja gerne 
Rechen!“ Mit biefen Worten fanf der Treue zu Welf's Füßen 
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nieder. Kurt, mein Kurt!“ rief zitternd der Jüngling, „o, Rick 


nicht!" Er richtete ihn anf. Kurt blutete heftig. Des eigenen 
Schmerzes vergeſſend, hob er ihn auf, Tegte ihn auf fein todtes 
Noß, riß Reiffenberg's Harniſch auf und vorn feinem Wamms ein 
Stück herab, des Treuen Wunde zu verbinden. Es gelang ihm, 
Dann löſte er feinen Harnifch ab, wand Bertba’s: Binde “um fein 
blutendes Haupt, nahm Reiffenberg’3 Helm und wanfte zu einer 
Quelle hin, deren Kiefeln er vernahm. Dort fchöpfte er, erquickte 
fih, sind brachte durch das Waſſer auch Kurt wieder zu ſich. Beibe 
verbanden fich num mit wetteifernber Liebe. Sie ireten über bas 
Schlachtfeld Hin zu dem Orte nahe an den waldigen Hügeln, we 
das unbedachtſame Volk die Lebensmittel der Ungarn genoffen hatte, 
md aus dem Blute hoben fie dad Brod auf und genoſſen's, und 
— ſich alſo wieder zu ihrer Wanderung. 
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Fünf Tage hindurch waren fie in Ungarns unwegſamen und 
unwirthbaren Waldgebirgen umbergeirrt, ohne ein menſchliches 
Weſen gefunden zu haben. Mit Wurzeln und wilden Beeren hatten 
fie ihr Leben Fümmerlich gefrifte. Ein dichter Wald umgab fie. 


Ar dem Fuß eines Baumes hatten fie die laue Juninacht zuge: 


bracht; aber der Schlaf hatte die ermatteten Wanderer nicht. geſtärkt, 
nur mehr fühlten fie ihre Schwäche, und befonder8 war der alte 
Kurt nicht mehr Meifter über ſich; er konnte nicht mehr weiter. 
„Laßt mich bier in Euren Armen fterben, mein edler Junker!“ 
ſprach er leiſe; „ich bin Euch nur zur Laſt. Gehet Ihr. weiter, 
bis daß Ahr Menschen findet, und Gott gebe! mich Menſchlichkeit 
und Erbarmen!“ „Das fei ferne von mir,“ erwieberte gerührt 
Welf, „daß ich Dich verlaffen follte, Du treue Seele; nein, mit ‚Dir 
ſterben will ich, oder mit Dir :gerettet werden!“ Und troß alles 
Widerſtrebens des alter Dieners lud ihn Welf auf feine ermatteten 
Schultern und trug ihn fürbaß. Nicht lange war er: fo gewandert 
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da hörten fie Menſchenſtimmen. Freudig belebte das des Jüngliugs 
Kräfte. Süß klang ber fremden Sprache Klang in feinen Ohren. 
Es waren Menfchen. Er Latte vergeffen, daß es Feinde. waren, 
Bald trafen fie auf ungarifche Bauern, bie Holz fälltenz; aber kamm 
erblichten fie dieſe, kaum ſahen fie das rothe, verhängnißvolle Kreuz 
auf ihren Kleidern, als fie radefchnaubend mit gefchtwungenen 
Aerten auf fie zu rannten., Schon waren fie nabe, ſchon erwartete 
Welf den Todesſtreich, als fie plößlich ihre Aexte ſenkten und jchen 
zurüd traten. Welf wandte fih um — und — vor ihm fand 
Jaroslav. „Du bier?” fragte der Ungar mit milden Tone. „Bift 
Du entgangen ben Schwerter unseres ungerechten Volkes?‘ — 
Welf blickte ihn Falt an. „Warum laßt Ahr wicht biefe da und 
den Todesſtreich geben?“ fragte er bitter. „Laſſet das Maß Eurer 
Schande voll werben und bie Wehrlofen tödten, been das Leben 
eine unerträgliche Laft iſt!“ — „Ich fühle Deinen gerechten Bor: 
wurf, Jüngling!“ ſprach wehmüthig, ihn mit einem liebevollen 
Blicke betrachtend, der Magnate; „allein Du bift ungerecht, da Du 
dein Einzelnen entgelten Läffeit die Schandthat feines Volkes, gegen 
die. er muthig, doch vergeblich, ankümpfte! Komm mit mir, mein 
Sohn! Lerne den Ungar lieben, wen Du die Ungarn haſſeſt. 
Dein guter Stern führte Dih auf mein Gebiet. Dein Leiden foll 
geendet fein!” Gr rief den Bauern. Sie trugen den Franke Kurt: " 
Jaroslav ımterfiügte den ermatteter Jüngling, und fo wanderten 
fie einen Fußpfad dahin. Bald wurde der Wald Tichter‘, und. auf 
einem ſonnigen Hügel vor ihnen Tag de8 Magnaten Burg. Dahin 
führte er fie. Die Diener Teifteten ihnen Beiftand. Jaroslav ſelbſt 
war unerniüdet thätig, und bald Tagen die. beiden unglücklichen 
Flüchtlinge anf ſauften Ruhebetten, und der Schlaf ſenkte ſich zum 
erftien Mal erquickend auf "ihre Augen, bern ber Schmerz . ibwer 
noch nicht geheilten. Wunden mar durch Verband, Reinigung, wohl: 
tHätige Heilmittel gelindert.. Aber. die Nube, die fie jetzt genoffen, 
bie beffere Lebensart war für fie richt zuträglich. Beide erkrankten. 
Zaroslav fang nicht von Well’s ‚Belt. Er :entfagte dem Schlaf 
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und wachte bei ihm, und in ben Stunden nächtlicher Stile faß er 
am Lager und feufzte, umb feine Seele lebte in ber Vergangenheit 
mehr al3 in ber Gegenwart. Der Greis war nicht glüdlih. Ein 
geheimer Schmerz hatte ihn auf allen Wegen feines Lebens begleitet. 
Er war nie vermäblt, und feit er von einer Sendung Kalomann's 
an des beutfchen Königs Hoflager zurüdgefehrt war, wo ihn lange 
Zeit fein Auftrag fefgehalten hatte, konnte auch Fein weibliches 
Wefen mehr fein Herz rühren, ob er gleich damals in ben fchönften 
Jahren männlicher Vollfraft und Blüthe ftand. Er hatte fpäter 
noch einmal eine Reife nach Deutfchland gemacht, war lange bort 
geblieben, ohne daß Jemand einen Grund wußte, und nur fchwer: 
mütbiger Fehrte er in fein väterlich Erbe, die Baronie Szegebin, 
zurück, und Iebte einfam, von allem Verkehr mit feines Gleichen 
getrennt. — Kalomann, ber ben brauchbarften feiner Magnaten 
bochfchäßte, z0g ihn an feinen Hof zurück, bewies ihm viel Ber: 
trauen, und ftellte ihn hoch über feine Standesgenoffen. Und 
bennody war er nicht glüdlich. Noch in feinem Alter mußte er 
das Schwankende ber Fürftengunft fchmerzlich erfahren. Er war 
es, auf den man ben nicht ungerechten Verdacht ber Beförderung 
der Flucht Welf3 und Gottſchalk's geworfen hatte. Er war es, 
ber beftig gegen bie Hinterlift proteftirte, die man gegen bie Kreuz 
"fahrer ausübte. Das hatte ihm des Königs Ungnade zugezogen, 
und ber verdiente, alte, treue Diener, der des Volfes Heil als bie 
höchſte Aufgabe feines Wirkens betrachtete, und nur in biefem 
Geiſte gewirkt hatte, wurde nach kaum geenbigter Schlacht vom 
Hofe verbannt, : | 

So fehr fol Unrecht auch ben Freiherrn fehmerzte, er ging 
gern in die ländliche Ruhe zurück, denn in feinem Innern waren 
alle Wunden aufgeriffen worden buch Welf’3 Anblid, bie auf’ 
Neue bluteten, und ihn dem gefelligen. Leben entfrembeten: Denn 
fah er glüdliche Gatten, glückliche Mütter und Väter, dam ergriff 
ih eine Wehmuth und eine flille Schwermuth, die nur nad Ein 
fanıfeit und Zurücgezogenbeit fich ſehnte. Welf's Züge hatten einen 
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tiefen Eindruck auf ihn gemacht vom erſten Augenblid an, ba er 
ihn fah, und bei dem Zufanımentreffen mit dem Jüngling in ber 
mörberifhen Schlacht wurden auf’ Neue jene geheimen Saiten 
feines Innern angefchlagen. Er fühlte fich mit einer innigen Liebe 
zu Welfen bingezogen. Um fo größer war jet feine Angft, feine 
Beforgniß, um fo herzlicher aber auch feine Freude, als das Fieber, 
welches Welfen heimgefucht hatte, nun ihn verließ, und das jugend: 
liche Feuer wicder in dem Auge bed Zünglings zu glühen, bas 
frifche Roth der Gefundheit wieder feine Wangen zu ſchmücken 
begann. Welf fand bie Liebe des ihm fremden, aber ihm dennoch 
durch einen geheimen Zug feines Herzens theuren Mannes fo edel, 
fo uneigennüßig, daß das Gefühl der Dankbarkeit ber Liebe bie 
Hand bot, und alfo ein Band aufrichtiger Zuneigung Beibe 
umfchlang, durch welches des Greifes Stirne ſich entwölfte, und er 
gleihfam neu belebt, ja verjüngt wurde. Auch Kurt genad durch 
forgfame Pflege, und fo fühlte ſich denn Gald Welf heimifch auf 
Szegedin. 

Als Welf's Kräfte fo weit zurückgekehrt waren, daß er das 
Gemach verlaſſen und in Gottes freier, reiner Luft luſtwandeln 
konnte, nahm ihn der Magnate bei der Hand und führte ihn in 
den Garten, der das Schloß auf der einen Seite umgab. Die 
Blumen dufteten Wohlgerüche, die Vögel ſangen ihre Lieder, der 
Himmel war wolkenlos und rein, und die Strahlen der Sonne 
ſandten dem Geneſenden wohlthätige Wärme. Welf's Herz war 
heiter und froh, es ergoß ſich im innigſten Danke gegen Gott und 
Jaroslav. Dieſer ging nachſinnend neben dem Jüngling. Forſchend 
blickte er ihm von Zeit zu Zeit in das Auge. Es ſchien, als liege 
ihm Etwas auf dem Herzen, was ihn quälte, als liege ihm eine 

„Frage auf der Zunge, die er ſich auszuſprechen vor ſich ſelbſt 
fürchtete. Welf bemerkte das. „Was iſt Euch, mein Vater?“ 
fragte er theilnehmend. Bei dem Worte „Vater“ zuckte der Greis 
in ſich zuſammen. „Vater!“ wiederholte er langſam; „o, mein 
Gott, mein Gott, wäre es möglich, daß dieſer ſüße Name mic 


beglücken ſollte?!“ — Welf ſah ihm. vecht wehmüthig am Der 
unglückliche Mann, ber fo vereinzelt im. Leben daſtand, ber Nies 
manden um ſich hatte als Mietblinge, jammerte ibm. Welf fepte 
fich anf eine Bank, bie zur Ruhe einlud. Jaroslav fand mit ver: 
fchränften Armen vor ibm und blickte feuchten Auges ibn unver⸗ 
wanbt an; bann bob er ftodend an: „Ich habe eine Frage an Dich 
zu richten, Züngling, bie Du mir zu gute halten mußt, weil es 
dem Gaftfreumd nicht ziemt, den Gaft um den Namen zu fragen; 
ich bitte Di), jage mir Deinen Namen! Deime Züge rufen mir 
Menfchen in’3 Andenken, die mir einft unendlich thener waren — 
und — noch find, feßte er leiſe hinzu, „denn ich war lange Zeit 
in Deinen Vaterlandel“ — 

„Welf von Greifenklau ift mei Name,‘ verfegte Well. „Ver— 
gebt, edler Mann, daß ich das Euch zu Tagen vergaß.‘ 

„Greifenklau!?“ rief der Unger. „Allmächtiger Gott! Greifen 
Hau!‘ Und er faltete feine Hände nnd erbleichte, und doch lebte 
eine unendliche Freude in feiner Bruft. „Greifenklau heißeft Du? 
Und wo, fprich, ich bitte- Dich, wo ift Deine Heimath?“ 

„Am Rhein,“ ſagte Welf, betroffen über des Ungarn felt: 
fames Betragen. „Aber warıım bewegt Euch der Name jo? Kennt 
Ihr meinen Vater?“ — „O, dat ich ihn kennte, und meinen 
Frieden wieder fände!‘ ſprach Jaroslav leiſe in fich hinein. „Der 
Rhein!” wiederholte er dann laut; „iſt das meit vom Sachen: 
lande?“ — „Seht weit,” entgegnete Welf. „Lebt Dein Bater 
noch?” fragte gefpannter der Magnate. „Ich verließ ihn wohl: 
behalten, und, jo Gott will! Iebt er noch,” war Welf's Antwort. 
Jaroslav ſchwieg. Eine Weile ging er in tiefem Sinnen umber; 
bann fam er wieder zu Welfen. „Hatte Dein Bater Gefchwilter? ‘ 
fragte er flotternd. „Zwei, erwicderte Welf; „einen Bruder, der. 
in Stalien fiel, und eine Schweiter, die als Nonne ſtarb.“ „Als 
Nonne? Sage, um Gotteswillen! wie hieß fie?‘ Immer gefpannter 
wurde Welf. „Elfriede hieß fiel” — „Elfriede?’‘ rief Jaroslav, 
„Elfriedel“ und fanf wider einen Baum umb bebedte bie Augen 
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mit feiner Hand und ſchluchzte hörbar. „Todt? ſagteſt Du nicht 
for bob er nach einer Meile, in ber. Welf jeltfam: gerührt und 
ergriffen war, wieder an. „Ihr ſcheint meine Familie näher zu 
fennen und Antheil an ihrem Gejchide zu nehmen. — Ja, Elfriebe 
ftarb im Klofter Nupertöberg, von tiefem Weh zerriſſen!“ Auf's 
Neue rannen de Greiſes Zähren. Er ſetzte fih zu Welfen und 
lehnte fein Haupt auf feine Schulter und weinte Hill, und and) 
Welf weinte, -derin fein Herz war wunderbar von bed Greifes tiefem 
Schmerz ergriffen. 

Lange faßen fie fo: daun erhob fich der Ungar wieder. „Habe 
Geduld mit mir, Du theurer Jüngling,“ ſprach er; „ab, Du abneft 
nicht, wie nahe Du meinem Herzen ſteheſt. Deine Torte babem 
alte Wunden nen aufgeriffen. Dich, Dich hat der Himmel mir zu— 
geführt. DO, ich ahnete das! Als ich Dich zum eriten Male jah, ba 
ſprachen Deine Züge mich wunderbar an. Du, Du bift das Ebenbild 
Elfriedens.“ „Ihr kauntet ſie alfo, meines Vater geliebte Schweſter ? — 
Ya, man fagte mir's oft feit meiner Bindheit, ich fei ihr Eben— 
bild.” „Du biſt's, mein Sohn! DO, erzähle mir, ich bitte Dich, 
erzähle mir, was Du von Elfrieden weißt! Sie war nie vermählt?” 
‚„Rie Ic hörte einft von meinem Bater, eine unglückliche Begeben- 
beit babe ihr Herz gebrochen; und feit fie ans Sadfen Fam, wo 
fie bei der Gräfin von Plauen erzogen worden, lebte fie im Klofter 
Rupertsberg, wo fie ſtarb.“ — „Ad, feufzte der Greis, und feine 
Thränen rannen wieder firommeife, ‚wie foltern Deine Worte, 
Jüngling! — Sch, ich habe ihr Herz gebrochen. D, Du Engel 
des Lichts, vergib ed mir, ich war ja unfchuldig! Sch juchte dich 
ja wieder mit liebendem Herzen, und fand dich nicht!‘ Welf ſah 
ihn groß an. „Ahr, Ihr brachet Elfriedend Herz, Ihr?‘ fragte 
er überrafcht. „Verdamme mich nicht, Kind,” bat ber bewegte 
Greiß, „höre erſt meine Schickfale, dann urtheile. — König Kalo— 
mann fandte mich an Deines Kaiferd Hoflager in wichtigen Ange 
legenheiten. Ich zählte damals acht und zwanzig Jahre. An bes 
Kaiſers Hoflager lernte ich den jungen Grafen Heinrich von Plauen 
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fernen. Wir wurden bald Freunde, denn gleiche Gefinnung und 


gleiche Gefühle verbanden ung. Meine Sache zog fi) am Faifer- 
lichen Hof in's Weite. Ich mußte länger verweilen, als ich gedacht 
hatte. Graf Plauen reifte indeß auf fein Stammſchloß. Ich be 
gleitete ihn. Dort fand ich Elfrieven von Greifenflau und — liebte 
fie. Auch mir war Elfriede gut. Unfer längeres Verweilen auf 
Plauen’ Stammfchloß brachte unfere Herzen näher. Elfriede liebte 
mich zärtlich und innig, — — Da rief mich mein Beruf plötzlich 
an das Hoflager zurüd. Ich verfprach Elfrieben wieder zu kehren 
mb fie als Gattin heimzuführen in mein väterlich Erbe. Gott ift 
mein Zeuge, daß ich's vebli meinte! Ich mußte nach Ungarn 
zurüd, Länger mußte ich bort am Hoflager des Königs weilen, 
als ich es wollte. Die Sehnſucht zog mid nad Deutfchland. 
Sobald ich Fonnte, kehrte ich nach Deutjchland zurüd. Ach, e8 war 
zu fpät. Ein Jahr war verfloffen, feit ich Elfrieden gefunden Hatte, 
Plauen's Mutter 'war tobt. Er war mit einem Heereszuge "bes 
Kaiſers nach Italien. Bon Elfrieven wußte mir Niemand Ausfunft 
zu geben. Eine Spur entdedte ich von ihr. Ich verfolgte biefe 
bis Erfurt — dort verlor ich fie gänzlich. Nach raftlofen Nach: 
forfhungen, die ich ein ganzes Jahr fortfeßte, konnte ich nichts 
mehr von ihr entdeden. Mit dem blutenden Herzen fehrte ich nach 
ben Baterlande zurüd. Meine Hoffnung war verfchwunden, auch 
mein Friede und das Glüd meines Lebens. Ihr blieb ich treu! 
Freudenlos ging ich meinen einfamen Lebensweg bis diefe Stunde!” — 
Er hielt inne. „Armer, armer Mann!” feufzte Welf. „DO, wie 
glücklich Hätte ich fein können!“ wehklagte Jaroslav. „Und Elfriede 
bfieb auch mir treu?” — „Sie war Eud treu, denn fie wies alle 
Anträge ab und ging in's Klofter.* — Männer, bie in biefem 
Augenblicke nahten, unterbrachen das Geſpräch. Jaroslav legte 
Welfen ſtrenges Schweigen auf und Beide gingen vielfach bewegt in 
das Schloß zurück. — Welche Gedanken, welche Empfindungen 
erregte die Unterhaltung in Welf's Herzen! Er fühlte in dieſem 
Augenblick, auch er könne ſo ein edles weibliches Weſen lieben und 
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ihr treu bleiben, wie der edle Greis. Zum erſten Male erwachte 
in ſeinem Herzen eine Sehnſucht, der er eigentlich keinen Namen 
geben konnte. Und feltfam! Bertha's Bild ſtand im aller ſeiner 
Lieblichleit vor ihm. Aber ein heiliger Schauer rieſelte durch feine 
Glieder. Sein beſſeres Gefühl, die heilige Stimme Gottes in 
ſeinem Herzen ſagte ihm, Bertha'n dürfe er ſo nicht lieben, denn 
fie ſei feine Schweſter. Der Zuſtand feines Herzens‘. war unbe 
ſchreiblich. Zu jenen Empfindungen gefellte fi bie wehmüthige 
Theilushme an bed. unglüdlichen Jaroslav's Gefchid, die wehmüthige 
Grismerung an Elfrievens Web, befien: oft fein Bater gebacht. 
Bor ibm ſtand Jaroslav gerechtfertigt. Schmerzlih war ihm bie 
Erinnerung an den Fluch, ben oft fein Bater über ben ausge— 
ftoßen, der Elfriebens Herz gebrochen. Diefe Bilder ſchwebten 
unvertilgbar in feinen Gedanken. Loszureißen von ihnen war ihm 
unmöglid, Gerne hätte er bei Kurt, ber, als treuer alter Diener 
feiner Familie Elfrieden gekannt hatte, weitere Auskunft gefucht, 
aber er hatte bem edlen Manne fein MRitterwort gegeben, zu 
fehweigen,, und das durfte ex nicht brechen. 


8. 

Den übrigen Theil des Tages war Jaroslav unſichtbar. Er 
hatte ſich in fein Klofett zurüdgezogen, feinen Empfindungen offenen 
Lauf zu laſſen. Ach, wie lag es fo fchwer auf feinem Herzen, das 
Schickſal feiner Elfriede. Welche Ahnungen burchbebten ihn, welche 
Empfindungen burchfreugten fein Herz, welche Zweifel marterten 
ihn! Es blieb ihm fo Vieles dunfel in Elfriedens fpäterem Leben, 
und er fonnte ben Jüngling aber das nicht fragen, was eigentlich 
ihn fo tief bewegte. In einer Stunde leidenſchaftlicher Wallung 
hatte er und Elfriebe das heilige Geſetz Feufcher Sitte verleßt. 
Sie hatte die Teife Ahnung ber Mutterhoffnung ihm unter ver— 
zweiflungsvollem Sammer entdedt, am Abend vor feinem Scheiben. 
Und er mußte eilend& von bammen, und das widrige Gefchid hielt 
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ihn laͤnger in Ungarn, als es feine namenlofe- Sehnſucht ertragen 
fonnte. Mit unaufhaltſamer Eile war er nach Deutſchland geflogen, 
als er fiei war von feinen: drückenden Feſſeln. Und Clfriden, 
beven verlorene. Ehre er vor bem Altar ihr feierlich wiedergeben 
wollte, fand er nicht much. Was mar ans feinem Kinde geworden? 
Manchmal ergriff. ihn eine leiſe Ahnung, als ſei Welf fein Sohn. 
each er Hatte jo beſtimmt — Vater genannt, daß Jaroslav- 
wieder zweifelte. 

In dieſen Stunden inneren Kampfs erinnerte er ſich des 
alten Dieners, den Welf bei ſich hatte, aus deſſen Mund er gehört, 
daß dieſer Welſen als Kind auf feinen Armen getragen. — Ein 
Lichtſtrahl der Hoffnung fiel im das ihn umnachtende Dunkel, Er 
ſchidte feinen Diner nad Kurt und ließ ihm zu ſich rufen, Etwar—⸗ 
wungsvoll trat ber alte, treue Diener Greifenklau's in das Gemach. 
Er mußte fi zu dem Freiheren feßen, der. ihn um Nadrichter 
Über Welf's Familie bat, „Ih babe Welf’s Vater gelannt,“ Tagte 
ee, „mir biegt: viel daran, von ihm zw hören“ Kurt ſah ihn 
forjchend an. „Welf's Vater?“ fragte er, „meinen alten Herrn 
verließen wir mwohlauf.” „Und Welf's Mutter?“ „It längſt 
tobt!” erwiederte Kurt. „Hatte Greifenklau nicht eine Schwefter ?“ 

„Slfrieden! Ya, die ftarb im Kloſter.“ 
Unvermählt?" — „Sie ftarb unvermählt: Aber was follen 
bie. hg Fragen, Here? Welf wird — das Alles ſchon ge⸗ 


— Kurt; aber Welf weiß zu wenig von Elfriedens 
Schickſal, weißt Du nicht mehr? Wer führte fie aus Sachſen in 
bie Heimath?“ — 

„Mein alter Sen und meine in Gott ruhende Herrin. Ich 
felbft war mit in Erfurt.” 

„Du? — DO, dann weißt Du mehr: Alter, ich Bitte Dich, ich 
beſchwöre Dich bei Deiner Liebe zu dem Züngling, ſprich, ift er 
Greifenklau's Sohn?” — 

„Wie mögt Ihr zweifeln?“ 
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Ich habe — vn PO. EN Ans 
glädklichen Elfriede Sohn?” ⸗ 

„Gerechter Gott, woher weißt Ihr bas? a 

Jaroslav ſprang auf. Alle feine Glieder beblen &. faßte 
aurns Schuftern mit jeinen beiden Armen, blickte ihm: u 
in’s —* und rief: „Um Gott, iſt er's ?* 

Er ift Elfriedens Sohn, ja, er iſt's. Möge Gott mie vers 
geben, daß ich ein Geheimniß verrathe, das * zu wahren ge 
ſchworen Hatte.“ 

„O, du Heiliger!“ rief Jaroslav. „DO Set, Welf, du biſt 
men Schr, mein Sohn! O, fo täufchte mich meine Ahnung nicht. 
— Ich, ich bin Elfriedend Verführer, ich der Vater ihres Sohnes!“ 

Da ſtand Kurt bleich und fprachlos vor dem Mann, und feine 
Kniee bebten alſo, daß er im den Stuhl zurücſank. „Ihr alſo ſeid 
Welf's Vater? — O, fo vergebe Euch Gott das Leiden ber Un: 
glücklichen, deren Lebensglück Ihr vergiftet habt!“ 

„Schweig, o ſchweig, Alter! Der über uns kennt den Jammer, 
bet ich trug, kennt die Reue, bie mich verfolgte, kennt das namen⸗ 
Iofe Weh, das ich empfand, feit jener unfeligen Stunde Er aber 
kennt auch meine edle Abſicht, in der ich wieder nach Deutſchland 
äilte, und — Elfrieden nicht mehr fand!“ — Jatoslav fank mitten 
im Gemach auf feine Kniee: „O, nimm meinen unausſprechlichen 
Dank, Bater!” betete a, „ber bu mir, fo. nahe dem Grabe, bie 
legte Hoffnung gewähreft! Und du, reiner, verflärter Geift meiner 
Elfriede, ſieh' verſöhnt auf mich nieder!' An deinem, an meinem 
Kinde wilt ich gut machen, was ich verſchuldet!“ — Und als: er fo 
betete, kniete Kurt neben ihm und ſprach ein „Amen“ aus ſeiner 
Seele Innerſtem. 

Und nun war bei Jaroslav kein Haltens mehr. Er eilte 
hinaus in Welf's Gemach, der noch in ſtillen Träumen beim matten 
Scheine feiner Lampe ſaß, das Haupt in die Hand geſtützt. Er 
fuhr erfehrocden auf, als Jaroslav fo fpät in fein Gemach ſtürzte. 
Diefer ſchloß ihn im feine Arme. „Mein Sohn, mein Sohn!“ vief 
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er aus mit, jauchzender Stimme, und, doch rannen feine Ehränen. 
Und auch Kurt fand weinend daneben und nidte Lächelnd dem Jüng⸗ 
ing zu, ber nicht wußte, was das ſein ſollthe. 2 

„Aber was beginnet Ihr?“ fragte er-überrafcht. 
Du biſt mein so. mein Welfl Elfriedens und. mein, 
Sohn!“ 

Welfen durchlief ein Eau dem ihm war’3, als fei Jaroslav 
irre. Er bemühte ſich, aus ſeinen Armen loszukommen. 


„Willſt Du mich nicht, willſt Du Deinen Vater nicht. anuer— 


kennen?“ vief diefer, und ſchloß ihn von Neuem an, fein Herz. 

„Aber, um Gott, ſprecht, was u: das Ieltjame een? 
Sprich, Kurt, antworte Du mir.“ 

„Ihr ſeid fein Sohn, edler Junker, glaubte meinem Wort, 
ein graues Haupt lügt nicht, und bee Scherz wäre ftrafbar.“ | 

Da ſtand Welf wie vom Blige getroffen, und es war ibm, 
als ginge vor ihm die -Welt in Trümmer. — Gr war feines 
Wortes mächtig. Kurt, bat den Freiheren, Welfen zur Befinnung 
fommen zu laſſen. Und nun feßten fich Beide zu ihm, und Jaroslav 
erzählte und Kurt befräftigte, daß Unglaublide dem flaunenben, 
erjchütterten Jüngling, ber immer neue Zweifel erhob und nimmer 
ihre Löfung fand, und dennoch, nicht wußte, wo er Licht. finden follte 
in biefem quälenden Chaos. 

Nah und nad ruhiger geworben, entfaltete ihm Kurt das 
ganze Geheimniß, reichte ihm den Faden in diefem Labyrinthe. Da 
legte Welf jein Haupt an feines Vaters Bruft «und weinte, denn 
e3 ſchmerzte ihn unendlich, feinen Vater, am dem feine ‘Seele von 
früher Jugend an liebevoll gehängt hatte, zu verlieren, und einen 
fremden fo urplößlich wiebderzufinden, und jenem fremd zu fein. Er 
verkor in Bertha eine Schweiter, die er jo unendlich liebte. Er 
faß Tange weinend in diefer Stellung. Ach, jetzt wurde ihm fo 
Manches Har, was ihm früher dunkel gewefen war. Jetzt erinnerte 
er fih an Begebenheiten, an ‚einzelne Reden, bie er nicht verftanden, 
deren Sinn er aber jegt Mar und beutlich einſah. Jetzt fiel es 
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wie Schuppen von jeinen Augen. Yept fühlteter erſt, warum er 
Berthan''fe innig geliebt. Jetzt dämmerte eind Seffnung, leiſe und 
— bie er ſich kaum zuzugeſtehen wagte. 

Und die Tage, die nun kamen, waren Tage des Glüdes, der 
Wehmin der Freude, ber Hoffnumg für Water und Sohn, umd 
Kurt ſprach oft gerührt: „Herr, wie ſind die Wege ſo wunderbar, 
auf denen du beine Kinder führft!: Aber gehen fie auch durch Nacht 
und Finfterniß, fo find fie doch Licht, und gehen fie Über Dornen, 
ſo ſind's doch Wege der Liebe und bes Gilde!" And er betrachtete 
daB Kreuz auf feiner Schulter und fagte Zu fi: „Dit trügft nicht, 
du Zeichen des "Schmerzes und der Wonne, — beides ne 
du uns!“ 


Einſam und 5 Ri, öde und — war es — der ih 
be3 Ritters Greifenflau, feit Welf in’s heilige Land gezogen mar. 
&3 fehlte dem Vater der finnige Jüngling, dem er die Thaten 
feines Lebens und Abenteuer feiner Ritterzüge erzuͤhlen fönnte, 
und Bertha fehlte Alles, beim Melf war Ihr Alles gewefen. gr 
fie hatte das Leben Feine andere Bebentung mehr, als die Pflicht: 
erfiillung gegen den Vater, der fie fo’ fehr liebte. Für ihn Mur 
ſebte fie noch. Von ihm ließ fie fi die Schlachten und das 
ganze bfutige Kriegswerk fehildern, und zitterte dann für ihren 
Welf, wenn ſie der Gefahren gedachte, die ihm droheten. Kam 
Benebift zu ben Verwaiſten herüber, erzählte er von bem Heiligen 
Sonde, wo er einft ala frommer Pilger geivefen war, Bann lauſchte 
die Jungfrau, ganz Ohr, und dachte, jetzt wird dieffeicht Welf da 
fein, wovon Venebift erzählt. Und gedachte er der wilden, blüt—⸗ 
gierigen Mufeliinner, dann bebte fie für den gelichten Brurber, und 
dennoch börte fie nichts Tieber ala von den Oertlichfeiten und Ber: 
Hältniffen des ‚heiligen Landes erzählen , denn dadurch erhielt ihre 
Einbilbungstraft immer neuen Stoff. 

Schmerzlich Hatte fie Ale ‚bie "Nachrichten von den blutigen 


Außfchweifungen bed. Mreugheered. ergriffen, bie. Benedilt ihnen 
Hinterbrachte,... In Bertha -fanb. Welf die eifrigfte Ehrenzetterim and 
Bertheidigerin feiner Unſchuld an biefen Greuther, wenn er irgend 
einer bedurft hätte; aber ‚bie beiben- alten Freunde Faamıtew; ihren 
Biebling zu gut, als daß fie micht- Hätten von feiner Unſchuld über⸗ 
zeugt ſein mäffen. - Als aber das Heer Deutſchland veulafien hatte, 
blieb jegliche Kunde aus, De länger bie währte, beite größere 
Beſorgniß erfüllte Bertha’ Harz. Der Schmerz, verbunden mit 
dieſer Feten, Spannung, nagte fichtlic; an ihrem Leben, Was ihren . 
Kummer um viele verwiehrte, war des Vaters Krhnflichkeit und 
zumehmende Schwäde, die eine baldige Auflöfung fürchten ließ. 
Ah, wie fühlte fie fich jegt oft fo unglüdlih, da fie Niemanden 
hatte, in deſſen theilnehmende Bruft fie ihres Herzens Dual aus: 
ſchütten konnte. Sie mußte ftill und geheim ihr Web tragen. Die 
Hälfte bes Sommers war langſam und träge für fie vorübergejchlichen, 
und. ſo oft Benedift Fam und fie ihn um Nachrichten vom Heere 
beftürmte, zudte er. traurig die Achjeln und ſchwieg. Einft: kam er 
noch ſpät am Abend, auf die Burg. ‚Seine ungewöhnliche Trauxigr 
feit, fiel Berthatu um fo mehr auf, da fonft ſtets die Ruhe mub 
Heiterkeit einer frommen Seele auf feinen Zügen ſchwebte, und diefe 
Bemerkung ‚erfüllte fie mit quälender Angſt. Die Zucht fefjelte ihre 
Zunge. «Sie hatte den Muth nicht, zu fragen, denn fie beforgte, 
eine ſchauderhafte Mähr! zu hören, und: doch ſpornte bie Ungewiß— 
beit ihre Neugierde. -Sie geleitete ihn ſtumm in dad Gemad) ihres 
Vaters, ber ſchlummernd in dem großen Armſeſſel ſaß. Als (fie eine 
traten fuhr ber Greis aus feinem unrubigen Schlumuner auf. ns 
habe ſchwer geträumt,’ ſprach er denn Abt begrüßend. „Ich ſah eine 
furchtbare Schlacht und bes Kreuzheeres Niederlage, und auch Welfen 
ſah ich blutend ſinken.“ — „Sonberbar iſt's, traum; wein .alter 

Freund!“ hob Benedikt an, „denn eine ähnliche Mähr' habe ich Euch 
zu verlüuden,“ Bertha drohte zu finken;.. fie hielt fich, mühſam an 
der Lehne bes Armſeſſels ihres Vaters aufrecht, ber auch vor Schreien 
bleich ‚in dieſen zurlicfanf, „ Beibe, hielten den Athem an, qus. Furcht, 
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ein Wort zu verlieren, und Benedilt hob jetzt an, ihnen bed Kreuz 
heeres gänzliche Niebenfage in Ungarn zu melben. „Und Welß, und 
Welt, wißt Ihr nichts von ihm?“ fragten Beide gu gleicher Zeit 
mit dem Ausdrucke der gefpannteften Erwartung, zwifchen Furcht 
dahß er zu den Wenigen gehörte,“ fuhr Benebikt fort, „die beſonnen 
genug waren, ben falſchen Ungarn zu mißtrauen, und baum ihre 
Waffen behielten, und mit vitterlichem Muthe fochten.“ 

„Ja wohl, ja wohl, ein untren und falfch Volk!“ ferfzte, 
von einer fchmerzlichen Erinnermg ergriffen, Greifenflau. — „Ach 
mein-Welf, mein Welf, lebſt du noch?” wehklagte Bertha mit 
herzzerſchneidendem Ton, „oder bift auch du gefallen unter ben 
Schwertſtreichen des abjcheulichen Volkes?“ — „Verzaget nicht! 
tröftete Benedikt. „Nicht Alle find ſie umgekommen. Viele find 
ſchon in die Heimath zuridigefehrt, Viele kommen noch. Gebet der 
Hoffnung Raum und vertrauet auf Gottes Leitung, fo lange es 
mr immer möglich iſt.“ Aber fein Troſt blieb fruchtlos. _ Bertha 
jammerte troſtlos, und der alte Ritter ſaß ſtumm und bleich ba. 
mit gefalteten Händen, und ſtarrte thränenlos in eine Ecke. Benedikt 
ſuchte wieder Hoffmung in ihre Herzen zu flößen, fie wieder aufzu— 
richten. Es gelang ihm wohl ſcheinbar, aber ein Ereigniß, das 
jetzt eintrat, riß Alles, was er mit Mühe gebaut hatte, wieder 
nieder. Der Burgvogt meldete einen Pilger, der um Einlaß und 
Obdach flehe. Man geftattete gerne Beides, und da diefer, wie 
der Burgvogt meinte, ſicherlich Neuigfeiten von ‚ben Schidjalen bes 
Rreugbeeres willen müſſe, ließ ihn Bertha-in das Gemach ſuhren 
auf daß er ſich daſelbſt erquicke — . 

Raum aber war er in bad Gemach getreten, laum hatten alle 
Drei ihm ſchärfer in das bleiche Geficht geſchaut, als fie auch mit 
dem, zwiſchen dem Ausdruck der Freude und Furcht getheilten Aus⸗ 
ruf? „Stabiond” von ihren Sitzen aufſprangen, und bleich = 
Bildfänlen vor Stadion baftanden. Keines hätte ben Muth, eime 
drage zu Ahum, denn Stadion blickte eruſt und: trautig auf Bertha'n, 
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gleich als Habe er ihr Schwereres zu fagen, als ihr Herz erttagen 
könne. Benedikt erholte fich zuerft von feinem Erſtaunen. „Was 
bringt Ahr Gutes, Ritter Stabion, fragte er, nachdem er ihn 
begrüßt. „Gutes nicht viel, wohl aber Schlinmes die Wille,’ 
begann jener zu erzählen. „Es kann Euch nicht unbekannt geblieben 
fein, welch grauſes Geſchick uns heimgeſucht. In Belgrads Ebene 
liegt unſer Heer begraben. Zerſchlagen iſt die ſchöne Unternehmung, 
und mit ihrem Blute beſiegelten die Edlen ihrer Wünſche und 
Abſichten Zerſtörung.“ „Und wie ſteht es mit Welf?“ fragten 
zitternd Alle zugleich. — „O, daß Ihr wieder mein Herz bluten 
machet!“ ſeufzte Stadion. „Er fiel an meiner Seite, der Gute, 
denn wie wir immer ein Herz und eine Seele waren, fo konntt 
ung auch in jenen jchredlichen Stunden des meuchelmörberifchen Weber: 
falles nichts trennen. Wir fochten muthig, biß er, vom tödtlichen 
Streiche getroffen, fiel, und ich, von Blutwerluft erjchöpft, meben 
ihn ſank in tobtähnlicher Betäubung, Als ich erwachte, war es 
Morgen. Welf lag mit feiner falten Wange wiber der meinigen. 
Ah, nicht mein Jammern, nicht mein „Weinen konnte mir ben 
erblicdenen Freund wiedergeben — er war unwiderbringlich verloren, 
er war tobt! Nur durch ein Wunder bes Herrn entging ich, 
kämpfend mit allen Schreden bed Hunger und des Schmerzes, dem 
Racheſchwert der Ungarn. Nach namenkefen Leiden jeht Ihr mich 
bier als Bote des Schmerzes und ber Trauer. O, daß ich als 
Bote ber Freube Hätte Eommen können!“ — Er fchwieg gerührt, 
Der Schmerz Bertha’3 und des alten. Ritters liegt jenfeit ber 
Grenzen menfihlicher Darfiellung. War er bei ihnen Beiden gleich 
tief, gleich gewaltig, fo äußerte er ſich doch verfchieden; Bertha 
ſchien in fi zufanmmengefunfen zu fein, ihre Züge waren ſtarr wie 
Ahre Blicke. Die Thränen waren verfiegt, feine Finderte dag unaus⸗ 
fprechliche Weh, an dem das Herz litt. Der Greis weinte laut. 
Es war herzgerfchneidend, ben allen Mann jammern zu hören. 
Benebift Hiekt ihre Hände Liebevoll gefaßt; er war Hief gerührt, beith 
er nahm Antheil, innigen, ungejchminkten Mitheil an bein Schmerje 
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ber" Familie; aber der" innige Glaube und die ſtille Demuth und 
Gottergebenheit gab feinen Zügen im Schmerze beit Ausdrud eines 
leĩdenden Heiligen. Stadion ſah eine Weile ſtart auf die Gruppe, 
dann ſchauderte er merlich zuſammen, und er ſchlich leiſe hinweg 
wie Judas, ber Verraͤther, denn fein Gewiſſen ſchlug ihn, und der 
nie ruhende Wirrm erwachte. „Böfewicht!- was’ Haft du 'Hethair?” 
rief er fich ſelbſt zu, indem er floh, als wenn ein Geift ver Hölle 
ihn jage — Das aber war nur das leiſe Aufbfigen des befferen 
Gefühle, vergleichbar dem vorübergehenden Wetterfeuchten am ſchwü⸗ 
len: Sommerabend; es war bie Stimme feines guteir Engels, der 
längft von ihm gewichen war, feit er in Gottſchalk's und Emikois 
verpeftender Nähe gelebt. Auch jeßt war feine Stimme nur ber 
Stheidegruß eines Freundes, ben das Wehen / der Lüfte noch zit beit 
Zurückbleibenden binüberträgt, und bald flüfterte fein böfer Dämon 
ihm zu: „Laß, es wird vorübergehbem! Und auf folchem Grunde 
führt du das Gebäude deines Glide auf. Du wirft him Bertha 
Tröfler, und der theilnehmende Tröfter wird Freund, der Freund 
Buhle, und der Buhle Gatte. Alfo war daB Gewebe der Büberei 
angelegt und wohlberechnet auf das Herz gewöhnlicher Menfchen, 
aber zu biefen gehörte Bertha Nicht: Stadion. kannte das Herz bei 
Jungfrau nicht, jonft würde er längſt am Gelingen dieſes Planes 
gezroeifelt Haben. Nur ein gleiches Gemüth konnte Bertha'n kennen. 
Stadion war feines Sieges fo gewiß, daß er frohlocken Fonnte; als 
ber töbtliche Schmerz in Bertha's Herzen wühlte. Wäre ſeine Liebe 
ebel geivefen, das hätte er nicht gekonnt. — Er fah Bertha an 
dieſem Tage nicht wieder. Mit neuem Muthe trat er am anderen 
Tage zu ihr. So if ber Menſch. Er richtet voll Zuverſicht bie 
Maften auf, breitet die Segel aus, hißt die Wimpel der Hoffnung 
Hoch hinauf; und. bedenkt nicht, daß ein Höherer am Ruder fiet, 
Lächelt feiner Thorheit, und fpricht: ‚fo ſoll's ſein!“ — Gtabich 
erſchrack, als er die Jungfrau ſah. Mit der treuherzigen Miene 
theilnehmender Freundſchaft nahte er ihr und wollte tröſten. Sie 
ſchüttelte, lächelnd wie eine Sterbende, das Haupt. „Ich bebatf 
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des Troſtes nicht,“ ſagte ſie. Wollt Ihr mir eine Freude machen 
fo. erzählet von Welf.“ Das that er, und bier ſprach er Wahrheit 
Bertha lauſchte Mi; „Ja,“ fante fie dann, „jo war eri- Da 
fpiegelt Fich fein ebles Herz! Ad), es Iebte nur Ein Welfb’ ſetzte 
fie dann, gen Himmel blidend, Hinzu. Go blieb es aber andy, das 
Berbältwiß, die ganze Zeit, jo lange Stabion auf der Burg war, 
Und zu feinem guößten Leib war Bertha Falt und ernſt, abgefchloffen 
im fich, wie Eine, die mit der Welt ihre Rechnung gefchloffen, und 
das Leben nur trägt als eine Bürde, von ber fie bald hofft erlöſt 
zu werben, Wub Stadion magte nicht näher zu fihreiten zu feinem 
Biel, Flehte er, fie möge wieder Freude gewinnen am Leben, daun 
entgegnete fie: „Das Reben hat nur noch ein Band, das mich mit 
ihm verbindet, und Ihr ſehet, das ift mürbe.” Sie fpielte auf 
ihren Bater an; und wirklich hatte ber Schmerz den Rebensfaben 
bed Greiſes fehr verkürzt. Er wurbe täglich ſchwächer. Der edle 
Benedift wich micht mehr von ihm, Cr leitete bie Gefchäfte feines 
Klofters von ber -Burg aus durch ———— die lkamen und 
wieder gingen. 

Langſam ſchlich ein Monat dahin, und wieder einer, und ala 
die Traube ſich zu füllen begann mit geiftigem Stoff und bie heimi- 
hen Schwalben ſich ſammelten auf der Zinne des Wartthurms 
zum: baldigen Zug in bie ſüdlichere Zone, da klang eine? Abends 
dumpf und ſchaurig das Glödkein auf der Burg, und Bertha und 
Benedift Fnieten am Sarge des Nitterd. - In diefem Augenblid 
trat Stabion in das Gemach, Und Benedilt erhob fich mit leuch⸗ 
tendem Antlig gegen dem Gitmber und bemtete auf bem Leichnam, 
und laut heulend floh er von dannen, denn jept Hatte ihn ber Arm 
ber: Hölle gefaßt. Und als ber Ritter beigefegt war in ber Väter 
file Gruft, da war Bertha’ Bleiben ‚nicht mehr: in ben üben 
Mauern. Ahr Herz ſuchte Ruhe, und biefe war mir zu finden-in 
Hildegard's Aſyl, in dem flillen Klofter Rupertsberg, das dort ſtand, 
wo bie jungfräuliche Nabe — und fuug zaudernd in. ‚die 
Arme bed Rheines finkt. 
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Es mar an einem fehönen Herbſtſonntag, als fie ‚bie, zur Burg 
Hörigen auf dem ‚Hofe. der Burg nerfanumelte. Au Benedil's Hand 
trat fie unter fie, ſchwaxz verhüllt Big. zum Linn, Das bleiche 
Geſicht lächelte wie das eines Engels. In Benebilt’3 Hand legte 
fie die Verwaltumg ihrer Güter vor Aller Augen. Da nahm, fie 
zührenden Abſchied von. ihnen für diefe Welt, fegnete fie, kniete 
nieder und küßte bie theure Erbe, und waufte dann unter bem 
Schluchzen ihrer Unterthanen, die fie wie eine Himmlifche perehrten, 
an Benedikt's Hand durch bad Schloßthor, wo Beide ihre Zelter 
beftiegen. Und. bald begrüßten bie Normen im Klpiter a 
bie neue a >: | 


| — 10. | 

ESo * Welf den neugefundenen Vater liebte, an dem nun, 
durch Kurt und den Vater ſelbſt überzeugt, der Jüngling nicht 
mehr: zweifelte, ſo war dennoch fein Herz getheilt, und er konnte 
nimmer im Ungarlande heimiſch werben. Das Heimweh nagte an 
jeinem Herzen. Gein ganz veränderte: L2ebensverhältniß Hatte dem 
Züngliug die Binde von dem immeren Auge genommen. Gr fühlte 
jept, daß er Bertha'n liebe, und eine Sehnſucht, für welche jeine 
Bruft zu enge war, zog ihn zu ber Geliebten, zu dem theueren 
Pflegevater, zur lieben Heimalh. Wie unzählige Male ſchwebte 
jetzt fein: Geift über die Berge, Flüſſe und Ebenen, bie in weiten 
Streden zwiſchen ihm. und den geliebten Wefen lagen, Wie träumte 
er voll ſeliger Hofjmung- von. dem Wieberjehen, und wie oft faß er 
bei dem treuen Kurt, mit ihm plaudernd von dem Fünftigen Glüch 
Für Jaroslap war dieſe Emtdedung ſchmerzlich, denn ihm ſchien es, 
als fei Welf’3 Herz nicht fein, And doch konnte er des Jünglings 
Sehnſucht nicht ‚migbilligen, und ſelbſt in feinem Herzen Teimte ber 
Wunſch, Welf und Bertha , die er aus Welf's Schilderungen herz⸗ 
lich liehte, vereinigt. zu ſehen, und ber: Trieb ber ‚Dankbarkeit gegen 
Elfriedens edlen Bruder, der fo edel feiner verlaffenen Geliebten 
Ehre xettete, und ſeines vatgrlofen Kindes Water geworben war, 
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erwachte immer lebhafter, und gefellte ſich zu dem vchmüthigen 
Wunſche Eftiedens Grab zu ſehen und dort zu beteni, und — 
einſt neben ihr auszurihen von ben Kämpfen eines verfiimmeiten 
Lebens. Der Greis, deſſen Herz zwiſchen dem Himmel‘ und ber 
Erde, Eifrieben und Welfen getheilt war, den nur fehmerzliche 
&rimmerungen an Ungarn Banden, der fein Volk, feit es fo unedel 
gehandelt, richt mehr Heben Fonnte, wurde nach und nach Welf's 
Wünſchen zugänglicher. Er fuchte und fand Käufer für fein Szege— 
bin, und als er endlich feine Gefchäfte in Ordnung gebracht hatte, 
traten fie die Reife in Welf's Heimath an, aber nur langfam 
famen fie vorwärts. Je näher fie den Grenzen Deutſchlands kamen, 
befto hoffnungsvoller wurde Welf’3 Herz, befto büfterer ber Greis. 
Die Bilder der Vergangenheit traten lebendig vor feine Seele und 
erfüllten ihn mit ſtiller Wehmuth, und oft fchloß er unter heißen 
Thränen ben Züngling in feine Arme. Er that es nicht anders, 
fie mußten nach Plauen, und Tagelang führte er MWelfen umher, 
und ſchilderte die glückliche Vergangenheit dem Sohne, ber es tief 
im Herzen zu fühlen begann, das Glück eitter innigen Liebe. Eine 
ſeltſamie Beengung fühlte Welt, als ber Tiebe, vaterländiſche Rhein 
wieder vor feinen Aigen feine Silberfluthen dahinwälzte. 8’ bangte 
ihm, Erkundigungen einzuziehen, denn er fürchtete, eine Hiobspoſt 
Hören zu müſſen; davon wollte ihn wenigſtens die bange Ahnung 
feines Gemüths überreben. Bei Worms. fehifften fie über den 
Rhein. Wie traurig und dennoch wie freudig: blickte Welf über bie 
Ebene hinüber nach Leiningen's Gegend, wo das füt fein ganzes 
Leben ſo entſcheidende Ereigniß war vorbereitet · worden. Auch 
Jaroslav's Gemüth war beſchäftigt mit Gedanken an die Vergangen⸗ 
heit, er nahte ſich ja jetzt der Gegend, den Orten, wo Elfriede 
gelebt — und geweint hatte. Kurt pallein —*— heiter, 
denn er ſollte ja feinen alten Ritter, die alte Heimath, und — wie 
er ſich heimlich glauben — ein Fire binhender wine für Finen 
Junker finden. 

Endlich erreichten fie ‚die - FE Sie Tag: im Glame der 


Sonne majeftätijch vor ihnen. Rad wenig Augenbliden ‚hielten fie 
im Burghof, Welf flog vom Roſſe, die Treppen hinauf mit angſt⸗ 
voll pochendem Herzen, denn Alles war fo fill, jo ler. Er riß 
die Thüren, ber Gemächer auf, wo fein Water, wo Bertha gewohnt 
hatte — Alles leer, Alles übe und außgeftorben. Da überfiel ihn 
eine unnennbare Augft, und ein lauter Angfiruf machte bem 
furchtbar beengten Herzen Luft. Schauerlich antwortete das Echo 
in den leeren, hohen Gemächern. Da aber gingen denn mehrere 
Thüren auf, und Gottfrieb, ber alte Burgvogt, trat ihm entgegen, 
bebte zurück, und entfloh mit einem entſetzlichen Augſtgeſchrei, 
Welf ſtand verſteinert. „Iſt denn Alles todt, Alles!“ rief er. 

„und bin ich denn hier zum Gegenſtande des Haſſes und Abſcheu's 

geworden?“ fo fragte tief bewegt ber Jüngling den nun mit 
mehreren alten Dienern die Stiege herauffommenden Jaroslav, in 
befjen Auge "die Thräne ihm mehr fagte, ald er wifjen mochte, 
Ungeheuchelt war der Diener und Knappen Freude; auch Gottfried, 
der Vogt, welcher Welfen für einen Geift gehalten, trat jetzt 
beſchämt herzu, feinen theuren Junker und Zünftigen Herm zu 
begrüßen. Jetzt löſte ſich traurig das Räthſel, und Welf vernahm 
ſeines Pflegevaters Tod, Bertha's Zurüchziehen in's Kloſter und 
Stadion's teufliſche Lüge. Seine Seele aber fühlte nur den 
Schmerz, nicht hatte fie Raum für Grimm und Rache gegen den 
Berräther, den Mörder bes eblen Greiſes. An bes Vaters Sarge 
weinten Beide, Welf und Jaroslav, Thränen des Schmerzes, ber 
Liebe, der Dankbarkeit; und al fie von ihrem Thränenopfer zurüd- 
fehrten in bie leere Halle der Yurg, da trat ihnen die hohe Geftalt 
Benedift’3 entgegen mit dem Wunfche des Gegend: „Friede jei 
mit Euch!“ An feine Bruft ſank der Jüngling ſprachlos, und ber 
Abt. küßte ihn fegnend auf die Stimm und ſprach: „Sei rubig, 
mein Sohn, er hat vollendet!” Aber die Ruhe fand ber Jüngling 
lange nicht, denn das Herz hat feine Rechte, die es fi nimmer 
nehmen läßt. Tage gingen vorüber, bis er Benedikt die ſeltſame 
Entwidelung feines Schidjalg mitteilen konnte. — Benedikt horchte 
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aufmerkſam ⸗ dann ruhte ſein Blick lange und durchbohrend auf 
Jaroslav, gleich als wolle et ihm jetzt Elfriedens Leiden ſtrafend 
vorhalten; aber Jaroslav ſchlug nicht das Auge nieder; toehniiithig, 
aber ruhig blicte er ihm in's Auge Und als Welf geendet, 
erzählte er ihm feines Schicſſals Verwickelungen, und heiterer und 
beiterer wurbe Benedikt's Bid, und er fchättelte Jaroslav's Hand 
und ſprach: „Gott iſt barmherzig; gelobt fer er!” Dann wandte 
er fich zur Welfen, Alles beftätigend. — „Aber wie, wie iſt e8 mit 
Bertha?“ Fragte biefer mit ſtockendem Atem. „Sei ruhig, mein 
Sohn!“ entgegnete Benedikt, ‚fie tft noch nicht eingefleibet, und“ 
ihr Noviziat noch nicht herum.” Da fiel Welf in des Vaters 
Arne, der ihn froblodend empfing, und tief: „Sa, Gott ift barm⸗ 
herzig, er will rende geben meinem alten Herzen!” 

Schon an dieſem Tage wollten fie bie Fahrt nad dem 
Rupertsberge antreten, allein Benedikt wollte das nicht zugeben. 
Er fandte noch am dieſem Tag einen Voten an bie Aebtiſſin des 
Kloſters, um nicht Bertha'n zu fehr zu, überraſchen. Go mußten 
fie dem fich gedulden, biz der Bote zurücfehrte, und nun Welf 
mit dem Herzen voll liebender Hoffnung, in Begleitung bes Vaters’ 
und Benebift3, nad; Rupertsberg zog, wo er die fo innig Geliebte 
wieder finden follte, 

Sie ließen rechts das Mlofter liegen und ritter gen Bingen, 
fo ſchwer es auch Melfen und Jaroslav wınde, denn Vater und 
Sohn wußte dort fein Theuerftes verborgen; jener bei den Todten, 
diefer bei berr Lebenden, denn dort ruhte ja Elfriedens Hülle. Und 
in Bingen muften fie verweilen, indeß Benedikt allein in das 
Klofter ging. Er fand Bertha ganz verändert. Im bein erloſchenen 
Auge Tebte wieder der Strahl der Freude, und auf bie bfeichen 
Wangen begann das fanfte Roth ber Hoffmung zurüdzufehren. Sie 
flog ibm entgegen, raſcher, lebendiger, als es ber Himmelsbraut 
ziemen wollte. „Habt hr Kunde, mein Vater, lebt mein Bruber 
noch?“ — Der Greis ſah fie füchelnd an. „Sa, meine Tochter, 
ich babe Kunde, er lebt, er wirb wieberfehren in die Heimath, zu 
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Diet ſprach er ſanft und freudig Da blictte untet Thränen 
lächehnd die Jungfrau gen Himmel und dankte Gott innig. Und 
ſelbſt die Nonnen hatten Thränen bee Freude in ihren Augen, denn 
fie lichten. ſie Allel Kommt er bald?“ fragte fie weiter, „ach 
täuscht mich nicht!” „Er kommt bald, Bertha, vielleicht in dieſen 
Tagen — vielleicht heute noch!’ — Da bebte Bertha, da raum 
ein Strom von Yreudenthränen über ihre Wangen, und in biefen! 
Momente trat Welf, den Benedikt befchieben hatte, am ihre Seite; 
und — fie lag ohnmächtig an feiner Bruft — und Jaroslav -ftand 
bewegt, ergeiffen ‚in feinem Innerſſen, da, und blickte auf bie 
Gruppe mit ımausfprechlich rührender Freude, und Alle, die zugegen 
waren, konnten ſich der Thränen nicht enthalten. „Laßt fie allein!‘ 
bat Benedikt die Aebtiffin, und fie gingen Alle hinweg, und Jaroslav 
fragte nad, Elfriedend Grab, und Benedikt führte ihn dahin. De 
ſank der Greis auf ihren Hügel und umfing ihr Krenz, das ihrem 
Namen trug, und lag da im feinem Schmerze. * Benedift aber ließ 
isn allein. Er ging hinauf zur Aebtiffin und fprach lange mit ihr 
allein, und. ala Beide wieder heraustraten aus der Zelle und hinab⸗ 
gingen an bad Grab Elfriedens, ba knieten Jaroslav, und Bertha: 
und Welf um ben Hügel, und bes Greifes Haupt lehnte an Welf's 
Bruſt und Bertha trodnete mit ihrem Schleier Beider Thränen. 
Benedikt richtete den Greis auf. „Seid Mann und Chriſt!“ 
fprad er ſanft; „Gott hat Euch vergeben, und mich fie, wenn fie 
Euren Schmerz fieht.“ Und er führte ihn hinauf im den Verſamm— 
lungsſaal. Dort trat die Nebtiffin zu Bertha. „Und wie iſt's mit 
Div, mein Rind, meine gute Toter? Steht Dein Entſchluß noch 
fell, die Braut des Himmel? zu werden? Ober willft Du lieber 
jegt an des wiebergefumbenen Bruder Hand in das Leben draußen 
zurückkehren?“ Welf erbleichte Bei diefen Worten; er ſah Berti 
mit flehendem Blick am. Benedikt lächelte wie ein Seliger. Beriba 
aber fanf in der Aebtiffin Arme und drückte ihr Geftcht an ihren 
Bufen und ſchluchzte. „Sprich, Bertha, bob biefe wieder an, 
„was willſt Du thun? Wirft Du mir zürmen, wenn ich den Schleier 
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von Deinem Haupte nehme, und das Bußgewand von Deinem jetzt 
fo glüllichen Herzen?" — Da fchluchzte bie Jungfrau lauter. 
„Run, fo ſei's in Gotted Namen!‘ ſprach fie. „Sch bin Mutter 
Dir, Du Vater: und Mutterlofe — fo gehe bin in Frieben an 
Deines Bruder Hand, und wenn bermaleinft das Leben für Dich 
feine, Freuden bat, und Du Ruhe fuchend hierher kommſt, und ich 
noch unter. ber Lebenden walle, dann wird mein mütterlich Se 
Di aufnehmen mit Freuden!’ 

Und ſchon am felbigen Tage fchied Bertha an Welf's Hand 
aus dem Kloſter und kam mit neuer Hoffnung auf das Glück des 
Lebens in bie väterliche Burg, ind des Volkes Jubel füllte die Luft. 

Und als bie erftien Tage und bie erfte. Freude vorüber mar 
und die Herzen ruhiger geworben waren, und ‚fie Alle traulich im 
des alten Ritters Gemach faßen, da nahm Benedikt dag Wort und 
enthüllte vor der flaunenden, zitternden Jungfrau das Geheimniß. 

„Ach,“ feufzte fie, „habt Ihr mir ihn darum wiebergegeben, 
daß Ihr ihn mir wieder nehmen wollt? — O, Welf, Welf,. bleibe 
mein Bruder!’ Da ftürzte der Jüngling vor ibr nieber und rief: 
„Nichts ſoll ung mehr trennen, Bertha, inniger ſollſt Du mein 
werben; mein Gemahl, mein Weib, wenn Du willſt!“ Da legte 
Saroslav und Benedikt ihre Hände in einander und fegneten fie, und 
Bertha ſank erröthend in Welf’3 Arme, und Kurt öffnete die Thür 
und ließ Knappen und Diener herein, und ihr Jubel füllte das Gemach 

. - Sie wurden glüdlih, und Jaroslav lebte frifeh. auf, als er. 
die Tieblichen Enkel ſchaukeln konnte, und Benebift fam oft, und fo, 
oft er kam, fagte er zu Jaroslav: „Gott ift barmberzig!’ Und 
‚Amen‘ fprach der glüdliche Greis. 

Aber Stadion war verfhwunden, und nach Jahren kehrte ein 
Pilger aus dem heiligen Lande. bei Welf und Bertha. ein, ber 
erzählte feinen Tod, denn er war mit Gottfried vom Bouillon’s 
Zug nah Paläſtina gezogen und hatte den Tod gefunden. „Vergebe 
ihm Gott, wie wir ihm vergeben haben!“ ſprachen die Glüdlichen. 
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Ber phyſiognomiſche Kork. 
Ein Fragment and M. Muff’s Antibisgräp te, 


(Hierzu eine Iuftration.) 





Es gibt Leiste in der Melt, bie die Ruhe jo wenig vertragen 
Minen und das gute Leben (wie man zu Jagen pflegt), als 
Anbere das Eſſen ihtes Stücklein Brots im Schweiße ihres Ange— 
Haie, ober die biftere Koſt der Armuth. Sintemalen es nun nicht 
zu meinen Mucken gehört, hinter dem Berge zu halten, fo ſei es 
vorderſamſt ehrlich geſtanden, da ich Ener dieſer — Menſchen Kin 
(die epifirräifchen Philiſter würden ein anderes Wort einſchieben, das 
näfelnd anhebt iind ſchnartend aufhört). Mich hatte es nie gelüſtet 
nach den Fleiſchtöpfen Aegypti, mir war mein Stülblein das Land, 
wo Milch und Honig fließt, und wenn ich einen Poſſen trieb, die 
Leute neckte, oder an meinem Special, dem alten Poffertrnacher 
Ariſtophanes jap (mit deſſen Ueberfekung es juft keine Narrheit 
war), ober mit einer Thräne im Auge lachelnd meines Adam's 
Briefe las — dann vergaß ich, daß ich ein Stieffohn des Gluͤcks, 
ein Haparlegomenon in ber Welt fei, der feine blutverwandte Seele 
babe, und war bei dem Fargen Mahle, dag mit Koch Schmalhanns 
bereitet, überaus fidel und glüdlih. — Aber wie das fo zu gehen 
pflegt, mit den meiſten meiner Pofſſen hatte ich mir ſelbſt die tollſten 
Poſſen gefpielt — bis endlich das Geſchick mir einmal lächelte, und 
meinen Abami aus dem Hofmeifter zum Herrn Sohn und mich zum 
Hofmeifter des Herrn Arnoldi machte; jet Fam das gute Leben mit 
Haufen, und zulegt machte bie Sorgtofigteit mir * en — 

Horn’? Erzählungen. VII. 
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Etwas muß der Menfch außer feinem Berufe mit Luft treiben. 
Ich lieg Adami Blumen pflanzen und Liebeln und ftubirte Hegel’3 
Philoſophie. Mit der ging’3 mir aber juft, wie jo vielen meiner 
philofophifchen Zeitgenoffen, die fich über die geſunde Vernunft 
hinaus zu Narren philoſophiren. Es war Zeit, bag Abami mid, 
zurüc brachte. Wie's nun aber in der Welt gebt, ich war nun einmal 
in fpeculativen Banden, und jo leicht Fam ich nicht wicder heraus. 

Lavater’3 phyfiognomifche Fragmente fielen mir in bie Hand, 
und fie wurden nun bad Stedenpferd, das ich ritt. Sch wurde 
Phyſiognom und practicirte nun in dieſem Fache mit ganzer Seele. 

Belanntlich ift aber auf einem Dörflein, wie Adami's Landgut, 
‘wo ich mit meinem Zögling den Sommer verlebt, nicht viel auf 
dem Felde diefer Wiffenfchaft zu ernten. Der Winter fam, ich zog 
in bie Stadt zu Vater Arnoldi. Da ging's jedoch auch nicht nach 
Wunfd. Der Frühling nahete und ich fühlte, daß ich eine Reife 
maden müffe, um meine phyfiognomifche Meifterfchaft, zu der ich's 
gebracht, immer mehr und mehr zu bewähren, 

Einft ſaß ich bei meinem Zögling in studiis, ba öffnete ſich 


die Thüre, und mit ſeltſamer Miene, im ber ich alſobald las, daß 


eine wichtige Sache die Seele beſchäftige, trat Arnoldi herein. 

„Setzen Sie ſich einmal her zu mir, lieber Mukk, ich habe 
ein kleines Eramen mit Ihnen zu halten. R 

Ich ſchob meinen Stuhl herzu und wartete ungebulbig, big 
die erfte Frage käme, bie mir Licht über die confufe Idee deg alten 
Herrn geben könnte. 

„Die hieß doch Ahr Vater?“ 

„Bartholomäus Iſaak Mukk.“ 

„Und war?“ 

„Pachter zu Friedewalde, Oekonom, das heißt ein armer Teufel, 

„hut nichts zur Sache; wie hieß Ihre Mutter?‘ 

„Marie Frank.“ 

„Von?“ 

„Zittau.“ 
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„Richtig, Fieber Mulkk.“ 

„Aber wenn Sie das fo gut wiffen, als ich, Fieber Herr 
Arnoldi, dann begreife ich nicht — 

„Ich recht gut. Haben Sie nur Geduld. Haben Sie bie 
Zaufs und Todesjcheine Ihrer Eltern?" 

„a wohl.” 

„Die holen Sie mir fchnell!* . 

Ich ging, und gab ihm dann die Papiere, 

WBortrefflich!“ rief er. „Hatten Sie auch Gefchwifter?“ 
„Keine.“ | 
„Aber ich bitte, jagen Sie mir doch, warum Sie fo fragen?’ 
„Wiſſen Sie, lieber Muff, wie bie Kinder fagen, wern man 

fie fragt, warum fie das oder jenes thäten?“ 

„Und? 

„Darum! antwortete er und rannte zur Thüre hinaus und 
lachte. 

Bei dem rappelt’3, dachte ich, und feßte mich ärgerlich an den 
Tiſch, wo der Junge fih am Virgil zerarbeitete; doch ed ging 
nicht, ich mußte immer an ben Alten denken und erforfchen, was 
er gewollt. 

So oft ich ihn auch fragte — er Rand mir nicht Nebe, und 
fo”Tiek ich's am Ende und ſchwieg. 

Nah ungefähr vierzehn Tagen faßen wir gerade am Frühſtück, 
als der Auslaufer dem alten Herrn die Briefe und Zeitungen 
brachte. Einen biden Brief mit dem Poftzeihen „Hamburg“ 
erbrach er fchnell, las ihm mit lächelnder Miene, ftedte ihn ein, 
und fuhr nun mechanifch in diefem Gejchäfte fort, dann ließ er den 
Buchhalter rufen, übergab ihm bie meiften ber Briefe mit Furzen 
Bemerkungen, und wandte fi) dann zu mir mit ben Worten: 

„Iſt es wohl an dem, wie ich früher gehört, daß Sie durchaus 
feine Anverwandte mehr haben?’ 

„Keine Seele, foviel ich weiß, und biefe Sachen kenne id 
ziemlich. u 

“ we 
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„Alſo gar Niemanden mehr?” 

ANiemanden.“ 

„Sagen Sie aber, bat denn Ihre Mutter Niemanden mehr 
gehabt?‘ — : 

Ich beſann mich. Ich Hatte manchmal von einem Bruber 
gehört, den meine Mutter noch gehabt, der aber in früheren Jahren 
zum Teufel gelaufen, und von dem fie nie mehr Etwas vernommen 
hatte. Das fagte ich ihm. 

„Hieß nicht der Bruder Benharb? Ind wollte nicht der Bater, 
daß er flubire, und darum Tief er fort?’ — 

„Richtig, Herr Arnoldi, doch ich erſtaune mit jedem Augenblid 
mehr über Ihre [peciche Kenntniß meiner Kamilienverbältniffe.‘ 

„Glaub's,“ erwiederte er, „allein ich weiß noch mehr. Der 
Oheim Bernhard ift aus einem Taugenichts ein Taugeviel, aus 
einem Bettelbunben, ala welcher er aus bem elterlichen Haufe echap⸗ 
pirt, ein grumbreicher Handelsherr in Surinam geworben, kommt 
beim, ſucht feine Lieben, findet leere Nefter und fremde Gefichter, und 
fucht nun Sie auf in allen Zeitungsblättern, Sie, als ben che 
leiblichen Sprößling Ihrer Mutter. — Na, na, gucken Sie mir nicht 
fo confug in die Welt! — Da gibt’3 eine Erbfchaft, alle Wetter 

Sp wenig mic, ſonſt Etwas außer Faſſung bringen kann, fo 
that's doch diefe Mähr, die mir wie ein Mährehen aus Taufend 
und Eine Nacht Hang. Daher ih dem anfänglich ben Kopf 
ſchüttelte und nicht recht wußte, was zu thun. 

„Ungläubiger Thomas!“ rief Arnoldi aus, ‚jo hören Sie 
benn, daß Sie glauben werben: Ich habe Ihre Papiere, die Ele 
mir vor vierzehn Tagen gaben, an ben Oheim aus Gurimam 
gefendet, Ihre Authentie und Integrität ift amerfamıt, und er ver 
langt Sie zu fehen und zu ſprechen — da ift ber Brief an Sie. 
Leſen Sie ihm, und e8 wird wie Schuppen von Ahren Augen fallen.‘ 
Er drückte einen Brief mit meiner Auffchrift im meine Hand, und 
ließ mich allein, Mir war jeltfam zu Muthe. DO, es ift doch ein 
ſchönes Gefühl, daß die Bruft bei der Gewißheit ſchwellt, nicht 
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ganz allein in ber weiten Welt dazuſtehen, eine Steele zu haben, 
bie und näher angebört! Als ich das fo überdachte, wurde mein 
Auge feucht, meine Hände falieten fich zum Danfgebet, und — damm 
exit Töjte ich das Siegel und las: 


„Mein theuerer Neffe! 

„Der, um ben, troß dem, daß er ein böfer Bube war, ein 
Baterherz gewiß geigmuert, eim treues Mutterauge geweint, und 
für den ein Schweſterherz gebetet — ber ift wiedergefommen in bie 
Heimatb, abzubitten al den Summer und zu vergüten den Schmerz 
— ben er gebracht über gute, ach, jo eble Menfchen — ih — 
Dein Obeim Bernhard, dev Langverfchollene, von dem Du wohl 
gebört aus der Großeltern Munde umb von der farfien Muster — 
Böſes — aber auch Gutes gewiß; denn bie Liebe verzeiht Alles! — 
Sa, Sohn meiner Schweiter, ich bin wiebergefommen mit dem 
Herzen voll Hoffnungen des Wiederſehens — und ich babe mm 
Gräber gefunden — eingefunfene Gräber und feine Herzen mehr, 
die mir verzeihen konnten. O, wie thut das fo weh! Und wo id 
und wie ich geforjcht, ich fand Niemanden mehr von ben Meinen. 
Das mur erfuhr ich, Armuth fei das Loos meiner Schweſter gewejen 
und ein Sohn fei übrig; aber wo, konnte man mir nicht jagen. 
Arm alio war fie, meine Marie, o Gott! und ih war reich, ich 
hätte die Sorge von ihrem Herzen wälzen können, und blieb in ber 
fremden Welt! Als ich das mußte, brannte cd wie Feuer in meinem 
Herzen. Auch, er, dachte ich, der Sohn meiner Marie, ift vielleicht 
arın. und barbt — und heftiger brammte es in mir und eine unbes 
fannte Stimme rief: „Suche ibn!‘ Wo folte ich Dich ſuchen? In 
alle Blätter ließ ich nun ſchon feit Dreivierteljahren die Aufforde- 
rung an Dich einrücten — und doch blieb’3 ftile, und ich dachte, er 
ift auch todt. Da endlih, als ich ſchon wieder von Zittau nad) 
Hamburg, abgereift war, und mich eben mit tiefem. Weh eimfchiffen 
wollte, um nah Surinam zurüdzufehren, ba fandte man mir vom 
Zittau aus ben Brief Deines eblen Freundes Arnoldi nad, und zum 
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erſten Mal, feit ich Europa's frembgemworbene Küfte betrat, wurde 
mir’3 wohl um's Herz, und bie Freude zog wieber ein. Wann 
werbe ich Dich fehen? Eile, wenn’3 Dir eine Freude macht, Menfchen 
glücklich zu machen! Eile! DO, werm nur ein Funke von Deiner 
Mutter umendlicher Liebe in Dir ift, dann haft Dur nicht mehr Raft 
noch Ruhe. Bis Bamberg fomme ich Dir entgegen. Drei-bis vier 
Wochen nach Dftern erwarte ich Dich dort. Arnoldi wird Dir die 
anliegenden Wechjel zahlen. Eile, eile an dag Herz Deines treuen 
Oheims! B. Frank.” 

Freudetrunken ſprang ich auf und ſang mit lauter Stimme: 
„Jeſu meine Freude!“ denn es war ein recht frommes Gefühl, was 
mein Herz durchdrang. Alſo war es wahr! Ich hatte noch Jeman— 
den auf Erden! Und dieſer Oheim mußte ein ſanfter, guter Menſch 
ſein, wie meine ſelige Mutter, dem Briefe nach zu urtheilen. 
Arnoldi kam herein. Ich drückte ihn mit ſtürmiſchem Jubel an's 
Herz. „Junge!“ rief er aus, „haſt Du mir nicht auch einſt einen 
Theuern zurückgegeben, den ich verloren hielt? Sieh' da, ich habe 
es wett gemacht, und Gott gebe, daß das Glück Deines Lebens 
daraus hervorgehe! Aber nach Surinam gehſt Du doch nicht? Sieh', 
Mukk, Du biſt ja auch mein Sohn und mir lieb geworden. Darum 
freue ich mich nicht, daß Du reich wirft, denn ich hatte auch für Dich 
geforgt, Dufollteft e8 aber erft erfahren, wenn Du einmal ein weib: 
liches Weſen gefunden haben wiürbeft, das Did, beglücken Fönnte, 
Verſprich mir, daß Du ung nicht verläßt!‘ 

Er reichte mir die Hand dar. Stumm fanf id an das Herz 
3 edlen Mannes. Ich weinte, denn jet ſah ich ja, daß ich nicht 
allein in der Welt ftand, auch ohne Blutsverwandte. 

„Was wird Adami jagen?’ fragte ich endlich. 

„Der weiß Alles !’” 

„Und ſchwieg?“ 

„Weil er mußte. — Es hat ihm bald das Herz abgedrückt, 
aber — ich wollte mir die Freude nicht nehmen laſſen, Dir ſo zu 
vergelten.“ 
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Da drückte ich ihn noch einmal an's Herz und rief: „Nein, 
Euch theure Menſchen kann ich nie verlaſſen, und wenn man mir 
ganz Surinam böte!“ 

Wir beſprachen nun die Sache hin und her. Arnoldi brachte 
die Wechſel, die ich hatte auf dem Kanape liegen laſſen. Es war 
eine höchſt bedeutende Summe, mit der ich, gewohnt wie der ſelige 
Asmus zu reifen, die halbe Welt hätte durchreiſen können. Welche 
Ausſicht eröffnete ſich vor mir. Ich konnte meine phyſiognomiſche 
Paſſion befriedigen, konnte den Wunſch des Herzens erfüllen, den 
lang genährten, die Rheingegend zu bereiſen, und fand am Ziele 
einen Oheim, der es ſo gut meinte, der gewiß das Ebenbild meiner 
Mutter war. Meine Phantaſie malte mir ihn nun als einen 
ſchönen Mann mit ſanften Zügen, ſonneverbrannt, ernſt, mild und 
— bald war das Bild fertig und ſtand vor mir. Anders konnte 
er nicht ausſehen. Dabei war er ein alter Junggeſelle — denn er 
hatte ja nichts von Familie geſchrieben. Der März war nahe. 
Ich flog zu meinem treuen Adami, blieb im Schooße ſeiner Familie 
einige Tage, und zog dann von dannen heiter und fröhlich — mit 
dem Verſprechen, meinen Oheim mit zurück zu bringen. 

Freilich wohl hatte ich mehr Geld in ber Taſche, als ich ie 
zufammen gefehen in meinem Leben — aber ich fonnte mich body 
nicht wohl von meiner Art zu reifen losfagen — id wanderte — 
mein Stubiosrängel auf dem Rüden, durch das rheinifche Paradies, 
und beobachtete die menfchlichen Antlige mit emfigem „leiße, und _ 
fand mandes phyfiognomifche Kabinetſtück. Ich hatte Frankfurt 
noch nicht gefehen. Lett hatte die Meffe begonnen und Menjchen 
ans allen Landen verfammelt; dba war ber Ort zu meinem Stubium. 
Schneller, als ich gefollt, eilte ich durch Deutfchlands Paradies, um 
noch einige Tage im ber berühmten Stadt verweilen und neben 
meinem Hauptzwed auch ben erreichen zu können, bie Schäge für 
Wiſſenſchaft und Kunft, die hier fi finden, genau und forgfältig 
in Augenfhein zu nehmen. 

Es war ber zweite Meffonntag, als ich Frankfurt erreichte. 
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Nicht müde yon ber Reiſe, da ich fie zu Waſſer you Mainz herauf 
gemacht, benutzte ich dem ſchönen Nachmittag, um, die freundlichem 
Umgebungen in Augenfchein zu nehmen. Obgleich noch ber ſchönſte 
Schmuck der Natur in diefen Fiebfichen Anlagen fehlte, ſo wimmelte 
& doch an dieſem jonnigheiteren Lage von Luſtwandelnden. Ih 
poſtirte mich recht phlegmatifch auf eine Ruhebank und ließ nun Die 
Menſchen vorüberpandeln, un meine phyſiognomiſchen Beobach— 
tungen in Ruhe und Gemächlichkeit anftellen zu können. Da kamen 
fie denn heran, bie fröhlichen Geſichter und die traurigen, bie 
ernſten und munteren, die fatyriichen und Gott weiß, was für 
welche noch — Fragen und Engelsgeſichter. Ich hatte vollauf zu 
thun. Aber da Fam Einer — Gott verzeih’ mir! ich ſchauderte, 
und mir Tag unbegreifliher Weife der Gedanfe jo nah’, das if 
— — ber Teufel. Ich hatte auf meiner Reife mehrere Höllen— 
Breughel's geſehen, und denen glich er auf's Haar. Ja, das, 
war verkörpert der, der bier umher ſchlich, wie ein brüllender 
Löwe, und ſuchte, welche er verſchlinge. Das Grauen zog mir bie 
Haut auf dem Scheitel zufammen, daß ſich die Haare zu Berge 
fträubten. Schwarzbraun fah der Entjeglihe aus; dickes raben— 
ſchwarzes Haar hing flraff herab in einzelnen erklecklichen Büfcheln. 
Weit fanden bie fpigen Badenfnochen vor, und im tiefen Höhlen 
lagen ein Paar kleine graue Katzenaugen, bie mit brennendem, 
fengendem Feuer umberflogen. Ein unendliher Mund redte von, 
einem Ohre bis zum anderen, und dieſe Ohren ftanden wie Hafen- 
Löffel ſpitzig hervor. Einzelne Zähne fanden no im Munde; bie 
Rudern eines feiner Zeit entfeßlichen Gebiſſes. Spig wie, eine, 
Nabel war das bartloje Kinn. Unter einer ſchmalen, Eurzen, tief- 
defurchten Stine wölbte ſich ein unendlicher Naſenbogen, und eudigte 
ig ziner Spitze, bie ſchärfer kaum zu finden, und von dem Nafen: 
winkel gus gingen zwei gerabe Streifen ſiruppiger grauer Haase, 
über bie Augen hin, und vollendeten ein Geſicht, das, jept nahe bei 
mir, und mid) mit ben Augen fait durchhohrend, das, Blut zu Eis, 
in meinen Adern machte. „Ale guten Geiſter!“ et caetera, betete ich 
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m Stillen und Iugte nach der Hahnenfeder und dem Pferdefuß, 
und — fiebe, letzterer war in Form eines Klumpfußes volllemmen 
vorhanden; der unendlich babe Hut deckte gewiß bie Bodshärner, 
und ben Schweif barg ein über Gebühr langer ſchwarzer Spigfrad 
ganz ficher. Gein Gang war ein Schleichen und die ganze Geftalt 
Fein und gebrungen, Er fab wich ſehr ſcharf und mit einem 
geingenben Lächeln an, sing dann, noch mehrmals umfehenb nadı 
mir, vorüber. 

Erſt da, als dieſer Gntfehlihe vorüber war, athmete ich 
frei auf. 

Es iſt der Teufel in höchſt eigener Perſonage, ſprach's in 
mir, und mein feiner phyſiognomiſcher Talt gab fein Concedo aus 
dem Grunde, weil jo Bein Menſch ausſehen könne. Alle Welt 
blickte auf ihn mit ähnlichen Gefühlen und ähnlichen ‚Gedanken, 
das ſah ich Mar. - 

Zwar warf mir meine Vernunft entießliche Sprenfel in den 
Weg über den Teufel und jeing Frau Großmutter, derem Ausbehalt 
und Wittwenfig im Weſt rich zu finden, aber — war er nicht oft 
in beiliger Yorm, mit einer Mönchskutte ſchon erfchienen. War 
nicht hier im der Meile, mo Wucher, Betrug, Spitbüberet und, alle 
Laſter ihre Gelegenheit juchen, recht: eigentlich das Plätzchen für 
ihn, wo er das Seelennetz auswerfen und einen reichen Zug thun 
konnte? — und das Geld, die Seele des Handels und dev Meffe, 
war ja von je und je ber Köder, womit er feine Opfern am fid . 
ode? — Bei ſolchen Demonjtrationen wurde mir’s ſchwül zu 
Muthe und win bangte für meine arme Seele, bie ihm abjonber- 
lich, mußte behagt haben — da: en, jetzt zurückkehrend, mich wieder 
firirte. | 

Ich fand auf und ging: ärgerlich und doch gang bänglid vom 
bannen. Er folgte mir Ich durchſtrich noch einige ben ſchönſten 
Straßen, und, Hinter mich ſehend, gewahrte ich ihm nicht mehr. 
Recht froh trat ich im das Theater und ſetzte mich. Hier verfauk 
ich, in, Betrachtungen Über das Thema, das meine Seele ausichliefk 
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fich einnahm, und gewahrte zulegt nichts mehr von dem, was midh 
umgab, Das Beginnen ber Duvertüre wedte mid — man gab 
ben Freiſchützen. Schnell flog mein Blid umber — und — fiehe, 
ba ftand ber Greuliche unweit von mir und bad Auge firirte 
mich wieder. Ein feltfames Gefühl ergriff mich, dem nur ähnlich, 
was das Thierlein auf des Baumes Aeften durchdringt, wenn am 
Fuße bes Baumes die Klapperfchlange Liegt und ihr rollendes Auge 
e3 verfolgt, und ed, wie electrifirt, zulegt, obwohl ſich ängſtlich 
ſträubend, in ihren giftigen Rachen eilt. Es 309 mich bin, und 
doch widerſtrebte Alles in mir. | 

Die Oper begann und ich wurde enblidy, als er das Auge zur 
Bühne wandte, meiner wieder Herr. Der Zauber löſte fih. Ich 
folgte der Oper — und mit Schreden ſah ich hier meine Ahnung 
verwirflicht, und ich Fam mir vor wie Mar. Als die Höllenfcene 
fam, wo Samuel erfchien, dba konnte ich mid) nicht halten. Sch ſah 
zu ihm hin. Er lachte greulich Warum? Diefer Samuel war ja 
doch nur ein armer Teufel gegen den wirklichen Beelzebub! Mich 
burchbebte ein namenlofes Gefühl. Das Theater fam mir wie ber 
Abgrund der Hölle vor, ich rannte hinaus und drückte mich draußen 
in eine Ede — fiehe, da humpelte auch er heraus. „Pah,“ fagte 
er im Vorübergeben, „das ift tolles Zeug! Aber wo mag er Bin 
fin? — — 

Das Er galt mir. — Fahr wohl! dachte ich und ſchlich leiſe 
hinweg in mein Gaſthaus, fchloß meine Thüre ab und ſteckte mich 
tief in die Dede. Mein Schlummer war ein feltfamed Traum: 
wachen. Er ftand vor mir, ber Schredliche. Der Hut war weg. 
Die Hörner ba, der Spigrod fehlte und richtig! ein Janger Kuh— 
fchweif bammelte vom Allertheuerſten herab. Er lodte mich, er 
forjchte nach meinem Denfen und Empfinden — er padte mich 
endlich, um mit mir den Accord zu ſchließen. Er legte ein Papfer 
bin — id mußte mit meinem eigenen Blute den Part umterfchreiben, 
und ala ich das „Mulk“ gefchrieben, da flammte es auf in grünem 
Feuer — er fahte mich mit Riefenfraft — und — ich fuhr mit 
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einem heftigen Schrei auf. Es klopfte an meiner Thür, es war 
heller Tag. 

„Herr!“ rief's, „machen Sie auf, was. iſt Ihnen?‘ — Ich 
erkannte des Kellners Stimme, öffnete, und wurde nun über das 
entſetzliche Schreien gefragt, das ich hören gelaſſen. 

Ich machte ihm etwas blauen Dunſt vor, und er beruhigte 
ſich, glaubend, daß ich mit Bacchus am letzten Abend wohl Etwas 
zu vertraut geworden ſei. Ich ließ ihn darauf. 

Zuletzt ſagte er: „Man hat ſchon nach Ihnen gefragt!“ — 

„Wer?“ fragte ich mit Beben. „Wer kann hier nach mir 
fragen, wer kennt mich hier?“ 

„Es muß Sie doch Jemand kennen, aber nur den Namen 
nicht wiſſen, nach dem fragte er. 

„Wer denn? Wie ſah der Frager aus?“ 

Er beſchrieb mir ihn nun, und ich konnte nicht mehr zweifeln, 
daß er es war, der mir auf der Ferſe folgte. 

„Aber was wollte er denn?“ 

„Nichts, als Ihren werthen Namen.“ 

„Wußten Sie den?“ 

„Nein; Sie kamen geſtern ſpät an und ich vergaß bei der 
Menge von Gäſten, nach Ihrem Namen zu fragen, um den ich 
Sie jetzt bitte, da ich ihn der Polizei angeben muß.“ 

„Und auch dem — — dem Frager wahrſcheinlich?“ 

„Wenn Sie wollen, ja. Doch wenn Ihnen viel daran liegt, 
dann weiß ich zu ſchweigen.“ 

„Thun Sie das,“ ſprach ich, und bekräftigte das mit einem 
breitgeränderten golbenen Grund. Ich hielt mich ſo für 
ſicherer. | 

Ich nahm nun einen Lohnbedienten, ber mich zu Bethmann's 
Haufe führte, um dort Dannecker's herrliche Ariadne zu befchauen, 
bie dem Fremden gezeigt wird. Ich trat mit großen Erwartungen 
in den Saal. Da ftand fie vor mir, bie herrliche Geftalt, fo fanft 
hingeſchmiegt auf das ſchöne Thier! Ich wurde ganz Auge, — Aber 
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abs. ih. mich umfab, da ftanb ber Schreckliche im eimer Fenſter⸗ 
vertiefung und hielt vor das Auge eine Lorgnette, die auf mich ge 
zichtet war. Ich mochte fichtlich erfchrodden fein, aber ich faßte und 
fammelte mich wieber, und machte ibm eim äußerſt abfchredendes 
Geſicht. Demohngeachtet jchien ev Luft zu haben, fidh mit mer in 
ein Geſpräch einzulafjen. 

Fürchterlich, wie feine Veſtalt, war feine Stimme. 

Meine Antworten waren jedoch fo. furz, fo. abſtoßend, daß er 
ſich ſcheinbar zurückzog. Allen mern Genuß war weg, rein weg, 
und ic; entfernte mich fo ſchnell ich könnte aus ber ſchauder— 
haften Näbe, 

Nach einem Spaziergange Fehrte ich in den Gaſthof zurück. 

„Er ift dba gewefen,” rief mir der Kellner zu, „it aber kahl 
abgefahren, da er nichts. herausbrachte!“ — Ich lächelte, fo wenig 
es mir auch. um's Lacher war, af: wenig und ging am Nachmittag 
. auf die Meſſe. Ich wanderte unter dem Buben umber und. befah 
die Herrlichkeiten und zerftreute mich wieder Da traf ich. eime Bude 
mit Juwelen und Gold im Braunfels, beſonders ſich auszeichnend 
durch Reichthum, Eleganz und Gejchmad. 

ME ich jo baftand, im Anfchquen. diefer eitlen Reichthümer, 
und meine Gloſſen machte über ber unheilbringenden Luxus — 
fiehe, da nahet eine Dame und am ihrer Seite ein Mädchen — — 
wie joll ich fie befchreiben, diefe Neige, diefe Unfchuld, diefe Engels: 
huld und Milde? — Sie war keine Frankfuuterin, überhaupt, Feine 
Deutjche. Es war etwas Frembdartiges in. dem himmliſchen Weſen — 
bee Accent, mit welchem fie das Dewtfche ausſprach, mie noch nie 
vorgefommen, und doch war er jo wohlflingend, daß das Ohr nicht 
fatt werden konnte zu hören, wie dad Auge zu fchauen. Ihr Bd 
glitt an mir vorüber, und es fehlen, als ob dies beißällig geſchähe. 
Sie flüſterte ihren Begleiterin Etwas zu — worauf dieſe mich 
forfchend anfah, dann aber ruhig ihren Handel abjchlo und: ging, 
indem fie Bopfichüttelnd Etwas zu dem Mädchen fagte. 

Ich ſtand noch, wie bezaubert. Einen Ning, ben fie im der 
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lieblichen Hand gehabt, ein einfacher Ring mit einem Vergißmein⸗ 
nicht aus einem Ehryſopas und vier Onir beftehenb, kaufte ich 
ſchnell um einen enormen Preis, und jtedfte ihn mit ſeltſamen 
Gefühlen an den finger. Sie wandelte, mein, fie ſchwebte dahin 
and wandite bad Engelsföpfchen noch einmal um. Ach mmfte 
folgen — es zog mid mit munennbarer Gewalt bem Engel nach. 
Sie waren jebt um eine Ede getreten. Ich folgte raſch — und 
— ach! — da fand mitten im dem Gange ber Gog und Magen, 
und der Engel bes Lichts legte fente Hand im die des Teufels! — 

Mir ſchwindelte. Es war mir, als müſſe ich binzufpringen, 
fie binwegreißen und rufen: „Es ift der Teufel! Flieh' ihm, du 
Keine!’ Uber fie rebeten tramlich mit einander engliſch, und als 
er mich anfichtig wurde, mandte fich das Engelsbild mit unbeſchreib⸗ 
fiher Anmuth zu mir, und er, er verließ fie und kam auf mich 
zu. — Da aber padte mich ein fiirchterliches Graufen und ich 
rannte wie beſeſſen davon bie Stiege hinab, hinaus und fand mid 
erſt anf meinem Zimmer wieber. 

„Hinweg,“ rief ich, „bu San, von dem Engel! Hinweg 
von mir! Ich will aus biefer fchredlichen Stabi!” — 

‚sch will fort, rief ich dem geſchmeidigen Kellner zu, „forgen 
Sie doch fir einen Wagen, daß es ſchnell gehe!‘ 

‚ort — ?“ dehnte der und ſchnitt eine Grimaſſe des Erftau- 
nend. — „Fort? Und Sie haben bad Muſeum noch nicht gefehen, 
nicht die Städel’fche Gallerie?’ 

„Ja, die will ich noch ſehen,“ vief ich, mich ermaunend, aus, 
„und wenn mir der Teufel überall anf der Ferſe folgt.’ 

Der Kellner ſah mich jetzt mitleidig an. Er mußte mich für 
einen gepfropften Narren halten, das lag in dem Ausdrucke feier 
Phyſiognomie. Obwohl mir das Lachen ankam, jo ärgerte es 
mich doch. 

„Sehen Sie nur und fagen Sie dem Lohnbedienten, te wolle 
run einmal das Muſeum ſehen.“ 

Er neigte ſich und ging. 


Bald darauf Fam ber Bebiente. 

Nun wird mir boch nicht überall der Satan folgen! Re ich 
und trat in das Muſeum. Wir durchwanderten bie Säle ſchauend. 
Aber richtig! da ſtand bei Rüppell's großer Giraffe der Satan 
wieder. Es überlief mich eisfalt und ich fluchte meinem Geſchick, 
dag mich immer in bie Nähe bed Gräßlichen brachte. ins aber 
fiel mir heute doch auf. Gr ftand baarhaupt — und — hatte — 
feine Hörner. Der Mangel dieſes Attributs konnte mich jedoch in 
meiner auf phyfiognomifchen Wege gefundenen Weberzeugung von 
teuflifcher Identität nicht irre machen, und ich ſchob mich fchnell, 
um doch jest die Stäbel’fche Gallerie wenigſtens ungeflört zu fehen, 
und dann wieber nach bem Braunfels zu geben — in ber Hoffnung, 
das Engel3bild wieder zu fchen, das mein Herz einnahım und meine 
Seele beherrſchte. Manchmal ſchien mir's, und ein Traum ber 
legten Nacht führte mir's vor die Seele, als fei die Holde ber 
Köder des Teufeld, mit welchem er mid; loden, bethören und ber: 
reißen wolle zum bölfifhen Pakt — aber dann wiberfprach meine 
Phyſiognomik, die feine teuflifche Seele in einer Engelform finden 
fonnte, und zu können zugab. Ich fuchte derlei Ideen zu verbannen, 
und Fam fo, ohne daß ich eigentlich gewußt wie, zu dem Gebäude, 
das bie Bildergalerie enthält. Ich folgte blos dem voranfchreitenden 
Diener, ſah zur Erde, und — plötzlich blinft mir etwas auf der 
breiten Treppe entgegen — ich büde mich und finde einen ganz 
einfachen Haarreif mit vorzüglicher, aber ganz feltfamer Goldarbeit. 
Ich ſteckte ihn einftweilen ein, um ihn der Polizei zu übergeben, ba 
er gewiß für ben Eigenthümer von Werth, vielleicht vom größten, 
war. Jetzt traten wir in bie Säle ein. E3 war leer, und ich 
athmete froh und frei, dba doch einmal Ein Genuß unverfümmert 
mir zu Theil werden follte. Darum gab id mich denn num auch 
ganz 'ungetheilt dem Genuſſe bin, den von je dad Beichauen ber 
Werfe der bildenden Kunft mir gewährt. Nur langſam fchritt ich 
vorwärts, weil ich Alles gehörig beſchauen wollte. Der Führer, 
ben ich nad) einem Raphael fragte, vertröftete mich auf eine Madonna, 
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bie er, irre ich nicht, Giulio zuſprach. Sehr begierig trat ich in 
ben Saal, wo fie Bing, und — da ftand vor bem fchönen Bilde, 
über welches eine unendliche Anmuth, eine himmlische Ruhe ausge 
gegoffen war — das Engelsbild, das ich fuchte, mit ihrer Begleiterin, 
bie ihre Dueña zu fein fchien. Sie ſchienen in das Anſchauen 
des Bildes ganz verfunfen, und gewahrten nicht, daß ich hinter 
ihnen ſtand. 

„Wie ſchön!“ ſagte halbleiſe das Mädchen, indem ſie unwill⸗ 
kürlich ihre Hände faltete. Doch auch in demſelben Augenblicke 
ſchrie ſie: „Ach, der Ring mit meiner Mutter Haaren! Ich habe 
ihn verloren!“ 

Sie wandte ſich um und ihre Roſenwangen waren ecblichen, 
ihr Nuge feucht. 

Da griff ich vafch nach dem Ring und bielt ihn dem Engel bin. 

„Iſt es dieſer?“ fragte ich, „ich habe ihn. eben erft auf der 
Stiege gefunden.‘ 

Da leuchtete ein milder Strahl der reinften Freude aus ihrem 
ſchönen Auge. „O Gott, ja, das ift er,” fagte fie erröthend. „Wie 
ſoll ih Ihnen danken?“ Sie küßte ihn und ſteckte ihn am ihren 
dinger. „Es ift mir ein unfchägbares Gut,” fagte fie, „es Jind 
die Haare meiner ſeligen Mutter.“ 

Das ſagte ſie mit unbeſchreiblichem Gefühl, und es war mir, 
als dränge der ſüße Wohllauͤt ihrer Stimme noch tiefer in mein 
Herz, als ihr ſüßes Bild. Ich war nie glücklicher geweſen, als in 
dieſem Momente. 

Mein feindſeliges Geſchick gönnte mir die Freude nicht — 
denn in eben dem Augenblick trat mein Erbfeind in das Zimmer — 
und wer malt mein Erſtaunen! — das Mädchen flog auf ihn zu 
mit dem wonnigen Ausruf: „Mein Vater!“ — 

„Vater?!?“ wiederholte ich leiſe in mich hinein, und eine töbt: 
liche Kälte durchbebte mein Inneres. 

Sie mußte es ihm erzählt haben, denn er trat zu mir und 
bot mir die gelbe Hand und fagte: „Sie haben meiner Tocher einen 


großen Dienft geltiftet, für den Ich Ihnen herzlich bunte.” — Ich 
ergriff bie dargebotene Hand unwillkürlich, und et ſchüttelte fie herzlich 

„Ueberhaupt,“ uhr er fort, in eben fo frembartigem Dialecke, 
als ſeine Tochter, „zieht mich, ich mid 8 Ihnen offen fagen, in 
unbekanntes Etwas mit unnennbarer Gewalt zu Ihnen bin, und Ste 
— ſcheinen mich mit Widerwillen zu fliehen. 1leberfehen Sie bie 
Schale, der Kern ift gut.‘ 

Ich ftand verwirrt, verblüfft, und hielt noch immet ferne Hand, 
indeß er fortfußr: „Sie tragen time Aehnlichkeit in Ihren Zügen, 
die meinem Herzen unbeſchreiblich tbeuer iſt. Es find bie Züge einer 
theuren, längſtverlornen Schweſter, die Sie tragen. Ahr Name, bet 
ich noch nicht erfahren konnte, wird das Räthſel löſen.“ 

„Ich heiße Mukk.“ 

„Mukk?“ wiederholten alle Drei mit fichtbarem Erftannen. 

„Mutk?“ wiederhölte Der — — „ans Zittau? Jetzt bei 
Arnoldi Erzieher in —?“ 

„Der bin ich, Herr,“ wiederholte ich in geipanhtet Erwartung, 
und mir war's babe, als fei alles ZTeuflifche von ihm gewichen. 
„Ich gebe einem Oheim nach Bamberg entgegen, bet aus Sutinati 
formt!” ſetzte ich hinzu. 

„Sohn meiner Schweſter, meiner Marie! So hat mich mein 
Gefühl nicht getäuſcht!“ rief er aus, und die hellen Thränem rannen 
aus feinem Auge. Er riß mich an fäin Herz. — Ich ſah umd hörte 
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Nichts mehr, denn ich bat ihm im Stillen mein Unrecht ab, ich 


fluchte auf meine heilloſe Phyfiognonif, die mich zu ſolchem Unrecht 
irre geleitet, und allgemach zerfloß die Eisrinde meines Herzens in 
Thrämen ber Freude, an meines Oheims Bruft zu Liegen, endlich ein 
verwandtes Herz, wenn auch in jo herber Schale, gefunden zu haben. 

„Sieh’, Marie,” vief ev nun, und 309 bie Holde, die ihre 
Thränen teodnete, zu mir, „ſieh', das ift meiner Schwefler Sohn, 
ber einzige Verwandte, den wir noch in Europa haben — o komi, 
umarme ihn, er ift Dein Bruder, er Hat ja auch Niemanden mehr, 
als uns.’ 
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Da reichte fie mir die Lippe zum Bruderkuß und ich Füßte eine 
ihrer Thränen mit weg und mir ſchwinbelte faft. | 

Da fam ber Himmel in meine Bruft und-eine unbefchreibliche 
Wonne, und ic fant von einem Herzen wieder an das andere, 
Der Engel war meine Schwefter — der Teufel, Gott verzeihe mir's, 
mein Oheim, meiner theuren Mutter Bruber. 

Wie es jebt‘ kam, weiß ich fo recht nicht mehr; aber das 
weiß ich, daß Marie, fo hieß, nach meiner Mutter, der Engel, an 
meinem Arme bing, und mit ihrer Flötenſtimme mich fo viel 
fragte, daß ich faft nicht genug antworten fonnte, und mein Oheim 
meine Hand hielt, ımd die Thränen nicht flillen fonnte, und wie 
er mich anfah, und alle Minute mich weinend‘ an's Herz drückte 
und vief: „Ja, Du bift meiner Schweiter Sohn, ihr Ebenbild!“ 

Was zog ber Kellner für ein Geficht, als er vernahm, daß 
ber — mein Obeim fei, vor dem ich geflohen. „Wie ging bas 
zu?’ fragte er mich am Abend, nachdem wir allefanımt ben 
übrigen Theil bed Tages beiſammengeſeſſen und gegenfeitig gefragt 
und geantwortet hatten, und glücklich geweſen waren. 

Und meine Antwort war: „Ich habe einen phyfiognomi- 
ſchen Bod gefchoffen, wie noch Niemand!’ 

Er lachte und fagte: „Laſſen Sie ben Bod zum Teufel 
fahren, und halten Sie das engelfchöne Täubchen, daß es nicht 
fortfliegt 1’ 2 

So naferweiß auch die Bemerfung war, ich konnte nicht zanfen; 
denn ich fühlte eine Flammenröthe mein Geficht überziehen. Unſer 
Aufenthalt in Frankfurt wurde nun verlängert. In ihrer Gefell: 
ſchaft bejahen wir nun die Schäte ber Wiſſenſchaft und Kunft noch 
einmal, und wie viel herrlicher erfchienen fie mir nun! a 

E5 war eine merfwürbige Veränderung mit mir vorgegangen. 
Ich war nur glücklich bei Marien. Ich konnte fiundenlang fie 
betrachten,. in ihr Auge blidlen, und wußte nicht warum. Und fie. 
war jo zutraulich, fo bingebend, fo ſchweſterlich, jo liebevoll! 

Oheim Bernhard fehien’3 gerne zu fehen. Er lächelte, und in 

Horn?’ Erzählungen. VII. 14 
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bem Lächeln ſah ich nun nichts mehr, als bie Vaterfreude, bie 
Liebe, dad MWohlwollen. Er war num nicht mehr häßlich. Er war 
ja fo gut, jo edel. Er fchenkte den Armen eine große. Summe, 
„Sie follen froh werben,‘ fagte er, „denn ich bin’ auch!‘ 

Erft nah wenigen Tagen fragte er mich: „Wie iſt's mun, 
Sohn, Du geht doch mit uns nach einigen Tagen nad Surinam?’ 

„An's Ende ber Welt, wenn Sie und Marie ed wollen, 
theurer Oheim!“ 

„Bleibſt Du aber nicht lieber bei und, wenn wir in Europa 
bleiben?“ 

Ich ſah ihn groß an, „Hätte ich zu wählen, fo wäre bie 
Wahl entjchieden.‘ 

„So ſei's,“ fagte er. „Wir wollen uns irgend ein ſchönes 
Plägchen juchen im beutfchen Baterland, und und Hütten bauen, 
Was meinft Du, Marie?‘ 

Sie ſah mih an. „Es ift gut und ſchön in Europa! Wo 
Sie ſich glücklich fühlen, bin ich's auch;“ antwortete fie dem Vater. 

„Aber eine Bitte habe ich am Sie,“ fagte ih — 

„Gewährt!“ rief er, „ſprich fie aus!“ 

„Sie gehen mit mir ben Rhein hinab zu Adami, zu Arnoldi, 
zu ben Menjchen, bie mir Vater und Bruder waren — mir — 
ben bisher Verlaſſenen — Sie kennen fie ja ſchon als eble 
Menſchen!“ 

„Topp!“ ſagte er, * wollen wir morgen abreiſen.“ 

So geſchah's. 

Und wir fuhren nun den ſchönen Strom hinab. Ich ſaß an 
Mariens Seite, ihre Hand ruhte in der meinigen. Wie war ich 
glüdlich. 

Wir famen unerwartet bei Arnolbi ar. 

„Haſt Du fie gefunden?’ fragte Er lachend, als ich Hinter 
dem Oheim mit Marien eintrat. „Gott grüß’ Euch Alle, feib mir 
willlommen!“ 

Die beiden Alten waren bald Eins. Handel und dahin Ein- 
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ſchlagendes befchäftigte fie gar fehr und zog fie von Allem ab. 
Nur dann und warn flogen Arnoldi’3 Blicde zu mir und Marien 
berüber, und er lächelte, wenn er ſah, wie das ſtille Flüflern und 
das trauliche Beifammenfein uns Beide beglüdte. 

Da kam Adami und feine liebe Frau und Kinder, und bie 
edlen weiblichen Herzen erfannten fich, und verfchmolzen in Eins. 


Die feligften Stunden meines armen Lebens waren dba,” und 
blieben ununterbrochen. Ich entdeckte ftündlich neue Tugenden, neue 
liebenswerthe Eigenfhaften an Marien, und meine Liebe — ja, 
ba3 war ber rechte Name für bag Gefühl, wuchs mit jedem Tage. 

Meinem Adami erzählte ich den Hergang. Er lachte weiblich. 

„Ja,“ fagte er, „bad war ein phyfiognomifcher Bod, 
den Du gefhoffen. Schieße hinfort feinen mehr.“ 

„Nein!“ rief ich, „Hole ber Teufel die Wiffenfchaft, bie fo 
trügt! Ich will im Kreiſe des gewöhnlichen Lebens bleiben, und 
nie mehr phantaftifchen Träumen mich bingeben, und —“ 

„Ein glüdlicher Gatte werden durch Marien!’ feßte er Hinzu, 
und z0g mich am fein Herz, und ich fühlte, er hatte bie geheimſten 
Wünſche errathen. 

Alles ging feinen ſchönen ruhigen Gang num, bis mein 
Geburtstag Fam. 

Am Abend vorher nahm Arnoldi meinen Oheim unter'n Arm 
und ging mit ihm in ben Garten. 

„Hören Sie, Freund!“ fagte er, „ed kann Ihnen nicht ver 
borgen geblieben fein, baß unfer lieber Muff Ihre Marie Tiebt und 
fie ihn. — Morgen ift des Jungen Geburtstag, lafjen Sie ung 
bie beiden Tieben Seelen glüdlih machen.’ 

„Herr!“ rief der, „Sie haben in meiner Seele geleſen. Bei 
Gott, das war mein Wunſch, ſeit ich ihn fand.“ 

‚‚Sut, fo laſſen Sie mich forgen.‘ 

Ich ahnte davon nichts. Erſt fpäter erzählte mir's Adami. 

Mein Geburtstag brach an. Die erſten Strahlen der Morgen⸗ 
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fonne. fanden mich im brünftigen Danfgebete vor dem —.. 
meined Leben? und meines Glücks. 

Mein Gemüth war fo ſelig. Ich ging herab. Sie waren 
Alle im Garten. Ein milder Morgen batte Arnolbi beftimmt, dort 
das Frübftüc bereiten zu laſſen. 

SH trat in ben Garten. Adami empfing mich mit Glüd- 
wunſch und brüberlicher Imarmung. Dann fam mein Oheim und 
Arnoldi. Diefer aber zog mid) zuerft an feine Bruft, indem er zu 
Dheim Bernhard fagte: „Er war eher unfer ala Ihrer.“ Dann 
füßte mich der Oheim mit Thränen. | 

Setzt Famen Adami's herrliches Weib mit ber feftlich in Weiß 
gefleibeten Marie. Auf ihren Gefichtern Tag eine unendliche Heiterkeit. 

„Es iſt an mir,” fagte Amalie, „Shen, Freund, -eine uns 
ſchätzbare Gabe zu bringen.‘ 

Sie legte die Hand der überrafchten Marie in meine Rechte, 
„Ihr liebt Euch!’ fuhr fie bewegt fort. „Seid glücklich!“ 

„Bott fegne Euch!’ riefen Alle, und der glüdliche Water 
feguete ung! 

Marie war mein! — Nah acht Tagen war Hochzeit, | 

„Hoch Iebe das Brautpaar! Pereat ber phyſiognomiſche 
Bold!’ Das war Adami's Toaft. 

Und nun ift Mukk der glüdlichite Menſch der Erbe; denn 
Dheim Bernhard, fein Vater, hat ein Landgut mahe bei dem 
Adami's gekauft, und da Ieben fie num ein Leben wie im Himmel, 
fo lange Gott will! 
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Victorins Schickſale. 


Eine Erzählung aus ben Zeiten bes breifigjährigen Krieges. 


nr 


In der Burfa des Meifter Dietrich zu Ingolſtadt ging es am 
15. Mai bes Jahres 1680 herrlih und in Freuden her. Im 
großen Speifezimmer waren die Tifche an einander gereibt, und 
bogen ſich faft von ber Menge von Dedelfrügen und Humpen, bie, 
wie ber Magnet das Eifen, im einem fort die Hände der Bursarii 
oder Burfhen, die in mannigfaltigen Gruppen umber faßen, 
anzogen, und den Weg, den fie fchon fo viel taufendbmal gemacht, 
in jedem Augenblid wieder antreten mußten, nämlich den zum 
Munde. Viele Lichter zwedmäßig geordnet, machten ben Saal 
ebenfo bel, ala das braufende Doppelbier die Köpfe dunkel; fröh— 
liche Lieder, nachgebonnert im vielfehligen Chore, jchallten, und die 
Iuftigen Stadtpfeifer, kaum mehr im Stande, ſitzend bie BVertifal- 
linie zu behaupten , begleiteten die Geſänge ober rauſchten ben 
fchmetternden Tuſch zu ben Vivats, Pereats und Trinkſprüchen, 
die bald beutfch, bald Tateinifch den Fremden, Feinden, Buhlen 
und amberen hochwichtigen Dingen des Jugendlebens bargebradht 
wurden. Meiſter Dietrich, der regjamfte Wirth, ber je bie Kreide 
an ber Tafel zum Auffchreiben ber Zeche infolventer Gäſte hanb- 
babte, fand in feinem Ichmgelben Plüſchwamms, ben er nur. zu 
Veftzeiten trug, in Mitten des Saales, hatte ein nette Tüchlein 
unter'm Arm, bie Hand auf dem Geldfade feiner Hofen, und ließ 
die Augen’ von einem Dedelfruge zum anderen, von einem Munde 
zum anderen wie Irrwiſche umberflattern, nickte freundlich, wenn 
Einer zahlte, verzog dem breiten zahnloſen Mund bis im bie Nähe 
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ber Obrlappen — Läppchen konnte man dieſe vehementen Haupt⸗ 
ſtücke nicht heißen), wenn ein Anderer freundlich ſagte: „Zu dem 
Anderen, lieber Meiſter!“ und war dennoch in ſeinem Elemente, 
was man an ſeinen leuchtenden (ſo viel es annoch den triefenden 
möglich war) Augen richtig abziehen konnte. 

Was aber der Grund dieſes, obwohl nicht ſeltenen, doch aber 
auch nicht gewöhnlichen Gelages war, das mußte man darin ſuchen, 
daß die Jünglinge erſt kurz von ihren Heimfahrten zurückgekehrt 
waren, und manchen blanken Ducaten und Kaiſerthaler mitgebracht 
hatten, vermittelft welcher fie jett fich gütlich thaten, — Als nun 
Alles im vollen Jubel war, erhob ſich plögli am oberen Enbe 
ber Tafel ein Burfche, deſſen Stentorftiimme allen Tumult über: 
‚tönte, umd rief: „Wo ift denn unfer Juftiger Victorin? Ich höre 
weder feine fchöne Stimme, noch fehe ich fein von dem edlen Bier 
verffärtes Vollmondsgeſicht?“ — 

Alle fahen fi um, denn es hatte Feiner ben munteren Victorin 
heute Abend gefehen; ſelbſt Meifter Dietrich’3 Heine Katzenaugen 
flogen bie Reihe hinab und hinauf, ohne auf den zu treffen, ben 
man fonft nie umfonft fuchte, wo die Humpen Fangen, das Bier 
braufte, die Muſik fchallte, und der frohe Gefang das Herz 
erheiterte. 

„Er ift nicht dal’ erfcholl e8 von allen Seiten. „Meiſter 
Dietrich!“ rief wieder die Stentorftimme bed Juriſten Vicelius, 
mit bem Zumamen: Hans Liederlich, „wo habt Ihr denn umnferen 
braven Victorin?“ — „Berzeiht, Herr Hans Lieberlich, wollt’ ich 
fagen Vicelius, daß ich Euch nicht Rebe ftehen kann!“ erwiederte 
bemüthig ber Meifter; „Vietorin bat heute eimen. Eilboten von 
Ulm erhalten, ber ibm wohl eine Hiobspoft mochte — haben, 
denn ich ſah ihn traurig!“ 

„Für's Erfte,‘ verſetzte darauf Jener, bie Linke im die Seite 
feßend und ben Zeigefinger der Rechten drohend emporhebend, will 
ih Euch, fund thun, daß, foferne Ihr nocheinmal meinen ehrlichen 
Namen mit meinem Beinamen zufammenfeget, Ihr Euch der 
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Gefahr ausfeger, daß Enere Haut, beftimmt zu edlem Pergament; 
getigert wird, ‚mit Flecken von allen Farben des Irisbogens, und 
zwar vermittelt meiner vefpectiven Hand und meines Haudegens, 
- genannt Philifterfeind. Für’ Zweite ift in Euere Haut gelogen, 
daß Victorin, deſſen Mienen nur dem Lachen unterthan find, 
traurig geweſen!“ 

Dietrich Schnitt ein Geficht wie ein Affe, der eine taube Nuß 
aufbiß, verbeugte. fich gegen ben Altburfchen, und verfeßte Fleinlaut; 
während bdeffen ein fchallendes Gelächter durch den Saal wirbelte: 
„Wollet Euch ſelbſt überzeugen, Herr Vicelius.“ „Famulus!“ 
rief wieder Vicelius einem fanften Jünglinge zu, der ihm freundlich 
entgegentrat: „Gehe hinauf an Victorind Kammer, und fieh’ nach, 
wie es ſteht.“ Indeß der Famulus ging, ſtimmte Vicelius brüllend 
Qualther's: Mihi est propositum an, deſſen wohthelannte Klänge 
mit elektriſcher Gewalt Alle hinriſſen. 

Der Yüngling, ber biefe kurze Unterredung veranlaßt hatte, 
war ein Ulmer, mit Namen Bictorin Amperger. Früher ſchon 
waren feine Eltern in dürftigen Umſtänden gefterben. Obgleich 
fein Vater Rathöherr und ein alter Patrizier gewefen, fo hatten 
doch Unglücksfälle, mißglückte Speculationen und Familienleiden 
feine VBermögensumftände zerrüttet. Gin Bruder, der lebte feines 
Stammes. und Namens, Rathsſchreiber in Ulm, beifen Ehe mit 
vielen Mägdelein, aber feinem Sohne gejegnet war, verſprach auf 
des fterbenden Vaters Bitte, fi des Sohnes anzunehmen, und 
ihn fo erziehen zu laſſen, daß er dermaleinft mit Ehren das Haupt 
einer freien Stadt und der Stammhalter einer edlen alten Familie 
werben fünne Der Oheim Nicolaus bielt reblich Wort, fo viel 
ihm fein Geiz zuließ, allein mit Victorin hatte dev Rathsſchreiber 
feine geheimen Pläne. Fünf Blumen blühten im Garten feiner 
Ehe. Die Welt fagte es laut, und — trotz ber Affenliebe des 
Baters, die in ihnen nur die köſtlichſten Blüthen der Schöpfung 
gewöhnlich zu fehen meint; — der Vater felbft mußte es fi 


heimlich geſtehen, daß bie ziegeltothen Haare und das zimmetfarz 
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bene Heer ber Sommer: und Winterſproſſen (denn fie vergingen 
nie), welche auf den Köpfen und Angefichtern dreien diefer Hulbinnen 
bad Auge bed Beſchauers entzücten, und ber Köder, der den 
Rüden der Bierten zierte, und die fchiefenden Meugelein ber Fünften - 
— eben keineswegs geeiguet waren, bie Herzen ber Söhne Ulms 
in verliebten Aufruhr zu bringen. 

„Bringe ich,” jo hielt er oft Selbfigefpräche, „bringe ih nur 
einmal Eine am, jo iſt's gewonnen; bev Ruf ber Ausſteuer wird 
bie Bahn brechen, und biefe Eine fol mir Victorin nehmen. Was 
will er auch mehr? Er ift bettelarm und ich laſſe ihn die Univer- 
fität beziehen, um ihn zu einem Rechtsverſtändigen zu bilden — 
als Dank verlange ih, daß er mein fchielendes Töchterlein (dem 
Eruperantia ift doch die Lieblichftel) nehme; ich verleihe im Gelb, 
Rang, Ausſichten!“ Er fchlug ein Schnippchen in die Luft und 
pfiff ein Lied: — Diefe Rechnung war ohne ben Wirth gemacht. 
So vielfältig auch, ungeachtet feiner Knickerei, Victorin dem Raths- 
fchreiber verbunden war, fo lag boch feiner Dankbarfeit Grenze 
jenfeit ber Pläne und Wünſche des Oheims. Victorin war 
jugendlich Teichtfisunig, befaß aber, wie bie gewöhnlich der Fall ift, 
babei das befte Herz. Er hatte aber leider dies offene Herz auf 
ber Zunge, und fagte bei feiner legten Auweſenheit in Um, als 
der Stadtfchreiber nicht umbdeutlich anfpielte, feine Meinung ohne 
Hehl, Obgleih nun dag fhon an und für fid, das Herz bei 
fünffach beglüdten Vaters tief empörte, fo ſchob er es dennoch 
begütigend auf bie Nechnung des Leichtfinns ſeines Mündels, und 
würde Alles verziehen haben, Hätte nicht Victorin mehr Gelb 
gebraucht und mit dem Bürgermeiſter freier Stadt fich tödtlich | 
durch ein Duell verfeindet, in welchem er feinem Sohn in Angel 
ſtadt das Linfe Ohr vor die Füße legte. Als diefe Hiobspoſt anfam 
in Ulm, da war große Noth, und wie eine Fluth glühender Lava 
ergoß ſich des Stadtjchreiberd Zorn über den verftodten Sünder, 
den Victorin. Er verftieß ihn und zog bie Haud von ihm ab. 

Der Rath von Ulm verwies ihn aus dem Stadtgebiete und, auf 
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daß fein Elend volllommen werde, ftarb bald: darauf fein Oheim 
Ricolaus, und wie ihm bie erbitterte Eruperantia fchrieb, war fein 
Ießtes ‚Wort ein. Fluch auf Victorin. Diefe Botfchaft hatte am 
Morgen des 15. Mai ein Eilbote gebracht. Dft fchlägt der Blik 


in. bie frifch umb üppig grünende Eiche und fpaltet fie vom hoben 


Gipfel bis hinab in bie Wurzel. Wire das Bild nicht zu ftarf, 
auf Bictorin könnte es angewendet werden. Herausgeſtürzt aus 
dem Himmel feines forgenlofen, jugendlichen, fröhlichen Lebens — 
ftand er jetzt am Scheidewege, wo bieffeit3 heiterer Frobfinn — 
jenfeit trüber, alter Ernft lag. Hatte Yein Oheim auch viele 


Fehler gehabt, jo war dennoch Bictorins Herz mit Liebe, Danf- _ 


barfeit und Ehrfurcht ihm ergeben‘ gewefen, und er wußte e8 nur 
zu gut, was er dem Manne fchuldig war, ber feine bilflofe Kinb- 
beit gepflegt, bie fchlummernben Anlagen feines Geiftes gewedt, 
bie erwachten genährt, geftärft, befebt, und endlich vor britihalb 
Jahren die Laufbahn nüplichen Wiſſens in Ingolſtadt ihm eröffnet 
hatte. Der Züngling fühlte ganz ben Verluſt des Mannes, ber 
allein ihm für die Zufunft zu eimem redlich mährenden Amt in 
feiner Baterftabt helfen fonnte, wo Nepotismus das eine und 
Simonie bad andere unüberfteigliche Hinderniß feines Fortlommens 
war, und ebeufo konnte dev bei dem hochmögenden Bürgermeifter 
feines lieben Ulms in Gunft ftehende Stadtfchreiber allein ihm 
Berzeihfung und Aufhebung feines Verbannungsurtheils erwirfen. 
Abgefehen aber auch hiervon, fo war eben für Victorins gefühl- 
volles Herz in doppelter Hinficht bes Oheims Tod höchſt ſchmerzlich. 
&3 war ber letzte Verwandte, ben er väterlicher Seits hatte im 
deutfchen Lande, denn feine Mutter war eine Schweizerin gewefen, 
und bdiefer ihm theuere Mann hatte feiner geflucht. — Diejer 
Gedanke folterte fein Herz, „Ach!“ rief er aus, „du vachfüchtige 
Eruperantia, wie haft bu bie Seite meines Herzens jo gut gefannt, 
wo ich am Teichteften und am tiefften zu verwunden war, um Mache 
zu nehmen .für ‚die unbefonnene Freimüthigkeit meiner arglofen 
Rede!” Zerfallen mit fich felbit und jeinem GSchidiale, faß 
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Bictorin feit Mittag ſchon auf feiner Kammer, und Meiſter 
Dietrich hatte nicht gelogen, als er jenem Hans Liederlich von 
Victorins Thränen geſagt, denn fie rannen wirklich ſtromweiſe über 
feine bleiche Wange. Die Klänge raufchender Fröhliüchkeit, bie aus 
den Saale herauf an fein Ohr fohlugen, Hatten bie büfteren 
Gedanken düfterer, feine bitteren Gefühle bitterer gemacht. Unfchlüfe 
fig, was er beginnen folle, wollte er fich eben, höchſt abgemattet, 
auf fein Bett hinſtrecken, ala es erſt Ieife, dann Härter an feine 
Thüre pochte. 

„Denkt doch Jemand meiner?‘ ſprach Vietorin zu ſich ſelbſt. 
Wielleicht iſt's ein Engel der Rettung!” — Er öffnete und mit 
forfchendem Blicke trat der faufte Leuchtlin, auch ein Ulmer, in’s 
Zimmer. 

„Wir haben Dich heute Abend fo fehr vermißt, Victorin,“ 
ſprach : jet ber eintretende Gottfried, „daß Vicel mich abfandte, 
nah Dir zu ſchauen, dba Du fonft doch felten fehlteft, wann bie 
Landsleute heiter und guter Dinge waren Iſt Dir was begegnet?‘ 
fragte er mit mitleidiger Stimme. 

„Ja, Gottfried,’ entgegnete Victorin, „mir ift heute ein großes 
Leid widerfahren. Dir kann ich es jagen, Du jpotteft nicht eines 
verwundeten Gemüths!“ Und num erzählte er weitläufig die Hiobs— 
poften, welche ihm geworben. 

„Was Deinen Obeim betrifft, fo ift allerdings Deine Lage fehr 
zu bemitleiden; body vielleicht hat der fchielende Kobold mit den 
übrigen vier Genoffen, Dein weiches Herz kennend, dieſen Streich 
Dir mit einer Lüge gefpielt, und ich bin def gewiß. Haft Du ja 
body nie Deinen Obeim beleidigt.“ 

Bictorin fenfzte und dachte an die Heirath. 

Leuchtlin aber fuhr in einem Tone fort, „die Spiehbürger 
mit ihrer Berweifung follen fon zahm werden. Du wendeft Dich 
wegen dieſer Sentenz eines hohen Rath an das Summum impe- 
ratoris Tribunal, oder des heilig römifchen Reiches Kammergericht, 
welhes von Kaijer Marimiliano I. und den Reichsſtänden Anno 
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1495 geftiftet worben, unb eoncurrentem jurisdictionem mit bem 
Reichshofrathe Hat, welches anfänglicer in Frankfurt am Main 
war, hernach aber Anno 1580 ift nad Speier verlegt. worben, 
fintemal es immer eine freie Stabt fein muß, wofelbften folches 
if. — Aber Vietorin, Dur hörft nicht einmal, was ich Dir-ad oculos 
demonſtrire? Es ift doch der einzige Rath für Did. Dann wird 
bie Sentenz unterfucht, und ich bin ficher, baß fie. aufgehoben 
wird, fintemal man um feines Eſelsohres willen noch hat einen 
freien Dann verbannt.‘ 

Bictorin mußte lächeln, allein er wollte ben Freund nicht im 
Harniſch bringen, jonft war es voranszufehen, er würde vor Tage - 
mit feinen Pro et Contra’s nicht fertig geworben fein. 

„Bedenkſt Du auch, daß ich vielleicht, ehe auf fothanem Wege 
meine Sache entfchieden wird, ein Greis werde, und fonft wo längit 
mein Neftchen gebaut habe, wie bie wanbernde Schwalbe? Und 
gejeßt, Gottfried, es würde der Gang bed Reichskammergerichts 
umgekehrt, und bald entjchieden, jo daß bie PVhilifter in. die Jauche 
fämen, werde ich dann je, obwohl meine Familie alt ift, einen 
Dienft erhalten? Und wie viel Unannehmlichfeit werbe ich ala 
möüfjen von meinem einohrigen Feinde?’ 

„Dagegen Tieße ſich nur ſetzen,“ remonftrirte Gottfried, „ba 
fowohl nad). Grundfägen de3 natürlichen Rechts, ala auch ber-WVer- 
nunft und Religion, fowie des juris privati, wie ich Dir leicht 
nachweifen könnte, auf Deiner Seite das Recht ift; denn — “ 

„Bemühe Dich nicht, lieber Gottfried, und erwäge nur, in ihrer 
Hanb ift die Gewalt!“ 

„Philifter über Dir, Simſon! nimm ben Ejelsfinnbaden und 
ſchlage todt, was Dich. hemmt und unwirſch macht!‘ fo rufend, 
trat der Senior Vicelius, heftig‘ angeſteckt, in's Zimmer. „Biſt Du 
‚ein Kerl, Bictorin? Du, der. Du Obren abfchneiden kauft, beffer 
wie ein britannijcher Scharfrichter; — Du, der Du trinken kannſt, ſo 
lange es lauft; Du, ber Du im Reichthum Deiner Laune lachen 
kannſt, wenn die Welt untergeht; — Du figeft hier, während wir 


bed Lebens froh, und käueſt wieder eine Hiobspoft, und weinſt wie 
eine Leichenfrau, und fiehft brein, Gott verzeih’ mir's, als follteft 
Du heute noch mit dem leibigen Luzifer bie Reife ad inferos 
antreten! Nimm Deine Leier mit, und Du machſt die Kerle rafend! 
Hat da die Lammſeele nicht etwas von Philiftergewalt geſagt?“ — 

Sie erzählten ihm die Sache. „Hal nichts weiter!‘ rief er; 
„komm Bictorin, Dein Name ift nomen et omen, wirb Dir alle 
brave Kerle an, und zieh’ wie Goriolan vor dad Ratzenneſt!“ 

„Mit Gunſt, Vicel!“ fiel Gottfried Leuchtlin, des Zunft⸗ 
meiſters Sohn, ein, „es iſt eine freie Stadt, unſer Ulm.“ 

„Hol' Dich der Henker, mit ſammt ber freien Stadt, ein Neft- 
iſt's, ſage ich Dir, dag von einem Stoßweihen oder Falken tüchtig 
gefegt wird. Schweig', Famulus, und bring mich nicht in Hige! 

Leuchtlin war nicht dafür gefchaffen, zu opponiren, wo man 
mit Kraft feinen, mit Jurifterei und Schulfuchferei untermifchten 
Neben entgegentrat. Das Wort auf feiner Zunge erftarb, und 
Bicel wandte fih zu Bictorin. „Iſt's nichts weiter als das, 
Bictorin,, fo laß Dir nur von biefer Tebenbigen Neichsgerichtsord: 
nung (auf .Leuchtlin deutend) nichts in's Ohr fegen, und laß Du 
mid; machen. Heute freilich Bin ich zum Nachdenken nicht jo ganz 
geftellt, aber das fage ich Dir — morgen foll Rath werben, und 
Dein verwitterte® Ulm laß fahren. Komm! Ubi bene, ibi patrial 
Laß ung trinfen biß die Sonne am Himmel heraufzieht, dann iſt's 
genug, und wir wollen ausruhen und dann denken!“ Gr faßte 
Bictorin am Arme und zog ihr mit fich hinab, wo ein jchallendes : 
„Hoch!“ ihn empfing. Der Liederfang, die trauliche Rebe, ber Klang 
ber Becher, de3 Biere? Macht, waren nun alleſammt thätig, 
Bictorind Kummer inzulullen, ber denn ihrer Gewalt nicht wieder: 
ftehen Eonnte. Und ehe noch die Mitternachtöftunde. warnend ihre 
zwölf Glodenfihläge den Schwelgern in bie Ohren fchallen Tief; 
war Bictorin heiter und heiterer, bis endlich Vicels Zutrinken bie 
höchſte Potenz der Luftigkeit hervorbrachte. 
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Mit einem bumpfen Ropf und einem: mit fich ſelbſt unzufrie⸗ 
denen Herzen erwachte am Morgen Bictorin, durch ein Geräufch 
an feinem Bett. Meifter Dietrich ftand vor ihm, und ſah ihn 
mit einem wohlmwollenden Ausbrude an. 

„Nehmt mir’ nicht übel, Here Amperger, nahm Dietrich, 
nachdem er gegrüßt hatte, freundlich bag Wort, „daß ih Euch 
fchon jo frühe wecke; allein bei ung zu Lande fagt man: „Ein guter 
Rath kommt nie zu früh, wohl aber oft zu ſpat,“ und weil ich Euch 
denn jeberzeit, ob Eurer guten Sitten und freuinblichen Manieren, 
bie tollen Streiche abgerechnet, wohl in Affection genommen, fo 
wollte ih End, meinen ſchwachen BVerftandesfräften nad, rathen, 
und mein kleines Lichtlein nicht unter einen Scheffel vor Euch 
ſetzen!“ 

„Nun, Meiſter,“ unterbrach ihn Victorin gähnend, und die 
Augen reibend, „was iſt's denn eigentlich?“ 

„Mit Gunſt,“ fiel Jener ſchnell wieder ein, „unterbrechet mich 
nicht! „Jugend hat nicht Tugend,“ ſagt das Sprichwort, und ich 
will eigentlich damit nicht nur auf Euren letzten Hauſtreit und das 
abgehauene Ohr ſowohl, als auch ebenmäßig darauf hindeuten, daß 
das Alter oft mehr Ueberlegung als die Jugend bat. Mein ehren- 
wertber Landsmann Bicelins , genannt Hand Lieberlih, ſprach 
geftern von Euren Unfällen; ba konnte ich dann vor Ropfbrechen 
Eurgshalben nicht ſchlafen.“ — „Ihr habt wohl daran gedacht, 
daß ich noch in ber Kreide bei Euch ftehe? unterbrach ihm ärgerlich 
Bictorin. . 

„Es iſt beffer, Unrecht leiden, als Unrecht thun, fagt bas 
Sprichwort, Herr Vietorin; ich will Euch. den Beweis liefern, daß 
ich ehrlicher. bin, als Ihr glaubt, und Euch zeigen, baß oft Gold 
ift, was nuch nicht glänzt, indem ich hiermit ‚Eure Rechnung vor 
Euren Augen zerreiße.“ — „Halt, Meifter! das follt Ihr nicht,” 
rief auffpringend Pictorin. „IH babe annoch Bücher und Kleider!‘ 

„Thut mir der Gefallen und ſchweigt,“ entgegnete ber Bur— 
jenbefiger. „Ihr habt mir durch Gueren Oheim, ‚Gott hab’ ihn 
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felig! einen Dienft geleiftet, ber ſolch eine Lapperei aufwiegt, als 
Ihr mir das halb verlorene Erbe meiner in Gott ruhenden Catha- 
rina in Ulm herausbrachtet. Und ba nun eine Hand bie anbere 
wafcht, wie wir fagen, und.es, wie es in ben Wald fchallt, auch 
berausfchallt, fo biete ich Euch nebenbei meine geringften Dienfte 
an, da, wie Ihr wißt, ein Freund in ber Noth beffer ift, als eine 
Feder auf dem Hut, und will Euch einen Weg zeigen, wie Ihr 
fortfommen mögt in der Welt. Biel zwar kann ich nicht für Euch 
thun, aber im Schiffbruche greift man nach einem Strohhalm. Ich 
babe mit meinem Landsmanne Biceliuß gefprochen,, ber wirb für's 
Mehr ſchon Sorge tragen. Mein Rath ift, bag Ihr von bier 
abgeht nach Magdeburg; bort wird, das weiß ich, ſolch ein Kopf 
wie Ihr gebraucht und geehrt; bamit Ihr dort nicht braucht wegen 
eines Obdachs in Sorge zu fein, fo babe ich an meinen Bruber 
Euch einen Zettel gefchgieben. Er ift zwar blog Nachtwächter in 
ber Domftraße — aber er ift ein ehrlicher Mann und hat ein 
eigened Haus, und er wird Euch gewiß aufnehmen wie ein Kind, 
und Euch um meinetwillen jo lange Brot geben, bis Ihr es Euch 
erwerben könnt.“ 

Bictorin ſaß noch immer im Bett und fah in ftummer Rüh— 
rung den rauhen Mann an, ber jo grumbdreblich fich feiner anzu= 
nehmen gefonnen war und ihm eine Summe gefchenft hatte, bie 
er jegt nicht erfchwingen konnte, fo er fie hätte bezahlen müſſen. 
Es regte fi wohl in feinem Innern ber Patrizierftolz bes freien 
Reichsſtädters — aber ein beffered Gefühl fiegte.e Warum, fragte 
er ſich in feinem Innern, warum foll es mid, entehren, in meiner 
Noth aus der Hand biefes ehrlichen Mannes ein Gefchenf zu 
nehmen? das, wollte ich es verjchmähen, mich bie wenigen Hab: 
feligfeiten Toften wirbe, die ich jegt für Neifegeld und Bezahlung 
ärmerer Gläubiger anwenden kann. Er nahm alfo, einig geworben 
bei fich ſelbſt, Meifter Dietrich’ Hände, drückte fie herzlich und 
banfte bem Ehrenmanne für fein TERN: und konnte nicht 
bergen, was fein Herz fühlte. 


Auch der alte Dietrich war gerührt. „Herr,“ fagte er, „Ihr 
habt- mit große ‚Freude gemacht! -Fhr jungen Herren fahret oft 
bart uns niebrige Leute an, aber ihr thut uns oft Unrecht. Ich 
meinte, auch bei Euch würbe mir jo ‘etwas zu Theil, aber ich ſehe 
nun, daß Ihr ein treues Blut feib, wie ich immer gedacht und 
glaube; darum, Ihr nehmt auch dies Wenige von mir. Ich weiß, 
wer auf Federn Tag, findet das Stroh hart.” — Mit diefen Worten. 
wollte er in Bictorins Hand ein ledernes Beutelchen fteden, aber 
Vietorin drückte feine Hand und ſprach: „Nein, braver Man, bas 
nehme ich nicht von Euch! So lang ich arbeiten kann, nehme ich 
feine Alniofen; möge Gott es Euch vergelten, was ich nicht ver 
gelten Tann!’ „Nun,“ entgegnete Dietrich, „wem Ihr durchaus 
nicht wollt! — Aber vergeht-mich nicht. Und findet Ihr, was ich 
Euch nicht wünfchen möchte, fo gern ich's auch erfüllte, was ich 
fage, findet Ihr Feine Unterkunft, fo feid Ihr mir immer willfom- 
men!‘ — Sept eben hörte man Vicelius die Stiege herauf Follern, 
und Dietrich ging fehnell, Schweigen auferlegend, zur Thüre hinaus, 
indem er fich bemüthe, feinen Zügen die gewöhnliche Haltung ‚wieder 
zu geben. Victorin, es bemerkend, fragte fich felbft: „Zi denn bie 
Welt jo ſchlimm, daß die Treue und die Reblichfeit fi verbergen 
muß? Nein, fie firid nicht felten, die bieberen deutſchen Männer, und 
Heil dem Baterlande, das folche Kinder hat!‘ — 

„Predigſt Du?’ fragte Vicel, ben Kopf in bie Thüre ftedend; 
„dann ziehe ich in Frieden von bannen, denn bavon bin ich Fein 
Freund; mein Gewiſſen ift etwas weit und kann viel herbergen; 
fo mag ich es denn nicht verengern laſſen. Ich Tiebe das Freie, 
Weite, darum mag auch ber Teufel die Burfa zu Ingolftadt Holen! 
Weißt Du was? Bruder Goriolan (er erinnerte fich feines geftrigen 
Vorſchlags und lachte laut auf), wir wollen eine Fahrt antreten! Den - 
Leuchtlin nehmen wir mit als Famulus, fagen unferem Grieögram 
Dietrich Balet, und fahren durch's Bayerland den Rhein hinab gen 
Köln, und fo es uns allda nicht behagt, quer herüber nach Wittenberg 
ober Halle und wo gut fein ift, da bauen wir Hütten! Na, gefüllt's?“ 
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+ „Mnter anderen Umſtänden würbe ich freubig einſchlagen und 
mit Dir durch's Vaterland ziehen; allein Ist muß ich wohl bebenfen, 
wie ich außfäe, daß ich ernte!“ — 

Mit ofienem Munde und großen Augen ſtarrte ihn Biel an, 
trat dann leiſe näher, rüttelte ihn mit einer ſatyriſchen Miene, 
fprechenb: „Du träumft ober befindefi Dich in delirio, oder es ift 
- ein frommer Schlafhaubengeift in Dich gefahren? — Warte, ich will 
einen Exorcismus jprechen, ber ihn außtreiben f — 

„Laß die Spuße, Vicelius; es iſt mein Ernſt. Ich habe des 
Lebens Ernſt erkannt und bin ernſt geworben; ich habe bie Schellen⸗ 
kappe von mir geworfen, die Du noch trägſt.“ 

„Ein Bekehrter will gleich Andere bekehren; ha, ha, ha, 
Vietorinchen, ich nehme Dir fo etwas nicht übel; bei Deiner über- 
ſchwänglich Tuftigen Natur muß bald eine Krifis fommen, mo ba 
> Phlegma von dem Spiritus ſich fcheidet. — Aber, ich bitte Dich 
um Alles, fage mir, wie Du zu biefem fanertöpfigem Ernſt kommſt, 
und was Du mit biefer falſchen Münze, die Dir Niemand abnimmt, 
anfangen willſt?“ 

Auf Bicelius hatte dennoch, ob er gleich den Ernſt für eine 
falfche Münze ausgab, und darum ſich nie mit ihm befaßte, immer 
eine vernünftige, ruhige VBorftellung die befte Wirkung gehabt, wenn 
auch nur augenblidlih. So war es benn auch hier. Ber Bictorin 
war die entſcheidende Stunde ſeines Lebens mit dem Eilboten von 
Umi gekommen; ber Gährungsprozeß war eutjchieven. Das tolle 
Weſen, dem er bisher gehuldigt, war niebergefunfen, und eine 
Mare, ruhige Anficht der Dinge, eine fühle Weberlegung hatte bie 
Oberhand behalten. Das Leben Tag dunkel vor ihm. Kein lichter 
Punkt fiel in’8 Auge, aber dennoch rief fein Gebächtniß immer den 
Namen Magdeburg in fein Andenken. Er fchilderte Vicelius feine 
Lage, feine Pläne, feine Ausfichten, und ſelbſt der rohe, Teichtfinnige 
und möralifch ſchon ziemlich tief gefunfene Vicelius mußte noth⸗ 
gedrungen die Achſeln zucken. 

„Wie fällſt Du aber auf Magdeburg gerade, das ſo fern liegt?“ 
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„Den erften Grund überlaß mir ſelbſt“ (er mochte . nicht 
Meifter Dietrich’3 gedenken, und es war eine Eindifche Furcht wor 
Vicel's Spotte), erwiederte Victorin; „ber zweite ift dieſer: Diele 
meiner Landsleute find bort angefiedelt, und vieleicht finde ich auch 
ein ehrlihes Unterfommen.” 

„Das will ich nicht im Zweifel ziehen, eutgegnete Jener; 
„doch darfſt Du die Zeitumftände nicht uuberüdfichtigt laſſen: Es 
iſt, als ob man ein Hochgewitter über Deutfchland heraufziehen 
fühe, jo eine dumpfe, beengende Schwüle herrſcht in ben Gemüthern. 

Nur bad Klirren ber Waffen und das Bliken ber Schießprügel 
iſt's, was bie Stille unterbridt. Tilly ſteht drohend in Nieber- 
fachfen. Die Proteftanten jchlafen auch nicht, und es it, ala ob 
Einer den Anderen beobachte, Da kann man auf eigene Fauſt am 
‚beiten handeln und im Trüben fifchen, aber bazu ift ein amberer 
Kerl nöthig, al3 Du jest bill. — Doch — verfud’3 einmal. Ich 
will Dir einen Zettel mitgeben an meinen Schwager, ben Stabtjchrei- 
ber Muzel in Magdeburg, der nimmt Dich vielleicht als Seribent.“ 

„Aber, wenbete Bictorin ein, „wird mir auch Deine Empfeb- 
lung eine Empfehlung fein?” 

„Wie verftehft Du das?“ fragte mit einem Fauftifchen Gefichte 
Vicel. 

„Ohne Tropus und Metapher, gerade herausgeſagt, iſt Dein 
Leumund nicht eben der beſte, und werden Dich wohl die Deinen 
auch alfo kennen!“ 

„Du fprichit ſehr verftändlich, Victorin, und haft nicht Unrecht 
hierin. Die fatale Fama bat ihre Plaubertafche nicht halten können, 
und ba ber Wind aus bem Loche pfeift, fo muß ich’3 leider felbft 
geftehen, daß mein ehrfamer Feldheld von Schwager nicht fehr große 
Affection zu mir trägt, doch beito mehr meine Schwefter, und an 
bie will ih Dir ein Sendfchreiben behändigen, dag Dich in ihrer 
Gunſt feftfeßen und bei ihrem Manne manuteniren ſoll.“ 

„Ich geftehe Dir's offen, daß mir dieſer Weg nicht abſouderlich 
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behagen WR. Durch eine Haube möchte ich nicht zu Brod und 
Ehren fommen.” 

„So? — Ei mın, fo fahr zum Teufell — Voch nein — 
ich define mich, ganz Anrecht Haft Du nicht! Nun, ich will's ſchon 
machen; aber wir fahren doch eine Strede mit einander?” 

Ehe noch Vietorin antworten konnte, trat Leuchtlin in's Zimmer 
mit einem ungeheuren Folianten unter dem Arme, den er keuchend 
auf den Tiſch warf. Ein fchallendes Gelächter von Vicelius tönte 
ihm entgegen, „Da will ich mich doch eiblicy verpflichten, Bis 
heute Abend keinen Becher in bie Hand zu nehmen,‘ rief er aus, 
„wenn wicht wieder biefe Altemeiberfeele in dem Jünglingskörper 
bier das: ganze Gorpas oder bie verwitterte Neichsgcrichtsordmang, 
er Gott weiß was, font. anfchleppt, um Dir der Coriolan aus 
dent Kopfe zu. treiben. Höre, Gottfried, zieh! mit. dem Schulfuchs 
da ab- und fchmalle Dein Bündel; tbue ein Paar Hemden, mein 
Sammikleid hinein, und mache Dich bereit zu einer. Fahrt.” 

„Da babe ich denn doc einige Merkpünktlein vorerſt Dir in's 

Andenken zu bringen, Vicel, die Dich ein Anderes lehren!“ ſprach 
ernft Leuchtlin. 
„Das erfte Merfpünktlein ift: proximus sum egomet mihi! 
Das zweite befteht darin, daß ich Hier bin, um zu Iernen, und 
nicht um als Taugenichts in dev Welt herumzufahren. Das dritte, 
daß ich frei und nicht Dein Sclave bin, und das vierte, daß ich 
Dir hiermit Valet fage. — — Longior esse nolo!” 

Er nahm feinen Folianten, richtete fich ftolz auf, und ging. 

„Halt Du's gehört, Victorin?“ fragte nad) einer Paufe bes 
Erſtaunens Haug Liederlih. „Entweder ift der Welt Untergang 
nahe, oder —“ 

„Der Knabe ift münbdig geworben,” ergänzte Victorin. 

„a, laß den Schafsfopf fahren. Entweder ich muß meine 
diogenifche Habe felbft tragen, oder mich nach einen Pennal um: 
jehen, da3 mir dient. Du aber, Brüderchen, rüfte Did. Mit dem 
Sonnenaufgang des miorgenden Tages muß das thurmreiche, gebene- 


beite Ingolſtadt Hinter uns liegen. Mir geht's wie ber Wachtel im 
Käfig, wenn die Wanderzeit kommt, ich habe keine Ruhe mehr!” — 
Victorin hatte alles Entbehrliche verkauft, und ſowohl aus 
feinen Kleidungsſtücken als Büchern einen Meinen Nothpfennig 
zuſammengebracht, womit er bis Magdeburg durchzukommen hoffte 
Doch wie es die Sitte feiner Zeit war, Hatte er einen Haudegen 
und’ ein Paar große Piſtolen in feinem Gürtel; das Uebrige fahte 
ein Feines Bündel auf ſeinem Nüden. Der Abfchieb von Ingol—⸗ 
fiabt, wo er fonächft drei Jahre eine ungeftörten, harmlofen 
Glückes genoſſen Bette, von ben Jünglingen, die er liebgewonnen, 
von Meifter Dietrich, deſſen wackern Kern er erft jet von bet 
rauhen Scale unlerſcheiden gefernt hatte, that ihm ſehr wehe. 
Mit alt den tollen Reden, die Vicelius führte, mit all dem Fluchen, 
Singen und Pfeifen, das abwechfelnd ihn befchäftigte, hatte er nicht 
Bictoring traurige Stimmung feheuchen können. Endlich brummte 
er in den Bart, und ließ den Jüngling feinen eigenen Gedanken 
and Empfindungen. Wie die Nebel am Herbftmorgen in ben 
Thälern wogen und der mattere Schein der Some nichts darüber 
vermag, fo war ungefähr ber Seclenzuftand ded Jünglings. Zum 
erften Male ging er mit Sorgen feiner dunfeln Zufunft entgegen. 
Dft durchbebte ihn ein Teifer Schauer ob feiner Lage; boch ber 
frobe Lebensmuth des Jumglings fiegte bald über den Ernit, der 
jenſeits ber Grenzen feines Alter Tag, und fein frommer Sin, 
den er eftettet aus den wüſten Stürmen feines Studentenlebens, 
und ber wie eine Goldftufe, umgeben von unedlen Metallen, in 
der Tiefe feines Gemüthes verborgen gelegen, jegt aber in bem 
Schmelzofen- des Kummers geläutert, in feiner ganzer Reinheit, 
Herrlichfeit und ungeſchwächten Kraft zu Tage gefördert wurde, gab 
bald "dem Gemüthe die auf Augenblide verlorene Kraft wieder, 
imb er kam fich vor wie Jakob, ber auch, andgetrichen aus dem 
Baterhaufe, einer umwölkten, unbefannten Zufunft entgegen ging, 
und weil er ſtark und muthig war, fein Schickſal beftegte Er 
verdoppelte feine Schritte, um feinem Iſegrim von Gefährten bei⸗ 
15* 
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zufommen, ber ba zuſchritt, als babe er Fortungtus berühmtes 
Stiefelpaar an feinen Füßen. Das: guie Verhältniß war balb 
wieder zwifchen ihnen hergeftellt, und fo ging’s dann munter fürbaß 
über Bäche und Gräben, über Hügel und Ebenen, durch Wälber 
und Fluren der Heerftraße nad), ohne daß ihnen irgemd ein Unge— 
mad; oder Abenteuer begegnet wäre, und wir laffen fie ihre Straße 
ziehen, ohne ihnen wieder zu begegnen, als jenfeits der Grenzmanfen 
bes bayerifchen Kreifes, wo wir Bictorin allein, abgemattet von 
ben Strapaken bes Weges, ben er mit naſſen Kleidern bei fletem 
Regen gemacht hatte, bleih und krank ausſehend, vor der Thüre 
einer Mühle auf einem abgebauenen Gichenftamme bingefunfen, 
finden. Die Mühle lag rechts ab von ber Heerftraße, in einem 
Heinen, von dichtem Hochwalde umjchloffenen, nur von bem Mübl- 
bache durchfchnittenen Thälchen, beinah’ eine Stunde in jeber Rich— 
tung von den Wohnplägen dev Menfchen abgefondert. Das Aeußere 
berjelben war Armlid. „Einen Mühlgang trieb der Bad. . Dichtes 
Weidengebüſch begrenzte feine Ufer, an welche dieſſeits ein Gärtchen 
und jenfeit3 frifch grünende Wiefenmatten ftießen. Die Mühle jah 
man faum vor ben überhängenden Aeſten einiger hoch aufgejchofjenen 
uralten Erlen und Silberpappeln, durch beren Laub nur bier und 
da ihr rothes Ziegeldach hervorleuchtete. Victorin Fonnte nicht 
mehr weiter, Er hörte das ferne Klappern des Mühlgangs und 
ſchleppte ſich bis dahin, wo er vor der Thüre auf den Eichſtamm 
hinſank und einer Ohnmacht nahe war. Er empfand eine unüber—⸗ 
windliche Schwere in feinen Gliedern, ein ſtechendes Weh in feinen 
Seiten und ein Brennen im Kopfe, bas ihn das Kommen einer 
ernften Krankheit fürchten ließ. Vicelius hatte fich feit drei Tagen 
von ihm getrennt und war links hinabgezogen. Kaum war Bictorin 
bingefunfen, als ein Hofhund fein Mark und Bein durchfchneis 
dendes Bellen ertönen ließ, umb obgleich es fortbauerte, jo Fam 
bennod Niemand aus ber Mühle Victorins Mattigfeit nahm zu. 
Er vermochte nicht, fich zu erheben, um an der Pforte zu Flopfen. 
Sein Haupt fanf auf die Bruft und ein leifes Stöhnen war ber 
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einzige Ton, ben er hervorbringen konnte. Fünf Minuten mochte 
er in dieſem Zuſtande, der nahe an Bewußtloſigkeit grenzte, vielleicht 
gelegen haben, als er eine naſſe Hand über ſeine Wangen ſtreichen 
fühlte und die Augen aufſchlug. 

" Das fortgefeßte, zuletzt in ein Heulen ausgeartete Bellen des 
Hundes hatte aus dem fich- Hinter der Mühle binabziehenden 
Garten ein Mädchen berbeigerufen, das mit Schreden ben bewaff⸗— 
neten Yüngling, der freilich einem Räuber ähnlich fah, ohnmächtig 
bingefunfen gewahrte. Sie blickte ihm eine Weile höchſt überrafcht 
in das bleiche, ſchöne Gefiht, um das eine reiche Fülle blonder 
Ringelloden wallte, und eilte dann, vom innigften Mitleide beflü- 
gelt, in bie Mühle, um Effig zum Abwaſchen des Kranken zu 
holen. Sie vergaß, daß fie allein in ber Mühle war, denn ihr 
Bater war mit feinen Eſeln Mehl nad dem nächiten Dorfe fahren, 
und. Tonnte mindeftend erft in einer Stunde zurückkehren. Das 
weiche Herz des Mädchens, ergriffen von bed ſchönen Jünglings 
Tramergeftalt, Tannte Feine Rücdfichten. Sie fam zurüd. Sie wuſch 
ihn an, und Victorins erwachendes Auge blickte in ein ſchönes, 
glänzendes, braunes Mädchen Auge und fühlte den Hauch ihres 
fhönen Mundes an feiner Wange ° 

„Such ift unmwohl geworden?‘ fragte eine wohllautenbe 
Stimme. 

Sept erſt gewahrte Vietorin die blühende, hochaufgeſchoſſene, 
in ein einfaches dunkles Kleid gehüllte Geftalt des fiebenzehmjährigen 
Mädchens. Mit wenigen kurzen und oft unterbrocdhenen Ben 
erzählte er dem Mädchen feine Rage, fein Webelfinden. 

„Stüst Euch auf mich,“ bat erröthend das Mädchen, „und 
verfucht, ob Ihr fo Fräftig feib, in bie Mühle zu gehen. Ich will 
Euch gerne mein Bett einräumen, und mein Vater wird Euch 
gerne: eine Weile Obdach geben, bis Ihr bergeflellt ſeid. Er 
weiß. auch viele nügliche Heilmittel und Kräuter, bie Euch gut 
fein können.“ 

Viclorin nahm dankbar bie Anerbietungen des einfachen, lieb⸗ 


lichen Mäbkhen an, und geſtützt vom ihr, lam ex in bie niebrige, 
ürmliche, doch fehr zreinliche Stube, an die Röschens nettes 
. Rämmerchen fiieß, in dem ihr Bett, gefüllt mit Haferſpreu, Hand. 
Sie bat ihn, bier zu verweilen, bis fie frifches-Lismen ‚über ihr 
Bett gelegt. Bictorin wollte ihr Bett nicht einnehmen, er bat um 
etwas Stroh, allein Röschen gab es nicht zu, nöthigte ihn, im 
des Baters hölzernen Sorgenjtuhl ſich niederzulaflen, und hüpfte 
hinaus, um frifche Lafen zu Holen. Dies Geſchäft war bald been- 
bigt. Bicterin, immer matter und matter fich fühlend, ließ fich 
gerne von ihr in das Kämmerchen leiten, wo er fich außzog, und 
kaum Hingeftredt in das Wett des Mädchens, yon einem furcht⸗ 
baren Frofte gefchiittelt wurbe. Aengſtlich jah fie zur Thüre herein, 
holte ihres Vaters Decke und legte fie noch auf ben Jüngling, und 
fuchte ſchnell Holunderblüthe, ihm einen ſchweißtreibenden Thee zu 
brauen. Während fie beichäftigt war, ihm biefen zu reichen, Flopfie 
ed an ber Thür, und das freubige Jauchzen des Hofbimabes wer: 
Kündete des Vaters und feiner langohrigen Begleiter Ankunft. 
Röschen eilte hinab zu Öffuen. 

„Bas fehlt Dir, Kind, Du ſiehſt ja fo ſenderbarlich drein?“ 
war die erſte Frage des Alten. 

„Ach, Vater,“ begann Röschen ſtotternd, „ich babe etwas. 
gethan, deſſen ich mich freilich nicht zu ſchämen — aber was 
Ihr vielleicht tadeln dürftet!“ 

„Was denn?“ fragte neugierig der Greis. 

Kun erzählte ihm Röschen die Begebenheit mit ben fremden 
Jünglinge fo rührend, ſo ergreifend, daß gerührt der Alte ihre Hand 
nahm und fagte: „Du Haft wohlgetban,. mein Mind, Dir-gilt bie 
Berheißung. des Herin: „Selig find die Barmherzigen, bemm! ſie 
werben Barmaherzigleit erlangen!‘ Was Du mit Deinem Same 
riterherzen angefangen, ‚will ich nicht als Levite tabelır, jenbernrals . 
Chriſt gutheißen, und feguen und fortfegerr, was Diu. begonnen 
haft!‘ Freudig fchlang das Kind feine vollen Arme: um rbed 
Baters Maden, und bat, daß er eile, um ihren MBflegling zus jehen, 
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und ſchnell Mittel zu ergreifen, -um.-größerem Lehel vorzubeugen. 
Das aber war zu ſpät. In entjeglicher, Fieberhitze fand der Greif 
den Kranken. Er glühte, feine Pulſe ſchlugen, und wire Neben 
Rieß er haſtig aus. Mit thränenden Augen ſtand Röschen ap 
feinem Bette, als lopfſchüttelnd der Vater ſich von ihm wandte. 
Mit forgfamer Hand bereitete das gutmüthige Röschen bie 
Arzueimittel, bie der Bater ihr, befiehend in Kräutern, brachte; 
allein alle ihre Sorgfalt war vergeblid, yon Tag zu Tag flieg 
Bictorins Kraukheit. Immer wilder wurden feine Phantafien. 
„Sruperantia, du Höllifcher Kobold!‘ vief er oft, wenn bad 
Mädchen feinem Bett nahte, und Röschen bebie dann zurüd, 
und fchlich weinend hinaus, und Flagte, fie meine es doch fo gut 
und treu mit ihm, Dft lag fie auf ihren Knieen, zum beiten 
Helfer betend für ben Fremdling. Nach zehn jchredlichen Tagen 
brach ſich die Krankheit, Die Krife war eingetreten im der neunten 
Nacht, und bald wurde Victorin feiner Sinne Meifter, feiner jelbjt 
fich bewußt; aber nun erft zeigte fich, wie frank er geweſen war, 
denn er fühlte fich jo matt, daß er faum zu reden vermochte. Der 
Müller war gerade wieder mit feinen Eſeln weggefahren, als 
Bietorin zum erſten Male zu fich felbft Fam. Röschen ſaß na 
an feinem Bett umd beobachtete ihn aufmerkſam. Er. reichte nad 
ihrer Hand; fie gab fie ihm. Leife drückte er fie, und fprach kaum 
permehmbar feinen Dank aus. Da glühten auf Röschens Wangen 
bie Roſen der Freude, „Gottlob!“ xief fie, „ba Ihr wieber 
seben könnt und bei Sinnen feld, Ach, wie wird mein Bater fich 
freuen, wenn er Euch wieder ibefier findet!” — Nun erft erfuhr 
bex Züngling, wie lange ex gelitten. Rum erft Fommte ex errathen, 
was bie gutem Menſchen für ihn getyan hatten. Um fo inniger 
wurde nam aber auch fein Dank, um jo aufrichtiger -jeine Liebe zu 
ihnen. „Hatten: ‚bie. ebelbenfenden Naturmenfchen früher ſchon für 
ihn Alles aufgebpten, was ihre Verhältniſſe ertragen konnten, ſo 
war jetztrihre Sorgfalt noch größer, ihre Thätigleit unermüdeter, 
ihr ⸗Wohlwollen ſichtbarer. Es dauerte lange, bis Victorin herge⸗ 
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ſtellt war; als er aber nun endlich nach vier Wochen mwieber außer 
dem Hauſe ſein konnte, und zum erſten Male wieder den Schein 
der herbſtlichen Sonne empfand, da zog er Röschen und ihren 
Vater zu fich nieder auf den Eichenftanım, auf den er einft hinge— 
funfen war, und brüdte ihre Hände an feine Bruft, und ſtammelte 
feinen innigften Dank. In bdiefer Stunde, wo fein Herz fo voll 
des feurigften Danfes gegen Gott und feine Wohlthäter war, erzählte 
zum erften Male der Jüngling dem Greife und dem Mädchen feine 
Schickſale, und ſprach von feinen Ausſichten in die Zukunft mit 
bewegtem Herzen. Röschen horchte mit fichtlicher Theilnahme. Im 
Innern ihres Vaters bewegte fich etwas, welches er nicht auszu— 
ſprechen wagen mochte. 

In fichtlicher Verlegenheit fragte er endlich, ob er denn jchon 
fo fehriell weg müſſe? Röschens Wange wurde bleich, ihr Auge 
ftarrte auf Victorins Lippe, ihre Hände waren krampfhaft in eins 
ander gepreft, ihr Athem ftodte. PBictorin bemerfte es nicht und 
antwortete, „daß ihm allerdings viel an feiner Hinkunft nad 
Magdeburg gelegen fei; allein, wenn es ihm, dem Water, nicht ums 
Vieb fei, fo denfe er ſich erft zu erholen.” Sept kehrte langſam 
bie Röthe auf des Mädchens Wange zurüd; ein tiefer Seufzer 
arbeitete fih aus ber Brufl. — „Ach, bleibt doch noch Tange, 
werm’3 Euch bei uns gefällt,“ bat fie mit einem Tone, ber tief 
in Bietorins Seele nachklang. Victorins Herz erbebte in diefem 
Augenblide. Wie ein Blitz flog ein Gebanfe durch feine Seele, 
ber ihn in einen Wibderftreit von Gefühlen ftürzte, der kaum zu 
beſchwichtigen war. Der Vater faß Tange in fich gefehrt und nadh: 
benfend neben dem Jünglinge. Röschen war fon in das Haus 
gegangen, das Abenbbrob zu bereiten, und hatte im Hineingehen 
einen Rüdblid auf den Jüngling geworfen, vol eines Ausbruds, 
dem Bictorin einen Namen zu geben ſich fürchtet. Da ergriff 
plötzlich der Greis Victorins Hand. „Junger Herr, bob er an 
und feine Stimme zitterte, „ich habe etwas auf meinem Herzen, 
das herunter muß, werm ich Ruhe gewinnen. jol! Ihr ſeid vater 
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und mutterlos, Ihr habt keine Freunde in der argen Welt, und 
wollt auf gut Glück Eurem Schickſal entgegengehen. Ich Liebe 
Euch zu ſehr, als daß ich Hierbei gleichgiltig bleiben könnte. Ich 
ſehe es an, als habe Euch der Herr in mein Haus geführt, und 
darum ſpreche ich kühn meinen Wunſch aus: Wollt Ihr nicht 
hier bleiben auf immer? Meine Mühle iſt ſchuldenfrei, mein Kind 
iſt gut und rein und Euch nicht gram. — Wähle; es ſteht bei 
Euch, ein friedlich Obdach oder ein irres Leben zu ergreifen; am 
eigenen Herde mit einem guten Weibe glücklich zu ſein, meines 
Alters Stütze zu werden, oder Euch blindlings dem wilden Brauſen 
unſerer Tage hinzugeben.“ 

Bictorin erbleichte. Was ſollte er beginnen? was antworten? 
Bar es nicht wahr, was ber Greis gefagt? Fühlte er es nicht, 
daß das Mädchen ihn liebe? Es dauerte Tange Zeit, bis Bictorin 
fähig war, zu antworten. Er bat ben Greis, gegen Röschen zu 
fchweigen und ihm Zeit zur Weberlegung zu gönmen. „O, libereilt 
Euch nicht,” bat der Greis, „und glaubet nicht, daß es mich ſehr 
kränken wird, auch wenn Ihr meinen Antrag ablehnen zu müſſen 
glaubt, obwohl es mir fehr wehe thun würde,“ feßte ev mit 
zitternder Stimme hinzu und ging. 

Bictorin ergriff feinen Stab und fchlich hinüber über bie 
Brücke des Mühlbachs unter die uralten Eichen, beren Säufeln ihm 
- wie Geifterflüftern klang. Er faltete jeine Hände und flehte zum 
Himmel um Kraft, einen Entfchluß zu faſſen, der entjcheidend fei 
für fein Glüd. Er feste fi auf einen Waldftein, und feine 
Gefühle Töten fih in ein Selbitgefpräh auf. „Wie wahr ſprach 
ber Greiß, wenn er meinen Lebensweg einen irren Lauf nannte! 
Wie wahr -ift ed, daß ich heimathlos umberirre und eine Ruheſtätte 
fuche, die mir bier geboten wird! Röschen — ift fie gleich nur 
ein Bauernmädcdhen, fo ift doch ihr Herz rein und Far wie ber 
Spiegel des Baches, der dort fi binabjchlängelt. Geht ihr das 
ab, was bie Stäbterin ziert, jene feine Art im Umgange — fo 
erjegt ihr natürliches veined Gefühl diefen Mangel. — Daß fie 
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wich liebt — ach, ich fürchte es nur zu ſehr; aber liebe auch-ich 
ſie? Bird das, was ich für das holde Rind. ber Natur empfiude, 
danernd ſein, sum ein Lebensglück zu begründen? Wind nicht 
vielleicht ſpãäte Reue mein Leben verbittern? Ich babe zwar, noch 
nie ‚ein ähnlich Gefühl für ein weibliches Weſen empfunden — 
aber iſt es Liebe? Und dennoch — ich gebe einem jvemben Leben 
entgegen, das ich wicht kenue — Bier wohnt der riede — dort 
ber Haß, ber Meid! — Uber bift bu nicht zu etwas Beſſerem 
berufen, als hinter den Eſeln berzugehen amd das Mehl den 
Runden zuzuführen?“ ſprach es leiſe in feinem Innern. „Du mit 
deinen Kenntniſſen, ſollſt du nicht dem Vaterlande nützen? Kannſt 
du dir nicht ein beſſeres Loos gründen? Wirſt du nicht mit der 
Zeit das Bedürfniß drückend fühlen, nicht auf der Stelle zu ſtehen, 
wohin dich deine Kenntniſſe, bein Stand ruft?‘ Go ſprach leije 
ber Ehrgeiz. Er richtete ſich auf und ſah ſtolz um fich. — bed 
bald fanf das emporgerichtete Haupt wieder auf bie Bruſt. „IR es 
wicht ſchnöder Undanf, wenn ich das Anerbieten yon mit weiſe?“ 
So fragte er fh. Und die Stimme feines Innern entgegnete; 
„Biſt du verbunden, deinen höheren Beruf, deu du: in Dir fühlſt, 
als Dankopfer darzubringen?” — Seine Lage war jeßt unans- 
ſprechlich peinlich. Da trat ber Müller unter ben Bäumen, hervor; 
feine Augen gläugten von Thränen, bie fie füllten. „Ihr feib ein 
guter Menſch!“ bob er am, Bictorin’3 Hand brüdend. „Bergebt, 
daß ich Euch belauſchte. Allein Ihr habt mir die Augen geöffnet 
durch Euer Selbſtgeſpräch. Ihr habt Recht, Ihr könnt nicht ein 
fimmen in den Wunfd, dem meine Seele hegt. Euer Beruf iſt 
höher. Bergebt einem Greife die Grille, die Euch beunrubigte, au 
ber leiber fein ganzes Herz hing. Ich werde Euch jetzt nur mod 
herzlichet lieben, nur noch mehr bedauern, in Euch nicht meinen 
Eidam umarmen zu könnenz aber Ihr könnt, Ihr dürft wicht, Ich 
war bethört. Vergeßt meine Rebe, ich bitte Euch; aber. . hi 
wenigftend noch bei und, jo lange Ihr könnt}. -+- 

»Bictorin bwüchte feine Hand. Still und itraurig ‚gingen 1 Beibe 
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nad; ber. Mühle, wo Röschen ihnen entgegen kam, sum fie am 
Abenbbrod zu rufen. Es wollte aber keinem der Beiben munden; 
und: fo fehr auch Rosſchen nöthigte, und endlich ſchmollte, es ging 
nicht, Abgemattet ven ben Kämpfen, bie er beſtanden, fiel Bictorin 
bold im einen tiefem Schlaf, und obwohl ber Körper wie tobt im 
ben Banden be3 Schlafes lag, fo war bie Seele deſto neichäftigen; 
und mancherlei Traumesbilder gaufelten an dem inneren Ange 
vorüber. Mur. eines einzigen berfelben fommte ſich der Jüngling 
am Morgen noch entiiunen, das lebhafter als alle. anderen nor 
feiner. Seele gefehtwebt hatte. Es war ibm, als ſtünde er auf 
einem blühenden Eilaud, und ringsum brach ſich mild das Meer. 
Und es zog ihn fort in bie Brandung mit unwiderſtehlicher Gewalt, 
und dennoch ſah er jemjeits nur Brand, Mord und Verwüſtung. 
Uber bad Grauenhafte des Anblicks feſſelte nicht ‚feine Sehnſucht. 
Da wandte er fi in dem Augenblid, als ev in die Brandung 
ſtürzen wollte, wm, und ſah Röschen da knien, und bie gefalteten 
Hände und bie thränenden Augen anf ibn gerichtet, und ber Emt- 
ſchluß wankte. Jetzt aber erfchien jenſeits eine Geſtalt, hexrlich ans 
zuſchauen, wie die eines Engels, und winkte, und breitete die Arme 
aus und — er ſtürzte ſich in die Fluth, und das Schreckbild der 
Verwüſtung verwandelte ſich ſchnell in ein Eden, und — die Ge⸗ 
ſtalten floſſen in einander, indem fein Auge ſich aufthat. 

War auch Victorin frei von jedem Aberglauben: fo ſah er 
doch in dieſem Traume den Wink des Himmels, und konnte ſich 
nicht von dem Bilde losmachen, das ihm der Spiegel ſeiner Zukunft 
zu ſein ſchien. 

Kurze Zeit blieb er noch bei den guten Menſchen, deren Liebe 
einen magiſchen Kreis um fein Herz gezogen hatte. Obgleich ber 
Bater ſich im feiner ſchönſten Hoffnung getäuſcht ſah, jo war body 
ber Greis um nichts weniger liebevoll, gegen Bictorin, und täglich 
ſah er tiefer in Röschens Herz, das ihm nur fein Bild wie ein 
Spiegel zurüchvarf, umb erkannte mehr die Nothwendigkeit, feinen 


Wanderſtab weiter zu ſetzen, u a es unverbors 
benen Herzens zu untergraben. 

Die Stunde, vor ber ihm längſt gihtngt Seren, kann. Eine 
große Stredte begleiteten ihn Vater und Tochter, in ftille Trauer 
verfunfen. Als fie endlich auf einer Anhöhe fanden, welche weit 
hinaus die Heerſtraße beberrfchte, erinnerte der Vater am bie 
Trennung. Bictorind Lippen bebten, als er bem Bater die Hanb 
reichte. Bleich und ſtumm ſtand er wor ihm; Feine Thräne, fo 
ſehr auch fein Herz mit Trauer. erfüllt war, wollte befänftigend 
aus dem Auge träufeln, Der Greis fchüttelte ihm die Hand und 
gab ihm feinen Segen. Jetzt wandte ſich Victorin zu dem Mädchen, 
das feine Augen mit einem Tuche verhüllte. „Leb' wohl, Du treme 
Seele,’ ftammelte er; ‚‚möge Gott Dir vergelten! Meiner Seele 
wird Dein Bild vorfchweben, wo ih auch feil‘ Er legte ben 
zitternden Arm um ihren jugendlichen Leib, drückte einen Kuß auf 
bie Lippen, und num erft fchien Leben in die Geftalt zu kommen. 
Laut ſchluchzend ſchlang fie ihre Arme um feinen Naden, drückte 
die Lippen auf bie feinen, und ließ dann fchlaff die, Arme herab⸗ 
finfen, und Iehnte fih am ihren Vater. Noch einmal umarmte 
Beide Victorin und eilte dann ſchnell die Anhöhe hinab. Noch weit 
hinaus fah er Röſchens Tuch in den Lüften wehen. Erſt als ein 
Bogen der Heerſtraße ihm den Anblid entzog, ftand er flille, über⸗ 
dachte nech einmal Alles, und wankte in dem Entſchluß, ob er 
nicht umkehren fole — Doch nur einen Augenblick bauerte ber 
Kampf, dann fhritt er muthig fürbaß, aber es war ihm, als zügen 
taufend Arme ihn zurüd, „Fahr' wohl!“ rief eraus; „fahr’ wohl, 
bu Engelöherz;! Möge der Himmel dir einen Gatten, gut und rein, 
wie du, geben, und das vollſte Maß irdiſchen Glüdes über bein 
Leben ausgießen. Du verdienft es!“ 

Der fechöte Tag feiner Wanderung begann fidh zu neigen. 
Gluthig zogen die Wolken über bie Wipfel der Bäume des Hoch— 
waldes, und warfen einen wunderbaren Schein auf die gelbenben 
Blätter, in bemen eim rauher Herbftwind pfiff. Einſam war e8 und ' 


- — m — 


öde. Nur das Geſchrei eines Waldvogels unterbrach dann und 
wann die lautloſe Stille der Gegend. 

Vietorin war ermüdet von der langen Tagereife. Der mooſige, 
weiche Boden, bie Stille der Gegend Iuden ihm zur Ruhe; er ging 
von ber Heerſtraße ab Hinter. einen Bufch, und legte ſich nieder. 
Bald fingen die Bäume vor feinen balboffenen Augen zu tanzen am, 
die Stämme wurden zu grandiöſen Maffen, irre und wirre Bilber 
erſchienen, und janft umfaßten ihn bie zarten Armen bes Schlafes 
und brüdten in jeligem Bergejjen den Züngling an eine Bruft, an 
der felbft ber herbfte Kummer die Seele nicht mehr quält. 

Die Dümmerung wob ihren Nachtfchleier um die Gegend. 
Das Abendroth war längit verglommen, und fchon blinkte die Tieb- 
liche Freia zwifchen den Bäumen auf ben ermüdeten Schläfer, ala 
der Ton mehrerer rauben Männeritimmen, die ganz in ber Nähe fich 
unterrebeten, Bictoring erguidende Siefte unterbrach. Sich dehnend 
in die frifche Abendluft, fühlte er neue Kraft und neues Leben, und 
dies Gefühl. erfülte-ihn mit Wohlbehagen; allein bie Geſpräche 
feiner Nachbarn waren der Art, daß fie Lepteres bald in das u 
gentheil verwandelten. — 

Folgendes war ungefähr ber Inhalt biefer Reden: 

Während eine widerlich krächzende Stimme eine Inge Relation 
machte, bie jeboch felbjt in ber Nähe nicht zu verftehen war, wegen 
bes durchaus fremden Dialeftes und ber fremben Worte, die durch 
bie Menge ber Conſonanten einen unenblic; wiberlichen Eindruck 
auf das Gehör machte, fragte eine rauhe Baßſtimme: 

„Ro haft Du biefe Nachrichten ber, Casleu?“ 

Der Gefragte erzählte nun mieber weitläufig den Hergang, 
aus welchem denn Bictorin doch fo viel entnahm, daß biefer Casleu 
in bem nächften Dorfe die Schenfe bei dem Huffchmiede befucht, 
und dort in Erfahrung gebradht babe, daß ein reiher Kaufmann 
auf feiner Reife, die fehr eile, noch heute bier durchkommen müſſe. 
Gelb habe er bei fih, und das viel. Bei bem Bezahlen bes - zer: 
brochenen Hufes babe er eine Kae berausgezogen, in ber, nad 


fetter, Casleu's Schätzung, gewiß mehrere Hunderte enthalten 
geweſen. Auch ſeien die Pferde köſtliche Holſteiner, und die ganze 
Sippfehaft des Reiſenden beſtehe aus einem Bedienten, der graue 
Haare habe, die jedoch gegen die feines Herrn noch rabenſchwarz feier 

Bei dieſer Erzählung Tachten, fo viel Victotin unterſcheiden 
fonnte, Drei, ohne Casleu. „Und wie gedenkſt Du Deinen Sad an: 
zuhängen?“ fragte der Baffift wieder. 

„Hal erwiederte Casleu mit teufflifhen Lachen, der „alte 
Kerl muß doch eheſtens ſterben; jo benfe ich, wird mich der Teufel 
nicht holen, wenn ich feine Stelle einmal einne 

„Nein!“ fprach ein Anderer. „Der Hauptmann will nicht 
unnöthig Blut vergießen laſſen. Laß ihn leben. Vielleicht hat er 
Kinder!” — Nun aber braufte ein wüthendes Sachen daher. 
„Memme!“ rief Caslen; es wäre Fein Wundet, ich fehlüge Dit 
mit meinem Schießprügelfolben den Hirnkaſten ein, um alle Welt 
zu überzeugen, wovon ich jedoch längſt überzeugt bin, daß ftatt 
Gehirn blos Seifenfchaum drinnen ift und Du den Galgen entehren 
würdeſt, wer Du zu Deiner bereiniftigen Erhöhung kämeſt!“ Welle 
fielen nun unbarmberzig über den menfchlichen Räuber her. Während 
des Tumults Ind Vietorin fo leiſe als möglich feine Piftolen, feft 
entfchlofien, dem wehrloſen ®reife zum Netter zu dienen, möge auch 
daraus entstehen, was dba wolle. Er hatte noch kaum fo viel Zeit, 
fi der Heerſtraße zu nähern und fih binter einem Baume zu ver: 
bergen, ala ber Baffift den übrigen freien Künſtlern Stile aufer: 
legte, weil nınt wohl bald ber Erwartete kommen werde. 

Es war feitben dunkel geworden, aber der Mond fehlen und 
ſeine Sichel warf fo viel Licht auf die Scene, daß man doch bie 
Gegenftände unterſcheiden konnte. Sept hörte man in weiter Terme 
Bferbegetrappel. Victorin ſpannte feine Hähne. 

„Hort rief Casleu, lang das nicht, als ob ein Hahn rei 
geſpannt ‚worden ? 

„Narr Du!“ zankte halblaut ein Genoſſe, „mo alle Teufel foll 
denn ein Schießgewehr hierher kommen, außer denen der unfrigen?“ 


Wenn's nur nicht von TDillys Reitern ſind!“ fuhr er fort 

„Warum?“ fragte Casleu. „Meinſt Bu, die wären Helfige? 
Wenn es Gerechtigfeit gäbe, jo müßte längſt Tilly mit fammt 
feinem Heere gehängt fein, denn das find die größten Spitzbuben, 
die je in der Schule des Teufels promovirten!“ — 


Dieſe Redensarten wurden allgemach leiſer, je näher bie 
Pferde kamen. Als ſie nahe genug waren, ſtellten ſich plötzlich die 
Räuber ihnen entgegen, und aus Casleu's Büchſe pfiff eine Kugel 
hart an dem Kopfe, des Reifenden vorbei. Diefer wollte ſchnell fein 
Pferd wenden, allein zwei andere kamen von hinten. Che jedoch 
Casleu noch einmal zielen konnte, firedte ihn ein Schuß aus Vic— 
torins Piftole unter Tautem Fluchen nieder, und ein zweiter Tähmte 
des Baffiften Arm. Jetzt rijfen fie den Greifen vom Pferde; ber 
Bediente lag in feinem Blute. Victorin fchwang feinen Haudegen 
und juhr wie ein Nachegeift unter die Räuber. Es entitand ein 
Gefecht zwifchen Victorin und den zwei Anderen, aber Bictorin hatte 
bie Vortheile ber Fechtkunft für ſich, und fah ſich ſchon von einem 
erlöft, als plöglich mehrere Schüffe aus dem Dickicht fielen, und 
Dictorin, ſchwer getroffen, auf die Heerjtraße niederſank. Wüthend 
trat ihm der Lebte der vier Näuber auf die Bruft, um ibm ben 
Stahl in's Herz zu bohren — doch eine Hand hielt ihn, und er 
mußte dem Befehl eines anderen Räubers gehorchen. Man band 
Victoring Arme und Füße zufammen und fchleppte ihn mit dem 
Reifenden und feinem Bedienten fort, — Ohne Bewußtfein brachten 
ihn. die Räuber in ihre Lagerftätte. Casleu war todt. Heulen und 
Wehflagen erfchallte bei diefem Anblid, und einſtimmig verlangte 
man als Sühnopfer den Todt des unberufenen Vertheidigers. 


Während dieſen Unterhandlungen erwachte Victorin. Sein 
Haupt lag in dem Schooße des Alten, für ben er gefochten hatte, 
Mit Dankbarkeit und Mitleid ruhte des Greifeg Auge auf bem 
edelmüthigen Jüngling, deſſen That er erft aus dem Munde ber 
Räuber vernahm. Victorin börte die, Reden der beftialifchen Mens 
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fen, bie laut ihre Freude äußerten, ben Hunb, ber Gaßleu ge: 
töbtet, recht martern zu Fünnen. | 

„Iſt er verwundet?‘ fragte jegt eine Stimme, deren lang 
wohlbefannt in Bictorins Obren drang. Man bolte ihn und zerrte 
ihn bis zu dem Hauptmanne, ber mit bem Außruf: „Mein Bicto: 
rin!” in feine Arme ftürzte. Ueberraſcht blickte ihn Victorin an. 
„Vicelius!“ rief er auß, „Du bier, Du ber Hauptmann biefer 
Scheuſale?“ — 

Vicel legte feine Hand auf des Jünglings Mund. Schweig’ 
und moralifire mir nicht ſchon wieder, Du irrender Ritter!” dann 
rief er laut den Namen „Käthe! und ein Mädchen blühendb und 
ftarf, aber mit dem unverfennbaren Ausdrud der Verworfenheit im 
Blide, trat hervor, in welcher, bei näherem Beſchauen, Victorin 
eine Ingolftädterin erfannte, die einft Vicel's Gunft befeffen, aber 
nebenbei nach Victorin oft, aber vergeblich dag Netz ihrer Buhlerei 
ausgeworfen. Froh erkannte fie ihren einftigen Liebling. Vicelius 
befahl, ihn zu verbinden. Seine Wunde war fehr arg. Die Kugel 
war in die rechte Seite gebrungen, und verurfachte den Jüngling 
einen brennenden Schmerz. 

Mit dem Mißbehagen, ihre Wünfche betrogen zu fehen, ftanben 
jet die Räuber da — aber Bicelius befahl mit feiner Stimme, 


bie Marf und Bein erfchütterte, ein Moosbett für „feinen 


Freund” zu bereiten. Der alte Bebiente des gefangenen Kauf: 
mannd wurde auf des Hauptmannes Befehl auch verbunden, und 
mit feinem zitternden Herrn in eine Hütte gefperrt, vor weldyer ein 
Räuber Wache bielt, indeß Victorin von ber gefälligen, vedfeligen 
Dirne in ihre Hütte geführt wurde. — Als PVictorin verbunden 
war, entſchlummerte er gegen Tag, und Käthe hielt forgfam 
Bade an feinem Moosbette, das ihm Casleu's Rächer bereitet 
hatten. 


Hell und freundlich fchien die Sonne in das Innere ber Laub» 
bütte, als ein Ruß, den eine warme Lippe auf die feinige brüdkte, 
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Victexins Grwachen bewirkte, Die Nehaugelnde Käthe. ſtaud ner 
im. „ie if Dies, mein fpräbes Süngelden?' fragte fie, feiug 
Wangen ftreichelmd, Victorin brüdte ihre Hand zurüd unb wollte 
ſich aufrichten, ſank aber ermattet wieber auf fein Fager. 

Run, nun, jei nur nicht mehr fo bumm wie in Ingolſtadt,“ 
fuge bie Dirne fort, „ich bin Dir ja noch ebenſo gut, und Vickh iſt 
nich fahr eiferfchtig.“ 

Mit einem. unausſprechlichen Widerwillen wandte ſich ber 
Züngling ab. Allein eine Furze Weberlegung gebot’ihm, zum bi 2 
Spiel gute Miene zu machen, um es night mit ber mächtigen 
herrſcherin biefer Bande zu verberben, von ber, wie er leicht 8* 
Vieles zu ſeiner Rettung abhing. Freundlicher ſah er ſie hierauf 
gu, und fragte nach Vicelius. 

. „der war ſchon bier, Du ſchliefſt aber noch,“ erwiederte fie. 
„Greife Dich jebt nicht an, Deine Wunde fordert Ruhe.“ 

Sie legte ihm nun einen neuen Verband an, während deſſen 
Vicelius herein trat. „Guten Morgen, Du Held!“ redete er ihn 
an. „Wie gefällt Dir jegt meine Käthe? Nicht wahr, id habe 
Wort gehalten, als ich Div fagte, im ſolch kriegeriſchen Zeiten, 


| wo bie Narren ſich ihre Glaubens megen morden, jet es gut im 
‚Trüben fiſchen und auf eigene Hand bie freisite aller Künſte 


treiben 19" — 

„Das haft Du furchtbar!‘ erwieberte Bictorin; „aber — 

„Was ſoll Dein gebehutes Aber? Willſt Du, etwg ern 
einmal eine moraliſche Faſtenpredigt halten? Höre, Jieber Junge, ° 
wi Du, dab wir Freunde und Genofjen bleiben follen, jo Schlag’ 
Dir diefe Poſſe aus dem Kopf, die weder ih noch unjere mildher⸗ 
zige Käthe liehen!“ — 

Bictorin ſchüttelte ben Kopf, und fragte dann: „Wie Sip Du 
aber hierher ‚gekommen, während ich Dich längſt in Köln glaubte?“ — 

„Sic ennt fata nominum!“ »perjeßte lachend Vicel. „Ich wurde 
wetterwendiſch, als id. non Dir geſchieden mar, ging nad Jugot- 
nadt aurüd, holte ‚meine Käthe zum winner inet Heren Vaters, 
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und 309 Dir nach, und kam jo per varios sasus et tot discrimina 
rerum unter meine jetzigen Standesgenoffen, bie uns eben ba, wo 
Du ben ehrlichen Casleu von der Bürde bed Lebens befreiteſt, 
plünderten, und hierauf und großmüthig im ihre ehrfame Zunft 
aufnahmen, wo fie dann, da fie im Grunde Alle, bis auf Casleu, 
Eſel waren, meine Genialität bald erfannten, und mid, zu ihrem Ans 
führer wählten, welches Ehrenamt ich feit einem Monde befleide.’‘ 

„Vicelius, „wie Fonnteft Du fo tief fallen?” — warf ihm 
Victorin vor. 

„Ha! ha! hal” lachte der. „Bin ich denn gefallen? Du 
fiehft ja, ich bin erhöht. Ich bin ja Freiherr geworden, fo gut 
als mancher Bauerndriider unſeres, unter Soldaten gebenebeiten 
Baterlandes auch. Sei Du nur einmal eine Weile bei und, babe 
Du nur einmal Dir Käthens Gunft erworben, fo wirft Du bald 
anders denken.“ | 

„Denkſt Du denn nicht an dag Ende?” — 

„Ende? D, Du engherzige Philifterfeele! Ich ſterbe einen 
ehrlichen Soldatentod, und damit Baſta.“ 

„Dder am Galgen?“ — 

„Nun denn, jo bin ich nicht ber erfte Stndiosus juris, ber 
biefe ehrenvolle Höhe erfteigt, um Schwingungen in freier Luft zu 
halten. Ich diene ja dann auch noch höheren Zwecken, ich werde 
eine Speife bet jungen Raben und ihrer Eltern.‘ 

Ein Schauder durchrieſelte Victorins Gebeine. Er batte 
die Hoffnung gefaßt, vielleicht den Leichtſinnigen zu retten, aber 
nun gab er fie auf. Vicelius war in ber kurzen Zeit moraliſch 
geftorben. | 

„Was gibt’ denn?‘ fragte jet Käthe, auf Victorins Lager 
fi ſetzend; „Du wirft ja bleich mie Kreide?” — Vicelius ließ 
Mein bringen, um ihn zu erquiden; aber ber Wein Fonnte ben 
inneren ftechenden Schmerz nicht heben, ben Victorin bei dem Ge 
banfen an Vicelius empfand. Diefer entfernte fich bald mit feinen 
Leuten auf einen Streifzug, empfahl ben Verwundeten Käthens 


Pflege, und Fam nicht eher zurüd, ala bis bie Sonne hinab⸗ 
gejunfen war, Käthe hatte Alles aufgeboten, Victorins büftere 
Stimmung zu verfeheuhen — aber e3 gelang ihr nicht. Der 
Züngling machte ſich heftige Vorwürfe, daß er nicht in ber Mühle 
geblieben, und mit bem liebenswürbigen Nöschen ein Loos, ba, 
wenn es auch nicht glänzend war, doch veblich ihn genährt haben 
würde, getheilt hatte, . Wie war Röschen in feiner Krankheit gegen 
ihn gewejen? Die Dirme, die jept ihm mit ihren Zubringlichkeiten 
marterte, war bie Folie, bie Möschens Engelsherz und Engels: 
reinheit in Bictorind Augen bis zur höchſten Höhe erhob, und ihn 
je länger je mehr mit Reue erfüllte. Ja, es wollte ihm dünken, 
als liebe er wirklich das einfache Bauernmäbchen. Solcherlei Vor: 
fellungen durchkreuzten fich bei ihm, und waren nicht geeignet, 
feinem Herzen die Ruhe ‘zu gönnen, bie zur baldigen Genefung 
nöthig geweſen war. 

Wie e3 mit dem Kaufmanne fand, erfuhr er von Käthe. Noch 
immer faß er gefangen. Der Bebiente hatte unbebeutende Wunden, 
Auf feine Bitte ging Käthe, ihn mit befferer Speife zu verforgen, 
ala er fjonft würde erhalten haben, Und als Bicel am Abend 
beimfehrte, konnte er des Jünglings Bitten nicht widerfiehen, gab 
ibm einen Drittheil des ihm geraubten Geldes zurück und ließ ihm 
auch aus befonderer VBorgunft bie Pferde wieber zuitellen, unter der 
Bedingung, baß ber Greis feinem Wetter Bictorin danke. Dies 
that er mit aller: der Ynbrunft, die in folchen Lagen daß Herz 
erfüllt gegen ben Netter aus Gefahren, und ſchied dann mit bem 
Wunſch, ein, wern auch Bictorin frei und gefund fein würbe, 
ihm lohnen zu können. 

Bictorindg Genefung ging ziemlich langſamen Schrittes — 
doch konnte er innerhalb drei Wochen wieder an feinen Abzug aus 
biefer Heimath des Lafters denken; allein er hatte einen ſchweren 
Kampf mit Vicelius zu beſtehen. Diefer fchilderte ihm alle Reize 
eines ungebundenen Leben? und ber Ernte, wo man nicht gefäet. 
„Sieh’, Du frommer Milchbart,“ ſprach er, „wir Ieben ja ächt 
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chriſtlich! Mir ſorgen nicht für ben kommenden Tag. Wir ſammeln 
und Güter, wo keine Diebe zukommen, denn unfered Gleichen 
Befttehlt fich nicht fſelbſt. Wir laſſen Andere forgen und frenen 
und des Lebens; laſſen Andere arbeitet und theiler mit ihnen. 
Die Griffen eier Hausfrau plagen uns nicht, denn gefällt uns 
Eine nicht, fo find wir Heute gefchteden. Während Di Deine Feder⸗ 
fſpule Fauft und Dein Gehirn plagſt, und Actenſtaub certtmertveife 
einziehſt, genießen wir Gottes freie Luft und ruhen auf den Por 
Beeren unferer Siege. Ohren hiebſt Dir ja immer getn abı Sieh’, 
ich erlaube Dir, alle abzuhauen, die Dir vorkommen, bie meinigen 
und die unſerer Leute abgerechnet. Dir fochteft gern — dazu gibt's 
alle Tage Gelegenheit. „An Geld fehlt's nie, und willſt Du einſt 
die Gorioland: Sache in's Werk fegen, fo ſtehe ich Dir fiir Leute, 
die das dulce ind decorum be Todes von anderer ala Henters⸗ 
band Fennen.‘ 

„Bft Du für alles Edle verloren, Vicel, ſo laß mir wenig— 
ſtens die Grille, wie Du es nennſt, es zu lieben. Plage Dich nicht, 
ir die Reize Deines Lebens zu konterfeien — fir mich bat es 
feine. Laß mich ziehen und gehe Du Deinen Weg. Möge Gott 
Dir bald ein Licht aufgehen laffen, ehe e3 in Deinen Innern anf 
Mord ımb Elend fällt.” . 

Bicelius wurde bleih. Er Tachte nicht; aber er gab ihm file 
ſchweigend feine Hand und fagte: „Grüße meine — gute Schweſter 
und — fage ihr, ich fei verloren!” — In diefem Augeriblide aber 
tar auch bie gute Regung vorüber. Cr fehlug ein Schnippchen in 
die Luft und pfiff ein Lied; ſtrich über die Shen, als wolle er 
eine unwillkommene Vorftellung verjcheuchen. — „Na, ſo zieh’ in 
Frieden; ich will denken, Dir feift unſeres Lebens nicht werthl“ 
feßte er Hinzu, und befahl feinen Leuten, den Jüngling anf die Lands 
ſttaße ‚zu feiten. Käthe ftürzte auf ihn zu und umſchlang ihn und 
bat mit Thränen, da zu Bleiben. WS aber Victorin fie von ſich 
zu halten bemüht war, fließ fie ihn weg und fehalt ihn Gimpel 
und ging knurrend davon. Roc einmal drückte er Vicel's Hand, 
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Jagte leiſe: „Denke, daß ein Gott lebt, beufe an den Kummer 
Deiner Schweſter!“ und als Vicelius mit der Hand ein Zeichen 
‚der Verneinung machte, ſchied er traurig von dannen und betete 
Jeiſe: Ich danke dir, Herr! daß du mich nicht gerathen ließeſt 
A die Schlingen des Laſters! Laß mich immer ein freie, reines 
Herz bewahren, und dann komme e3, wie es wolle!“ 

Bis wor den Wald begleiteten ihn die Näuber, und ſcheidend 
* der Eine derſelben, jener Baſſiſt, den Victorin perwundet 
Hatte; „Macht, daß Ihr fortkommt, ſonſt möchte ich mich verſucht 
fühlen, zur Sühne für Casleu und meinen kranken Arm Euch eine 
Kugel nachzuſenden!“ Mit dieſen Worten gingen ſie in's Dickicht 
zurück, und Bictorin ſchüttelte ven Staub von feinen Füßen und 
eilte, jo viel er konnte, eine Gegend zu werlaffen, an bie für ihn 
bie — — Erinnerungen geknüpft waren. 





| e⸗ war gerade am 11. November 1630, am Tage des häiligen 
Martinus, al Nachmittagd um zwei Uhr der Nachtwächter ber 
Domftraße zu Magdeburg, Meifter Martin Dietrich, mit feiner 
Ehehälfte, Frauen Elfe, au einem Heinen Tifchlein fahen und eine 
Flaſche Wein vor ſich ſtehen hatten und einen duftenden Zwiebel— 
fuchen, womit Elfe ihren Gatten an feinem fünf und jechzigiten 
Geburtstage befcheuft hatte. 

„Fünf und fechzig Jahre, Tiebe Elfe, wandle ih nun ‚schen . 
hienieden,“ ſprach ‚der fülberhaarige Greis wehmüthig, „und gott: 
Job, meine grauen Haare trage ich als eine Krone ber Ehre, wie 
Salomon fagt, denn ich war veblic und treu in meinem wichtigen 
‚Berufel | 

De iſt Bott Zeuge!‘ verſetzte dag Müttershen. 
Nun ſind wir neun und breißig Jahre im Heiligen Eheſtand, 
und es iſt mir, als jeien es kaum neun und dreißig Wochen. Mir 
hatten uns lieh und ertrugen unſere Fehler mit Gebuld, unb ber 
Zriede wich nicht van und. Nicht wahr, Elſe?“ 
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Das Mütterchen nickte freundlich, aber es MER: ein paar 
große Tropfen in ihren Schoof. 

„Run, weinen mußt Du nicht, Mutter!” fuhr der Greis fort; 
„aber ſprich, warum weinft Du denn? Vielleicht, ba Gott unfer 
Gebet erhört und wir Beide zufammen fterben; dann nimmt uns 
ein Grab auf. Sieh’, es ift mir, ala müſſe e8 fo fommenz id 
babe fo einen feften Glauben dran. Ach, es wäre Bart, wenn 
Ein von uns fterben follte, und es müßte das Andere ihm bie 
mübden Augen zubrüden. Es wäre fehr Hart, denn mit Kindern 
fegnete uns der Herr nicht, und wie follte e8 dem Webrigbleibenden 
ergehen?” 

Das Mütterchen meinte heftiger. 

„Doch,“ fuhr der Greis fort, „warum ung grämen heute, wo 
wir froh fein follten und dankbar gegen Gott, ber uns fo Tange 
bei einander leben ließ! Komm, Liebe, Dein Zwiebelfuchen fcheint 
fo gut, und bie Flafche, die uns Deine Sparſamkeit erwarb, foll 
und muß geleert werben an biefem Tage ber Freude. Wer weiß, 
wer ihn noch einmal erlebt, und wozu follen wir fparen, für wen? 
Mein Bruder ift veih und Du haft Feine Verwandte mehr! Doc 
— liebe Elfe, einen Wunfch hegte ich mein Leben lang -— und ber 
wird mir alle Tage lebhafter: einen Sohn zu haben, und wenn e3 
auch nur ein angenommener wäre. Was meinft Dir?’ 
„Was Dir Freude macht, Marti, das ift auch mir das 
Liebſte!“ | 

„a, laß und einmal überlegen. Da haben in ber Suben- 
burgerſtraße bie Deimling’8 einen ſchmucken Knaben, und Du weißt, 
die Leute find arm und haben ihrer nody acht außer dem. Sch 
glaube, bie geben ihn uns; ber erbte unfer Häuschen und mein 
Amt, das gottlob feinen Mann nährt und ein wichtiges Amt ift; 
denn ich habe Dir oft ſchon gefagt, wie wichtig der Mann ift, der 
für Anderer Sicherheit fih den Schlaf bricht.“ Während er fo 
ſprach, trat ein Mäbchen herein mit einem Körbchen, grüßte freund⸗ 
lich und feßte einen Kuchen umb eine Flafche und‘ ein Goldſtüd 


auf ben Tiſch und fagte: „Das ſendet Euch meine Gebieterin, mit 
dem Bebeuten, ben alten Johannisberger auf ihr Wohl zu trinken] 
Der Alte nahm mit Rührung die Mütze ab, faltete feine Hände 
und ſprach: „Segne Gott die holde Jungfrau, bie dad Alter ehrt 
und die Treue! Danket ihr in unferem Namen und fagt ihr, ber 
alte Martin wiirde für ihr Heil beten!’ 

„Sieht Du, Elfe,” ſprach er hierauf, ala das Mädchen weg 
war, „daß man mich ehrt. Aber ich babe auch fchon bem alten 
Horft manchen Dienft gethan, den ein Anderer nicht gethan hätte. 
Er fagt aber auch immer: Der alte Martin ift treu wie Gold!“. 

Mit biefen Worten war er an's Fenfter getreten, und ſah 
drüben die freundliche Hulda, des Kaufheren Horft’3 einzige Tochter, 
am Fenfter ftehen, die ihm das Gefchenf gefandt hatte, und er nickte 
ihr zu, beugte fein Haupt, und bob ein Glas body in die Höhe und 
tranf. Und die Jungfrau lächelte wohlgefällig ob des reblichen 
Mannes Freude. | 

In dieſem Augenblide wurden Beider, der Jungfrau und des 
Greifes, Augen auf einen anderen Punkt gelenft. Es fam bie Straße 
vom Dom herauf eim ftattlicher Züngling, deſſen phantaftifches 
Aeußere auf einen fahrenden Schüler ſchließen ließ. Ein knappes 
Wamms umfchloß die ſchmale Hüfte und die breiten Schultern, auf - 
die eine reiche Fülle natürlicher Ningelloden berabfiel, auf denen 
ein ſchwarzes Baret nachläffig ſaß. Die Hüfte umfchloß ein Gürtel, 
in bem zwei Piftolen ftedten, und ein langer Haudegen King an 
feiner Seite. So ſchritt der ſchöne Jüngling die Straße herauf, 
und mit Wohlgefallen folgten ihm die Blicke ber fittigen Jungfrau, 
big er innerhalb der Thüre Meifter Martins verſchwand. 

„Elfe, ber Züngling ift in unfer Haus getveten, was mag ber 
bei ung fuchen?’ rief haſtig der alte Martin, Kaum hatte er 
dieſe Worte gefprochen, da Hopfte es leiſe an die Thür, und herein 
‚trat, das Baret in feiner Hand beſcheidentlich Victorin. 

Das ſilberweiße Haupt neigend, reichte der Greis dem Jüng⸗ 
ling die Rechte, mit den Worten: „Was Euch auch in das Haus 
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eihes aruten Nannts fühten tag, feib Alte willkortmen, Fuer 
Herr, ſofern es nicht elibas Unrechtes Mt, und Ber ehe ich Eitch 
nicht anf 

VBietorin ſchüttelte bie dargebotene Hand. „‚Därüber Mitt Ihr 
rühig fein, alter Vater!” verſetzte Victorin. „Ich bin ein Bote bes 
Friedens von Euerem ehrenwerthen Brüder, Meiſter Dietrich Zu 
Kipofftadt, der Euch einen — Gruß entbieten läßt und dieſen 
Zettel fendet. 

„So ſeid mir dreimal willkonmen, junger Herr! Seh’, Elſe, 
nimm dem Hertn den Degen ab, daß er ſich ſetze und daB Feſt— 
mahl eines aͤrmen, aber redlichen Mannes nicht verſchmahe.“ 

| Neniit mich nicht: „Junger Herr,“ Vater, ich heiße Victorin, 
und fo höre ich mich am liebſten nennen!“ 
Nuͤn, wenn Ihr's erlaubt, jo ſoll es geliehen!“ verſetzte 
mit leuchtenden Augen der Greis. „Setzt Euch in Gottes Namen 
und thut Beſcheid. Mutter, hol' den ſchönen Becher, hörſt Du, den 
ſchönen, und brich Jungfrau Hulda's Flaſche an und kredenze dem 
Herrn. Ihr aber erlaubt, daß ich mich einen Augenblid entferne 
und meines Brubers Boifihaft leſe!“ 


Hierauf lief der muntere Alte flugs hinüber zu Jungfrau 
Hulda, die des Leſens kundig war, und bat ſie, ihm ſeines Bruders 
Schreiben zu leſen, welches die Jungfrau gern that, und alſo las: 

„Gott zum Gruß und Jeſus zum Troſt! 

„Hetjliebfter Bruder! Dieweil der junge Herr Vietorin 
Amperger, eines angeſehenen, aber verarmten Mannes Sohn, biet- 
ſelbſten in inferem guten Ingolſtadt ſeines Bleibens, 'ob ’böfer 
Menſchen willen, nicht niehr Hat, und ein kedlich Stücklein Brod 
durch ſeine Etkenntniß ſuchen will in Magbeburg, auch ein brabes 
fJunges Blut und treu wie Gold, "wid filtig Und fromim Wie Leine 
Jungfrau ift, als welchen ich ihn Die wolle empfohlen ‘fein laſſen, 
fo bitte ich Dich, Du wolleſt ihm ein Obdach geben auf meine 
Rechnung, und Auch Unterhalt, bis daß !er- ſichts Kita verbienen; 
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IN VER ——— Geige Deine Frauen und gehech 
Dich wohl. Hans Dietrid. ' 

Ingolſtadt am Tage Laurentii in dieſem Jahr.“ 

„Seht, Jüngferchen,“ hob nun fröhlich der Greis an, als er 
das gehört hatte, „da haben wir heute eine Weile geweint (meine 
Elfe nämlich, und hätte fie mich beinahe auch weichherzig gemacht), 
daß uns ber Herr nicht Eheſegen gab, und hatte ih mir jchon 
einen Ausweg ausgefonnen, nämlich des Taglöhners Deimling in 
der Subenburger Vorſtadt Meines Andreschen an Kindes Statt an- 
zunehmen. — Aber gottlob, ift der junge Menſch jo, wie ihn Hans 
ſchildert, ſo ſoll er mein Sohn ſein und ſoll es gut haben, ſo wahr 
ich Martin heiße, und heute fünf und ſechzig Jahre alt geworden 
bin. — Doch — bald hätte ich's ja in der Freude vergeſſen, Euch 
ſonderlichen Dank zu ſagen für Euer Geſchenk. Nun, Gott vergelte 
es Euch reichlich, was Ihr an uns alten Leuten thut!“ Er drückte 
der Jungfrau lilienweiße Hand, und entfernte ſich dann ſo ſchnell 
er konnte, um zu ſeinem Gaſte zu kommen. 

Und zu Hulda trat ihre Zoſe Agathe und ließ ſich mittheilen, 
was in dem Briefe geſtanden. 

Derweile hatte denn geſchäftiglich Elfe den Jüngling den edlen 
Johannisberger kredenzt und den Zwiebelkuchen dargeboten, den er 
fi zu Elfens micht Heiner Freude krüftiglich munden ließ; aber 
den Wein nahm Bictorin nicht. „Setzt Ihm weg, Mutter!“ ſagte 
er ſanft, der iſt für Euch. Ich Habe gottlob meine Kräfte, amd 
bebarf ner Siarkung nicht; doch in Curen Jahren thut jo etwas 
Noth.“ Und Elfe wunderte ſich ob des Jünglings weiſer Rede und 
ſittiglichem Betragen, und wurde ihm ſehr gewogen in ihrem Herzen. 
uUekeberdem "trat der alte Martin, dein Zettel hochhaltend, in's 
Stulbchen, und rief: „Elſe, der Sohn iſt gefunden, wenn ber 
Jüngling will 
MDa Narrte die gute Alte bald ben. Gatten, bald ben gungling 
an, und wollte den Scherz unzienlich Finden, aber Vietorin ſchlug 
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ſreudig ein, und ber- Bund dreier guten Menſchen war geſchloſſen, 
und bie Freude, bie fo nen war, zog in die Herzen ber Alten ein, 
und wuchs ihnen beinahe über da3 Haupt hinaus, als Bictorin 
bei bem alten Manne traufih am Kamine faß, und ihm bie 
Mähren alter Zeit erzählte. Elſe bereitete ihm das obere Stübchen 
fo nett und freundlich zu, daß Victorin ſich bald behaglich und 
heimiſch fühlte. — 

Als am anderen Morgen der Küngling ausgeruht, und ſich 
ftattlich in fein Sammtkleid geworfen hatte, ging er an das Werk, 
was ihm jeßt befonder8 anlag, nämlich bei dem Stabtfchreiker 
Wimmer, Vicel's Schwäher, das Schreiben deffelben abzugeben und 
fi; zu empfehlen. Als Elfe vernahm, was ihr Pflegling beginnen 

wollte, ſah fie ihm mit einer gewifjen Ehrfurcht und Schen an, 

denn Wimmer war ein bochangefehener Mann, und Elſe fühlte 
ſich hochgeehrt, wenn. ihr Pflegefohn mit dieſem Manne im Ber: 
fehr ſtand. 

Ten fragenden PVictorin wies man ein ſchönes, großed Haus 
als des Stadtſchreibers Wohnung. Er trat in ein großed, geräu— 
miges Zimmer. An dem Fenfter faß ein junges Weib in den beiten 
Jahren, züchtig gekleidet in ein ſchwarzes, bis an das Kinn reidhen- 
des Gewand, aber bleich und nachdenklich anzuſchauen. Auf ihrem 
Schooße ſaß ſpielend ein Knäblein von einem Jahre Alters, und 
zu ihren Füßen ſpielten zwei Mädchen, ſchön wie Engel. Die 
Züge des Weibes waren die Vicel's, nur gemildert und zärter, 
reiner, alſo daß man fie ſehr ſchön nennen konnte, Auf Victorins 
zierliche Verneigung ſetzte ſie das Knäblein zu den kleinen Mädchen, 
und trat freundlich auf ihn zu, fragend, womit ſie ihm gefällig ſich 
erweiſen könne? | 

„Ich komme von Ingolſtadt, edle Frau, und bringe, wenn 
‚ich ben Zügen Eures Angefichts trauen darf, von. Eurem Bruber 
Vicelius freundliche Begrüßung und diefes Schreiben,” — 

— Wenn bie. Frau hätte bleicher werben fünnen, fie ‚wäre es 
geworben, als Victorin fo ſprach. Aber man fah dennoch .in ihrem 
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Auge bie fchweiterliche Liebe aufglühen. Sie nöthigte. Victoxin, ſich 
nieberzulaffen, und trat mit des Bruberd Schreiben in eine, Fenfter- 
wertiefung. Gie ‚Tas, und während des Leſens flog oft ihr Auge 
über den Brief hinaus, und weilte forfchend auf dem Geſichte bes 
Jünglings, der in den Anblick der Spiele der Kinder vertieft, für 
nicht? Anderes Auge und Ohr hatte. In diefem Augenblide drohte 
das Knäblein zu fallen. Pfeilſchnell log Bictorin auf ihn zu, bob 
ihn auf und trug ihn zur Mutter, ihm liebfofend -— und hatte 
nun fon das Mutterherz gewonnen. 

„Mein Bruder fehreibt mir viel Gutes von Euch, und bag 
macht mir Freube, daß mein Eheherr Euch vielleicht wird biemen 
Tonnen. Ein. junger Mann wie Ihr darf nicht darben.“ 

Das Blut war in Victorins Wangen getreten und hatte fie 
hochroth gefärbt, 

„Euere treuberzige Miene und dad Lob, bas mein Bruder 
Euch zollt,“ fuhr die junge Frau mit einem tiefen Seufzer fort, 
„berechtigt migh zu der Frage: Habt Ihr mir auh Gutes von 
meinem Bruder zu verkünden?‘ 

Victorin erröthete wieder. „Er ift wohlauf, bas barf ei zu 
Euerer Beruhigung ſagen,“ — ertwieberte er. 

Sie ſah ihn ſcharf am. ‚Verſtandet Ihr den Sinn meiner 
Frage nicht, oder wollet Ahr ihn vielleicht nicht verſtehen? Ich 
bitte Euch un Wahrheit!‘ 

Bictorin hatte nie gelogen. Die Unwahrheit wollte nicht über 
feine Lippen. „Selbſt auf bie Gefahr Kim, Guer ſchweſterliches 
Herz zus verwunden, muß ich leider Euere Frage mit Nein bemut- 
worten!‘ entgegnete wehmüthig ber Jüngling. 
| Das - Weib rang die Hände, und ftrommeije Rärzten bie 
Ehränen aus ben - fchönen Augen. „Unb wo. fanbet Ihr ihn 

iletzt, denn dieſer Brief if fehr alt? — DO, ich beſchwöre Euch, 
. ’Bei: der Piebe, die Ihr zu Eueren Gefchwiftern fühlt, ſeid reblid) 
und verhehlet mir nichts. denn ſchon iſt eim ſchreckliches Gerücht mir 
zugekommen, deſſen Beſtätigung zu hören mein Herz bebt.“ 
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Ich Femme leider die Geſchwiſterliebe nicht, aber fie iſt auir 
eprwilrbig:amd heilig, ſeit ich (Euch ja) — wollt: She dem Fremnd⸗ 
ling nicht zürnen, jo ſoll Euch die. tweuefte Kumıde werdenl““ Mb 
nun exzühlte er ihr Altes. Das gute Weib war einer Ohnmacht 
vn 

And Habt Ihr ihm denn nicht. das Sqhreclichſte ſeines Sehens 
— habt Ihr ihn nicht an Gott, an ſeine Seele, au — 
Schweſter namenloſen Kummer gemahnt?“ — 

„Gott iſt mein Zeuge, daß ich es that; Gott iſt aber auch 
mein Zeuge, daß es fruchtlos blieb, und ich Hohn erntete und Spott 
für meine gute Meinung!” 

„Kamm denn ber Menſch fo fallen?’ xief fie, die Hände — 
„O, mein Gott, iſt es möglich?!“ Der Schmerz ber unglücklichen 
Schweſter war herzzerreißend. „Ach,“ jammerte fie, „wäre er ge⸗ 
ſtorben in meinen Armen, ich würde in ber Hoffnung bed Wieder— 
ſehens Troſt gefunden haben, — fo aber tobt, todt, zehnfach — 
Bictorins Thränen rannen mit den ihrigen. — 

Er mußte nun von Vicel's früherem Thun und Laſſen ui 
Aufmerkfam Hörte fie zu; bamm aber brach fie plößlich wieder in 
lautes Weinen aus. Unter Fragen, Antworten und Weinen avar 
es Mittag ‚geworden, und Bietorin geiff mach feinem Baret, fich 
zu beurlauben. ‘Die gute Frau war jo jehr von ihrem Schmerz 
ergriffen, daß fie noch nicht einmal die Abweſenheit ihres Eheherrn 
gemeldet hatte. Jetzt bat fie um Vergebung deßfalls, und wrfuchte 
ben Jüngling fo dringend, fo zutraulich, ihr Mittagsmahl ‚zu theilen, 
daß ver nicht umhin konnte, ihrer Bitte Gehör. zu geben amd bie 
Rückkunft ihres Gatten aus der Rathsſitzung abzuwarten. 

Endlich, als 28 ſchon Mittag worüber war, Fam er. , Es war 
ein junger, ſchöner Mann, dem ber schwarze Amtsmantel wohl 
anſtand, deſſen edle Züge Biederſinn und Redlichkeit verriethen. 
Ungezwungen und freundlich "hie ser. den Jüngling willlommen; der 
ibm doch ein Unglücksbote warz ließ ſich mit ihm in ein ernſies 
Geſpräch win und fand mit Freuden, welch. rein effener Kopf 





Blctorin war. und welch einen reichen Schatz von Kenntniſſen er 
ſich erworben halte, und gab ihm ſogleich Arbeit, reichlichen Lohn 
für die Zukunft verbeißend. Gar bald trat ein zutraulicher Ber— 
kehr miter ihnen ein, und das Mahl war noch nicht geembet, da 
wußten ſchon der Stadtſchreiber und ſeine Gattin die ganze Lebens⸗ 
geſchichte des Jünglings. Nun beriethen fie ſich, wie Vicelius zu 
renen ſei. Der Stadtſchreiber ließ ſich von Victorin genau bie 
Gegend beſchreiben, wo er bie Räuber gefunden hatte, und es wurde 
ausgemacht, daß mar eheſtens ſich dahin begeben wolle, mm bag 
Möoglichſte zu verſuchen, Vicelius auf ben Weg unb ber 
Ordnung zurüdzuführen. 

‚Mit dem freudigen Bewußtfen, vor Mangel geſchützt zu fein 
und fich ſelbſt feinen Unterhalt zu erwerben, ging ſpät am Nach— 
mittage Victorin nach der Wohnung des ehrlichen Nachtwüchters 
zurück“ Stolz, wie ein Freiherr, ſchritt er die Straße entlang uud 
mit leiſem Errdthen lehnte ſich Hulda Hinter dem Behange des 
Fenſters hervor, den ſchönen Jüngling zu ſehen, auf deſſen Geſicht 
bie‘ Freude erfüllter Wünſche ausgeprägt war. Freudiger ſchüttelte 
er ſeines Hausherrn Hand und beruhigte die. halb ſchmollende Elfe, 
bie ihr Mahl bis ſpüt hinaus, auf ihn wartend, verſchoben hatte 
Und ſo ungern ſie es auch zugaben, er machte mit ihnen ſeinen 
Miethepaft feſt für die Zulunft, unter der. von Martin und Elfe 
ausdrücdlich gefetten Bedingung, daß das unter ihnen ſtatthabende 
Verhalinißz fein anderes, als das goiſchen Eltern mb Sohn fein 


font. 
Rüſtig ging Bictorin nun an die Arbeit bes Siadiſchreibers 
Er nahm die halbe Nacht hinzu, und als er aus dem ſüßen Schlafe, 
den das Bewußtſein erfüllter Pflichten dem Manne gönnt, eriwarhte, 
Fleisete er ſich ſchnell an, wm noch vor. der Rathsſitzung dem braven 
Wimmier die Arbeiten zu bringen, über deren Vortrefflichkeit dieſer 
hochlich erfreut war. Hier machte denn ber Stabtjchveiber dem 
Jungling den Vorſchlag, bes morgenden Tages ſchon fi Urlaub 
zu nehmen, und dann mit ihm nach der Gegend zu weiten, wo er 
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Vicelius zulegt getroffen, den Victorin wohlgefällig aufnahm. 
Bictorin über den Domplag ging,: um nach feiner Wohnung zurück⸗ 
zufehren,; hörte. er: ben Gefang gottesdienfilicher Andacht in’ dem 
Haufe des Herrn. "Die Stimmung, im welcher jest fein Gemüth 
war, 309 ihn in ben Tempel, dem Lenfer feiner Schicffale bie 
ſchuldigen Opfer bes Dankes barzubringen. Er trat hinein und 
mifchte ſich unter bie Gläubigen, und bie herzergreifenden: Worte 
des Wochenpredigerd, der von dem Vertrauen auf bie Hülfe bei 
— ſprach, ergoſſen ein ſüßes Gefühl und einen ſtillen Frieden 

in feine Seele, der ihn mit männlichem Muth und ſicherer Hoff: 
nung für die Zufunft erfüllte. 

Die erbauliche Predigt war geendet. Harmoniſch erflang 
wieder die ſchöne Weife von Paul Gerhard’3 herrlichem Liebe; 
„Befiehl du deine Wege‘ — als Victorind Auge unwillfürlich 
über bie Reiben der Frauen und Jungfrauen hinflog, die bie An- 
dacht hier verfammelt hatte. ine hielt feine Blicke gefefjelt. Es 
war eine Jungfrau von etwa achtzehn Jahren, fittfam gefleidet, 
aber reich, beren holdes Madonnenangeficht, werflärt von dem An: 
dachtögefühl, auf Bictorin einen bezaubernden Eindrud machte. Er 
vergaß das Singen über dem Hieblichen Anblick, und es that ibm 
unendlich wohl, daß auch ihr Auge einigemal auf ihm meilte, ob 
fie es gleich erröthend niederfchlug, wenn es das feine traf, Noch 
ganz verfunfen in bem Gebanfen an das liebliche Weſen, fehrte er 
beim, und fiehe, die Liebliche ſchwebte vor ihm ber und trat fehnell, 
als fie ihren Begleiter gewahrte, in das Haus, das gegen dem 
feinigen über ftand, 

Er erzählte Elfen, wo er gewefen, und gedachte im VBorüber: 
gehen auch ber Jungfrau. „O,“ rief fie, „ba habt Ihr ja Herm 
Horſt's einziges Töchterlein gefehen. Nicht wahr, wie ift fie ſchmuck? 
Aber ihr Herz ift ſchöner als ihr Körper. Gie ift jo mild, fo 
fanft, jo bäuslich, daß Ihr's kaum glauben könnt. : Ste führt bes 
weichen Mannes große Haushaltung gar verfländig. Sie ift ber 
Armen Mutter — ja, ich gelte gar viel bei ihr! Wer bie einfl 





heimführt, ber Hat ohne ihres Vaters Reichthum den reichſten Schap: 
Sp ging & in einem Athen noch lange fort, und man fand bier 
erfüllt das Sprüchwort: „Wovon das Herz voll ift, fließt ber 
Mund über.” Was ibn ſelbſt Wunder. nahm, Bictorin wurde 
des Geplauders der Alten nicht müde, die denn auch ihrerfeits 
nichts verfäumte, den Grund zum Wohlwollen in Victorins Herz 
zu Tegen. 

Das Kuppeln, jelbft im edelften Sinne des Worts, ift den 
alten Frauen eigen. Sie möchten beglüden, weil fie einft glücklich 
waren. Sie möchten die Liebe in die Herzen einführen, weil ihr 
Herz voll von Liebe if. Bei der guten Elfe, die ſchon nad ben 
wenigen Tagen faum wußte, ob fie Bictorin oder ‚ihr Hulbchen;” 
wie fie die Jungfrau nannte, bie ihr fo viel Gutes that, und bie fie 
einft auf ihren Armen gefchaufelt, als Herrn Horſt's Gattin no 
lebte, in deren väterlihem Haufe fie ihren Martin liebgewonnen 
hatte, mehr liebe, traf obige Bemerkung auf's Genauefte ein. 
Kaum glaubte fie in Victorins Herz den guten Grund gelegt zu 
haben, als fie eilends hinüber zu Hulda’n trippelte, und auch bier, 
bie berebtefte Apologie auß dem Stegreif hielt, bie je aus einem 
wohlmeinenden Herzen in das offene Ohr eines jungen Mädchens 
drang, dem ber Gegenfland der Lobrede nichts — als gleich⸗ 
giltig zu werden anfing. 

Auch hier fand Elſe, zu ihrer DEREN GEN OR Freude, ge 
neigtes Gehör. Triumphirend in ihrem Innern, ſah fie fchon im 
ihrem Geifte Bictorin und Hulda vereint. Feſt nahm fie es ſich 
vor, an dem Altare der Liebe unermüdet fortzubauen. 


Der Morgen graute kaum in Oſten, da hielt vor Meiſter 
Martins Wohnung ein ſtattliches Roß, von einem Diener geführt, 
der nach Bictorin fragte. Elfe, die ſchon auf war, führte den - 
Diener zur dem ZJüngling, der ihm einen Gruß entbot von dem 
Herrn Stabtſchreiber und ihn erſuchte, fih in den Pelzmantel zu 


hüllen, den er ihm weichte,. ſimemal, mie dar Diener ſagte, ein 
haxrbariſches Wetter draußen ſei. Victorin zog den Pak an, gürtete 
feinen Degen um, ſchob ſeine Piſtolen in den Güriel, ſetzte ſeinen 
Filzhut auf und folgte dem Diener. Elſe verſtand von dem Allen 
nichts und fragte ängſtlich, wohin Victorin wolle und ob ex denn 
auch wiederkehre? — „Se &ott will, in wenig Tagen!!“ antwortete 
er, ihr die Hand veichend; und als er fich flinf auf bag edle Thier 
ſchwang, flog fein Blid zu Hulda's Fenſtern hinauf, und fiehe, da 
fand bie Liebliche im netten Morgengewand und nickte erröthend, 
ala Bietorin grüßend den Hut fchwang und dann bie Straße hinab 
Meg. „Das muß man aber jagen, ſprach Elſe in fich hinein, 
Achön ift er wie ein Engel, und fteht ihm nicht ber Pelz wieber 
allerliebſt? Und wie er dahin reitet? Wahrhaftig, wenn der nicht 
Huldchen's Herz ſich erwirbt, fo iſt es in Kurzem zu einem Kieſel 
geworden!“ — — 

2 Bent gewahrte Elje ihren Liebling am Fenſter md machte fh 
auf; um mit ihr zu überlegen, was wohl ber Grund von Bicerins_ 
geheimnigvoller Abreife ſei, da er doch ſonſt ihr allemal ſage, wo: 
bin gr gebe und wo er geweſen, wenn fie ihn baum frage, 
Hulda jehbit hätte es wohl germe gewußt, bad blieb ihr Sinnen 
fruchtlos. | 

Der Stadtjchreiber wartete des Jünglings ſchon zu Bier, 
Gr hatte, ach auch in einen Pelzrock gehüllt und einen Degen um— 
gegürtet. 

Begleitet von den Segenswümnſchen der Betten. Gatuin, het 
gaben fie ſich nun ſchnell auf ihren Weg, und hatten bald bie 
Thore Magdeburgs hinter fi. — Bier Tage ritten fie umunter 
brochen in dem jchredlichiten Schneegeftöber und dem ſchneidendſten 
Winde, als fie endlich am Abend des fünften in ber Nähe jener 
Waldgegend ankamen, wo Bictorin fein Abenteuer beſtanden Hatte 
Sie machten in dem Dosfe Halt, dag am Saume jenes umficheren 
Waldes lag, und kehrten im ber Schenke des Hufſchmieds ein, wo 
einft jener unglüdliche Greis war belauſcht worden. — Biele Bayern 


u 


faßen dene die Tifſche und zechten, als die Reiſenden eintraten. Ehr⸗ 
erbietig machten fie den Ankbinmlingen Platz, und als Vittorin und 
der Stabtſchreibet ſich etwas von der erſtarrenden Kälte erholt hatten, 
begann Erſterer ſich in ein Geſpräch mit dem Wirth einzulaſſen, 
und kam unvermerkt auf die Ruber. Das war Feuer au den 
Zundſtoff gebracht, das jetzt Hoch loderte. Jeder wußte eine Gräuel⸗ 
that zu’ erzählen; und zu Beiber nicht geringer Ueberraſchung ber 
nahmen ſie Vietorins Begebenheit auf's Genanefte mit allen ein: 
zelnen Umſtänden, welche bie Beſcheidenheit des Jünglings zu er: 
zahlen nicht gelitten Hatte." Recht freundlich drückte ihm der Stadt: 
ſchreiber die Hand, ſo ſehr auch eine entſetzliche Angſt fein Herz 
folterle. Hauptſachlich wußten ‚die Bauern viele Gräuel von dem 
Hauptmanne der Bande zit berichten. Die Worte ſchnitten wie 
zweifchneidige Schwerter in Wimmer’3 Se ein, und tief decamenert 
rn Victorin neben ihm. 

As endlich diefeChronica geendet war, nahm der Wirth alle 
das Wort: „Nachdem meine Gäfte und Nachbarn Euch, ehrbare Herten, 
Alles erzählt aber’, was offenkundig von den Mäubern geordert 
ift, jo muß ich Euch auch das Ende diefer Gefchichte erzählen. Dieſer 
Räuberhbauptmann, von dem man fich fagte, er fei vornehmer Eltern 
Kind aus Magdeburg und habe in Ingolftadt fludirt (Wimmer er 
bleichte bei biefen Worten), ift denn neulich unweit Coburg einge: 
fangen worden und wurde dort, wie heute ein Händler erzählte, vor 
drei Tagen gehenkt, mil etwa Vieten vom ſeiner Bande, namentlich 
der, bein’ der fahrende Schüler den Arm lahm gehauen.” 
Tief erſchüttert won der Nachricht, ſank Wimmer ohnmächtig 
anf die Bank. Ein allgemeiner Tumult entſtand. Man ſprach von 
dem plößlichen Unfalle mit ſonderbaten Mienen und muthmaßte, es 
müſſe der Hauptmann dem Fremden ſicherlich verwandt ſein. Mit 
vieler Müuhr brachte ihn Vittorin zu ſich, Ales, was er ſprach, 
war: ch, mein Weib, mein armes Weib!“ BVictorin wandte alle 
ſeine Berebſamleit at, ihn zu beruhigen. Er ſchlug ihm das einzige 
Mittel vor, was der guten Frau zum-Trofte' gereichen konnte, näm⸗ 
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lich ihr die Umftände ſeines Todes anders zu erzählen. Nach pieler 
Mühe gelang es ihm, Wimmer'n endlich von der Wohlthaͤtigkeit 
biefer Maßregel zu überzeugen, der dann gern bie nöthige Relation 
dem Jüngling überlaſſen zu wollen verſprach. 

In ſtummem Schmerz ritten ſie am andern Morgen ab, um 
über Coburg die Rückreiſe zu machen. — Der Hufſchmied hatte 
nicht gelogen. Nabe bei Coburg ſtand ein Galgen mit vier, Leiche 
namen, in beren größtem Bictorin alfobald PVicelius erfanırte. Nach 
vieler Mühe geftattete man ihnen, daß er. fonnte beerbigt werben; 
und als Victorin dem Unglüdlichen dieſen legten - Dienft erwieſen 
hatte, zog er mit bem trauernden Wimmer nad Magdeburg zurüd, 
wo fie ber, leibenden Schweiler des Unglüdlichen die Nachricht 
braten, er fei in einem Gefechte mit Tilly's Keitexn gefallen, 
welches ſie denn auch glaubte. 

Hatte auch dieſe Reiſe keinen weiteren glücllichen Erfolg, io 
war doch jet Wimmer’ und feiner Gattin Herz mit ber redlichſten 
Freundſchaft dem Jüngling ergeben, ber, durch gute Sitten und 
freundliches Benehmen, treuen Fleiß und ausgezeichnete Geſchiclich— 
keit fih Wimmer’3 Freumdfchaft täglich mehr erwarb, 


Es war an einem Falten Novemberfonntage, als, nach geen- 
bigtem Gotteddienfte der Kaufherr Horft, ein geborener Heilbronner, 
ber fi in Magdeburg feit Jahren niedergelaſſen, und ein veicher 
Mann geworben war, in. bes Stabtfchreibers Wohnung trat. Höf- 
lich ging bdiefer ihm entgegen. In kurzen Worten that. der ftolze 
Neiche dem Stadtfchreiber fund, wie er bei dem Rathe der Stabt, 
eine Klage gegen einen faumfeligen Zahler müfje.vorbringen, und 
er ihn erfuchen wolle, diefe Sache zu übernehmen. - 

„Mit Eurem Wohlnehmen, Herr, verſetzte ernſt Wimmer, | 
Jann und mag ich mich der Sache nicht unterziehen; allein ich, 
will Euch an einen, zwar fremben, aber dennoch nichts beftoweniger 
geſchickten Rechtögelehrten empfehlen, ber nebenbei in etwas bürf: 


tigen. Umſtünden iſt, und gerne die Sache übernehmen würde.“ — 
‚And ber wäre?“ fragte. jetzt auf einmal grinſend freundlich ber 
Kaufmann, auf den bie letzten Worte; des Stadtſchreibers eine - 
magiſche Zauberkraft ausübten, denn er gehörte zu der Zunft; 
deren Grundſatz es iſt: „Nehmen iſt ſeliger denn Geben!“ 
Wimmer nannte ihm Vietorins Namen: und! Wohnort. 

„Alſo mein nächfter Nachbar, wenn ich recht. gehört habe, unb 
mir noch unbekanut? Hm! Hm! Nun — idy- danke ; Herr 
Stadtſchreiber.“ 

Mit dieſen Worten * einer kurzen Verbeugung zog der Fig 
ab, und. Wimmer fagte zu feiner Gattin: „Leib ift es mir, daß ich 
dem Züngling nicht beffere Kundſchaft und in einer befferen Sache 
überweiſen konnte; doch er kennt feinen Mann noch nicht, und es 

wird ihm wenigftend Ruf machen, wenn er bie Sache durchführt!“ 
Es war noch Feine Stunde verflofien, ba Fam Herr Horſt 
mißmuthig zu Haufe. Die Streitfache einem fo unbefannten, uner- 
fahrenen Menſchen zu übergeben, war ihm doch im Ganzen zu 
Feitifch erfchienen; darum war er bei mehreren Rechtögelehrten, bie 
alle, den Geiz des Menfchen und feine ‚erniedrigende Behand: 
lIungsart ‚aus Erfahrung kennend, in feines und unfeinen Worten 
ihn abgemwiefen hatten. Das hatte denn doch den Hochmuth und 
Geldftolz des Kaufmanns ſchwer beleidigt, und, mißmuthig warf 
er fich jeßt im den Seffel, der am Ramine fiand, und ftatt mit 
Haaren bloß mit Moos gepolftert war. „Huldal“ rief er dann 
der blühenben Tochter zu: „Laß mir einmal, den Kant berüberrufen, 
ber fir; beim. alten Martin eingeniftet hatl“ — - 

„Aber, Bater! was: wollet Ihr mit dem Jüngling, den Ihr 
mit Unrecht einen Sant nennet, denn er ift ſehr fittfam und brav?’ 

„Ei, fieh’ da, am Enbe fennt gar mein zlichtiges Töchterlein 
alle Tugenden eines Landſtreichers, während ſie die Lafter, oder wie 
ſie es zu nennen beliebt, bes Dunn Kettelhodt mit eben fo großer 
Freude bervorhebt!‘‘ 

Hulda rn vor Unmwillen. Ihr thut mir ſehr Unrecht, 


Bater. Ich Habe mit‘ zuftillig von der alten Elſe erzuͤhlen Lauffen, 
wer Ber ihr Haus⸗genoſſe ſei, die mir daun, ohne meine take, 
viel Gutes dom ihm rühmte. Wenn ich aber Kettelhodt's Laſter 
hervorhebe, jo thue ich es bloßß, um der Wahrheit offene Bahn zu 
machen, und mich don einem laſtigen, widerlichen Menſchen u 
befreien,. ber ſeines Geldes wegen: Euch werth if.‘ 

Horſt ſchwieg. Er fühlte das Wahre in Hulda's Aeußerungen, 
ber er. erft am Vormittage wieder ernſtliche Ange wegen bes 
Junkers gemacht, und dadurch Hulda’3 Inneres tief gerät Hatte, 

Eine Magb wurde hinilbergefandt, und bald erſchien Victorin. 
Der alte Filz mußte fich doch fo dem Jüngling nicht gedacht Haben; 
denn etwas verblüfft begrüßt er dem jungen Mann, ber in ftolger, 
edler Haltung vor ihm fand, und nach ſeinen Wilnfchen "fragte, 
Der Alte fegte ihm die Sache num außeinander, und Bictorin 
verfprach, fie des morgenden Tages zu betreiben. 

v,&r hielt Wort: So fangfam auch ber Gang bes Gerichts 
war, fo "trugen doch Victorins bündige Darftellungen, mit den 
evidenteſten Rechtsgründen belegt, viel dazu bei, daß der Schuldner 
in die Koſten verurtheilt, und binnen kurzer Friſt bei Gefängniß— 
ſtrafe im Falle der Nichtleiſtung der Zahlung angehalten wurde, 
fie; mit Horſt zu verſtändigen. 

— Der Alte war: feelenvergnügt, allem Bietorins Sm war 
fief bewegt, ala er — der Schuldner ſei arm und Vater 
von ſechs Waifen: 

„Diesmal, Huldchen;,“ fagte Hort am Tage des Eutſcheids 
„diesmal hatteſt Du Recht. Der Junge iſt ein tüchtiger Jüriſt, 
und nebenbei ſehr honnet, indem er mir nicht fordern molkte” 

„So werdet Ihr ihm doch auch feine Mühe lohnen?““ 
„Jaz ich denke, ein Ducate ſoll hinlänglich Ten?” — „Ich 
dächte wenigſtens vierel“ entgegnete Hulda. Der Bater, ber 
überall geizig war, nur gegen feine Tochter nicht, fuͤgte ſich ihrer 
Meinung, obwohl nicht gerne. 
Mißmuthig warf der Jüngling das Gelb auf feinen Tiſch, 


U — — — — — — 


weil ex es für Sündengeld anſah. Elſe ſchlich aber bald herein, 
und ſetzte ſich zutxaulich neben übe, und exzählte ihm, wie die edle 
Hulda jetzt «ben den Schuldner ihres Waters habe lommen laſſen, 
und ihm wicht mir den Betrag ber Koſten, ſondern auch die ganze 
Schuldſumme zum -Einhändigen an. ihren Vater gegeben. „Ich war 
Zeuge,“ ſetzte fie mit Thränen der Fremde im Auge hinzu, „als 
der arme Mann vor der Jungfrau auf den Knieen lag, und ihre 
Hände mit dem. Thränen der Dankbarkeit benetzte.“ 

. Bietorin fühlte jegt ‘in feiner Seele ein. Gefühl, bas_ ber 
Unbebung nabe kam. Gr hätte binüberjtürgen. und fich wer 
dem Eugel niederwerfen. 

Das gimftige Urtheil, welchen ſammiliche Glieder des Rat 
aller Orten ‚über den fremden Jüngling, feine Kenniniffe, feine 
Beicheidenheit fühlten, brachte ihm einen großen Ruf, und. bald ſah 
er fich im Beſitze des Meberfluffes. Niemand freute fich be herz⸗ 
licher als. Wimmer und feine Gattin. Um fo fchredllicher war aber 
auch eines Tags ber: Schlag für fie, ala ein Goburgifcher Abge— 
fandter bei dem Rathe ber: Stadt bie Angeige machte, es babe bie 
. Beifchläferin des Räuberhauptmannes, ber ob feiner Thaten gehenkt 
worden fei, auf..biefen Bictorin Amperger, als einen Genoſſen des 
Hauptmannes, bekaunt, Zitternd am. allen Gliedern, brachte Wimmer 
bie Trauerbotichaft der Gattin, die ihre trieb, zu ——— zu eilen, 
um ihm zur Flucht behilflich zu ſein. 
Bietvrin arbeitete heiteren Sinnes auf feiner Kammer, als · der 
bleiche Stadtſchreiber hereinſtürzte und athemlos im, einen Stuhl ſiel. 

GErſchrocken fuhr Victorin af, meinend, es ſei dem Freuud 
oder der Seinen Einem ein: Unfall begegnet. Als Wimmer wieder 
athmen konnte, verlündete er fo ſchnell als möglich bie. Trauerpoſt, 


und beſchwor ben Jüngling, zu fliehen, ehe er verhaftet wäre, | 


wozu er ihm ıfogleich ‚ein: Pferd ſenden wolle. 

Victorin hielt ihn zurück. Er mar allerdings betroffen, be 
er gedachte · des Rufs und — ‚mar. Hulda jagen würde. — Aber 
das Bewußtſen der Unſchuld hielt ihn aufrecht. Laßt es lommen, 


das Ungemwitter, mein theurer Freund,“ fprach er ruhig zu Wimmer, 
„ich zittere nicht. Mag die Metze mir aufbürden, was fie will, 
beoben über ung ift det Schützer der Unfchuld, Ich werde nicht 
entfliehen. Die Schmach, die mich unſchuldig trifft, erniedrigt mich 
wicht. Wollt Ihr mir aber nützlich fein, jo ſucht 8 alfo zu 
erwirten, daß ich hier vor dem Rathe gerichtet und bie Anflägerin 
mir entgegengeftellt werde.‘ - 

"Wimmer eilte fehnell zum Bürgermeiſter. Raum aber hatte 
er das Ende ber Straße erreicht, als ſchon die Rathsdiener Famen, 
den Jüngling in gefünglihe Haft zu nehmen. Groß war ber - 
Aufammenlauf de3 Volkes, größer Martins und Elfen Jammer. 
Blei wie ein Marmorbild lehnte Hulda in dem Fenſter. Da trat 
Bictorin mit der heiteren Stirn und dem Lächeln ber Unſchuld aus 
ber Thüre, warf einen Blid hinauf, indem er die Hand auf fein 
Herz Iegte und gem Himmel deutete — und ſchritt dann durch bie 
Volksmenge, die mitleidvig den ſchönen Züngling betrachtete. Det 
Auflauf z0g die Bewohner Magbeburgd an bie Fenſter. Man 
ſah dem Zingling traurig und mitleidig mach; aber nur Ein 
Mann wurde tief erfchüttert bei feinem Anblick. Es war ein 
Raufmann, der obmlängft erft von einer langwierigen Krankheit 
erſtanden war ;; bie ihm ein Schreden zugezogen hatte, über beifen 
Grund er übrigens ein. ſtrenges Stillſchweigen beobachtet Hatte, 
Er fandte fogleich feinen Diener ab, der bald mit ber Nachricht 
von ber Urfache der Verhaftung des jungen Mannes zurückkehrte und 
mit freubiger Miene hinzufeßte: „Er ift es, Herr, ich habe ihn ſogleich 
erkannt 1” „Gottlob,“ erwiederte der Herr, „jetzt kann ich vergelten!“ 

Der Eoburgifche Abgefandte verlangte Victorins Auslieferung 
mit vielem Nachdruck, indem er ber gravirenden Ausſage eines 
Wirthes erwähnte, bei dem biefer Jüngling Fürzlich in Begleitung 
eined anderen Mannes gewefen, ber bei ber Nachricht von ‘der 
Räuber Hinrichtung in Ohnmacht geſunken ſei. 

» Der Bürgermeifter aber erflärte, daß er dem. Jlingling: Schub 
verheißen, und dieſes gegebene: Wort nicht brechen bie, wWorkf 


endlich der Gefandte nach vielem Miberftreben die Verhandlung 
vor den Rath von Magdeburg zu bringen zugab, Bictorin erhielt 
ein anfäitidiges Gefängniß, in welchem oft der Bürgermeifter mit 
Wimmer ihn beſuchte und bier aus des Züngling® Mund ben 
Lauf der Sache erfuhr. Victorin bat Wimmer, wo möglich Vicelius 
Namen nicht zu nennen. Aber der edle Mann Fannte Feine Riüd- 
ſichten mehr — es galt ja die Rettung der Unfchuld, mochte num 
auch Schmach die eigne Sippfchaft brandmarfen. — 

Der von Bictorin fo fehnlich erwartete Tag ber Anfunft 
KRäthens erfchien, und bald der Tag des Verhörs. 

Eine angftvolle Stimmung hatte ſich der Richter bemeiftert. 
Kur ber Bürgermeifter umd Wimmer blidten rubig, ja wohl 
triumphirend um fi. Victorin erfchien; Furz darauf Käthe und 
der Schmied, nebft den Abgefandten von Coburg. Das Verhör 
begann. Käthe flotterte oft, verwickelte fi felbft in ihren Aus— 
fagen, und hatte nicht den Muth, ben Jüngling, ben fie entehrt, 
um Mache zu nehmen für verfhmähte Gunft, anzubliden. Als fie 
geendet, Tegte der Schmied Zeugniß ab. — Seht erhob fih Wimmer 
von feinem Site innerhalb der Schranken, trat vor ben Zeugen, 
mid ſprach: „Bin ich's nidt, von dem Du ſprachſt?“ — „Das 
iR gewiß wahr!” beiheuerte der Meberrafchte. Nun wandte fich ber 
edle Mann gegen die Richter, und erzählte kurz und einfach ben 
Hergang der Sache, bie in allen Theilen ber Zeuge beftätigte. — 
Eben als nun Victorin zu reben- beginnen wollte, entftand vor ber 
Thüre des Rathſaales ein Lärm: „Laßt mich, laßt mich!’ rief 
eine Stimme laut, und gewalffam fließ ein Dann die Thür auf 
und ftürzte herein. Bei feinen Anblide zitterte Käthe heftig. — 
„Gottlobl“ rief Victorin. Es war ber Greiß, ben er gerettet. 
Mit dem Feuer eines Jünglings ftellte er Victorins edle That 
dar. Er war Zeuge der Auftritte mit Vicelius, mit Kälpen 
geweien. Victorins Unſchuld Tag Mar am Tage. | 

Voll Ingrimm fiber des Weibes Verworfenheit donnerte ber 


Bürgermieifter- den - Befehl, die Schändliche zu entfernen. Dann 
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trat er von ber Eſtrade herab zuu dem. Angeſchuldigten, detſen 
Rechte der Mann gefaßt hielt, für dem ‚ev einſt jo viel gewagt, 
nahm ihn bei der anderen Hand, und, begleitete. ihn ‚unter. dem 
Jubel des Volkes, das feine Unſchuld durch das Proclama ber 
Gerichtsdiener vernahm, von. dem Mathhaufe- bis zu Martins 
Wohnung, und umarmte ihn dort auf offener Straße, zum Zeuguiß 
feiner Unſchuld, und ber gerettete Kaufmann verkiinbete allerwärts 
des Jünglings Edelthat, alfo daß er ein Liebling des Volles und 
ein Gegenſtand gerechter Achtung wurde Wer aber beſchreibt das 
Entzücken Hulda’3 und der beiden Alten und des edlen Wimmer’s — 
und feiner Gattin? — Mer aber fchildert auch ‚ihren Schmerz, 
als ihres Bruders ſchreckliches Ende ihr offenbar wurde? — 


Seit langer Zeit Hatte Hulda's Schönheit die Herzen der 
Jünglinge Magdeburgs entzündet, aber feines mehr, ala das bes 
wüſten, rohen Otto von Kettelhodt, der denn auch. vegelmäßig. die 
Unerbittlide belagerte Kettelhodt's Neigung wurde zur flammenden 
Reibeufchaft bei der Jungfrau. Widerſtand und fichtlicher Abnei⸗— 
gung gegen ihn. Er ſchwur nun hoch und theuer, er müſſe das 
engelgleiche Mädchen beſitzen. Alles, was Liſt und Klugheit zu 
exſinnen vermochte, wurde angewendet — Alles fruchtlos. Da 
endlich ſuchte der Junker durch bedeutende Geſchäfte im Gewölbe 
des alten Horſt ſich deſſen Guiſt und ben freien Zutritt in's Haus 
zu verſchaffen, und ſich in des Alten Gunſt feſtzuſetzen. Kettelhodt 
war klug genug, feiner Leidenſchaft wenigſtens äußerlich dem Stempel 
ber Nechtlichkeit aufzubrüden, indem en den Alten verfichente, er 
ſuche Hulda's Hand, Gefchmeichelter Ehrgeiz und befriedigte Hab: 
ſucht follten Kettelhodt's Freimerber jein. Seine Berechnung hatte ben 
Wüſtling nicht getäufcht. Der Vater wurde ihm täglich gewogenen 
So ftanden die Umftände, ala plöplich Victorin auf den Schauplak 
trat, und Hulda's Herz jchon im ber eriten Zeit ‚feines Aufenthalts 
jchr großen Antheil an dem Jüngling nahm, weicher Antheil, num 
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täglich wärmer, herzlicher wurde, bis er eh Being Tr 
Herz des Mädchens einnahm, 

- Die Leibenschaft ift nicht immer blind, ie ſihl oft — 
ala bie Ruhe und ber Gleichmuth. Kettelhodt's Späher hatten 
bald. dem jchönen Zugvogel ausgewittert, ‚der an einem: jo. gefähn- 
lichen Orte fein Nefichen baute. Sie wollten ſogar wiſſen, daß 
ſeitdem bie alte Elſe öfters binübergehe in Horſt's Wohnung, daß 
Hulda öfter am Fenſter zu ſehen fei, und fogar in der Domlirche, 
wo ber Fremdling gegen ihr über geſtanden, Immge ihre Blicke habe 

auf ibm ruhen laſſen. Kettelhodt wurde unruhig. Er fah ben 
Süngling, und mußte, trotz des Haſſes, ſich geſtehen, einen ſchöneten 
Mann nie geſehen zu baben. Dies nieberfchlagende Bewußijein 
erfüllte feine Seele mit wüthendem Haffe, der bis zur höchſten Höhe 
gefteigert wurde, als nun gar Bictorin durch den alten Horft in 
bas Haus kam, fomit alſo Hulda Gelegenheit hatte, ihn zu ſchen, 
zu ſprechen und zu lieben. 
Willkommener konnte darum dem loſen Junker nichts kommen, 
als jener Ruf von Bictorind Gefangennehmung und ſeiner Theil⸗ 
nahme an den Räubereien der Bande, an deren Spitze ſchon des 
Stadtſchreibers Schwäher geſtanden, in deſſen Hauſe num der Fremd⸗ 
ling ſo zutraulich aus und eingehe. Kaum war Victorin in ſeiner 
Haft, als ſchon der Junker in Hulda's Wohnung trat mit dem 
feſten Vorſatz, jetzt dem Begünſtigten, denn dafür hielt ev mit Ger 
wißheit den Jüngling, eine Grube zu graben, und könne er auch 
nicht ſiegen, doch Rache zu nehmen durch des Mädchens Folterqualen. 
Ganz veritört, ganz, außer fich, fand er bie Jungfrau, die ſchnell 
bie Thräne zerdrückte, bie eben wieder in das Auge getreten man, 
Werzeiht, daß ich Euch jo früh beläſtige!“ hob der Junker 
an. Ich konnte nicht. umhin, mich mach Eurem Befinden zu 
erkundigen, ſintemal der Volkslärm ba. drüben bei der Gefangen: 
nehmung bes — TEE Guch, wie ich ſche — 
— A. 
Hulda danke verlegen für feine, Aheitnehur, — —*— 
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daß: fie allerdings‘ den Fremden bemilleide, der ihr nicht wie ein 
— ausſãhe. 

„Dr auch nicht!“ ſetzte — fanft und gleißneriſch Otto 
hinn! „allein es find Gravamina gegen ihn vorhanden, die ihn, 
wenn nicht" an den Galgen, body zu ewiger Haft Bringen Fönnen.” 
Sulda erbleichte und zitterte, fo, daß fie ſich halten mußte. 
In Kettelhodt's Herzen wühlte jeßt die Rache alle umedlen Leiden: 
ſchaflen auf. Er ſah feinen Argwohn beflätigt, zur Gewißpeit 
erhoben, aber er mäßigte ſich, um ſich nicht zu verrathen. | 

„Vielleicht iſt es Euch unbekannt,“ fuhr er in höchſt gleich: 
giltigem, ruhigem Tone fort, „was man eigentlich gegen ihn Hat? 
Do, fo etwas kann Euch zu hören gleichgiltig fein!” — 

„Um Gott, Junker! erzählt mir's, ih — ih — ich nehme 
viel Antheil an der Sache.“ 

„So?“ — behnte Otto. „Nun, dann ſollt Ihr Alles erfahren. 
Ich dachte, Ihr Fümmertet Euch nicht um foldh einen hergelaufenen 
Taugenichts, da Ihr ohnedem Euch um anfehnlichere Berfonen nicht 
befümmert. Die Hauptfchuld des jungen Menfchen ift, baß er 
Bicel’3 Freund und einige Zeit bei ihm und feiner Bande war, 
mit raubte und mit mordete, dann aber bei dem Streite um eine, 
verzeiht den Ausdrud, Metze einen Anderen todt ſchoß und —“ 

„Halte: ein mit Eurer giftigen Zunge!“ vief jet Hulda tief 
empört, „und fchont dem Ruf eines jungen Mannes, beffen Lebens: 
wandel die giftigfte Zunge nicht beflecken kann, dem hr vielleicht 
nicht werih ſeid, die Schubriemen zu löſen!“ — 

„Zu viel Ehre, edle Jungfrau!” eriwiederte mit ſtechendem 
Hohne der Junker. „Ihr jcheint fehr genau mit dem Vagabunden 
bekannt zu fein! Hat vielleicht gar die ſchöne Larve das fpröbe ' 
Herzchen erweiht? — Wie wird man fi in Magdeburg über die 
Mähr’ wundern, von der ich zu reben weiß!” Mit diefen Worten 
entfernte er fich Tachend und überließ Hulda den zerreißenden Sorgen, 
die ihr Herz durchwühlten. Bald darauf fam Elfe. Ihre Thränen 
flöffen. Sie erzählte der Jungfrau, wie Victorin fo tuhig geblieben, 
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vor Gott heilig feine Unſchuld betheuert, wie er bei ihrem Aublick 
bie Hand auf's Herz gelegt. Sie wurde rubiger fiber Victorins 
Gefahr — aber iger Eher, ifeen guten Ruf ſeh ſie jept der Race 
des ſchandlichen Kettelhodt preißgegeben. 

So ſehr auch Kettelhodt jetzt von Rachedurſt glühte, da bieſe 
erſt halb befriedigt war (der Rachſüchtige hat etwas Aehnliches 
mit der Löowin, die erſt, wenn fie Blut ſchmeckt, blutgierig wird), 
fo: überlegte er bach, daß es beſſer ſei, jetzt noch eine Mine gegen 
Hulda ſpringen zu laſſen, die ſie ihm ſelbſt anlegen half. Er ging 
am folgenden Tage zu Hulda. Ihr Vater meldete ihm, Hulda ſei 
ſehr krank. Kettelhodt wurde betroffen. Er theilte unter dem 
Siegel der Verſchwiegenheit ſeinem Verbündeten die Entdeckungen 
mit, bie er bei Hulda gemacht. Wie unſinnig ſprang ber Wucherer 
umher. Er raſte. Er wollte zu Hulda, um an ihr die ganze Wuth 
feines Herzens auszulaſſen. Kettelhodt ſah ſchnell die Folgen feiner 
Thorbeit ein. Er frichte den Alten zu begütigen, dadurch, daß -er 
ſich ein neues Sammtkleid ausnahm und den borriblen Preis ohne 
Widerfpruch zahlte, den Horft gefordert. Nun erft verſprach Horſt, 
zu fchweigen. Als Hulda wieber hergeftellt war, brang fich Kettel⸗ 
hodt bei’ ihr ein. Er heuchelte Vergeſſenheit alles Früberen, kam 
aber bald wieder ‚darauf zurück, daß heute Vietorin fein Urtheil 
empfangen würde. Hulda war bereit3 beruhigt durch ben alten 
Mertin, der bei Wimmer ben Stand von Birtorins Angelegenheit 
erfahren hatte. Hulda war gütiger als fonft gegen ben Junker. 
Sie fuchte ihn To Tange ala möglich da zu Halten. Kettelhodt konnte 
endlich doch nicht wiehr ſchweigen. Er machte Hulda darauf auf 
merkſam, wie fie ihren guten Ruf in feine Hand gegeben, wie et 
aber, da fie jet gütiger' gegen ihn fei, feinen Gebrauch bauen 
machen würde, Das aber hatte Hulda nicht erwartet, Mit dem 
Unwillen, den ‘der beleibigte jungfräufiche Stolz ihr eingab, befahl 
fie dem Junler, augenblicklich ihr Haus zu verlaffen und nie mehr 
ihre Thürſchwelle zu überfchreiten. . Kettelhodt war unangenehm 
übertafcht bei dev Rede dir Jungfrau. Er ſah alle feine Pläne 
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ſcheitern und eilte zaͤhneknirſchend hinweg. Gerade als er) zum 

Haufe heraustrat, lam Bictorin in Triumph am Arme. des Bürger⸗ 

meiſters bie Straße herauf. Er war Zeuge des ehrenvollen Aner⸗ 

—— der Unſchuld des Fünglinge. Er biß sich im bie. an 
und ſchwur Race. — 

Rettelhodt aber hatte das Unglüd, im bie Grube * fallen, 
bie ex dem Jümgling graben wollte. Bei Hulda war jede Hoffnung 
vorüber; Bictorin hatte ſich durch feine Schickſale, die jetzt zum 
Tagesgeſprache wurden, allgemeine Theilnahme und Achtung er— 
worben. Seine Verſache, ibn zu verleumden, ſcheiterten größtentheils. 

Unter Umſtänden, bie fie Vietorins perſönliche Verhültniſſe 
höchſt günſtig waren, ſchied das 1680ſte Jahr zu feinen Brüdern 

Am Tage Sylvestri 1680 jagen Hulda und ihre Zofe Agathe 
mit weiblichen Arbeiten beſchäftigt. Agathens Zunge war mie 
müßig, am wenigſten, wenn fie bei ihrer Herrin ſaß, denn fie 
hatte alsdann fo viel Schönes und Gutes: von dem jungen Nach— 
barn zu fagen, daß fie nicht aufhören, und Hulda es anzuhören 
wicht müde werden fonnte. Hente aber war ber Gegenftand ihrer 
Unterredung anderer Art. Das Zöfchen war eine Schwäbim, bie 
Horſt einft von Heilbronn mitgebracht, umd hatte all’ ben Aber 
glauben ihres Baterlandes an Zauber, Beſchwörung, Seren, Kobolde 
unb bergleichen mit der Muttermilch eingefogen. Hulda, zwar 
beſſer unterrichtet und klarer benfend, theilte den materiellen Theil 
von ihrer Zofe Aberglauben nicht, allein es lag der Glaube au 
die mögliche Einwirkung des Menfchen auf bie Geifterwelt, an. die 
Möglichkeit des Vorherwiſſens Fünftiger Schiefale, wie in der Dem 
kungsart ihrer Zeit, jo auch innerhalb ber Grenzen ihres Glaubens. 
Agathe kam im ihrer Nebfeligfeit auf, mancherlei Dinge zu reden; 
endlich auch auf ben Gylvefier: Abend und: die geheimnißvollen 
Dinge, die im. ber Scheibeftunde ded Jahres zwiſchen elf und zwölf 
Uhr in ihrem Baterlande von. liebenben — mit — 
— unternommen würden. 

Hulda wollte unwillig waren. aber Be vemonßte e. 4 
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Die Neugier des Weibes behielt die Oberhand) Lachend fragte ie) 
worin "denn dieſe beſtünden? Agathe wurde durch das Lachen gereizt 
Eifrig· vertheidigte ſie ihre Anficht und erflärte ſich num genauen, 
daß man in jener verhaͤngnißvollen Stunde ein Gebet zum heiligen 
Andreas ſpreche, ſodann einen Löffel mit Blei Aber ein Kohlenbecken 
halte, und fo es geſchmolzen, in Waſſer gieße, worauf das Blei ent⸗ 
weder die Geſichtszüge oder das Attribut des Standes des künftigen 
Gatten zeige. Jetzt konnie Hulda das Lachen nicht: mehr an ſich 
halten. Agathe aber erzählte jo viele Beiſpiele aus ihrer Erfahrung, 
daß am Ende Hulda Halb und halb gläubig wurde. Yet hatte 
Agathe leichtes Spiel, fie zur Proſelytin ihrer Meinung zu machen, 
und: es wurde endlich befchloffen, dies; Grperiment am Wbend vor⸗ 
zunehmen. Der Abend Fam. Sorgfältig bereitete Agathe Alles: u, 
indeß Hulda unfhlüffig war, ob fie andy vecht handle, 

Der letzte Tag des ſcheidenden Jahres war einer ber Furcht: 
barften. Ein ungeheurer Schnee Tag auf ben Straßen. Die Kälte 
war entfeßlich und ber ſchneidende Wind pfiff ſchauerlich in dem 
Ranihfängen der Kamine Schon den ganzen Tag: über litt ber 
alte Martim an. einer Erkültung, die er fich zugezogen, und bie 
ſich ihm auf die Bruſt geworfen, und ſehr bedenkliche Folgen Hatte, 
Nichts aber war dem Greiſe ſchwerer, ala der Gedanke, in dieſer 
Nacht nicht feines Ainte warten zu können. Seine Unzufrieden⸗ 
beit und Unruhe wuchs bis zu der Stunde, bie ihn fonft zum 
Berufe geführt. Da trat Vietorin im bie Stube, griff nach vs 
Alten Mantel, Hüfte fich bis über die Ohren Binein, nahm bag 
Horn von ber Wanb und wollte gehen. Martin und Elfe ſtaunten 
ihn am, und Letztere wollte es micht zugeben... „Aber bin ich denn 
nicht Cuer Sohn?“ fragte lachelnd Vietorin. Martin remoenſtrirte 
daß es unziemlich für ihn ſei. Aber Vietorin ließ ſich nicht irre 
machen, und ging unter dem ihn begleitenden Segenswünſchen am 
bie: Erfüllung won des Kranken Beruf. alt erſtarrt kehrte er 
wieber, nachdem er die Stunde geblaſen, und fette ſich nun au 
das Kamin, und unterredete ſich wit dem Krauken, ber nicht ſchlaſen 
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konnte und des Dankens nicht müde wurde, So kam bie, Mitter: 
nacht herbei. Victorin griff wieber nach, feinem: Horn, und ging 
leife hinaus, ‚denn der Kranke war eben eingefchhummert, und auch 
Eljend Augen hatten dem Drange der Natur, ihrem. Tribut gezollt. 
Stil und öde war's auf- ber Straße. - Alle Lichter waren 
erlofhen, nur in Hulda's Stube flimmerte ſchwach ein: Lämpchen, 
und man ſah zwei Geflalten fich bewegen. Lange ſtand Victorin 
fiN vor dem Haufe. Zufällig fiel anf die Thüre fein Bid, und. 
er bemerfte, daß fie weit. offen jtand, Er trat hinzu und lehnte 
fie an, ging dann die Straße blafenb hinab, und kehrte zurüd, 
um zu fehen, ob die Thüre noch nicht gefchloffen. Sie war noch 
offen. „Sol ich e8 ihnen nicht ſagen?“ dachte er bei ſich ſelbſt. 
„Uber was wird man benfen? — Doc. ihre ‚Sicherheit - gebietet 
es!“ Er ging leiſe hinauf. Das Licht fehlen durch bie. Fugen 
der Thüre. Er ſtand eine Weile fiil. Agathens Stimme flüfterte. 
Jetzt Hopfte er leiſe am und öffnete dann — und — bleich wie 
ein Schatten, ftand Hulda vor ibm; ber Bleilöffel war aus Schreden 
ihrer Hand entjumfen. Agathe felbft war wie erftarıt. Bictorin 
ſchlug feine Kapuze zuräd, und entjchuldigte feine Zudringlichkeit zu 
biefer ſpäten Stunde. mit der Sorge für ihre Sicherheit, indem er fie 
auf die offene Thür aufmerffam machte. Als eben ber Jüngling fich 
von den überrafchten Mädchen entfernen wollte, vertrat ihm Horft, 
der durch den Fußtritt Victorind auf der Stiege aufmerkſam ge 
- macht, durch Agathens Schrei erſchreckt, herbeigeeilt war, ben Weg. 

Bictorin wollte eben beſcheidentlich den Grund feines Kommens 
entjchuldigen, ala ihn Horft wüthend bei bem Node faßte, und. ibn 
zur Thüre binausfchob, während er fluchend brobte, die Nachbar 
ſchaft aufrührerifch zu machen, und. den Verführer gefangen nehmen 
zu laſſen, der mit chroergeffenen Mädchen ein Stelldichein um biefe 
Stunde der Nacht Halten wollte. Victorins Entſchuldigungen halfen. 
nichts. Ein Donnerwetter entlub fich jegt aller feiner Blige gegen 
Hulda. Der Alte war wie befeffen. ‚Der lang verhaltene Zorm, 
ben Kettelhodt erregt, brach jet mit allen feinen Schreden hervor. 


Noch am diefem Abend wurde Hulda mit Agathen in ein finſteres 
Zimmer. des hinteren Hauſes geſchloſſen. Der Seelenzuſtand war 
unbeſchreiblich, Nur Agatbe blieb fich gleich. Sie ſah mit ſtiller 
Freude auf ibre geliebte Gebieterin, und ſagte leife: „‚Berubigt 
Euch, der Zorn geht vorüber — aber Victorin if Euer. Hatte 
ich nicht Recht?‘ Hulda war nicht im Stande, ihr zu antworten. 
Zu verfchiebenartig waren bie Bilder, die vor ihrer Seele fanden. 
Am meiften aber ſchmerzte fie Victorins Behandlung. 

Bictorin dachte nur an Hulda. Er ließ fih am fommenhen 
Morgen bei Horft gebührend melden, aber er wurde abgewiefen, - 
Bewegt von widrigen Gefühlen ging er, ohne zu wiffen wohin, bie 
Straße hinab und fand, ehe er recht wußte, wo er war, im einem 
Weinkeller, wo viele Menfchen fahen und fich gütlich thaten, dem 
neuen Jahre zur Ehre. Bictorin ließ fi Wein reichen und feßte 
fich ebenfalls an einen der Tifche. Luflige Schwänfe und Witz und 
Scherzreden hielten die Gefellihaft in beftändigem Lachen... Junker 
Kettelhodt bemerkte nicht fobald feinen Erbfeind, als er auch zu 
fticheln begann. Victoxin achtete anfangs nicht darauf; ala er aber 
- von Nachtwächtern zu reden begann, die jchönen Jungfrauen um 
Mitternacht den Hof machten, wie dies in der lebten Nacht 
gejchehen ſei bei dem Kaufherrn Horft, und fi dann mit beißender 
Ironie zu, Bietorin wandte und fragte, ob er auch bei dem Sturze 
von ber Treppe fich nicht befchädigt, da erhob fich zornglühend ber 
Süngling und ſprach: „Auf Euere unziemlichen Reben will ich 
Euch fogleih mit meiner guten Klinge antworten, die Ihr wohl 
nicht ablehnen werdet aus Feigheitl?“ — Der verblüffte Junker 
zwang fich zu lachen unb enigegnete: Er ald Gavalier fei nicht 
verbunden, fich mit einem bergelaufenen Menſchen zu fchlagen. 
„Sp jeid ihre Alle Zeugen,“ erhob Bictorin feine Stimme, „daß 
bad, was ich jegt thue, nur notbgebrungen gefchieht, um mir mein, 
Recht zu verfchaffen, das diefer feige Krautjunfer mir als ehrlichem, 
freien Ulmer Bürger verweigert; und mit diefen Worten führte 
er. mit - flacher Hand einen fo kräftigen Schlag in bes Junkers 
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Seht, daß er rucktaumelid in fetter Genofſſen Arme fiel und bas 
Blut ſtromweiſe aus Mund und Naſe Ask. Viectorin rief dann 
noch, daß er ſeinen Gegner in einer Stunde vor dem Subenburger 
Thor erwarte, und ging raſchen Schrittes hinaus. Kaum im 
Freien angelangt, begegnete ihm Wimmer. „So früh ſchon kommit 
Ihr glühend aus einer Weinſchenke?“ fragte diefer, nicht ohne 
leifen Vorwurf.” „Richtet wicht; entſchuldigte Victorin, „bis #6 
Euch Dinge mitgetheilt habe, die ich Euch, als meinem einzigen 
Frennde, wohl ſchon längſt ſollte offenbart haben.“ Er ging mit 
Wimmer heim und öffnete fein Herz vor ihm, that ihm alle jene 
Auftritte Fund, bis zu dem vor wenig Augenblicken. Wimmer 
ſchuttelte forgenvoll das Haupt. „Es mag Ener Handel enden,“ 
fügte er, „wie er-will, er’ wird höchſt nachtheilige Folgen Fire Euch 
haben; denn die Kettelhodt's haben einer gewaltigen Arm im Lande 
ſowohl, als Hier in Magdeburg. Nehmt meinen Diener und meine 
Pferde mit. Im Fall e8 übel enden follte, könnt Ihr ſchneller 
fliehen. Doc das hoffen wir nicht. Es würde ja- much dann übel 
um Eure Liebe flehen, die * einen ſehr ae Gegenftänt 
aan ML” 

Vietorin nahm das Amerbiete des Stadtſchreibers an, ſchwang 
ſich auf das Pferd, der alte Kurt auf das andere, und ſo ging's 
zum Thore hinaus. Der Stadtſchreiber Hatte dem Jüngling Feine 
Borwilrfe ob feiner hitzköpfigen That gemacht, denn ber vermünffige 
Mann ging von bem Grundſatz ans, daß jeder Bornwirf eine Thor- 
hen fei, da ja bie That nicht mehr ungefiheher gemacht werden könne; 
alfeinı er Bebauerte anfrichtig die. Unannehmlichkeiten, die auf feirte 
Dat folgen mußten. Ging das Gefecht für Victorin glücklich ab, 
jo: entginge er ohne eifige Flucht unmöglich den: Verfolgungen ber 
Familie Kettelhodt — endigte es unglüdlich für ihn, fo war er inter 
ein Gegenſtand nener Anfeindungen, und er hatte Alles! ven der Tücke 
und Hinterliſt des Junkers zu flirten: Das überlegte jest reiflich 
der eble Mann, und fand dennoch keinen Ausweg für Victorin 

Unterbeſſen war dem ber bleiche Kettelhodt, der nur für Hin— 
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terliſt, nicht für offene Fehde Muth beſaß, auch auf dem Plat 
angelangt, wo Bictorin hielt. Man verabredete ſich, den Ort des 
Zweilampfes weit won der Stadt zu verlegen. Dorthin zogen fie 
denn, und bald neigte ſich das Glück der Waffen auf Victorins 
Seite, wo die volle Jugendkraft focht. — Noch wenige heftige 
Streiche, und ſchwer getroffen wälzte ſich Kettelhodt in ſeinem 
Blute. Victorin ſchwang ſich ſchnell auf ſein Roß, das Kurt 
gehalten hatte; und jagte, ohne zu willen, wohin, die Heerftraße 
entlang. — Ihre Flucht ging beinahe ohne Naft, bis bie Grenzen 
des Graftift3 hinter ihnen Ingen. — Seht, ala zum erften Male 
ver Yüngling Rube gemug fanb, über fi felbft und feine Lage 
nachzudenken, ergriff ihn ein Entſetzen ob feiner Lage. Ohne Geld, 
ohne Kleidung, als bie, die er trug, mußte er kaum, wie und auf 
welche Art er fich nähren, wo ihm ein Obdach werben follte. Der 
Gedanke an Hulda verfolgte ihn, Was wird fie beufen von bir? 
Wird fie nicht dem Andenken eine Mordes fluchen? Seht erſt 
trat ber Mord im allen feinen Schreden vor jene Seele, Zwie— 
fachen Morb warf er fich vor. — Hatte er nicht auch jenen Casleu 
erfchoffen? Der Jüngling, deſſen Einbildungskraft jet ungeheuer 
thätig war, deſſen Schiefal finfterer . als je ausfah, dev ar dem 
Höchſten verzweifelte, was fein Herz kannte und liebte, deſſen 
Bemußtfein ihn bei fich jelbft de8 Mordes anflagte, war dem 
Zuftande gänzlicher Zerrüttung ſeines Geiftes nahe, hätte nicht ber 
treue Diener bes eblen. Wimmer, vom Mitleid für den Jüngling 
beſeelt, defjen Lob er ftet? aus dem Munde feines Herm vernome 
men, ihn aufgerichtet, ihm Muth eingeflößt und feiner Thätigfeit 
eine Richtung gegeben, die den jchredlichen Folgen feines dumpfen 
Hinbrütens entgegen wirkte. Als der ehrlihe Kurt den Kummer 
Bictorind wahrnahm, felbft das Mißliche feiner Lebensverbältnifie 
überlegte, jebt erinnerte er fich erſt, daß ihm fein Herr auf ben 
Nothfall der Flucht für Bictorin ein Päckchen mit Geld gegeben. 
Freudig händigte e8 ihm ber veblicdhe Diener ein und fagte dann: 
„Leid ift mir, Euch, junger Herr, bier verlaffen zu müſſen, wo 
Horn's Erzählungen. VII. 18 
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Ihr in der Irre geht wie ein verlorenes Schaf. Laßt mir aber 
die einzige Freude, meinem Herrn die Nachricht bringen zu können, 
daß Ihr Euch entfchloffen Habt, Euch bei dem kaiſerlichen Heer 
anwerben zu laſſen, denn dba allein könnt Ihr jetzt für ben Augen- 
blick am ficherften eine Unterkunft finden.‘ Wie ein Blig fuhr ber 
Gedanke durch Victoring Kopf. Es war eine Wohlthat für ihn, 
jest eine fichere Richtung für feine Gedanken gewonnen zu haben, 
die ihn nicht mehr auf das Grübeln über feine Lage zurücklommen 
ließ. Freilich traten auch wieder bei ihm felbft Hinderniffe gegen 
biefen Entjchluß ein. Doch was -follte er beginnen? Er hatte Feine 
Heimath. Sollte er nah Ingolftabt? Hier dem braven Dietrich 
zur Laſt fallen? Dagegen erhob fich fein Selbftgefühl. Er wurde 
alfo einig, den glücklichen Gedanken Kurts zu verfolgen. Er fchrieb 
an Wimmer, fagte ihm den wärmften Dank und entließ dann feinen 
ehrlichen Begleiter. Seinen treuen Pflege: Eltern ließ er durch 
Kurt ebenfalls ein Brieflein zuftellen, in welchen er auch ihnen 
für ihre Liebe dankte, ihnen Alles vermachte, was fein war, und 
Elfen auftrug, der theuren Hulda ein Lebewohl zu fagen und ihr 
zu verfichern, daß er ihrer nie, nie vergäße Er wußte, daß 
dies Brieflein in Hulda’s und fonft in Niemandes Hände kommen 
würde. Bon feiner That erwähnte er nichts, nicht? von feinem 
Vorſatze. 

In einer Schenke eines unbekannten Dorfes des niederſächſi— 
ſchen Kreiſes faßen drei Wochen ſpäter mehrere Offiziere von Tilly's 
Reitern und erquidten fi. Fröhliche Gefpräche würzten ihr Mahl. 
Ihr Feldherr war ber Gegenftand ihrer Unterredung, von der 
nur das Bruchſtück mitgetbeilt werden fol, deſſen Zuhörer 
Bictorin war. 

„Habt Ihr's Schon gehört, Brüder,’ begann, nachdem er Tilly’s 
Gejundheit im ſchäumenden Bier ausgebracht, ein junger Mann in 
ber ſchönen Kleidung des Tilly'ſchen Reitercorps, „daß bald unfere 
Klingen wieber lebendig werben?” 

„Wie jo?” fragten bie beiden Anderen neugierig. 


= mw 


„Der Schneefönig (fo nannten fie fpottweife Guſtav Adolphen) 
wirb, wenn anders die Sachſen nicht ritterlicher werben, über bie 
Elbe jegen und uns aufftöbern aus unferen Stanbguartieren.‘ 


„Laßt ihn kommen!“ entgegnete ein Anderer, „unfer alter 
Eorporal (wie Guftan Adolph Tilly hieß) wird ibm fchon fein 
Sefuitenbrevier vorbeten, daß er mit blutiger Nafe abziebt, und ich 
denfe, meine Schwabenflinge foll auch das Ihrige thun.“ — 


„Aber wo wirb Tilly ihm begegnen? — Ich glaube fait,” 
verſetzte der Erjtere, „daß er einen anderen Plan vorher ausführen 
will, ehe er ihm begegnet. Geftern fagte er, und feine Heinen 
Katzenaugen rollten, unb die breite Stirn fchlug Wellen wie bie 
Nordfee, und feine Miene nahm den grimmigften Ausdruck an, 
„ich will dem Schneefönig eine Jungfraienfadel anzünden, baf fie 
ihm nad Schweden leuchtet!“ Ich war gerade in bem Gemache, 
und, ich fage es frei, es lief mir ein eifiger Schauer durch alle 
Gliedmaßen meines Leibes, ala id den Ton vernahm, mit dem 
der Feldmarſchall dies ſprach, er glih dem Ton einer zerriffenen 
Feldtrommete, fo fchril war er, und hatte dag Erjchütternde, was 
ber Ruf de Nachtwächters in ftiler Nacht bat, wenn er „Feuer!“ 
ſchreiet.“ 


„Was meinte er aber mit der Jungfrauenfackel?“ fragte halb» 
laut und ſich umfehenb der Zweite. 


„Mich däucht, er zielte auf Magdeburg, das bie Gelehrten 
Barthenopolig nennen!’ ermwieberte Jener, indem er aufſtand und 
an's TFenfter trat, um ben braußen haltenden Reitern den Befehl 
zum Auffig zu geben. Bigorin faß in einer Ecke und hatte, um 
unbemerkt zuzuborchen, feinen Kopf wie zum Schlafe auf den Tifch 
gelegt. Was ihn noch mehr hierzu bewog, war, baß er in einem 
ber Offiziere einen Ulmer, und zwar einen Spielgenofjen, einen 
ſtrengen Katholiken, erfannt hatte, und von ihm nicht wollte erfannt 
fein; darum hatte er denn auch diejenige Ede ber MWirthöftube zum 
Sitze gewählt, in der es fo dunkel mar, baß man Faum Jemanden 
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erlennen fonnte. Die Rebe, die er vernommen, hatte ihn mit 
‚Entfegen erfüllt. Tilly's blutgieriger, erbarmungsloſer Charakter 
war genugfam befannt, daß bazjenige, was jene Worte ambdertetem, 
allerdings zu befürchten fand, um jo mehr, ba das protejtantifche 
Magdeburg ſehr auf die ſchwediſche Seite neigte, und Tilly Scharf: 
bli! genug befaß, vorauszuſehen, daß Magdeburg feine Thore und 
feine gewaltige, noch neue Gitadelle dem erſehnten Retter alſobald 
öffnen würde, fobald er die Elbe überfchritten haben würde. Diefem 
einen ſolchen Haltpunft zu entreißen, an welchem fonft fpäter feine 
Pine, wie die Wallenftein’3 vor Stralfund, ſcheitern dürften, und 
nebenbei die glühende Rache, die feine Seele gegen die Proteftanten 
erfüllte, zu befriedigen, was konnte willtommener fir einen Mann 
wie Tilly fein, der ohnedem feit des Friedländerd Ungnade beinahe 
unumfchränkte Macht beſaß? Das überdachte Victorin, und fein 
Herz bebte für die Geliebte, für Wimmer. — Sein Plan war es 
gewejen, in Guſtav Adolph’3 Heere Dienfte zu nehmen, und für 
die Rechte feiner unterdrücten Glaubensgenoſſen zu fechten. Sekt 
wankte biefer Entichluß. „Geſetzt,“ ſprach er zu fich felbft, „geſetzt, 
der graufame Tilly führt feinen Plan aus, dann Fünnte ich nicht 
nur vielleicht in Wimmer’8 Hände eine Nachricht bringen, und ihn 
und Hulda warnen, oder ich Fünnte vielleicht ihr Netter werden!‘ 
Diefer Gedanke bemächtigte ſich fo ganz feiner Seele, daß er ſich 
erhob, vor ben ihm bekannten Offizier trat, und ibm mit dem 
Worten: „Grüß’ Dich Gott, Kronech!“ die Hand bot. Der Offizier 
ſah ihm lange zweifelhaft an, erkannte ihn aber bald, und bewill— 
fommte ihn freubig. 

„Du haft ein ſchmuckes Anfehen gewonnen, Amperger, feit ich 
Dich nicht ſah!“ fagte er zu ihm. „Aber jprich, welch. ein Wind. 
bat Dein Schifflein in dieſe höchſt unſaubere Bucht getrieben — 
oder haft Du gar Schiffbruch gelitten?‘ 

„Ja und Nein, wie Du willſt,“ verjegte Victorin. „Doch 
laffen wir das, und reden von einer Sache, die ung Beiden näher 
liegt. — Ih will Dienite nehmen. umter Euch!‘ 
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Die anderen beiden Dffigiere traten herzu und — den 
ſtattlichen Jüngling mit großen Augen. | 

„Du bei und Dienfte nehmen?“ fragte ironiſch Kroned. „36 
dächte, Dar gingft unter die Schweden oder Weimarer.” — 

—Ich habe mic beſtimmt geäußert!” fprach ſcharf betont 
Bictorin, „daß ich unter Tilly's Fahnen dienen will, und ich dächte, 
das Ehemalz und Seht fügte weder Dich noch mich an!‘ 

„Gilt mir auch gleich, entgegnete Kroned. „Du warft immer 
ein Teer Bube, und mir ſcheint's, als ob der Wolf die alten Haare, 
doch nicht bie alten Neigungen verloren. Immerhin! Du wirft 
ben Feldmarfchall willfommen fen, um fo mehr, da Du Deine 
Llinge an dem Ulmer Ohre bereit? in Jugolſtadt erprobt. — Ha, 
ba, ba!‘ | 

„Du ſcheinſt genauer meine Berbältniffe zu kennen, und ich 
barf alfo nichts weiter hinzufegen, als das, daß Ihr guten Herren 
(inden er fich zu den anderen Beiden wandte) mir behilflich fein 
möget, daß ich nicht gemeiner Lanzknecht werde!“ — Alle. Drei 
reichten ihm hierauf ihre Hände und verſprachen ihm, fich bei dem 
Feldmarſchall für ihn zu verwenden, ja ihm, wo möglich, Gelegen: 
beit zu verfchaffen, fich felbft ihm zu empfehlen, 

Nahdem fie mun auf gute Kameradfchaft getrunken und 
Kroned dem Augendgenofjen ein vorhandenes Saumroß hatte vor- 
führen laffen,. brachen fie auf nach ihren Stanbquartieren. Kroneck 
und Victorin ritten nebeneinander. Die goldenen Tage ber Ana: 
benzeit fchlojjen ihre Thore vor ihnen auf. Die Vergangenheit mit 
ihren Freuben und Leiden wurde zurüdgerufen. Gern weilt auch 
der ernfte Geift des Mannes, wenn in dem Dornengewinde bed 
Bebens der Genojfe jener unfchuldigen Freuden ihm unvermuthet 
begegnet, noch einmal bei den Blüthenkränzen feiner harmlofen 
Kindheit, und nichts macht, ihn empfänglicher fir alles Gute, als 
gerabe diefe Erinnerung, auf bie er wie auf ein entſchwundenes 
Paradies mit einem wehmüthigen Seufzer zurüdblidt. Durch fie 
wurde das Finftere in Kroneck's Gemüthsart gemildert, Sein Herz 
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fühlte fich zu bem Gefpielen feiner Kindheit hingezogen, und fchnell 
umfaßte ein herzliches MWohlwollen für Bictorin fein Herz. Als 
Freunde famen fie am anderen Tag in bem Hauptquartiere des 
Feldmarfchalls ar. Bictorin mußte bei Kroned wohnen. „Laß 
nich für Dich ſorgen,“ fagte er, „und Du folft gewiß mit mir 
zufrieden fein. Nur um Eins bitte ih Dich, vermeide forgfältig, 
daß Dein Glaube offenfundig werde. Ach glaube, es würde Dir 
ben Tod zuziehen. Ich felbft will Dich bei dem Feldmarſchall 
melden. Sei fühn — ohne breift zu fein. Antworte fur; und 
beftimmt, wenn er Dich fragt. Laß Dich durch den ftechenden Blid 
feiner Augen nicht irre machen und Dein Glüd ift gegründet. 
Borerft aber muß er Did; fehen, ohne daß es den Schein hat, - 
fei es verabredet.‘ — 

Kroneck verfchaffte nun Victorin ein ſtattliches Streitroß, das 
er, nicht ohne eine dankbare Erinnerung, mit Wimmer's Geld 
bezahlte; und alsbald beftiegen fie ihre Roſſe und ritten, Bictorin 
mit feinem ungliidbringenden Ingolſtädter Haudegen umgürtet, wie 
zufällig an dem Haufe vorüber, wo der Feldmarſchall wohnte. Er 
ftand gerade auf dem Balkon und blidte die Straße entlang. Seine 
Adjutanten und Offiziere hinter ihm. Victorin ſah breift hinauf 
und grüßte, wie Kroned, mit Acht militärifchem Anftande. — Sie 
waren noch nicht weit geritten, ala ſchon ein Offizier ihnen nadh- 
jagte und Krone zu dem Feldmarjchall entbot. — „Das ift guter 
Wind!” raunte diefer dem Süngling zu, und kehrte mit ihm um, 
ihn erfuchend, unten auf ihn zu warten, 

„War das ber Yüngling, von dem mir Ragowsky erzählte?‘ 
fragte barſch der Feldmarſchall den MRittmeifter von Kroned. — 
Krone verbeugte ſich bejahend. ‚Kennt Ihr ihn?” — „Er ift 
mein Spielgenoffe geweſen!“ — verfeßte Kroneck, „und ich darf 
ihn als einen wackeren Katholifen und Haudegen Eurer Huld auf 
gutes Gewiffen bin empfehlen!” ‚Was will er dam?“ fuhr ber 
Feldmarſchall fort. „Unter Euren Fahnen Lorbeeren fammeln, 
wenn Ihr es huldvoll ihm geſtattet!“ „Das mag er!‘ verfeßte 
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darauf Tilly. „Er gefällt mir. Aber als Lanzknecht wirb er nicht 
dienen wollen?‘ — „Mit Eurem Wohlnehmen, mein Feldherr,“ 
ſprach Fühn Kuoned, „ed würde unrecht fein, ſolch ein Talent nicht 
emporzubeben, denn er vermag mit ber Feder ebenfo rüftig umzu⸗ 
gehen, als mit ber Klinge!“ „Habeat sibil“ verſetzte Tilly, „ruft 
ihm herauf!” | 

Nicht ohne Herzklopfen trat BVictorin in den Saal. Er hatte 
ein Prunfgemach erwartet, aber er fand fich getäufcht. Hölzerne 
Bänke ftanben an den Wänden umber, ftatt Bolfterfeffeln, zum 
Nieberfigen der Obriften beim Kriegsrath. Inmitten de Saales 
ftand ein grober, eichener Dieltifh, an dem ber Furchtbare auf 
einer Trommel ſaß. Kein Zeichen feiner Würde war an ihm 
wahrzunehmen. Ein grobes, einfaches Reiterffeid war fein Gewand; 
auf bem Fleinen jpitigen Kopfe trug er einen alten Feberhut. Bor 
ibm lag ein aufgefchlagenes Brevier in Jateinifcher Sprade. In 
einer Ede fand ein gewaltiger Säbel, auf dem Tiſche lag Perga- 
ment, daneben ein Zintenfaß und ein Becher voll Waſſer. Tilly's 
Aeußeres war unendlid, abjchredend. Sein Haar war rabenfchwarz 
und fraud. Die Stirne lag in tiefen Falten und war fehr breit; 
ein ungewöhnlich großer Mund, von einem firuppigen Barte beinahe 
bebedt, ein langer Spitzbart am herporftehenden Kinne, tiefliegende, 
von bufchigen Braunen befchattete, Heine, feuerfprühende Augen 
und eine braungelbe Gefichtöfarbe machten fein Geficht überaus 
häßlich und vollendeten ben Totalanblid dieſes fürchterlichen 
Menſchen, ber jet Bictorin winkte, näher zu treten. Bictorin 
nahm fih zufammen, feinen Widerwillen und feine Scheu zu 
befiegen, und fchritt in jtolzer, edfer Haltung auf ihn zu. 

„Wie heißt Du?‘ war feine Anvebe. „Bictorin Amperger.‘ 
„Woher des Weges?" — „Gerade von Ingolſtadt.“ — „Warum 
ſetzeſt Du Deine Laufbahn nicht fort?" — „Die Luft, unter Euren 
fiegreichen Fahnen zu Fämpfen, zog mich hierher.” — „Wenu's 
wahr ift, ift’3 gut!” ermtgegnete Tilly. „Willſt Du Reiter werden?’ 
— „Wenn ich wählen dürfte?‘ — „Kroneck!“ rief Tilly, „er mag 


als Mittmeifter bei dem Regimente Eures Dbriften dienen — 
beingt ihm bie Nachricht, dad Patent foll folgen!‘ — Er wandte 
Fich zum Feuſter. Victorin wollte danken. „Laßt mich ungeſchoren, 
Rittmeifteer Amperger, und ſeid braun! — Gott befohlen!“ — 
Kroneck zog mit Entzüden den Züngling hinaus, umarmte ihn 
dann freudig und führte ben Weberrafchten zu dem Obriften, ber 
Inurrenb über Tilly's rafche Beförderung eines Fremblings, biefen 
muſterte, und ihm dann bei Kroned in die Lehre zu gehen befahl. 
— Im Triumphe führte Kroned feinen neuen Kameraden in. jeime 
Wohmung, wünjchte ibm Glüd zu feinem Emporfteigen, und gab 
ibm nun die Regeln feines Benehmen: an. Militärifche Uebungen 
nahmen num feine ganze Zeit hinweg; bald aber hatte er fich in 
ben. Dienſt eingefchoffen, und fein manierliches Benehmen, feine 
Befcheibenheit, fein Scharfblid machten ibn bald feinem murr- 
köpfigen Obriften werth, und erwarben ibm die Liebe e— 
Kameraden. 

So war eine ziemlich lauge Zeit hingegangen. Die beſſere 
Jahreszeit war zurückgekehrt, und von ferne ſchon konnte man das 
Brauſen der Stürme des Jahres 1681 vernehmen. Es herrſchte 
über Deutſchland eine Gewitterſchwüle, die die Gemüther beängſtigte, 
und das Herannahen ſchrecklichen Donners erwarten ließ. Victorins 
Seele war tief betrübt. Von Hulda hatte er nichts, nichts von 
Wimmer'n vernommen, ſeit er geflohen war aus der Stadt, die ihm 
Leiden wohl, aber auch die edelſten Freuden gegeben hatte. Mit 
ſich ſelbſt war. er zerfallen, Gegen bie Glaubensgenoſſen follte er 
kämpfen, bas hatte er geichworen in bie Hand feines Obriſten. 
Seinen Glauben mußte er verleugnen; das dünkte ihm eine fchwere 
Sünde. — Aber nur die eble Abficht, die er erfüllen wollte — der 
Retter feiner bieberm Freunde in Magdeburg zu werben — nur 
biefe konnte ihn in Mugenbliden erniten Nachbenkens beruhigen. 
Aber die Stärke feiner Seele im Doppellampfe mit Pflicht umd 
Bwangspfliht, mit firengem Gehorfam und treuer Liebe *— auf 
eine härtere Probe geſtellt werden. 


Es war am 16. März 1681, als Bictorin eiligft zum Felb⸗ 
marfchall entboten wurde. Bictorin eilte dahin. Mit raſchem 
Schritte trat ihm Tilly entgegen. „Rittmeifter,” vebete ex ihn an, 
„ich bebarf zweier Männer von Muth, Klugheit und Umſicht. 
Euch Habe ich dazu erjehen und Kroned. Gegen Magbeburg, das 
Net, bad mit bem Schneefönig einen Bund fchloß, und mußte, 
baf ich im ber Mühe war, babe ich meinen Plan gerichtel. Es 
muß erobert fein. Um meine Maßregeln zu nehmen, muß id 
wiſſen, wie jtarf Die Macht der Spiehbürger it, muß den ſchwächſten 
Ort der Werke kennen, muß überhaupt genau über die Lage bei 
Ortes, der Eitabelle, bed Proviants, bed Geiftes, der drinnen 
herrſcht, unterrichtet fein. Ihr reitet bis in die Nähe ber Stabt. 
Kroneck begleitet Euch. Dort nehmet ihr Beide Bauerufleider, kauft 
Euch etwas, und traget es zu Markte. Hier ift Geld. Ihr ſehet 
zu, daß Euch nichts entgehe. In ſechs Zagen erwarte ich Be— 
ſcheid!“ — Er machte eine Bewegung der Hand, Bictorin mußte 
füch entfernen. Mit geballter Fauft fchlug er ſich vor bie Stirn, 
als er in feinem Ouartiere ſtand. — Er Hagte ſich als Verräther 
an. Er war außer ſich. — Kroneck kam mit der nöthigen Weiſung, 
und erſtaunte nicht wenig, Victorin in ſolcher Stimmung zu 
finden. Dieſer durfte ihn nicht in ſein Inneres blicken laſſen. 
Mit zerriſſenem Herzen machte ſich Victorin am anderen Morgen 
anf ben Weg mit Kroneck. Nach einem forgirten Ritte kamen fie 
am Morgen bed dritten Tages in bie Nähe von Magdeburg. 
Dort ließen fie ihre Pferde bei ihren Dienern, hüllten ſich in bie 
Landestracht, kauften mehrere Lämmer und Kälber, und trieben biefe 
sach ber Stadt. Mit nichts aber hatte Victorin größere Mühe, 
als ben Trompeter feiner Schwabron, der mit einer wmwwerbrüd- 
lichen Treue ihm anhing, zurück zu haften, weil er mit aller Gewalt 
bie Gefahren mit feinem Ritimeifter theilen wollte. Es war um 
jo mehr zu verwunbern, ba ber Knabe (moch zeigte fich fein Flaum 
am feinem Kinne) ſonſt Fleinmüthig war, und erſt Aurze Zeit bei 
bem Regimente ſtand. — Oft ſchien ed Bictorin, als» müfje er 


irgendwo ihm gefehen, irgendwo - mit ihm zufammengetroffen jein, 
allein die Erinnerung verlor fi im Dunkel früherer Zeiten, und 
ber junge Nittmeifter hielt es nicht der Mühe werth, weiter barliber 
zu finnen, obwohl ihm bie Treue bed lieblichen Knaben mit auf: 
richtiger Zumeigung zu ihm hingezogen hatte. Er mußte enblich es 
zugeben, bei den Dienern und Pferden zu bfeiben, und die Beiben 
ihre nicht ungefährliche Wanderung antreten zu laſſen. Der Zuftanb 
in Deutfchland überhaupt hatte jet einen entſchiedenen Friegerifchen 
Charakter angenommen. Daß Magdeburg, fo nahe dem Borabend 
ſchrecklicher und blutiger Greigniffe, nicht ruhig geblieben, läßt 
ſich leicht begreifen. Bürgerwachen hatten die Thore befegt, Wachen 
flanden auf den Wällen der Stabt und in ben Werfen. Die. 
Gitabelle war ganz im friegerifchen Zuftande. - So ganz verändert 
fand Bictorin ben Zuftand der Stadt, daß es ihm bebünfen wollte, 
er fei an einem anderen Ort. Ungebhindert kamen fie zum Thore 
hinein — dann tremmten fie fich verabredeiermaßen, indem Kroneck 
ben Zuftand ber Mauern und Feſtungswerke, Bictorin aber bie 
Eitadelle und den Zuftand der Gemüther zu erforſchen über 
nahm — am Abend jollten Beide fih in einem Wirthshauſe der 
Borftabt wieberfinden. 


Bon der Rathöverfammlung war eben ber Stabtjchreiber 
Dr. Wimmer mit Fummervollem Antlik zurückgekehrt. Mit ftarken 
Schritten maß er das Gemach, und die Wolfen feiner Stirn 
wurden dichter; Seufzer entitiegen feiner Bruft. Seine Gattin, die 
bei ihrer Arbeit faß, blickte mit Fummervoller Miene auf ihn, „und 
hatte nicht ben Muth, ihn zu fragen nach feines Kummers Duelle, 
aus Furt, Schredliches zu vernehmen. Diefe für beide Theile 
grauenvolle Paufe unterbrach plöglich ein leifes Klopfen an bie 
Thüre, bie fih auf Wimmer's: „Herein!“ öffnete. Es trat ein 
junger Bauersmann herein, ber fittig grüßenb auf Wimmer zutrat. 
Wimmer fah die Haltung bes Mannes, die Geftalt, und ſtaunte, 
benn das Alles Tag über bem Kreife des Mannes; ſtaunte nod) 
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mehr, als dieſer ihm von Vietorin einen Gruß meldete. Jetzt 
faßte ihn Wimmer feſter in's Auge, und fiel mit dem Ausrufe: 
„Victorin, Ihr bier?” im feine Arme Als die herzlichſten 
Begrüßungen gewechſelt waren, fragte Wimmer, wie es ibm 
ergangen, warum er im biefer Tracht erſcheine. Victorin riß feinen 
Kittel aus einander, und Wimmer fchauderte zurüd vor Tilly's 
Offizier Kleidung, die PVictorin unter feinem Kleide von Linnen 
trug. „Als Spion hat man mich hergefandt, aber ich komme ala 
Freund, Rather und Warner!’ fprad der Züngling. Nun erzählte 
er feine Schickſale, die Abſicht, warum er unter Tilly Dienfte 
genommen. Wimmer umarmte ihn. „Ihr feidb ein fehr edler 
Menſch!“ fagte er, feine Hand ſchüttelnd. Erröthend fragte 
Bictorin nah Hulda. — Aber che noch Wimmer antworten Fonnte, 
flürzte ein Bauernknabe in's Gemach, in dem Victorin ſchnell feinen 
treuen Trompeter erfannte, und vief: „Flieht, Herr Rittmeifter! 
Krone ift entdedt und gefangen; Euch fucht man überall.‘ Be- 
flürzt hörte Wimmer die Nachricht. „Könnt Ihr mich verbergen ?“ 
fragte Bictorin. „Nur Eins noch, Freund,“ fegte er hinzu, „nehmt, 
was Euch lieb ift, und bringt’3 aus Magdeburg. Tilly wird bie 
Stadt zerftören, er hat es gefchworen. Mettet Hulda!l“ — Jetzt 
gab e3 auf. der Straße Lärm. Wimmer verbarg Bictorin und ben 
Knaben, und als am Abend die Ruhe etwas zurüdgefehrt war, 
brachte er Beide glüdlic aus der Stadt, und ſchied mit Thränen 
banfbarer Rührung von dem Jüngling. 

„Eure frühe Rückkunft bringt nichts Gutes?” fragte Tilly 
mit ftechendem Blicke den Nittmeifter, ber zu ihm in's Zimmer trat, 
um zu rapportiren. „Wo ift Kroneck?“ 

„Im Gefängniß zu Magdeburg!’ erwiederte Victorin traurig. 

Tilly's Geſicht wurde braunroth. „Was habt Ihr geihan, 
daß es fo Fam? Sch glaubte Männer zu fenden!” — „Ih 
verdiene ben Vorwurf nicht, mein Feldherr!“ ſprach ftolz Victorin. 
„Krone unterfuchte die Außenwerke und wurbe entbedt. Ich follte 
die Eitadelle erforfchen und entfam nur durch ein Wunder, leider 
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ohne Euren Befchlen enifprochen zu haben, Die Nachricht kann ich 
Euch übrigens bringen, da man in Magbeburg auf feiner Hut iſt.“ 

„Zu wenig für Kroned's Verluſt!“ ſchäumte Tilly, „Ihr 
ſollt mir das entgelten. Und ſeid Ihr nicht der Erſte auf Magde— 
burgs Wällen, jo ſoll Ewer Kopf mir haften‘ Ex zuckte bei dieſen 
Morten teuflifh mit dem Munde und ein Lächeln verbreitete ſich 
über feine Züge, das Victorins Mark durchſchnitt. „Geht und 
erwartet meine Befehle!“ donnerte er ihm dann zu, und ſchweigend 
neigte ſich Victorin und entfernte ſich. Am anderen Morgen zog 
Tilly das Heer zuſammen und ſetzte ſich gen Magdeburg in Marfch, 
das er am dritten Tage nach Victorins Rückkunft erreichte. Eng 
wurde die Stadt eingefchloffen. Furchtbare Rüſtungen wurden 
"gemacht. Feuerfchlünde von dem größten Kaliber und Feldichlangen 
wurden auf die ſchnell errichteten Schanzen geftellt. Alles verkündete 
ein Bombardement, das bis dahin feine® Gleichen nicht batte, 
Rampfluftig ftanden Tilly's wilde Scaaven, der langen Ruhe 
müde amd begierig nach Raub und Beute, in brohender Stellftg 
um bie unglücliche Stadt. Voll Kummer und Verzweiflung blidte 
Bictorin auf die Thürme des Doms, in deren Nähe er fein höchſtes 
Kleinod jegt in ber furchtbarften Gefahr wußte, und flehte brüuſtig 
zum Weltenregierer, daß er ihn zum Werkzeuge ber Rettung Hulda's 
mache und das Herz des unbändigen Wütherichs lenke zu Mitleid 
und Erbarmen über die Zaufende Unfchuldige in biefer unglüd- 
lihen Stadt. — Näher und näher rüdte Tilly an bie Stadt. 
Magdeburg hatte nicht Streiter, ihre ſehr weitläufigen Außenwerke 
gegen bie furchtbare Macht von Tilly's blutgierigen Schaaren zu 
vertheidigen. Darum lieg man bie Vorftäbte in Tilly's Hände 
fallen, — aber fie waren Teer. Ale Habe hatten bie unglüclichen 
Bürger der Vorſtädte mit fi in die Stadt genommen, bie fie befto 
mannbafter zu verteidigen entſchloſſen waren, hoffend, der norbifche 
Metter werde eilen, fie zu erretten aus den Händen des Unmenſchen 
Tilly. Die Wuth von Tilly’3 Truppen war grenzenlos, als fie 
Alles Leer fanden. Tilly's Ingrimm wuchs furchtbar, und auf 
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ſeinen Beſehl begann mit dem Grauen des 6. Mai 1681 eine 
gräßliche Beſchießimg ber Stadt, die furchtbare Verheerungen im 
ihrem Innern anrichtete, die ununterbrochen bis zum Abend des 
8. Mai dauerte. Am 9. Mai höoͤrte plötzlich die Kanonade auf — 
eine Stille herrſchte im kaiſerlichen Lager, als babe die Sichel des 
Todes in ihm gemäht, wie einft in Sanherib's Lager vor Jeru—⸗ 
ſalem. — Freude belebte zum erfien Mal wieder die Herzen ber 
armen Belagerten. „Guſtav Adolph naht!” rief man fidy freudig 
zw. „Tilly muß ihm entgegen rücken!“ Der Kımmmer auf allen 
Gefichtern gibt der Freude und die Angft der Hoffnung Raum. 
In den Tempeln bringt man Dimfgebete dar. Die Mübden legen 
fich endlich zur Ruhe nieder, bie fie fo lange entbehrt. Die Wachen 
verlaffen ihre Poſten und fchlummern den ſüßen Schlaf ber Er: 
quickung nach langem, mithevollem Dienft. 
Am Abend des 9. Mai berief Tilly alle feine Offiziere zur ſich. 
Em üngeheurer Kreis umgab fein Zelt, als er, wie gewöhnlich, in 
feinen grauen Reitermantel gebüllt, heranstrat und alſo fie anrebete: 
„Ich babe Euch, meine Obriften und Hauptleute, hierher befchieben, 
um Euch bie Befehle für dem morgenden Tag zu ertbeilen. Um 
die nöthigen Unftalten zu treffen, ließ ich das Geſchütz ſchweigen. 
Es bat den Weg gebahnt, Ihr müßt ihn gehen. Die Schweden 
nahen — die Brandfadel muß leuchten! Magbeburgs unverleßte 
Mauern müſſen wir erftürmen! Zwar ift e8 kühn, doch Ihr feid 
mir Bürge, daß ich Fein toflfühn Wageſtück beginne Auf Euch 
und mir wird bie Schande Iaften, wenn wir abziehen müßten von 
diefem Peßerifchen Nefte, wie Wallenftein von Stralſund. Nicht 
zweimal werdet Ihr Euch brandmarfen wollen. — Bon vier Seiten 
beginnt der Sturm — die Stadt und was fie enthält, tft Euer — 
darum feid Männer und der Sieg ift unſer!“ 
- Ein ftürmifches Schlagen an die Schwerter zeugte vom dem 
. Eindrude diefer Worte, und mit freudeleuchtenden Blicken trennten 
fi die Offiziere, um alles’ zum Sturme zu rüften und ihren 
Schaaren die frendige Botſchaft zu Bringen. Nur Einer ging mit 
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Schaudern und tiefem Gram in fein Zelt, wo ihn fein Trompeter 
erwartete. Der Knabe ftand bleich ba und richtete ben Blid anf 
ben betrübten Rittmeifter, „Was willft Du fo fpät, mein Sohn?" 
fragte ihn BVictorin. Der Knabe trat Teife berzu, falle des Ritt⸗ 
meifterd Hanb und küßte fie im tiefer Bewegung. „Hab ih Euch 
auch treu gedient, Herr Nittmeifter, und ſeid Ihr mit mir zufries 
ben?’ fragte er, von Schluchzen unterbrochen. „Das haft Du, 
mein Sohn, das haft Du bei Gott! fprach gerührt der Jüngling; 
„aber fprih, warum bift Du fo bewegt?‘ „Ich fühle, daß ich 
morgen fterbe,“ entgegnete leife der Knabe, „und da wollte ich mir 
den Troft mit hinüber nehmen, daß Ihr mir nicht gram wäret!“ 
„Kind, vief Victorin, „Du bift gut, Ich liebte Dich wie meinen 
Sohn; aber folchen düfteren Gedanken gib nicht Raum. Bleibe Du 
im Lager bei meinen Pferden!” „Verkennet mich nicht, Herr 
Rittmeifter; es ift Feine Feigheit, die mich treibt; es ift das Vor: 
gefühl eines baldigen Todes. Nur die Freude laßt mir, daß id 
Euch begleiten, an Eurer Seite fterben darf und — daß Ihr mir 
die Augen, die fo oft fir Euch machten, zubrüdt!” — Bictorin 
fonnte feine Bewegung nicht bergen, er umfaßte den Knaben, küßte 
ihn auf die Stimm und bat ihn, ſich nieberzulegen und ben trau— 
rigen Gebanfen zu ‚verfchlafen. Als ihn Victorin küßte, bebte er 
zufammen, fein Auge leuchtete. „Nun will ich germ ſterben!“ 
rief er, und flog ſchnell zum Zelte hinaus. „Das ift fehr ſeltſam!“ 
ſprach Victorin zu -fich ſelbſt. „Des Knaben Liebe rührt mich tief!‘‘ 

Am andern Morgen um 7 Uhr begann mit beifpiellofer Wuth 
ber Sturm. „Amperger!“ Hatte Tilly ihm zugerufen, „von Euch 
fordere ih, daß Ihr das Neichspanier auf Magdeburgs Mauern 
zuerft pflanzet!“ Die Hauptleute, bie Obriften hatten den Ruf 
vernommen. Mächtig fpornte ber Ehrgeiz, mächtiger die Liebe zu 
Hulda. „Dortbin meine Sturmleiter!“ rief er feinen Leuten zu, 
und flog dahin, und war mit dem Panier der Erſte auf ber Leiter, 
ber Trompeter der Zweite. Raſch ging's hinauf. Den Magbe: 
burger, ber einen Hieb auf Victorin führen wollte, ftredte eine 
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Kugel aus des Anaben Piſtol nieder, und nun war mit einem 
Sprunge Bictorin oben, pflanzte unter dem Jubelrufe ber Stür: 
menden bad Banier auf, und bald war Magdeburg erobert. Noch 
vor Mittag war Tilly Sieger. — Aber jetzt begann ein Morben 
und Wüthen, bad zu den ungehenerfien gehört, bie bie Geſchichte 
aufzumweifen bat. Mordſucht und Fanatismus waren bie Trieb: 
federn dieſes Würgens. Es iſt geſchichtlich, daß unſchuldige Kinder 
und hülfloſe Greiſe, Frauen und Mädchen gräßlich zu Tode gemartert 
wurden. Drei und fünfzig, in der Catharinenkirche betende Frauen 
wurden enthauptet, Kinder in die Flammen geworfen, Säuglinge 
an der Mutterbruſt geſpießt. Ströme Blutes floſſen in den Straßen, 
Jammern und Aechzen erfüllte die Luft, gräßlich wütheten die 
Flammen, getrieben von dem heulenden Sturmwind. 

Bictorin, von mamenlofer Angſt getrieben, eilte mit einem 
großen Theil feiner Schwadron auf Wimmer's Haus zu, und ließ 
e3 befeßen; dann flog er mit den Lebrigen zu Hulba’s und 
Martin? Wohnungen, diefe legte brannte fchon. Er ftieß Hulda's 
Hausthüre auf. Er rief mit einer Stimme, die Todte eriweden 
fonnte; Niemand vernahm's. Bon beifpiellofer Angft gefoltert, 
eilte er die Stiege hinauf, auf Hulda's Thüre zu. Sie war 
verſchloſſen. Ein Fußlritt fprengte fie auf. Da lag bleih und 
wie todt Hulda. — Er Tief zurüd auf die Straße, holte feine 
Leute, ließ die Geliebte in feinen Mantel hüllen, und durch bie 
Strafen nah Wimmer’ Wohnung tragen. Als er fie fiher wußte, 
und fie dem unglüdlichen Wimmer, ber am Arme verwundet auf 
feinem Bette lag, übergeben hatte, flog er, von Niemand als dem 
treuen Trompeter begleitet, zu Tilly, ber auf dem Balkon bed Rath: 
baufes ftand, und bebaglich den wüthenden Flammen und bem 
Morden zufah, um für die unglüdlichen Einwohner Schonung zu 
erfieben, und dem, fein Herz zerfleifchenden Morben Einhalt zu 
thun. Er ftürzte zu des Tächelnden Wütherichs Füßen, und flehte um 
Erbarmen, daß nicht das unfchuldige Blut des Helden Siegerruhm 
beflede. Graf Tilly hörte bie feurige Rede des Jünglings ruhig 


m: „Kommt im einer Stunde wieder, Ampergert‘ war 
feine Antwort. „SG will dann fehen, waß ih thun werbez 
ber Eolbat muß für feine Gefahr und Arbeit etwas 
haben!’ — Da erhob ſich glühend Victorin: „So komme über Dich, 
Unmenſch, das Blut der Taufende, die Du fchlachten läſſeſt, und 
Dein Richter fordere e8 einft von Deiner Seele, und fluche Dir 
dann, wie ih Dir finde!” — So ſprach er zu dem erbleichenben 
Wütherich, und jchritt hinaus mit einem Herzen, das in feinen 
innerſten Tiefen zerriffen war. — Da fand er bei dem Hinans: 
jchreiten aus dem Portale des Rathhauſes feinen Trompeter bfeich 
und blutend hingeſunken. Er lud ben Knaben auf feine Schultern, 
und eilte mit ibm davon. — Aber der Gebanfe, er könne ihn in's 
Leben rufen, Tieß ihn bald wieder raften und ben Knaben nieber- 
legen; er riß ihm das Roller aus, dad Wamms auf — und — 
ein ſchneeiger Bufen, jugendlich und veizend, quoll ihm entgegen — 
ein Blick in das bleiche Geficht, und mit dem Ausruf: „Allmäch— 
tiger! bag ift Röschen!“ hob er den Leichnam am feine Bruft, und 
feine Thränen rannen, und feine Lippen füßten bie bleichen Lippen 
Röschene — dba fchlug fie noch einmal das Auge auf: „OD, 
Bictorin, an Deinem Herzen?!’ lispelte fie und — farb. Betäubt 
von allem Schreflichen, was er erlebt und gefehen feit den wenigen 
Stunden, unausfprechlich verwundet in feinem Innern, fant er 
neben bem Leichnam des treuen Mübchens bin ohne Bewußtfein. 
Mehrere feiner Reiter fanden ihn, und trugen ihn in Wimmer’s 
Wohnung, die von der Plünderung verjchont geblieben war durch 
bie Treue von Bictorind Neitern. Dort erwachend, faunte er, die 
geliebte Hulda an feinem Lager zu finden. Wimmer, ben einen 
Arm in der Binde, Half ihr den Wetter ermweden. — „Im 
Gotteswillen, Ihr zwei Menfchen, die ich alleim noch auf Gottes 
Erde babe, laßt uns fliehen aus diefer Wiördergrube! Mein 
Eid iſt gelöſt, feit der Wütherich erbarmungslos meine Bitte 
abwies.“ 

„sn Eurer Hand, mein Retter, liegt mein Loos,“ ſprach Hulda, 


— ‚2, mein Bater!‘ unterbrach fie fich jammernd, „ich bin vater- 
108, feid Ihr mein Bruder!’ Entzückt durch bie Rede, befahl 
Bietorin ben Reitern ſchnell, denn das euer nahte furchtbar drohend, 
zwei Reiterkfeiber zu holen, und bald brachten fie des Trompeter 
Kleidung für Hulda, und eine andere für Wimmer, und berichteten 
die Entdeckung, daß der vermeinte Knabe ein Mädchen geweſen. — 
„DO, Jungfrau,“ ſprach wehmüthig Bictorin, ‚es bat ein edles 
Herz unter dem Wamms gejchlagen, das Ahr trant; kommt jegt 
ſchnell, fobald wir in Sicherheit find, follt Ihr das Weitere er— 
fahren.” — GEr’zog Wimmer'n und die Jungfrau mit fih. Der 
Abent war bereingebrochen, aber nicht die Nacht, denn gräßlichen 
Zag machten bed unglüdlihen Magbeburgs Flammen, die weithin 
den Himmel fchredlich rötheten. 

Er zog fie hinaus in die Vorftadt, machte einen Kahn Los, 
bob Hulda hinein, dann Wimmer, und fiieß vom fer. Mit 
Fräftigem Ruderſchlage theilte er die gluthige Fluth, und pfeilfchnell 
glitt das Boot hinab. Bald verfehwand die breimende Stadt, bie 
Wimmer und bie Jungfrau ſtumm angeftarrt hatten, aus ihrem 
Gefichtöfreife, doch der gluthige Himmel blieb über ihnen. Das 
Faiferliche Lager Tag gegen Morgen weit binter ihnen und Bictorin, 
nicht mehr mächtig, weiter das Steuer zu führen, Tegte am Ufer 
an. Die drei Flüchtlinge erquidten fih. Bictorin konnte, feit es 
Tag geworden war, feine Blide nicht von Hulda wenden. Hulda 
in diefem Anzuge war ibm, wenn e8 möglich gewejen wäre, bop= 
pelt theuer. Jetzt erzählte er ihnen nicht ohne Thränen Röschens 
Geſchichte, von feinem Eintritt in die Mühle bis zu ihrem Tode, 
ber, wie man beutlih an bem Kleide ſah, durch einen Schuß in 
bie Seite veranlaft worden war, fofern fie ihm nämlich jelbft 
befannt war. Wimmer wurde innigft bewegt, und Hulda drüdte 
ihre Arme unmwillfürlich gegen das Herz, als wolle fie Röschens 
Gewand an ihr Herz drüden. „O,“ ſeufzte fie in ſich hinein, 
„könnte ich für ihn thım, was fie that, für ihn ſterben!“ Bictorin 
ſchien es geahnt zu haben, was fie dachte; er drückte Teife ihre Hand 
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und zwei große Thränen rollten, dem Andenken Roscheus geweiht, 
‚über feine Wangen. 

Als Victorin geendigt, nahm Wimmer das Wort. „Euer 
Werk ift gelungen, edler Menſch; Ihr habt mir Gattin und Kinder 
und ihmen ben Gatten und Bater erhalten, Ihr habt biefe eble 
Jungfrau gerettet aus bem größeren Elend als dem Tobe — — 
jest, jegt mehmt meinen Dank!“ Er flog an feine Bruft, er 
brückte ihn an ſich mit unaugfprechlicher Liebe, er nannte ihn Du, 
Bruder; alle Namen ber Liebe gab er ihm. Victorin entwanb fidh 
ibm. — „Habt Ihr mir weniger gethan?“ fragte er. „OD, id 
babe faum vergolten, was ich Euch ſchuldete.“ — „Aber wie will 
ich Euch vergelten?“ ſprach Hulda im ber Gluth der Liebe. Da 
wandte fih Wimmer zu ihr. „Ihr, Zungfrau? O, Ihr könnt dem 
Edlen reichlicher vergelten ala ih. Habt Ihr nicht eim Herz, ein 
reineg — treue Harz? DO, wie er Euch Tiebt, darf nur ich Euch 
fagen.” Da kniete Vietorin nieder vor ihr und faßte ihre Hanb, 
und überwältigt von ihren Gefühlen, ſank die Jungfrau an 
Victorins Bruf, und Wimmer legte ihre Hände zufammen umb 
ſprach: „Was Gott zufammengefügt, das foll der Menfch nicht 
ſcheiden!“ — und bie Morgenfonne trat eben hervor aus gluthigem 
Gewölk und befchien zwei der glücklichſten Menſchen. Nach dem 
erften Rauſche bed Gntzüdens fragte Wimmer den Yüngling: 
„Was aber wollt Ihr beginnen? — Wohin Euch wenden? Wohin 
die Jungfrau bringen?‘ — Hulda erbleichte bei ber Frage. 
Bictorin bob begeiftert feine Hand empor: „Ich weiß,‘ fagte er 
mit euer, „daß fie in Heilbronn eine Muhme bat; dorthin will 
ich fie geleiten, als ein treuer Bruder, und für ihr Heil und Leben 
das meinige einfegen, jo wahr mir Gott helfel“ Wimmer ſchwieg 
eine Weile — dann fagte er: „Bedenkt, fie ift ein Weib, bebenft 
bie Gefahren des Weges 1’ 

„Ich babe es wohl bedacht!“ erwiederte Victorin. „War ich 
nicht ein fahrender Schüler noch vor Kurzem? Ich werde es 
wieder. Will anders die Jungfrau ſich meiner Ehre anvertrauen, 
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fo begleitet fie mich als Pennal und wir ziehen ohne: Fährlichkeit 
der Heimath zu.“ 

„Ich vertraue Euch; wen follte ich fonft trauen ala meinem 
Lebensretter, dem Retter meiner Ehre? Wem Fünnte ich mich ficherer 
anvertrauen?” So fpradh ernft und feierlich die Jungfrau. 


„So geleite Euch Gott und feine Engel -feien mit Euch!“ 
Iprah Wimmer. „Ich danke Gott, daß ich von meiner Habe fo 
viel retten Fonnte, daß ich Guretmwegen außer Sorgen fein kann!“ 
Er fchnallte nun einen Gurt ab und theilte mit Victorin. Dann 
fauften fie fih im nächſten Städtchen Kleider und trennten ſich. 
Der dankbare Wimmer zog zu Gattin und Rind, bie .er in 
Dresden fiher wußte, und Bictorin mit ber Geliebten nach dem 
Schwabenlande. 


Ohne Gefahren famen fie nad einer langen, wegen Hulda'n 
langfamen Reife nad Heilbronn, wo WBictorin die Geliebte der 
Muhme überlieferte. Es maren bie glüdlihiten Tage feines 
Lebens, die Tage diefer Reife. Hulda's Herz hatte ſich in feiner 
ganzen Engelveinheit vor dem Jüngling entfaltet. Ihre Liebe zu 
ihm hatte fich fo herrlich gezeigt, fie war fo innig geworden, daß 
mit Schmerz der Jüngling die Thürme von Heilbronn fah. Noch 
acht Tage blieb er dort in ber Geliebten Nähe, dann begab er ſich 
in die Gegend von Ulm, um Gottfried Leuchtlin, ber berweilen 
Stadtfämmerer geworben war, zu fich zu befcheiden. Er Fam, ber 
ehrliche Gottfried, und feinen Bemühungen und uneigennüßigen 
Anftrengungen hatte Victorin e8 zu banfen, daß, da fein Erbfeind 
tobt war, ber Nath von Ulm die Verweifung aufhob und Victorin 
die Bürgerrechte verlieh. Leuchtlin war es, der ihm eine einträg- 
liche Stelle verfchaffte. Und als zwei Monate um waren, erfchien 
Victorin als Freiwerber bei Hulda. 

Er fand die Geliebte überaus glücklich, TR ihr Vater hatte 
fih durd ein halbes Wunder aus dem brennenden Magdeburg 
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tung erfahren und fie in Heilbronn wiedergefunden. Gern’ fegnete 
ber von dem DBerlufte feines Vermögens gebeugte Alte den Bund 
ihrer Liebe, und bald führte Victorin die Geliebte ald Gattin beim, 
und bad Glück der Liebenden blühte fröhlih, und als ihr erfter 
Sohn getauft wurde, ftand der edle Wimmer zu Gevatter in Ulm, 
und freute fi unausſprechlich ihres Glückes. 
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Duaskar, 


Eine Erzählung aus ber erſten Hälfte des fechzehnten 
Jahrhunderts. 





1. 


In jener Zeit, wo Francesco Pizarro nach unausſprechlichen 
Leiden, Entbehrungen, Kämpfen und Blutvergießen das herrliche 
Peru entdeckt und erobert, das großherzige Volk der Peruaner zu 
der drückendſten Sclaverei herabgewürdigt, in dieſes unglücklichen 
Volkes Blute ſich gebadet, ſeinen Fürſten gemeuchelmordet, den 
Frieden tauſender harmloſer Menſchen zertrümmert, und dennoch, 
trotz dem unausſprechlichen Reichthume der Beute, ſeinen Golddurſt 
nicht geſtillt hatte, in jener für Europa in vielfacher Hinſicht heil-, 
für die neue Welt aber unheilbringenden Zeit, wo Alles, was 
Spanien an verworfenen,  raubgierigen, babfüchtigen Glücksrittern 
in fi fchloß, nad dem trangatlantifchen Parabiefe die gefahrvolle 
Reife unternahm, hoffend, mit ameritanifchem Golde die verlorenen 
Glücksgüter, den eingebüßten guten Ruf dermaleinft wieder zu 
gewinnen und. fchwelgend die Folgezeit zu durchleben — in jemer 
Zeit ungeregelter Wünſche und Handlungen, Begierden und Leiben- 
fehaften — lebte ‚unweit Sevilla, treu ergeben feinem heiligen 
Berufe, Führer der Menfchen auf dem Wege zum Himmel zu fein, 
Mufter jeglicher Tugend im dreifachen Verhältniß als Menfch, Chriſt 
und Briefter, der fromme Las Caſas. Beinahe angebetet von jeinen 
Pfarrfindern, bochverehrt von Jedem, ber ihn fannte, hatte der eble 
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Mann ganz ſeinem heiligen Berufe gelebt, und heller ſehend, als ſo 
viele Andere ſeiner finſteren Zeitgenoſſen, Licht und Troſt geſpendet 
nach allen ſeinen Kräften, und den hohen Gottesfrieden eines reinen, 
pflichttreuen Bewußtſeins in feinem Thun gewonnen; aber wie in 
fo mandyes Gemüth, obwohl auf andere Art, die Nachricht von 
Pizarro’3 wirflih gefundenem Eldorado glei einem eleftrifchen 
Schlag, jede Kraft nen aufregend, fuhr, To traf auch diefe Runde 
den edlen Las Caſas. Mit einem Herzen voll Menjchenliebe hatte 
ihn die Natur befchenkt, mit einem großen, edlen Herzen. Ihn batte 
fein Gefhid in früher Jugend nah Sanct Domingo geführt, wo 
er Zeuge war jener unmenjchlichen Mißhandlung, welche die Spanier 
an den Wilden verübten; wo er oft mit blutendem Herzen Zeuge 
gewefen, wie entmenfcht ein Menſchenherz werden, wie ſchrecklich es 
gegen die Brüder wüthen kann. 

Seit jener Zeit fanden jene graufenbaften Bilder in all’ ihrer 
blutigen Zurchtbarfeit vor feiner Seele, und es zog ihm ein heiliges, 
unnennbares Gefühl hinüber in ben Welttbeil des Jammers, Freude 
zu bringen ben Unglüdlichen. Nicht der Ehrgeiz, der nur nad 
eitler Berberrlihung bed eigenen, unbedeutenden Namens ringt, 
nicht die Habſucht, die nur Reichthümer fucht, und nicht die Frivo— 
Kität, die den Erwerb nur als Mittel zum Zweck üppigen Lebens: 
genufjes anficht, beberrfchte ihn; im feinem Herzen wohnte jeme 
Liebe, die des wahren Jeſusjüngers eigenthümliches Abzeichen ift, 
die nicht das Ihre fucht, fich nicht erbittern läßt, nicht nach Schaben 
trachtet, jondern Alles glaubt, Alles hofft, Alles duldet, Alles 
verträgt; jene Liebe belebte ihn. Es war ihm oft im ben heiligen 
Stunden einfamen Gebet, als fpräche in ihm eine Stimme: „Siehe 
bin, mein Knecht, und bringe Frieden, wo alle beine Brüder nur 
Mord und Raub üben, gib dem unglücklichen Volke bie unvergäng- 
lichen Güter, wo jene die vergänglidyen mit thieriſcher Leidenfchaft 
juchen, gib ihm bie Freiheit der Kinder Gottes, wo ihm jene bie 
Außere frevelnd rauben “ 
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So ſprach's im ihm. Und Bfter und dfter vernahm er bie 
inmere Stimme, die er nur als bie heilige Stimme des Herm 
anjehen konnte. Und der innere Trieb wurbe fräftiger, jo daß ber 
fromme Marm nicht mehr länger wiberfiehen konnte. Wie wehe es 
ibm auch that, die zu verlaflen, die ihm anvertraut waren, bie 
er mit Grauen wieder in Händen eines finfteren Fanatikers fallen 
zu. fehen befürdyten mußte; wie lieb ihm auch der ftille Frieden 
feines bisherigen Lebens war, und mie oft and das Bild feiner 
Zukunft ihm in einem düſteren Lichte erſchien, wiberftehen konnte 
er nicht. Mit ſchwerem Herzen verlieh ex feim ftilles Dörfchen und 
feine ihn liebende, um ihn trauernde Heerbe, unb wanderte zu 
feinem Biſchof nad Sevilla, der ihm feierlich die Befugniß gab, 
jenfeit des Meeres dem Herrn einen Tempel im Menſchenherzen 
zu erbanen. . 

Damald gerade war ed, wo wieder ein Haufen gold: und 
ruhmgieriger Hidalgos und Ritter, untermiſcht mit ber Hefe des 
Menſchengeſchlechtes, ſich einfchiffte, um Pizarro's Waffen neue 
Stügen, Peru's Völkern neue Henfer und Mörder zuzuführen, und 
nicht ohne inneres Widerftreben, das nur im Bewußtſein feiner 
veinen und Ianteren Abficht feine Berubigung fand, gefellte ſich Las 
Caſas zu ihmen, und beftieg mit ihnen ein Schiff, dad dem neuen 
Weltiheil fo viele Schladen und nur fo wenig reines Gold bringen 
follte. Raum hatten fie das Schiff beitiegen, jo blies auch ſchon 
ein günſtiger Wind in die fchwellenden Segel, und die Wimpel mit 
ben fpanifchen Farben, geziert mit dem heiligen Kreuze, wehten unb 
Hatterten Iuftig in bem freien Luftraum, und bie Schiffe tanzten 
über bie Freifelnden Wogen des Meeres dahin, als ſeien fie ein 
leichter Federball. Wie es wohl bem treufrommen Diener des 
Herrn jein mochte, als jest die, berem umlautere, ja verdammungs⸗ 
würbige Beweggründe zu diefer Reife fo deutlich fi in den rohen, 
entmenfchten Zügen, und in den freveluben Reben und Wünſchen 
offenbarten, einen Lobgeſang auf den Herrn anſtimmten, der fie zu 
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Streitern für ſeine Ehre erkoren habe? — Schneller noch und 
glücklicher, als es Las Caſas gewünſcht, ging die Reiſe vorüber, 
und bald hatte er die Freude, die ſchneebededten, initunter auch 
grünbelaubten Gipfel der Cordillera de los Andes zu erblicken, wie 
ſie ſich hinziehen durch das herrliche Land bis hoch hinauf, wo der 
Nebel der Ferne ihre Formen einhüllte; die. Freude, Lima's Häufer: 
reihen am Ufer bes fanft feine Fluthen fortwälzenden Fluffes, im 
Schatten frijchen, lebhaften Grüns, belebt durch Gruppen neugieriger 
Spanier‘, die fi» an den Hafen drängten, zu erbliden. | 
Las Caſas fegnete ben Augenblid und wünfchte ibn ſehnlichſt 
herbei, wo er aus ber Folterfammer,, welche das Schiff für feine 
befferen Gefühle und Empfindungen gewefen war, erlöft würde, 
und wieder frei von folcher unmenfchlichen Menfchennähe, athmen 
fönnte in ber freiet Gottesluft, und einmal wieber. ben lang 
entbehrten heiligen Genuß frommer, ungeftörter Andacht haben 
möchte. In den Angenbliden folder Wünſche eilte des frommen 
Mannes Herz dem Kopfe voraus, benn er bebachte nicht, daß er in 
Lima nur einen großen Haufen folcher Menfchen um fich, haben 
müßte, die, wo möglich, roher, tbierifcher noch waren, denn bie, 
von denen erlöft zu werben jegt feine Seele wünfchte Unter dem 
lauten Jubelruf der Menge Iandeten die Ankömmlinge. Alles 
drängte ſich herzu, fie willfommen zu beißen, und bier und bort 
umarmten fich lang getrennte Freunde und Gefreundete, und bie 
Anfiebler priefen die glüdlih, bie da famen in ben Schooß des 
Reichthums und in die geſetzloſe Willfür dieſes Barbarenhaufeng, 
der wilder und roher war als das Volk, das fie wild nannten, bas 
fie mit allen Zwangsmitteln zu Verehrern des Kreuzes zu zwingen 
bemübt waren, das aber auch als Heiden und Wilde, nach ihrer 
Veberzeugung, nicht Anfpruh auf Menfchenrechte machen durfte, 
und barım in ihrer Hand das willenlofe Spielwerf ihrer Leiden: 
chaften war. Hin und wieder ftand, kummergefurchten Angefichte, 
ein Peruaner, an ben Stamm einer ſchlanken Arecas Palme gelehnt, 
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und blidte traurig auf die Ankömumlinge, in feinem Innern ahnend, 
daß fie neue Laften ihm und feinem Bolfe brächten. 

: + Wunderbar fühlte Lad Caſas ſich ergriffen, als er zum erften 
Mal feinen Fuß auf Peru's goldreichen, blutgebüngten Boben ſetzte. 
Seine Seele fühlte nur Dank gegen den Allmächtigen, deſſen Hand 
ihn bis hierher jo wunderbar geleitet; aber dennoch überlief ihn ein 
Schauer; denn alle die Scenen des Schreckens, bie auf dieſem 
Schauplatz europäifcher, chriftlicher Barbarei vorgefallen waren, 
traten nachgerade vor feine Seele. Noch fand er finmenb ba, 
als die Haufen des Volkes fich ehrerbietig theilten, und mim eim | 
Mann von unterjeßtem Körperbau, breitfchultrig und muskulös, 
mit einem Gefichte, das ftarr, Falt und ernit, nie den Zeichen des 
Schmerzes und ber Freude unterthan geweſen zu feim ſchien, belebt 
von einem durchbohrenden Auge, auf ihn zuſchritt. Sein Aeußeres 
war höchſt einfach. Ein bis auf die Knöchel herabreichender, ſchwarzer 
Rock, umgürtet von einem rieſenhaften Schwerte, weiße Schuhe und 
ein grauer Filzhut, ohne allen Schmuck, machten ſeine Kleidung aus. 
Die Ehrerbietung, welche die Spanier ihm bewieſen, die Bläſſe, 
die bei ſeinem Anblick ſich über die Geſichter der Peruaner ver— 
breitete, und ein forſchender Blick, den Las Caſas ſchnell auf ſeine 
Züge warf, ſagten dieſem, bier babe er ben ehemaligen Schwein— 
birten feines Kloſters, den jegigen allmächtigen Bicefönig von Ber, 
denn blutigen Helden Francesco Pizarro zu begrüßen. Nicht ohne 
eine feltfame Regung in feiner Bruft, erwedt durch den Gedanken» 
an den gewaltigen Wechſel menfchlicher Schickſale und Verhältniſſe, 
trat er ihm entgegen, ihn als feinen Oberherrn zu begrüßen. Diefer 
aber ließ ibm nicht Zeit zu reden. „Jeſus Maria!‘ rief er ang, 
„da iſt mein eriter Wohlthäter!“ und mit diefen Worten neigte 
er ſich, des Greiſes Hand zu erfaffen, und ehe noch Las Caſas fie 
ihm entzogen, küßte er fie und bat um jeinen Segen, ben Las 
Caſas, gerührt durch Pizarro's Benehmen, ihn erteilte, Der 
Vicefönig erbob ſich. „Seht bier,” fagte er bewegt im tiefen 
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erfchätternden Bak, „ben Mann, ber dem armen Schweinhirten; 
der jet Euer Vicelönig ift, manche harte Züchtigung erfpartel Ich 
will, daß Ahr ihn ehret, wie ich ihn ehrel” Und er faßte Las 
Caſas Hand, und die Haufen theilten fich wieder, und durch bie 
ſich meigenden Reihen ber Spanter führte ihn Pizarro nach feiner 
Wohnung. Und in feiner Rührung ſprach Las Caſas in fich hinein: 
„Bott, ich demke dir, daß du mir Gelegenheit gibft, ein Unrecht 
abzubügen! denn der Mann, der Solche Demuth beweiſt, kann nicht 
das Scheufal fein, wie ihn die Berichte fchilderten, und bei diefer 
Grundlage feines Gemüths kann e3 nicht fehlen, daß ich bie etwaigen 
wilden Negungen in ihm bändige durch die Macht der Religion!’ — 
Angelangt in feiner Wohnung, führte er den Priefter in eins feiner 
Gemächer, und ſprach: „Hier feid Ihr Herr, ehrwürdiger Pater! 
geniefet jet dev Ruhe und Erquickung, deren Ihr bebürft!‘ 

And Las Caſas that alfo, nachdem er von ben Speiſen genofjen, 
welche der permanifche Bediente Pizarro’3 ihm in verſchwenderiſcher 
Fülle vorgeſetzt hatte. 

Am folgenden Morgen hatte Las Caſas kaum fein Morgen: 
gebet geendet, als and; Pizarro ihm ſchon durch einen Edelkuaben 
zur Meſſe einladen ließ. Las Gafas legte fein Brevier zur Geite 
und folgte dem Statthalter, und als fie nun die Mefje gehört und 
wieder in ben Hof von Pizarro's Wohnung traten, erflang ber 
bumpfe Ton einer Glode, das Zeichen zum Gericht, das Pizarro 
nun halten wollte. An einem roth behängten Tifche nahm er Pla 
und ließ Las Gafas neben fich nieberfeßen. Bald füllte fich ber 
Hof mit Spaniern und Eingeborenen, und bie Audienzia beganır. 
Schnell und Fräftig entſchied Pizarro's fcharfer Verftand — aber 
mit Trauer fah Las Gafas, wie die Gunft und Ungunft willkürlich 
ihr Spiel mit dem heiligen Rechte trieb. Schon waren bie meiften 
Händel entfchieben, und murrend entfernten fi die Betheiligten, 
denen Unrecht gefchehen, triumphirend bie Freunde Pizarro's, als 
kühn und freimüthig ein Peruaner vortrat, Klage führend gegen 
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Pizarro's Halbbruder Alcantara, daß er ihm ſein Weib entriffen. 
Wüthend erhob ſich Pizarro und rief donnernd zu ber Wade: „Fort 
in das Gefängniß mit bem Lügner, ber es wagt, öffentlich bem 
Bruder bed Bicefönigs folch eines Frevels zu zeihen!‘ Die Wade 
riß den betäubten Permaner hinweg. Aber in bdiefem Momente 
fprangen mit der Hand an dem Schwerte zwei Spanier, Herraba 
und Benalcazar, hervor aus bem bichteften Haufen, und fchrien: 
„Das ift Hinmmelfchreiendes Unrecht! Wir find Zeugen, daß Alcan— 
tara den Frevel- beging. Sprich ein gerechtes Urtheil über ihn!‘ 
Bizarro knirſchte. „Buben!“ rief er brüllend, „iſt das bie Ehr— 
furdt, - die Ihr vor dem Repräfentanter Eure Königs habt? 
Wiſſet Ihr nicht, daß es mich einen Wink foftet, Euch Beibe zu 
vernichten?" — „Tyrann!“ riefen fie, „Deine Stunde wird ſchla— 
gen!“ Da riß Pizarro's Geduld. „Schlagt fie in Feſſeln!“ gebot 
er mit einer Kälte, bie alles Blut in Las Caſas Adern ftarven 
madte. Er erhob fi. „Statthalter,“ ſprach er fanft, „gilt mem 
Wort etwas bei Euch, fo laßt diefe Männer frei und auch bem 
Peruaner, und unterjucht bie Sache.“ Alcantara, der triumpbirenb 
dageftanden hatte, erbleichte. Pizarro jah den ehrwürdigen Greis 
lange an, ber ernft und ruhig vor ihm fand. „Ihr ſeid ſehr 
kühn,“ Sprach er bann, „aber es fei fol Gebet fie frei. Ich werde 
unterſuchen — aber wehe Eu, wenn Ihr falſch zeugtet!“ — Er 
ſtand auf und gung in das Haus. Die Menge verlor fih, und 
bald fah Las Caſas fi ganz allein im Hofe. Er ging hinaus, 
um außerhalb der Stabt, im Schatten der Afajoubäume, den Sturm 
zu beruhigen, der in feinem Innern tobte, und ben Frieden ber 
Seele wieder zu gewinnen, den er bei dem Anblide folder Greuel 
verloren. Er hatte ein Unrecht wenigfteng verbütet, das erheiterte 
ihn. Als er jo im Schatten ber gewaltigar Bäume dahin ging, 
in feine Gedanken vertieft, ba erfchütterte ihn ein neuer Anblid, 
Ein Spanier trieb mehrere Peruaner mit einer Peitjche vor fi 
ber zur Arbeit an, die fie im eimem Feldſtück verrichten mußten. 


—- 50 — 


Die Hige war brennend. Erſchlafft von der Anftrengung, ſanken 
die Arınen nieder. Aber fiatt ihnen Ruhe zu gömmen, bieb er 
unbarmhberzig auf fie los. Las Caſas konnte den furchtbaven Anblick 
nicht ertragen. Er ging bin und verwies bem Spanier feine That. 
„DR, ba, ba!’ Tachte der. ‚Seid Ihr, ebrwürdiger Pater, denn 
fo ein Neuling bier, daß Euch das auffällt? Die Sclaven find 
mein, denn mir hatte fie Bizarro geſchenkt!“ — Und lachend fchlug 
er auf’3 Neue auf die Unglüdlichen; Las Caſas aber wandte fich 
mit blutenden Herzen von der Greuelfcene ab und feufzte: „Ach, 
Herr! dieſe Ummenfchen tragen deinen Namen! DO, erbarıne Dich 
des armen Volkes!“ Tiefer gebeugt, ala er fie verlaffen, kehrte er 
zur Stadt zurück, und es ſchien, ala habe Pizarro alles VBorgefallene 
vergeffen, denn heiter fam er ihm entgegen. 

Geſchäfte mancherlei Art fefjelten, nachdem die Siefta vorüber 
war, ben Statthalter am Nachmittag in feinem Gemach, wo einige 
feiner Vertrauten bei ibm waren. Las Cafas, dem es in diefem 
Haufe bes Schredens unheimlich. zu werden begann, verließ es, um 
fih im Freien zu ergehen. Da gefellte Herrada fich zu ihm. „Ich 
bin Euch Dank ſchuldig, ehrwürdiger Pater,’ begann er, „für bie 
Errettung aus den Banden unſeres Tyrannen, bie wenigſtens für 
den Augenblid mir geworden iſt!“ — „Für den Augenblick?“ 
fragte La3 Caſas. „Ich glaube, daß Pizarro Euch vergeben hat.“ 
„Da irret Ihr in Eurer guten Meinung,” entgegnete Jener, „denn 
Pizarro vergibt nicht, feine Nache ift unerlöfchlich; das mag Euch 
Almagro's Schidjal beweifen. Doch — wir hoffen, es werde bald 
anderd werden!’ — 

„Wie meint Ihr das, Herrada?“ forfchte Las Caſas. — 
„Run,“ verfeßte Jener verlegen, ‚man fagt, Don Alvarez folle 
Statthalter werben und werde bald kommen,’ Las Caſas ficherer 
Blick fand aber, daß biefe Hoffnung nicht der Grund jener Meinung 
war, die jo unwillkürlich berausgeftoßen mworben. Allein Herraba 
ließ ihn nicht zum Nacfinnen kommen. Er begann von Pizarro's 
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Thaten fehredliche Mäbr’ zu erzählen, fchredlichere, als jelbit das 
vergrößernde Gerücht jenfeit des Meeres verfündigt hatte. Unter 
ſolchen Reden waren fie an einen Ort gefommen, wo viele Spanier 
Ball und Würfel um unermeßliche Goldfummen fpielten. Gerade 
al3 fie anfamen, entſpann fich ein Iebhafter Streit. Um den Preis 
des Spiel waren zwei Spanter uneinig geworben, und ehe noch 
Jemand fich in's Mittel gelegt hatte, ftieß dev Eine feinem Gegen- 
part ben Dolch tief in's Herz, daß er röchelnd niederfanf und ftarb. 
Las Caſas faltete feine Hände und rief: „Iſt denn alles Gute 
erftorben in diefen Herzen?” „Alles,“ erwiederte Herraba, „denn 
feht, mie das Alles jo gleichgültig angefehen wird!” Wirklich fingen 
fie ruhig wieder an weiter zu fpielen; felbft der Mörder begann 
eine neue Spielpartie. „Iſt denn feine Gerechtigkeit?‘ fragte 
ſchmerzlich Las Caſas. „Er ift ein Günftling Pizarro's, ber Mörder,’ 
entgegnete höhmend fein Begleiter, „der fteht über dem Geſetz, wie 
Ihr's an Alcantara gefehen. „Das tft ſchrecklich!“ feufzte Las 
Caſas. „O, das ift nicht Alles,“ fuhr Herrada fort; „Ihr werdet 
bald Gelegenheit haben, Pizarro's erfinderifche Grauſamkeit zu 
bewundern, denn er bat eine neue Goldfteuer auf die Peruaner 
ausgeſchlagen, und wenn fie nicht im Stande find, ihr Genüge 
zu leiften, jo zwickt man fie mit glühenden Zangen, foltert 
fie und übt Alles an ihnen aus, was nur die feinfte Bosheit zu 
erfinden im Stande ift zur Qual der Menſchen. Doc, vielleicht 
wird fih’3 ändern!’ | 

„Seid ſtill,“ rief jeßt Las Caſas, „und martert mein Herz 
nicht fürder mit folchen Darftellungen, und entjchuldigt für jebt, 
wenn ich Euch verlaffe.” Don Herrada verbeugte fi) und ber 
eble Las Caſaͤs ging. — Aber mit welchen Gefühlen? Zerfallen 
mit ber Welt, die ihn Hier umgab, verabjcheuend die Menfchen, 
von beuen er nur Greuel und Schreden zu fehen und zu Hören 
gewohnt war, ging er von bannen. Und dennoch Tag erft ein Tag 
hinter ihm, und ber zweite wollte bald fich neigen, feitbem er dieſes 
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Land ber verruchteflen Graufamfeit betreten Hatte. Nicht ohne 
inmered Wibderfireben betrat er Pizarro's Wohnung. Als er ihm 
die Hand reichte, fehauderte Las Caſas zufammen, denn es war 
ibm, als dampfe Blut von diefen Händen. — Pizarro bemerkte 
fein Schaubern. „Habt Ihr mir auch eine Hiobspoſt?“ fragte er 
lachend. „Es ift ſchon Einer bei mir geweſen, ber mich warnte, 
weil man mir nad dem Leben trachtete.” Jetzt ſtutzte Las Caſas, 
und jene Anbentung Herrada’3 fiel ihm wieber ein. Doch befann 
er fich ſchnell. „Ich Könnte den Mann Unrecht thun und eimen 
neuen Funken des Argwohns wieder in Pizarro's Seele werfen,“ 
ſagte er zu ſich, und fuhr dann, zu Pizarro gewendet, fort: „Iſt 
das, mein edler Adelantado, dann möchte ich Euch in's Andenken 
rufen, was ein Sprüchwort unſeres Volkes iſt: „Eine Warnung iſt 
beſſer als ein Schlauch Kereswein!” — „Recht!“ lachte Pizarro, 
„aber ich fürchte die Warnung nicht!” — „Ta thut Ihr Unrecht, 
Adelantado,“ verjegte ernfter Lad Caſas; „denn erft zwei Tage bin 
ich Hier, und ſchon weiß ich, daß Ahr Feinde habt.“ „Die fürchtet 
Pizarro nicht,” emtgegnete er ſtolz; „ſo lange meines Armes Kraft 
und mein gutes Schwert mir bleibt, bin ich unüberwindlich.“ 
„Sprecht jo nicht,“ bat Las Caſas; „Ihr habt mir ein väterliches 
Necht über Euch eingeräumt, laßt es mich dadurch ausüben, daß 
ich ald Diener de3 Herrn Euch erinnere, daß Hochmuth vor dem 
Falle Fommt!‘ Bei diefen Worten verzog Pizarro bie Miene wie 
Einer, der nicht gewohnt ift, ſolche Erinnerungen zu hören; bod 
unterdrücte er eim unangenehmes Gefühl und eine bittere Auf: 
walung, indem er Las Gafad Hand nahm und fagte:r „Eure 
Sittenpredigt findet nicht Eingang, Pater; denn mein Gewifien iſt, 
feit ich in Peru lebe, nicht mehr fo enge, al3 e8 in Spanien war. 
Laßt und unfer Mahl einnehmen; und mit biefen Worten gingen 
fie dem Saale zu, in dem ſchon mehrere von bed Bicekönigs Freunden 
ihrer warteten. 

Die Borficht, die man wohlmeinend Pizarro geratben, lieh er 


unbenupt. Nicht einmal eine Wache hatte er am feinem Hauſe, 
weil er fürdhtete, daß man e3 ihm möchte als Feigheit auslegen. 
Doch mochten ihm die ftillen Stunden der Nacht davon überzeugt 
haben, e3 könne dennoch etwas an ber Sache fein, denn am andern 
Morgen meldete ein Edelknabe Lad Caſas, ber Abelantado wünſche, 
daß er in feinem Zimmer eine Meſſe Iefe. Gerne entiprach ber 
Priefter dem frommen Wunſche des Vicekönigs. Gegen alles 
Erwarten blieb es ruhig in den Straßen Lima’s, obgleich biefer 
Tag als der Tag des Meuchelmordes Pizarro’3 war angegeben 
worben, Verſchiedene Dffiziere kamen beim Mahle zu Pizarro und 
Niemamd ahnete etwas. Als aber nun Lima's Bewohner fich zur 
fügen Sieſta niedergelegt hatten, erſcholl das furchtbare Geſchrei 
bes Aufruhrs: „Range Iebe der König! Tod bem Tyrannent“ 
Seht rannten aus allen Theilen der Stadt bie bewaffneten Ber- 
ſchwornen nad dem Palaſte bes Adelantado, Herrada und Benalcazar 
am ihrer Spige. Ohne Widerftand drangen fie ein. Las Gafas 
mar ber Erfte im Palafte PBizarıo’3, der die Einbringenden abe. 
Er ftürzte in bas Gemach Bizarro’3, der eben mit feinen Freunden 
ſich unterrebete. „Rettet Euch!“ rief er, „die Meuterer find dal“ 
Die Offtziere erbleichten; nur Pizarro blieb fich gleich und befahl, 
bie Thüre zu verriegeln, daß er fchnel fi rüften fünne; aber es 
war zu fpät. Schon fürzten fie zur Thüre herein. Ginige Offiziere 
entiprangen durch das Fenſter, nur Alcantara und einige Freunde 
blieben, fich zur Wehre ſetzend. Set begann eim blutiger Kampf. 
Alcantara fiel zuerjt, gefällt durch Herrada’3 Schwert. Rüſtig 
Kimpfte Pizarro. Jede Nerve war ein Held an ihm. Bald aber 
ermübete fein Arm und Benalcazar's Schwert führte den Todes: 
fireich auf fein Haupt. Ruhig ſtand Las Caſas in ber Ede, feinen 
Tod erwartend, und wirklich drangen Einige auf ihn an; ba rief 
Benalcazar: „Schonet des Prieſters!“ Und bie Schwerter rubten. 
Laut braufte der Jubel durch Lima's Straßen: „Der Tyrann ifl 
tobt!” — Und alfobald rief man ben jungen Almagro, bed durch 
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Pizarro beirogenen und gemorbeten Almagro's Sohn, zum Abdelan- 
tado von Peru aus. | 

Bon Las Cafad und den treuen Bebienten Pizarro's wurde 
der Leichnam des Ermordeten in die Kirche getragen, unb Las 
Caſas und Halipa, ein gewefener Diener Pizarro's, wagten es 
allein, den Leichnam des Unglüdlichen zu beftatten. Als biefe Hand: 
lung chriftlicher Liebe vollbracht war, hatte Las Gafas nicht fürder 
Nude in Lima. Schon war bei dem Anblid des wüften, gefeßlofen 
Lebens der Wunfch in ihm rege geworden, fobald als möglich Lima 
zu verlaffen, um mitten in den Urwäldern Peru's, in der Nähe 
einer pernanifchen Niederlaffung ben ſchönen Entfhluß auszuführen, 
um befwillen er bergefommen war. Unbemerft in diefem anardhi- 
fhen Tumulte, verließ er die Hauptitadt und wanderte rüſtig 
fürbaß, ohne eigentlichen Plan und Abficht, wo er ſich anzufiedeln 
gefonnen ſei; ohne irgend einen Begleiter, als ben, ben ber Fromme 
immer und überall hat, der der treuefte in ber Gefahr ift, feimen 
Gott; ohne Lebensmittel, weil er welche in ben Wäldern zur Stil: 
Yung feines befcheidenen Bedürfniſſes zu finden hoffte Er mochte 
noch nicht weit von Lima entfernt fein, da ftieg bie Sonne in ihre 
höchſte Höhe, und beinabe fengend fiel ihr Strahl herab auf bie 
ſchmachtende Erde, und fein Lüftchen Fühlte ben ermüdeten Wan: 
berer, ber feiner ehemaligen Regel getreu, im fchweren, unbequemen 
Ordensgewand einherfchritt. Er Fonnte, nachdem er noch eine 
Weile über mit Föftlih duftenden Blumen und Kräutern bebedte 
Felder und Miefen gegangen war, nicht mehr weiter; alle feine 
Kräfte waren erfchöpft, die ftete, unangenehme Spannung, in 
welcher fein Gemüth fich befand, feit er Peru betreten, wirkte höchſt 
nachtheilig auf ben Körper zurüd‘, ber fräftig genug war, eine noch 
ziemliche Weile ben Stürmen des Lebens zu trotzen. Mühſam 
fonnte er noch eine Gruppe herrlichen Schatten bietender Bäume 
erreichen, und böchft ermattet fanf er dafelbft nieder an bem hoben 
Stamme des herrlichen Gampechebaumes, neben dem ein Tſchiri— 
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maja feine Aeſte voll duftender Früchte ausbreitete, deren der Arme 
nicht einmal habhaft werden konnte, weil bie Aeſte zu hoch für. ihn 
waren. — . 

In dieſem Augenblide, wo Las Caſas einer Obnmacht nahe 
war, trat haſtig und triefend von Schweiß ein Peruaner zu ihm, 
ber ſich zu ihm neigte und mit Entjegen ſpaniſch ausrief: „Heilige 
Jungfrau! was ift Eu?” — Und jchon bei diefem Worte fprang er 
zu dem Tſchirimajabaum und Eletterte, fchnell wie ein Luchs, hinauf, 
um Früchte für den Verſchmachtenden abzupflüden. In wenigen 
Augenbliden fchon ſaß er neben Las Gafas, Iegte deſſen müdes 
Haupt in feinen Schooß, und bot ihm die Früchte, die er aß, und 
dann alfobald in einen erquidenden Schlummer ſank. Noch immer 
lag fein Haupt im Schooße des Peruaners, als er bad Auge 
öffnete, und nun, im Beſitze feiner vollen Befinnung, in ihm den 
Diener Pizarro’3 erkannte, der mit ihm ben Leichnam des unglüd- 
lichen Ermorbeten in bie Kirche der Mater dolorosa getragen hatte, 
— „Gottlob, fagte der Menfh, da Las Caſas ſich aufrichtete, 
„Gottlob, daß ich Euch noch zur rechten Zeit fand. Ich war Eurer 
Spur gefolgt, feit Ahr Lima verlaffen; denn wie Ihr nicht mehr 
in dieſer Mördergrube bleiben wolltet, jo konnte ich es nicht 
mehr, denn nun, da mein Herr, der Adelantado, tobt ift, mag ich 
feines Anderen Sclave werden, denn bei ihm war ich frei und 
gehalten wie ein Kind.‘ Er meinte. „Seltſam,“ ſprach Las Caſas, 
„Du weinft um ben, dem Taufenbe fluchen, deſſen harte Fauft Dein 
Volk in den Staub brüdtel Das iſt wohl die erſte Thräne, die 
ein Peruaner um einen Spanier weint, bie erfte, die für biefen 
gerabe fliegt!” — „Das mag fein,” entgegnete Halipa, „aber ich 
verbanfe ibm viel, fehr viel, und vor Allem die Erkenntniß bes 
wahren Gottes, und mir war er ein Vater. Bei ihm fand fich, 
wie in unferen Bergen, das reine Gold mit Erde und Schmuß 
vermifcht. Wer das Gold fand, mußte es ſchätzen!“ — 

„Du ſprichſt wahr und wie ein Chriſt reden foll von dem 
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Abgeſchiedenen, mein Sohn,‘ ſagte Las Caſas, feine Hand drückend; 
‚nimm dafür und für meine Nettiug Gotte® Segen und meinen 
Dank!” — Nad) einer kleine Pauſe hob wieder der Peruaner an: 
Wo wollt Ihr Hin, Vater, in dieſen wilden Gegenden?“ „Mir 
eine Ruhbeftätte fuchen und Deinem armen, ‚gebrüdten Volfd ben Gott 
ber Liebe verfündigen.” Da Teuchtete das Auge Halipa’s. „Segne 
Euch Gott um dieſes Entfehluffes willen,” fagte er gerührt; „aber“ 
— fuhr er fort, „habt Ihr auch wohl bedacht, daß Ahr nicht mehr 
jung, und jo allein allen den Mühfeligfeiten des Lebens in unferen 
Wäldern ausgeſetzt ſeid?“ „Ich bin nicht allein, mein Sohn, Gott 
iſt mit mir!” ‚Und wann Ihr wollt, auch ich, fiel Halipa ein. 
„Mein Bater, meine Mutter, meine Brüder find todt, meine Hei: 
math, Kusko, zerftört, ich bin eine Waife, wollt Ihr mein Vater 
jein? Alles, was Kindeiliebe vermag, will ich für Euch thun!“ 
Danfend ber Vorfehung, ergriff Las Caſas feine Hand. „Es ſei,“ 
fagte er gerührt, „es feiz vor Gott bier fei der Bund gefchloffen !' 
— Die Mare Freude leuchtete num aus bed Peruaners Iprechenden 
Zügen, und Las Gafaß fühlte fein Herz unendlich erleichtert, da er 
num ficher war, feine fegenzvolle Abficht deſto gewiſſer zu erreichen, 
und einen Genofjen hatte, der, erleuchtet von demſelben himmliſchen 
Licht, ihm diemen, ihm die drückendſten Laften abnehmen, und fen 
Kleines Hausweſen beforgen konnte. Neu geftärkt dur den Genuß 
der erquicenden Tjchirimajafrudgt und ber unerwarteten Freude 
fegten fie nun ihren mühfeligen Weg fort, ben freilih Halipa 
für Las Caſas fo viel a hau zu ebnen unb zu erleichtern 
bemübt war. 

Tagelang mwanberten fie burch bie Moraſte und über die Berge, 
durch undurchdringlich ſcheinende Wälder, deren Bäume durch unge: 
heure Schlingpflanzen, voll der wunderſamſten Blüthen und Früchte, 
oft zu einer feſten Wand verbunden waren. Ueberall ſorgte Halipa, 
daß Las Caſas nicht Schaden nahm, und wo es für ihn nur 
irgend nachtheilig werben konnte, wenn er Moräaſte durchwaten 
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follte, da trug ihn der ftarfe Halipa auf feinen Schultern hindurch. 
Nach vielen Mühfeligfeiten erreichten fie endlich, weit entfernt von 
Ama, eine Höhe, von der mweit hinaus in bag Land fi ein geweil⸗ 
tiger Hochwald z0g. Unten im Thale raufchte ein klarer Bach, an 
deffen Ufer ein Dorf ber Perummer im Schatten hoher Fruchtbäume 
Ing. Sie fanden anf der Höhe am Saume des Waldes und 
blickten in das freundfidye Thal, und Halipa ſah fragend und 
bittend in Las Caſas' Antlig, worauf biefer, in Halipa's Seele 
lefend, alſo fprach: „Hier ift gut fein, Halipa, bier laß uns eine 
Hütte bauen!” Da jauchzte ber Peruaner laut auf wor Freude, 
„Bleibt Bier in des Waldes Dunfel, Vater, ich will hinab in bag 
Dorf gehen, um meine Landsleute Euretwegen zu beruhigen; denn 
ſonſt werdet Ahr bei dem Haffe, den das Volk gegen bie Spanier 
nährt, nicht ficher fein,’ fagte er. Und mit dem Wunfche, baß ber 
Herr fein Werk fürdern wolle, entließ er ben Treuen, ber eiligft 
bem Dorfe zulief. Während deſſen aber fanf der Greis betenb auf 
feine nice, indem er ſprach: ‚Water, ber du mich biß hierher 
geleitet, mich errettet aus Lima's blutigen Mauern, gib, daß ich 
bier dir einen Tempel baue und bie Saat beined Sohnes freue 
auf einen guten Boden, und daß er — und wachſe zu deines 
Namens Ehre!“ — 

Lange Zeit mußte er harren, bis endlich Halipa Fam. Er 
brachte den Eazifen bes Drte mit fich, der einen grünen Palm⸗ 
zweig als Zeichen feiner friedlichen Gefinnung trug, und ihn Las 
Caſas barbot. „Ihr konnt Euch ihm anvertrauen,‘ fagte Halipa. 
„Er meint es ehrlich und gut; folget ihm, mein Vater! Er will 
Euch in feine Hütte nehmen, bis wir eine Hütte erbaut haben 
werden im Walde.” Gerne folgte Las Caſas, denn er ſehnte fich 
wieder einmal an einem ficheren Orte zu jchlafen, wo nicht das 
Heer ber Mogfito’3 ihn quäle, und die Gefahr, von Bampyren ober 
Unzen und ben furdtbaren ſchwarzen Tigern getöbtet zu werden, 


ihm nicht mehr umgäbe. Mit Herzlichkeit wurde er aufgenommen, 
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und ſchon am Abend begann er durch Halipa's Dolmetſchung den 
Grund bes chriſtlichen Glaubens zu legen, wo er willige und acht 
jame Hörer fand, obgleich boch viele Bewohner bed Ortes ihn nicht 
ohne Miftrauen im ihrer Mitte ſahen, denn nur zu fehr hatte die 
Bergangenbeit fie gelehrt, daß feinem Spanier zu trauen. jei. Das 
Zufammenleben mit den Peruanern, die Meinen Runftfertigfeiten, bie 
er fie zu lehren mußte, die Mittel, die er gegen manche Kranfheiten 
fannte, und die Leutfeligfeit und Freundlichkeit, die er ihnen erwies, 
gewannen bald bem eblen Las Caſas alle Herzen, und wie ihn ber 
treue Halipa ehrte, Jo ehrten und liebten auch fie ihn. 

Ohne alle Widerrede bauten fie felbit ibm eine geräumige 
Hütte unweit des Dorfes im lichteren Theile bes Waldes, und 
daneben eine Fleine Kapelle mit einem Altare, bem Gott, ber bie 
Liebe ift, geweiht. Und bier in biefer abgefchiedenen Einfamkeit, 
fern von ben Europäern, die fo unwürdig dieſes großherzige Voll 
behandelt, Iebte er Tage frommer Beſchauung und gefegneten Wir: 
kens; und während in Lima Spanier: und Peruanerblut in Strömen 
floß, und der Bürgerkrieg, feit Gonzalez Pizarro aus Quito zurüd- 
gekehrt, wüthete, wohnte bier der Friede Gottes; und während bort 
Gonzalez und feine Anhänger Rache, blutige, umerfättliche Rache an 
ben Mörbern feine Bruders nahm, verfündigte der fromme Diener 
des Herrn dad Wort bed Emwigen, und erleuchtete und erwärmte 
die Herzen der Peruaner. Der fihtbar glückliche Erfolg feiner Ber 
mühungen ſchuf Las Cafas zu einem Süngling um. Neue Kräfte, 
neues Leben fühlte er in fih. Begeiftert von bem Gedanken, bag 
erforene Werkzeug in ber Hand des Herrn zu biefes Volles Er- 
leuchtung zu fein, gab ihm eine Freubigkeit, die ihn nie ermüben 
ließ. Und ebenfo wuchs des Volkes Liebe zu ibm. Und Halipa, 
ber Genoffe feiner Einfamfeit, deſſen rührende Liebe zu ibm Las 
Caſas' reines Glück erhöhete, war gleich ihm thätig zu feines 
Volkes Bereblung. j 

In gleihförmiger Stille und Ruhe floffen bes Greifes Tage 
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babin. Halipa beforgte ben Fleinen Haushalt mit pünftlicher Trene, 
und bot Alles auf, Las Caſas' edle Abficht zu befördern und dem 
Greis in den Stunden ber Erholung Freude zu machen. Alle ihre 
Lebensbedürfniffe brachten die banfbaren Peruaner, und felten verging 
ein Tag, wo nicht Einer oder der Andere Grenadillen, Sapaten, 
Bataten oder andere Fötliche Früchte brachte, um dem „Vater“, wie 
fie Lad Caſas nannten, eine Freude zu bereiten. Oft machte Lad 
Caſas mit feinem treuen Halipa Wanderungen in die Wälder, um 
dort die Föflliche Ananas zu fuchen, die Peru hervorbringt. Eines 
Tages waren fie auch wieder mit den erften Strahlen der Morgen- 
fonne hinausgewandert, und zwar nad) einer Gegend der Anden bin, 
wo ihr Weg fie noch nicht hingeführt Hatte. Die Luft war rein 
und heiter; noch lag die drüdende Hige nicht auf den Wäldern, 
und fanfte Kühle umwehte fie noch. Wundervolle Blumen blühten 
überall, berrlihe Bäume erhoben ihre Wipfel hoch in die Küfte, 
und fchaarenweife wiegten fich die prächtigften Papageyeı auf ihren 
Heften, und die zahmen Agami flogen zutvaulich um fie. Las Caſas 
fühlte fi ungemein wohl in dieſer Tieblichen Wildniß, und ſetzte 
fih auf einen großen Waldftein, fich ganz feinen Empfindungen zu 
überlaffen, als plötzlich Halipa zu ihm zurüdfem und erzählte, wie 
unweit von ihnen ein Knabe fiße, den er für einen Inka, für ein 
Kind der Sonne, wie fein Volk fie nenne, erfannt habe. Las Caſas 
ging mit ihm. In diefer Gegend war Feine Niederlaffung; um fo 
anffallender mußte die Erfcheinung des Knaben fein. Bald erblidte 
ihn auch Las Gafas, und als er eine Weile ihn beobachtet hatte, 
fprach er zu Halipa: „Der Knabe weint; er ift unglüdlich, mein 
Sohn. Laß uns ihm helfen.” — Sie gingen jegt auf ihn zw. 
Der Knabe fuhr erfchroden bei ihrem Anblid auf und wollte fliehen; 
allein Halipa rief ihn freundlich am, und der Knabe blieb. Er 
fchien fünfzehn Jahre alt zu fein, war groß, fchlanf und weißer als 
die Übrigen Peruaner. Auf feinem Gefichte, da3 man ſchön nennen 
konnte, lag der Ausdruck tiefer Trauer. — „Was ift Dir, Kind der 
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Sonne?” fragte freundlich Halipa. Nenne mich Huaskar,“ erwie⸗ 
berte er, „und fprid, was will ber Spanier?‘ „Frieden Dir 
bringen, und Hülfe und Troſt,“ verjegßte Halipa, „denn Du biſi 
traurig und er ift gut und mild, und bie Unfrigen lieben ihn wie 
einen Vater,’ Gr ſah Las Caſas forfchend an, und wendete fi 
dann wieber zu Halipa mit ben Worten: „Er fieht nicht aus, wie 
Mir Mörder meines Baterd Atahualpa. Iſt er gut, fo bitte ihm, 
baß er dem helfe, her mir ein zweiter Vater ift, mich rettete, mic) 
erzog!’’ Die Thränen rannen bei diefen Worten über feine Wangen, 
und traurig feßte er hinzu: „er ift ſehr krank!“ — „Wo ift der 
Kranke?’ fragte Halipa, „führe uns zu ihm, und fo ed noch 
möglich ift, wird er ihm helfen, benn ex weiß wohl die Kranken zu 
heilen.‘ Hierauf erklärte Halipa die Untervebung feinem Herrn, 
ber fie nicht ganz verflanden hatte, indem er jo ganz noch nicht ber 
Spradye Meifter war. Freundlich bot Las Caſas dem Yüngling 
bie Hand. Er führte fie durch ein verwachſenes Didicht, zwiſchen 
hoben Felſen hindurch, bis fich plößlich ein Fleines Thal vor ihnen 
öffnete, wo eine Hütte neben einer plätfchernden Quelle lag. Sie 
traten ein, Auf einer Matte Tag ein Greiz, ehrwürdigen Anſeheus, 
aber manches Leiden fehien diefen ftarken Körper getroffen und ihn 
jo hinfällig gemacht zu haben. Sein matter Blick maß die Ein 
tretenden. „Huaskar,“ fagte er mit ſchwacher Stimme, „was will 
ber Spanier? Warum bringt Du ihn jet gerade, wo meine Augen: 
blicke gezählt find? Warum wilft Du mich quälen in ben leiten 
Augenbliden meines Leben3?” — ‚Den Vorwurf mir nidt, 
Vater!“ flehte Huaskar; „glaube mir, er will Dich heilen, dag Du 
noch nicht zu dem Göttern geheſt; er ift ein Vote des Friedens, fo 
fagte dieſer Peruaner!“ — „Bote des Friedens?” vief, alle Kräfte 
krampfhaft anftrengend, der Sterbende; „Fein Spanier will Frieben 
— nur Raub und Mord. Sie haben mir Alles genommen, Weib 
und Kind, Ehre und Habe, meine Heimath und Alles, was mir 
lieb war; Fluch ihnen ewig!’ — „Gott!“ ſchrie in dieſem Augen: 
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blide Halipa, „Bas iſt mein Vater!“ Er ſtürzte zu dem Lager bin, 
er kniete vor dem Greiſe. „Bater, mein Vater!“ rief er, „o ſtirb 
nicht, jetzt, wo ich Dich wiederfindel Großer Gott! feine Hand 
wird Ealtt Vater, Vater, ſieh mich nur noch einmal au, ehe Du 
ſtirbſt!“ — Der Greis richtete. füch noch einmal auf und blickte ftarr 
auf ihn. „Halipa,“ ſprach er matt, „bit Du's, mein verlorner 
Sohn?‘ — „Ich bin's, mein Bater, mein theurer Vater! o fegne 
mich!‘ Der Greif legte die Hand auf feine Stirn und bewegte 
Ieife die Lippen;, daun fprach er: „Sei Huaskar's Bruder — er 
ift das legte Kind ber Sonne, *) Peru's vechtmäßiger Inka! Haſſe 
bie Spanier und räche an ihnen unfer Elend — Segen Euch — 
Fluch ihnen!’ — Die Sekten Worte hatte er unter convulfivifchen 
Zudungen ausgeſprochen; nun ſank er auf das Lager zurüd und 
war eine Leiche. 

Spradlos und ſtarr hatte Lad Caſas bei diefer Scene geſtanden. 
Die ein Dolch fuhr des Sterbenden Rede ihm durch's Herz, Nun 
trat er zu der- Leiche, in feinem Innerſten erfchüttert, und drückte 
bie ftarren Augen zu. Gr faltete die Hände über der Bruft und 
wandte jich dann zu Halipa und Huaskar, bie in ſtummem Schmerze 
noch auf ihren Knieen lagen. „Friede fei mit Dir, mein Sohn!‘ 
jagte er, Halipa’3 Hand fafjend. „Finden und verlieren ift der 
Erbe Loos!” — „Mein Bater, mein Vater!“ klagte Halipa. 
„Blicke binanf, mein Sohn,“ fuhr gerührt der Greis fort, „bort 
ſiehſt Du ihn wieder, war er edel und gut!” Er zog ihn au feine 
Bruſt und küßte ihn auf die Stirn. „Nannteſt Du mid nicht 
Bater, ehe Du dem Geſchiedenen fandeſt?“ fragte er fanft. „Nenne 
mich wieder jo; ſei mein Sohn, wie ich Dein Bater fein will!‘ 
Da ſank Halipa am feine Bruft; dann ging er wanfend zu Huaskar, 
ber, einer Bildfäule gleich, ba fiand, faßte feine Hanb und nannte 
ihn „Bruder.“ Da ſchien es, als erwache er aus einer Starrfucht, 
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und auch er fiel um Halipa’3 Hals. „Sei mein Bruder, Fremde 
ling!‘ rief er aus; „nimm Dich des Verwaiften an!“ Halipa 
umarmte ibn; dann führte er ihn zu Las Caſas. „Sei auch fein 
Bater!’’ bat er; und Las Caſas z0g Huasfar zu fi und nannte 
ihn Sohn, und fein Geficht war verflärt wie bag eines Heiligen. 
Der Schmerz Huaskar's und Halipa’3, ber feinem Water früh 
entriffer worden war und ihn längſt als tobt betrauert, und nun 
fo plöglich ihn wieder erfannte, um ihn jeßt erft ganz zu verlieren, 
war groß und dauernd. Las Caſas überließ fie gern fich felbft, 
bis der Leichnam in das Grab gejenft war, das Las Gafaz felbft 
mit zitternder Hand graben half; dann bat er fie, den Ort zu 
verlaffen, wo fo ſchmerzliche Erinnerung fie überall begleite. Es 
foftete ihn viele Mühe, Huaskar'n zu vermögen, baf er feine ftille 
Hütte verließ, wo er erzogen worden war. Doc gab er endlich 
nach, als Halipa felbft in ihm zu dringen anfing, und fo fehrten fie 
zur ftillen Hütte zurüd, von der Halipa fo fröhlich ira war, 
die er jetzt ſo kummervoll wieder ſah. 

Allgemein war bie Freilde ber Peruaner, als fie vernahmen, 
daß Las Caſas, deſſen Verſchwinden fie tief betrübt hatte, wieder 
heimgefe&rt ſei. Alle kamen, ihn zu fehen und ihn ihre Freude zu 
verfündigen, und ihm zu fagen, wie jehr fie beftürzt gewefen, als 
er und Halipa jo plöglih, jo ſpurlos verfchwunden feien. Alle 
erftaunten, in Huaskar einen Inka zu finden, ba fich längſt die 
Sage unter bem Volke verbreitet hatte, fie feien Alle von Pizarro 
ermordet worden. 

Und die alte Ordnung, bie alte Stille, aber nicht die alte 
Heiterfeit Fehrte wieder in der Hütte ein, benn Halipa und Huaskar 
waren beide zu tief gebeugt von ihrem Schmerze; doch ber Troft 
ber Ehriftußreligion gab Frieden Halipa’3 Seele, und auch Huaskar 
lernte ihn bald kennen und feine Gottesfraft empfinden. Bei ibm, 
dem unverborbenen Rinde ber Natur, bei dem bie Irrthümer 
feiner Volksreligion noch nicht feftgewurzelt hatten, fand nun der 
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eble Las Caſas ein neues Feld feiner Thätigkeit. Aber dennoch, 
obgleich Huaskar's offene Seele jedes Samenkorn kräftig aufnahm, 
ſtand ein gewaltiges Hinderniß Las Caſas entgegen — der tief 
eingewurzelte, von feinem Pflegevater laug genährte Haß gegen bie 
Spanier. — Aber die Liebe ſchmolz endlich die Eisrinde des Haffes, 
bie um bed Jünglings Herz lag, und die Sonne der Gnade 
erleuchtete und erwärmte auch ihn. Die Stunden des Unterrichtes, 
bes Gebetes, fie waren die feligften für den Greis. Oft fahen fie 
alle Drei im Scheine der hinter bie Anden binabfinfenden Abend» 
fonne und ſprachen vom ewigen Leben, vom freubigen Wieberfehen 
im Reiche bes Vaters der Liebe, und fliller Frieden fenkte jich in 
ihre Seelen, und fie fielen nieder im innigften Gebete. — Obgleich 
bis hierher die Religionslehre der Hauptgegenftand ber Unterrichts— 
flunden Huasfar’3 gewefen war, ſo beganı doch jet Las Caſas, 
der felbit einft auf Salamanca’3 Hochſchule den Wilfenfchaften und 
vor Allem der Rechtskenntniß obgelegen, ſpäter aber aus eigenem, 
inneren Triebe Profeß gethan Hatte, wahrzunehmen, ber helle Geift 
des Jünglings verlange und erbeifche auch noch andere Nahrung, 
und e3 fei Sünde, jolche Anlagen, wie Huaskar's, unentwidelt zu 
lafjen. Recht froh, wieder einen neuen Kreis nützlicher Thätigkeit 
fich eröffnet zu haben, begann Las Gafas bes Jünglings Unterricht 
fpielend, und fiehe, er ſchritt muthig und Fräftig voran, und der 
Greis mußte rüftiger vorfchreiten, um aus dem Borne des Willens 
den Durft des lebhaften Geiftes zu flillen. Defterd nahm Halipa 
Antheil an dem Unterricht — aber bald wurde e3 ihm zu viel und 
zu ſchwer, und freiwillig ließ er Huaskar allein auf der neuen 
Bahn, auf der er ohnedem dem Wißbegierigen nicht folgen konnte. 
Auf diefe Weife ging eine geraume Reihe von Tagen, Wochen und 
Monden herum, ohne daß fich die drei Einfiebler um die Außenwelt 
befiimmerten, und fie wähnten, in Lima fei Ruhe unb Frieden; 
aber wie fchredflich wurden fie aufgeriffen aus diefer Ruhe durch bie 
Nachricht, daß morbend, jengend und breunend und geldgierig, wie 
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nach Beute das hungrige Raubthier, hordenweiſe die Spanier, auf 
Songalez Pizarro's Befehl, Beru durchzogen und Greuel übten, vor 
denen. die Menſchheit ſchaudere. 

Am Nachmittage defjelben Tages, wo Halipa weit füdwärts 
in ber Richtung gegen Lima zu in die Wälder gegangen war, um 
fühlende und erquickende Baumfrüdte zu lefen, wurbe er plötzlich 
durch mehrere Spanier überraſcht, bie ihn rücklings anfielen und 
ihn anriefen: „Gold, heibnifcher Hund, oder wir hängen Dich am 
dem nächften Baum auf!” — „Das werdet ihr nicht thun,“ — 
antwortete fpanifch Halipa ben verblüfften Räuber und kehrte ſich 
zu ihnen. Diefe fuhren zurück und riefen: „Halipa, wie fommft Du 
hierher?” Halipa erzählte ed ihnen und ſprach von Las Caſas. 
„Aha,“ entgegneten fie, das ift der Freund Pizarro's! Nun, wir 
wollen das Dorf jchonen. Sie gingen bierauf zurück. Halipa 
eilte, fo fehr er konnte, feinem väterlichen Freunde und Herrn bie 
Kunde von ber drohenden, aber glücklich abgewenbeten Gefahr zu 
bringen. Doc wie erfchraf er, al3 er dag Dorf in Flammen, bie 
Einwohner im ungleichen, blutigen Kampfe mit den Spaniern fand, 
Entjegt wendete er fi zur Hütte Sie war leer und verrieih 
deutlich die Spuren ber Beraubung, Das mürbe ihn weniger 
entſetzt haben; allein große Flecken frifchen Blutes entdedie er am 
Boden. „Großer Gott!‘ rief er jet verzweifelnd aus, „das ift 
fein Blut!” Gr lief durch den Wald, Las Caſas' Namen rufend 
— aber nur dad Echo antwortete. Angft und Wuth ergriffen jeßt 
gleich mächtig feine Seele. Mit Blitzesſchnelle eilte er dem Dorfe 
zu, wo ber Kampf der Verzweiflung mörberifch wüthete; aber jetzt 
gerade wichen die Peruaner und flohen im die Gebirge, und bie 
Maſſe riß ihn mit fih fort. „Wo ift der Vater?” fragte ber 
niebergebeugte Halipa die Jammernden, deren theure Angehörigen 
ermordet, deren Hütten verbrannt, deren Habe geraubt war. Aber 
fie wußten’3 nicht. Nur das fonnten fie jagen, daß ber Eble fich den 
Raubmördern entgegengeftellt, ihnen das Abfcheuliche ihres Thuns 
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vorgehalten, fie um. Schomung angefleßt, fie an bie ewige Vergeltung 
erinnert und als Antwort, einen. Schuß erhalten. hatte, ber ‚ibn 
niebergefiredt. 

Die Spanier hatten Alles, was. in ihren Augen Werth hatte, 
ſelbſt Las Caſas' heilige Gefäße von dem Altare, mit jich genommen, 
und waren wieder das Thal hinabgezogen, ihren teuflifchere Weg 
weiter zu verfolgen. Die Einwohner mit Halipa Fehrten auf bie 
rauchenden Trümmer ihres einft fo harmlos glücklichen Wohnplatzes 
zurüd, um ihre Zodten zu beerbigen. Man räumte ben Schutt 
meg, man zog: die verſtümmelten Leichname der unglüdlichen Opfer 
ber teuflifchen Barbaren hervor, — aber Las Gafas fand man 
nicht. Und ala das traurige Werf verrichtet war, ſchwuren fie 
Rache an ben Spaniern auf ben Trümmern ihre Glücks, und 
zogen Alle weiter hinauf auf die freien Berge, wo ber Spanier 
Hab: und Morbfucht fie nicht verfolgen konnte, und- bildeten ben 
erſten Stamm jener freien Horden, die, umerbittliche Feinde ihrer 
Unterbrüder, noch Jahrhunderte hindurch ihre Freiheit behaupteten, 
und einen wüthenden Vertilgungskrieg gegen die Anfiebelungen ber. 
Spanier führten. — — | 

Su der, von himmelhohen Felſen umfchloffenen Hütte, wo einft 
Las: Caſas und Halipa ihren Hunsfar gefunden, auf eben bem 
Lager, auf welchem Halipa's Vater den letzten Fluch gegen Peru's 
Henfer ausgeſtoßen, und dann das Auge im Tode geſchloſſen hatte — 
lag jest Las Caſas in einem heftigen Wundfieber, irre redend, 
und am feiner Seite Fniete Huaskar. Des Jünglings Herz war 
zyoiefach zerriſſen, durch feines Volles namenlofes Elend und feines 
Pflegevaters Mißgeſchick. „Ach,“ jeufzte ex, „ſoll ic nad; eimmal 
einen geliebten Vater verliereif, wie es ſchon zweimal mein trau— 
riges 2008 war?” — Doch ed war ihm, al& könne Gott ihn nicht 
verlaffen, al3 werde Las Gafas leben und gefunden. Das ift bie 
Brut des innigen Glaubens: an den Weltenwater, daß er ber 
Seele Frieden gibt unter aller Außeren Stümmen! „Dein Glauben 
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bat bie geholfen!“ ſprach einft ber Heiland zu dem Leidenden. Auch 
Huaskar hatte er geholfen. Bald ſchwand ber Fiebertraum von 
Las Caſas, und erwachend fah er Huasfar an feinem Lager knieen, 
und die Verflärung auf feinen Zügen fagte ihm, was des Jüng— 
lings Seele bewege Da fprang ber Jüngling frohlodend auf. 
„Dank dir, Allgütiger!” rief er; „du haft mein Gebet erhöretl“ 
„Ein Troſt bleibt doch immer bem leidenden Herzen,‘ ſprach Ras 
Caſas, und zog ihn an jeine Bruft, ihm den Segenskuß auf bie 
Stirne drüdend. „Gott, ich danke dir für dieſen!“ — Seine 
Seele war erhoben, und biefe Erhebung wirkte Fräftigend zurück 
auf ben Körper.” Er fandte ben Jüngling beilfame Kräuter zu 
fuchen, und als er zurückkehrte, wuſch Huaskar feine Seitenwunde 
aus, verband fie und legte die Kräuter darauf. Alsbald fanf ber 
Greis in einen erquidenden Schlaf. — In dem Treffen hatte 
Huaskar, der feinem Pflegevater nachgeeilt war, in den Reihen 
jeiner Landsleute gefochten, und fo Las Caſas blutend gefunden, 
ben er fchnell auf feine Schultern lud und hierher trug, was ibm, 
ohne verfolgt zu werben, glüdlich gelang. So fehr aud die Liebe 
zu feinem Volk ihn trieb, wieder in die Reihen der Streitenden 
zurüdzufehren, die Liebe zu dem eblen Manne, der ihm Alles 
geworben war, feffelte ihn ftärfer, und er blieb zu feiner Rettung. 

Langſam genaß Las Caſas durch Huaskar's treue Pflege von 
ſeiner Wunde. Innigſt trauerten Beide um den treuen Halipa, 
den ſie für todt hielten. 

Als aber nun Las Caſas geneſen war, als er wieder die Kraft 
fühlte, die Strapazen einer Reiſe zu unternehmen und zu ertragen, 
da ſagte er eines Tages, wo Huaskar von den Greuelthaten der 
Spanier ſprach, mit tiefer Empörung: „Länger kann ich ſelbſt 
dieſer Menſchen ſchändliches Thun nicht ertragen; darum will ich 
dieſen Welttheil verlaſſen und nach Spanien gehen, um vor des 
Kaiſers geheiligter Majeſtät kund zu thun dieſe Greuel, und um Hülfe 
zu bitten.“ „Ihr Peru verlaſſen?“ fragte erbleichend Huaskar; 
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„was joll dann aus mir werben?" — „Du gebt mit mir nad 
Spanien, erwirbfi Dir dort nützliche Kenntniſſe, und kehrſt einft nad 
Peru zurüd zu Deines Volles Heill“ „Ich kann nicht mit nad 
Spanien gehen; Peru, mein Vaterland, kann ich nicht verlaffen, 
um e3 mit bem Lande zu vertaufchen, das ben Auswurf der 
Menjchheit umfaßt!” „Du fprichft mir ein hartes Urtheil,“ fprach 
fanft verweifend Las Caſas. „Euch?“ fuhr raſch ber Jüngling 
anf. „Haft Du vergeffen, Huasfar, daß ich ein Spanier bin?” — 
Da röthete eine edle Scham bed Jünglings Wangen, umwillig 
ſprach er: ‚‚Bergebt, guter Bater! daß ih Euch gefränft; nicht 
Euch galt's. D, Ihr feib. ja gut, wie die Engel bed Himmels 
find, die Ihr mid, fernen lehrtet.“ „Und viele Tauſende,“ fagte 
fanft Las Caſas, „find gut in Spanien. Urtheile nicht wieder 
alfo, mein Sohn! des Chriften Pflicht ift, milde zu urtbeilen 
über feine Brüder, ja ben felbft zu fegnen, ber feiner flucht, und 
dem wohlzuthun, der ihn verfolgt. Rannft Du Jeſu gleichen, obne 
Diefe Liebe?” — „Nein, mein Vater!“ rief Huasfar, in feine 
Arme eilend. „OD, vergebt e8 mir! Ich will nicht wieber ver: 
dammen, jondern fegnen wie Jeſus!“ — „So nur gefällt Du 
mir, Huaskar,“ fuhr ber Greis fort, „und nun hoffe ich, wirft Du 
einftimmen, mit mir nach Spanien zu reifen?” und Huaskar's 
Antwort war: „Es wird mir fchwer werden — aber ich will, weil 
Ahr e8 wollt!” — 


2. 


Es war act Wochen fpäter, ala das Kriegsſchiff „Iſabella“ 
im Angefichte von Lima "unter dem Donner feiner Scheibegrüße 
aus dem Munde feiner metallnen Bejchüger unb ben antwortenden 
Feldfhlangen von bem Fort, welches Gonzalez Pizarıo angelegt 
zum Schutze der Stadt und feiner ſelbſt, die Anker Lichtete und 
ſtolz den Strom binabglitt. Auf ihm befand ſich Las Caſas mit 


— 18 — 


Huasfar, der bebend bei dem Donner ber Feldſtücke und Walconets, 
und ber ſchaukelnden Bewegung des Schiffes, in feines Pflegevaters 
Armen Tag, der ihm die Urſache und Wirkung erflärte. Und oben 
auf dem Verdecke ftanden fie eben, als Peru's Küfte ſich verlor am 
Horizont. Felt mar Huaskar's Blick daranf gerichtet. Jetzt war 
fie noch ſichtbar — jebt fchien fie mit den Bergen nur noch ein 
Nebelftreif — jebt hatten fig die Wolfen des Himmels auf fie 
gefenft, nnd fie war verſchwunden. — No einmal blicte Hunsfar 
bin, zwei große Thränen perlten ans feinen Augen — er wandte 
fih vafch zu Las Caſas, fiel an feine Bruft und rief erfchüttert: 
„Jetzt bin ich ganz Emer, benn jeßt habe ich auch Feine Heimath 
mehr — dort — dort iſt Peru eben in's Meer geſunken!“ Da 
drückte ihn ber Greis immiger an feine Bruft nnd ſprach leiſe: 
„Meine Liebe fol Dir erfeßen, was Du auf Furze Zeit verlorſt, um 
es glücklicher wiederzuſehen!“ — Bald zerftreuten ben Jüngling 
die neuen Gegenftände, und Lad Caſas hatte alle Mühe, ihm Alles 
zu erflären, denn feine Wißbegierde kannte Feine Grenzen, und 
ruhte nicht, fo Tange noch ein Punkt unflar war. Aber fein 
heller Geift begriff ſchnell und Teicht und hielt Alles feſt. Doc 
wenn wieder am Horizont eine Küſte aufdämmerte, jo war feine 
erite Frage: „Iſt das Peru?“ Und betrüibt wandte er ſich immer 
wieder ab, wenn man Fopffehüttelnd den Namen nannte. 

Nach einer glüdlichen Fahrt Lief endlich das Schiff in Cadiz 
ein. Da ging für Huasfar eine neue Welt auf; was er ſah, war 
neu, und wo er hinblidte, ba ftellte fich Niegefehenes ihm bar, und 
fein Blick flarrte e8 an, feine Hände befühlten es, und feine find- 
liche Neugier und Bewunderung war unerſchöpflich. Las Caſas 
Tieß ihr vollen Spielraum, verweilte überall mit ihm, bis endlich 
auch fie durch die Gewohnheit mehr und mehr abgeftumpft und 
gefättigt wurde. Aber am meiften zogen ihn bie Kirchen an. "Das 
Herrliche der Bauart, der erhebende Gefang — Alles ergriff fein 
Gemüth gewaltig, und oft warf er fich, beſonders dann, wenn 
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ihn Jemand freundlich behandelt Hatte, an ſeines Vaters Bruſt 
und klagte ſich des Unrechts an, das er Spanien gethan; dann 
aber fragte er wohl: „Warum aber ſendet Ihr uns die Ver— 
worfenſten des Volles?“ Und Las Caſas Hatte unendliche Mühe, 
ihm die Verhältniſſe zu entwickeln, weil er nicht begreifen konnte, 
daß nicht auch ebenſo gut edle Menſchen hätten nach Peru aus— 
wandern können. So lange Las Caſas in Cadiz verweilte, war 
der junge Inka der Gegenſtand der Neugier und Bewunderung; 
denn man fand ihn gar nicht ſo dunkel, als man ſich ſeine Farbe 
gedacht; man fand ſeine Geſtalt edel, ſeine Geſichtsbildung ſchön 
und voll männlicher Würde, ſeine Freimüthigkeit allerliebſt, ſeine 
Sitten keineswegs ſo rauh und wild, als man gedacht, und eher 
abgeſchliffen und mild. Ueberall umdrängte ihn das Volk, wo er 
ſich blicken ließ, ſo daß es endlich Huaskar'n unangenehm wurde, 
und er Las Caſas bat, Cadiz zu verlaffen. Es geſchah. Nach 
mehreren Tagen erreichten ſie Sevilla und das Kloſter, wo Las 
Caſas einſt gelebt. Die Aufnahme war herzlich und für Huaskar 
rührend, da er überall den Mann, den er ſo innig liebte, ſo hoch 
verehrte, geliebt und geehrt ſah. Hier erblickte er das Leben von 
einer neuen Seite, aber von der ärmſten, traurigſten. Neue Fragen, 
neue Beantwortungen, neue Zweifel — neue Löſung. Aber obgleich 
der thätige, lebendige Geiſt des Jünglings am wenigſten in Kloſter— 
mauern zu taugen ſchien, das ernſte, ſtille, beſchauliche und nur 
die Wiſſenſchaften übende Leben, wie es die Jünger Benedikt's 
führten, das war für ihn das Thor zum Heiligthum, und mit 
Freude unterrichteten ihn die Mönche. Lad Caſas aber, ber feinen 
Pflegling in guten Händen wußte, gedachte an Ernfteres, Heiligeres. 
Ihm fand das Elend, daS zermalmend auf Peru’s Eingeborenen 
Taftete, in allen feinen Schreden wor ber Seele. Und er bielt das 
ſchreckliche Gefpenft feft vor feinem inneren Blid, auf daß es ihn 
reize und treibe, deſto treuer, defto wahrer, aber auch deſto entjeg- 
Hicher das Bild jenes unglücklichen Volks und feiner Quäler darzu— 
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ſtellen, und es dann auch das Herz des Königs rühre und ihn 
treibe, zu helfen, wo ihm allein Hülfe möglich war. 

Die Schrift war vollendet. Das Pergament enthielt Alles, 
was aus einer edlen Seele über ſolche Thaten kommen konnte, und 
nun ſollte das lebendige Wort nachhelfen, wo des todten Buchſtabens 
Macht endete. So dachte es Las Caſas, und mit dieſen Vorſtellungen 
verließ er das Kloſter und Sevilla, indem er den trauernden 
Huaskar bei ſeinen neuen Freunden ließ. Glücklicher als es nur 
immer ſein kühnſter Wunſch geweſen, war der Edle am Hofe. 
Sein Name machte ihm Bahn, denn fein Vater war einſt Gouver: 
neur von Domingo gewefen, und hatte den Ruf eines treuen 
Dieners für fich gehabt. Vor Las Caſas aber war ſchon bie Fama 
bergegangen, und hatte dem Hofe die Kunde gebracht. Er erfchien 
nicht unerwartet. 

In ber Mitte feiner Räthe fa auf einem goldenen Thronfefjel 
ber Monarch, von Glanz und Pracht umgeben, mie es ziemen 
mochte bem reichften und gewaltigiten unter den Fürſten Europa’s, 
voller Erwartung, was wohl der Mönch bringen würde, ber Jahre 
lang in Peru gelebt und dennoch arım zurücgefehrt fei auß dem 
Lande, wo Pluto feinen goldenen Thron batte. Die Flügelthüren 
gingen auf und hereintrat im einfachen härenen Gewande Las Caſas. 
Tief beugte er fich, fprechend den fpanifchen gewöhnlichen Gruß: 
„Range lebe der König, mein Herr!’ Und gnäbig winfte ber 
Monarch, dem ba3 graue Haupt, ber ehrwürdige weiße Bart, ‚bag 
ganze Ehrfurcht gebietende Aeußere des Mannes imponirte, näher 
zu treten, und ehrerbietig überreichte Las Caſas feine Pergament: 
rolle, alfo redend: „Nicht Gold und Silber, wohl aber was mehr 
ift als Gold und Silber, bringe ih aus Peru, und lege es zu 
Eurer Majettät Füßen — die Wahrheit!” — „Da bift Du ein 
jeltener Bote, Mönch,“ ſprach biefer, und gab feinem Kanzellar das 
Pergament, und diefer erhob fich, und las laut und vernehmlich das 
Träftige Wort ber Wahrheit. Las Caſas ftand, und fein Auge war 
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ſtarr auf das Angeficht bes Königs gewendet. Diefer war gefpannt 
aufmerkfam. Ein trüber Ernft lag auf der tief gefurchten Stirne, 
bie ‚Lippen waren zufammengepreßt, als ‚ob innerer Schmerz es 
bewirfe. — Das. Auge Ioderte in wilder Gluth, umd die gewaltige 
Fauſt hielt die Lehne des Thronfeffeld, ala wolle fie fie zermalmen, 
Als der Kanzellar geendet hatte, ſaß eine Weile der Monarch ftil 
ba, als ob er fein Gemüth beruhigen wolle; dann erhob er ſich 
und trat auf Las Caſas zu, jah ihm ſcharf in’? Auge und ſprach: 
„Wahrheit wollteſt Du bringen, Mönch — weißt Du, was Du bort 
geſchrieben? — Es ift das Todesurtheil Aller, bie Du in Peru 
ſaheſt. Bebachteft Du, was Du thateft? Hat nicht Haß und Leiben- 
{haft Deine Hand geleitet, oder Dir diefe Worte dictirt?“ — „So 
wahr mir Gott helfe!’ ſprach jet, fid) mit ber Würde einer reinen 
Seele aufrichtend und dem Gewaltigen in's Auge blidend, Las 
Caſas: „So wahr mir Gott helfe, es ift Wahrheit! und nur bie 
gelindefte. Erlaubt e3 Eure Majeftät, daß ich frei rebe, wohlan, 
dann fol vor Gott und meinem Herrn auf Erben meine Rebe frei 
fund thun, was ich dem Pergamente nicht anvertrauen wollte.” — 
Der Monarch neigte erlaubendb das Haupt. 

Da aber ſprach La Caſas, wie ber Diener Gotte und ber 
Wahrheit reden fol, der mehr Gott gehorcht ala den Menfchen: 
„Ich habe das Leben in Peru in allen feinen Greueln gefehen; ich 
fah Menfchen morden, um Gold zu preffen; ich fah Hütten und 
Dörfer brennen; ich Hörte die Flüche der Sterbenden über ein 
chriſtlich Volf, das wilder ift als ber wilbefte Barbar; ich ſah 
Spanierblut fließen durch Spanierhand; ich hörte von ben Scheiter- 
haufen, wo bie Abfömmlinge eines großherzigen Herrſcherſtammes 
ber Wuth, dem Goldburft, dem wildeften Ehrgeiz zum Opfer ihr 
Leben in ben Flammen aushauchten; ich ſah Hunberte von unſchul— 
digen Peruanern ſchlachten wie Schlachtvieh; ich fah die Marter— 
werfzeuge, wo man ihre Glieber außeinanberzerrte und ri, und fie 
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eines zehnfachen Todes flerben Lie, um die Goldminen zu entdecken 
— bad fah ich, und jede Stunde ernenert fi eim Schaufpiel, vos 
dem der Teufel ſchaudern würde!“ — „Halt eim, halt ein! ich bitte 
Dich, Menfch!” rief der Monarch, und hielt feine Hand vor bie 
Augen, als wolle ex wegdtängen das entjeßliche Bild, daß vor ihm 
ſtand. Wleichen Antliges ſaßen bie Granden ba und ſtarrten balb 
ben Fühnen Redner, bald ben tiefergrifferen Kaifer an, dev num, 
feine gefalteten Hände erhebend, austief: „Mein Gott! mein Gott! 
das Alles gefchieht in meinem Namen!” und dann in ein Fenſter 
des Saale trat, um bie Bewegung zu verbergen, die feine Seele 
ergriffen Hatte. — Na einer Paufe wandte ber Kaiſer fich zu Las 
Caſas: „Ich danke Dir, ich danke Dir innig, Du Mann der Wahr: 
heit; aber Hier ſchwöre ich es Dir zu, vor Gott und diefen Zeugen, 
daß ich Gerechtigkeit üben will fürchterlich, daß ich Helfen will im, 
diefer Noth, und nicht mehr ben Spanternamen die Schandthat 
brandmarken fol! Ich gebe Dir mein Faiferliches Wort. Gehe nun, 
aber wiffe, daß Dur meine Achtung und meinen Dank und meine 
Liebe Dir erworben haſt!“ — Er wandte fih um. Tief verbeugte 
ſich Las Caſas und wollte geben. „Noch eins!’ rief der Kaiſer, 
„bleibe hier, daß ich Dich fprechen kann, wenn ich meine Ruhe wieber 
gewonnen habe!“ — Las Caſas ging und ſelbſt bie Granden mußten 
fih entfernen, und Lange Zeit blieb der Kaifer allein mit fich ſelbſt. 
Einige Stunden fpäter wurde Las Caſas wieder gerufen in das 
Faijerliche Kabinet, und dort war es, wo ber Raifer genauer ſich 
berichten Tief über Alles, und Las Caſas von Neuem feine grauſen⸗ 
hafte Schilderung entwarf. Lange hörte ihm der Raifer zu, und 
als er endlich geendet hatte, fagte er: „Du biſt ein edler Menſch, 
bitte Die von mir, was Dein Herz wünſchet!“ — Las Caſas banfte 
innigſt. „Meine Tage find gezählt,” fagte er; „Ehre ſuche ich 
nicht, als nur bei Gott, Reichthümer mag ich nicht — aber dennoch 
‚Habe ich ein Anliegen. — „So pri es kühn aus!” rief ber 
Kaiſer. — „Ich bin fo glüdlich geweſen,“ hob Las Cafas an, „ven 
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letzten Sprößling der Inkas von Peru, ben letzten und jüngſten 
Sohn bes unglüdlichen Atahualpa zu retten und ihn zu Chriflo zu 
befehren. Er ift ein guter Menſch, reih an Talenten. Ich babe 
ihn mit mir nad) Spanien gebracht, um ihn bier auszubilden und 
dann nach Peru zurüdzubringen — aber die Mittel fehlen mir, in 
Salamanca ihn zu erhalten.” — „Gottlob, rief jet haſtig ber 
Raifer, „gottlob! daß ich Gelegenheit finde, an ihm ein fo ſchreck⸗ 
liches Unrecht zu vergüten. In Föniglicher Pracht fol er in Sala⸗ 
manca leben!‘ — „‚Bergebt mir, gnädigſter Herr,’ bat Las Caſas, 
„wenn ich dad nicht wünſche. Seine Seele verfchmäht ven Prunk, 
und fie, die die ewigen Güter Fenmen, ſchätzen und lieben gelernt 
bat, fol nicht durch Äußere Pracht auf das Irdiſche gelenft werben.‘ 
„Dein Wille geſchehel“ ſprach der Kaifer. „Ich erlaube Dir, Die 
unmittelbar an mid in allen Deinen WUngelegenheiten zu wenden. 
Aber fehen möchte ich den Sprößling jene g mißhandelten Herrjcher- 
ſtammes doch!’ Las Caſas fagte das zu, u d in Gnaben und 
Hulden eniließ ihn der Raifer. — Er eilte nach Sevilla, um Huaskar 
zu holen, ber ungern fein Klofter verließ, wo ihm fo Vieles ſchon 
far geworben war, was früher mie ein Mebelbild vor feiner Seele 
geftanben hatte. Als er won dem Kaiſer Fam, ber ihm gelobt hatte, 
ben Greueln Einhalt zu thun, ba war feine Seele begeiftert won 
ber Huld des Gewaltigen, und bankbar warf er fih an Las Cafas’ 
Bruft, abermals abbittend die Unbill, die er durch fein Urtheil bem 
Spaniern zugefügt; denn er erkannte jet, daß gute Menfchen in 
Spanien. lebten, wie in Ber. 

Mit Huaskar reifte jetzt Las Caſas nad Salamanca ab. Er 
lebte von mun an, mo das heiligſte Gefchäft feines Lebens voll 
bracht war, mur für ben Jüngling. Seinen Unterricht, feine 
Stubien Ieitete er mit väterlicher Sorgfalt, und die Freigebigfeit 
bes Kaiſers ließ es am nichts fehlen, was ben hellen Geift Huaskar's 
bilden konnte. Mit Riefenfchritten eilte Huasfar auf der Bahn 
menfchlichen Wiſſens fort. Täglich erweiterte ſich fein Geſichtskreis, 
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täglich thaten ſich ihm nie geahnte Kernen auf, täglich flieg er Sepr 
hinab in die Schadhte ber Wiffenfchaft. 

So lebte er ein Jahr, und ber Jüngling war in biefem Jahr 
an Erfenntniß und innerer Charakterfeftigkeit zum Manne heran: 
gereift. Um biefe Zeit war es, wo Las Gafas, von bem Wunfche 
des Kaiſers beflimmt, mit Huasfar nach Madrid ging. Höchſt 
ehrenvoll war ihre Aufnahme Halbe Tage hindurch war Laß 
Caſas im Innern bes Faiferlichen Kabinet3 mit dem Kaifer allein, 
befien vollftes Vertrauen er genoß. Aber nicht? verlautete von ben, 
was dort indgeheim befchloffen wurde. Nur das Eine fagte einft 
Las Caſas zu Huadfar: „Der Raifer bat fein Wort herrlich gelöft; 
ein neues Geſetz ift für Dein armes Vaterland entworfen, und 
Gefeglichfeit und Ordnung wird ihm bas verlorene Glück wieder 
geben. Wir felbft aber fehren bald nad Peru zurüd, mit eben 
Männern, in deren Hand der Kaiſer Peru's Glück mit vollem Ber: 
trauen legte.“ Da leuchtete des Jünglings Angefiht. „Das thatet 
hr, mein Vater, ſprach er gerührt, „Ihr, deſſen Verdienſte mein 
Volk nicht kennt; aber der Gott, den Ihr mich Fennen und Tieben 
lehrt, der Gott wird Euch vergelten Eure Thaten ewiglich!’ 

Noch weilten fie einige Zeit in Mabrid. Eines Tages begab 
es fi, daß ber Kaifer ein großes Stiergefecht veranftaltete. Cine 
unzählige Maſſe von Zufchauern hatte fich auf bem großen freien 
Plage vor dem Schloffe verfammelt, um das Lieblingsfchaufpiel ber 
Nation nicht zu verlieren. Rings um ben Gircuß erhoben fich 
amphbitheatralifh die Site für die Granden Spaniens umb ben 
niederen Abel, abfonderlich aber für bie rauen, berem Tiebliche 
Reihen bier im vollen Glanz ihrer, durch Schmud erhöhten Reize 
den Bliden der Befchauer fich barboten. Auch Huasfar ftand auf 
einer jener Tribünen, und ragte mit feiner Heldengeftalt über Ale 
hinaus, und beinahe ausſchließlich rubten die Blicke auf feinen 
ſchönen Zügen. Den Bliden ber Frauen entging ber fchöne fremde 
Züngling nicht; nur Huaskar bemerkte das nicht. Andere Bor: 
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ſtellungen belebten ſein Inneres. Allgemach füllten ſich die Sike, 
wogender wurde die Volksmenge, glänzender die Tribünen. Jetzt 
erſcholl die rauſchende Muſik, und das erſte ſtolze Thier ſtürzte 
hervor mit unbeggeiflicher Wuth, rannte einigemal. im Kreiſe herum, 
bis ſich endlich der Kämpfer ihm entgegenftellte, hoch ſtolzirend auf 
einem prächtigen Andalufier. Die mit Bändern geſchmückten Pfeile 
flogen auf das wüthende, vom Schmerze nod) mehr gereizte Thier; 
eine unglüdliche Wendung des Pferdes, und in beffen Eingeweiden 
bohrte das Horn des gewaltigen Thiered. Noch einigemal wieber- 
bolte ji der empörende Auftritt, bis emblich ber Matabor bem 
Stiere feinen Degen in das Genid ſtieß und e3, bie gewaltigen 
Glieder firedend, tobt dahin fanf. Lautes Beifallflatfchen von 
taufend Händen, bie wehenden Tücher ber Frauen, das einftummige 
Bravo lohnte dem Künftler im Mordhandwert — und ein anderer 
Stier ſchoß hervor. Huaskar ftand, wie Alle, an ber Bruftlehne, 
Aber der Anblid ſolcher Graufamkeit empörte ihn. Er blidte zornig 
um fi und vor Allem auf bie Frauen, beren unnatürliche Empfins 
dungen ihn tief verlegten. „Ach, feufzte er in fich hinein, „meld 
ein Vergnügen für den Ghriften! Der Gerechte, fagte oft mein 
Bater, erbarmet ſich auch feines Viehes! Aber bier ift Marter 
eine Augenmweide und Quälen eine Ergöglichkeit.” Unwillig ſetzte er 
fich nieder und ftüßte feinen Kopf in bie Hand, um nicht wieder 
die empörende Schaufpiel fehen zu müffen, da wegen der Dienge an 
Ehtfernung nicht zu denken war. Ein Schrei des Entſetzens, ber 
neben ihm auggeftoßen wurde, wedte ihn aus feinem Hinbrüten. 
Er ſah zuerft in den Kreis — da wurde eben ein blühender Jüng- 
Ling, ſchwer verwundet von dem Stiere, ben feine Lanze verfehlt 
hatte, hinweggebracht. Set wandte fich fein Blid dahin, woher 
der Schrei des Entjegend fam, und an ber Seite einer ehrwürdigen 
Matrone ſaß ein Mädchen von ungemeiner Schönheit, deren feuchtes 
Auge mit dem feinen zufammentraf. Huasfar fühlte eine wunber- 
bare Regung in feinem Innern bei ihrem Anblid. Er konnte feine 


Blide nicht von ber Lieblichen abwenden. Jetzt flüfterte fie ihrer 
Nachbarin zu: „Laßt und weggehen von dieſem einpörenben Schau: 
ſpiell“ — „Es ift unmöglich, Elvira,“ entgegmete biefe, „bie 
Menſchenmenge iſt zu groß — Huaskar fühlte ſich gedrungen, 
ihr feinen Beiſtand anzubieten. „Ihr fühlt wie ich, holde Jung— 
frau,“ hob er ſanft an; „auch ich mag nicht länger Zeuge eines 
Schauſpiels ſein, das für den Menſchen und den Chriſten gleich 
entwürdigend iſt! Darf ich Euch meine Hülfe anbieten?“ — Hoch 
erröthend blickte ihn das Mädchen au. „Ihr habt Recht, Señor,“ 
ſagte ſie mit einer Stimme, deren ſüßer Wohllaut in des Jünglings 
Herz drang; „aber meine Mutter hat weislich gethan, mich auf bie 
Menge aufmerkſam zu machen. Es würde Anſtoß geben, wenn ich 
mic; vor dem Ende entfernte.“ „Und wird das nod lange bauern, 
Señora?“ fragte der Jüngling. „Ach fürchte, erwieberte fie 
Teife, „daß noch mehrere Stunden bingehen werben, ehe bie Schau: 
luſt gebüßt iſt.“ „Dam wirb das beffere Gefühl noch Tange biefe 
Folter ertragen müſſen,“ fuhr Huasfar fort, „denn das ift fie mir, 
und gewiß auch Euch. Ich hätte nicht gedacht, ba ıman in Spanien 
ſolche graufe und unmenfchliche Freude lieb Haben könne!“ „Sm. 
Spanien?’ fragte die Jungfrauz „Ihr feid fein Spanier? und 
boch redet Ahr unfere Sprache wie ein Kaftilianer!“ „Ich bin 
aus Peru!“ verfegte er, „und erſt jeit anderthalb Jahren im 
Spanien.” Jetzt ftarrte ihn das Mädchen ungläußig an, und 
bennod lag in biefem Anftarren dev Ausdrud eines innigen Wohl 
gefallens, gemifcht mit eimer umfchuldigen Neugier, an ber bag 
Wohlgefallen viel Antheil hatte. „So feib Ihr wohl ber junge 
Inla Huaslkar?“ fragte fie mit ber den Spanierinnen eigenthlim- 
lichen, jo liebenswürdigen Freimüthigkeit. — „Wenn Ihr meinen 
Nomen kennt, darf ich bloß bejahen“ — erwiederte Huaskar. Jetzt 
ruhte lange ihr freundlicher Blick auf ibm, und eben wollte fie 
weiter reben, als die Mutter fie anſtieß und ihr fagte, daß ihr 
Gefpräch mit bem Fremden bereit? viele Augen auf fie gezogen 


Habe. Sie erſchrack. „Bergebt, Señor,“ flüſterte fie; „wir dürfen 
nicht weiter reden, ohne Anſtoß zu geben.“ Ihren Schleier zog fie 
jetzt dicht über das liebliche Geſicht, und entzog dem Jüngling ben 
Aublid eines Eugelbildes, deſſen Züge ſich bereits tief in fein Herz 
geprägt hatten. 

-Die Sitte ehrend, ſchwieg Hunsfar; aber Fonnte er jeine 
Blide fefieln? Konnte er bem Herzen gebieten, das ber Jungfrau 
entgegen ſchlug? Gein Auge ruhte auf ihr, und bie ſchwarzen, 
lichtvellen, Tlaren, ſprechenden Augen bed Mädchens begegneten ben 
feinigen unter bem Schleier, Jetzt hatte dad Morbipiel ein Ende, 
Die Menge verlor fih, Die Bornehmen, welche auf ben Triblinen 
ſaßen, erhoben fih — auch Elvira. „Werde ich Euch wiederſehen, 
Senpra?’ fragte, ſich feiner unbewußt, der Züngling. „Biel: 
leichtl“ Tifpelte fie. „Lebt wohl, Seũñor!“ und ſchon drängte - 
Alles. die Stufen herab. Er verlor fie im Gebränge. Mochte er 
auch Hin und her eilen, bie Jungfrau wieder zu finden — umſonſt 
— er fand fie nicht, und ging mit einem füßen, wehmüthigen 
Gefühle feiner Wohnung. zu, wo ihn Las Caſas mit ber Frage 
empfing, wie ihm das Gtiergefecht gefallen habe? Gein Urtheil 
war bald abgegeben. Nicht ungerne hörte das Las Caſas. „Wand 
Du fagft, mein Sohn! das haben längſt bie Befferen unſeres Volles 
gefühlt, die barum auch jenes Schaufpiel meiden.“ „Die Beſſeren 
meiben 23? alfo mur der umeble Theil fände Unterhaltung 
babei?‘ fragte erglühend Huasfar. „Nein, mein Bater! da ivret 
Ihr Fehr! Sch möchte Euch fhwören, daß heute yon ben reinſten 
und ebelften Menfchen bei dem Stiergefechte waren! Ob fie aber 
Freude baran fanden, das ift eine andere Frage!’ Las Caſas ſah 
ihn groß an, „Magſt much wohl Mecht haben, Huaslar — aber 
mein Urtheil ift im Allgemeinen ebenfo richtig. Frage nur Dein 
eigenes Gefühl!“ — „Gut, fiel Huaskar ein; „ich bin übrigen? 
ber feiten Getwißheit, daß die, bie ich meine, ebenfo dachten und 
fühlten wie ich, und ſich gewiß ebenfo gut wegwünſchten wie ich, 


ohne die Möglichkeit, den Wunfch zu erfüllen, zu haben.‘ Las 
Caſas brach ab, denn mandyerlei hatte er noch zu befchiden, inbem 
bie Zeit ihrer Rückkehr immer näher fam, wie er jegt Huasfar zu 
bebenfen gab. Zu jeder ‚anderen Zeit würde bie Nachricht ben 
Jüngling mit überfchwenglicher Freude erfüllt haben, fein Bater- 
Fand nach fo langer Trennung wiederzuſehen; jegt aber empfing er 
biefe Nachricht mit einer inneren Unruhe, mit einem Wiberwillen, 
den er ſich jelbft zum Borwurfe machte. Seit bem Zeitraume 
weniger Stunden war Spanien ihm unausfpredjlich theuer geworden, 
denn e8 umfchloß ein Wejen, das feinem Herzen mehr galt als 
eine Welt. Und doch — fah er fie je wieder? Jenes leiſe ausge 
hauchte: Vielleicht! Fang wie bie Stimme eine Orakels, und in 
feinem Innern ſprach eine Stimme bie Gewißheit aus, es werbe 
der Wunſch ihm erfüllt werben. Aber dennoch wagte er kaum, ben 
Wunſch zu begen, da feine Rückkehr in das Land der Heimath -fo 
nahe war. Er burchftreifte die Straßen Mabrids und ſah nad 
jedem Fenfter, jeden Balkon. Manchem freundlichen Auge, mancher 
Lüchelnden Miene begegnete” fein forfchender Bid, doch Elviren 
nicht, die er ſuchte. Müde und abgeſpannt, düfter und mißmuthig 
kehrte er oft ſpät zurück. Keine Arbeit hatte Reiz für ihn, und in 
feiner Wohnung wurde es ihm zu enge. Die Veränderung, bie 
mit dem Jüngling vorgegangen, war zu fichtbar, als daß fie hätte 
Las Caſas verborgen bleiben können. E3 war in den legten Tagen 
ihrer Anwefenheit in Madrid, als wieder von ſolch einer fruchtlofen 
Wanderung der Jüngling zurücdgefehrt war, und im fich gefehrt in 
einem Lehnftuhle ſaß. So traf ihn der Greiß, der fich mit bem 
herzlichen Worte zu ihm feßte: „Du bift nicht heiter, mein Sohn! 
und doch haft Du bie Hoffnung, Dein Vaterland wieder zu betreten! 
Mas if Dir, das Dich fo abfonderlich düſter ſtimmt?“ — Huasfar 
warf fich in feine Arme. „Laßt mich in Eure Bruft mein Geheimnif 
begraben, mein Vater! Ach, zürmet mir nicht, wenn ich Euch eine 
Thorheit beklitka; zu ber mich mein Herz hinriß!“ Erſchrocken 
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blickte ihm Las Caſas in's Gefiht, denn der Greis verſtand nicht, 
was er fägen wollte, und ahnete Schlimmes; aber ehe er noch ber 
Sprache ‚wieder Meifter war, begann ſchon Huasfar, ihm feine 
Liebe zu dem Mädchen zu bekennen. Ernſt hörte ihn ber Greiß 
an. „Wohl haft Du wahr gefprochen,” hob er dann fanft an, „ba 
Du Srauenliebe eine Thorheit nannteft. So germe hätte ich Dein 
frommes Herz bewahrt gefehen vor biefer Thorheit. Aber danke 
Gott, Huaskar, daß e3. noch erfi den Gharafter einer jugendlichen 
Thorheit trägt. Das Bild, das jo vorübergehend, fo Hüchtig Dir 
erjchienen, es wird erbleichen, wenn Deine Bernunft den Sieg über 
bie jugendliche Aufwallung errungen und einmal das Weltmeer 
zwifchen ihm und Deinem Herzen Tiegt. Keine ſolche Thorheit ſollte 
ben Mann befchleihen, der ein jo herrliches Ziel vor Augen bat, 
wie Du; benn fie fönnte leicht jenen Zweck in Deinen Augen 
verdrängen. Ein Apoftel de3 Friedens willſt Du Deinem Volke 
werden — o bebenfe das Ziel — blide auf bie Herrliche Bahn, 
fieh’ hinauf! Die Himmeläfrone, die dereinjt Deiner wartet! Reiße 
Dich männlich los von folchem eitlen Wahn!‘ Aber Huaskar ſtand 
und hatte die Hand auf das pochende Herz gelegt, und empfand es 
Sebhaft, daß, wenn auch das Weltmeer zwifchen ihm und Elviren 
läge, und wenn Jahrzehnte des Elendes zermalmend. auf fein Herz 
fielen — jenes Bild würde nicht erlöfchen in feinem Innern. Aber 
dem Greife zürnte er nicht, der das heilige Gefühl, was fein 
Weſen belebte, eine Thorheit nannte, und ihm fagte es ſein Selbſt⸗ 
bewußtfein, daß dieſe Liebe fein herrliches Ziel ihm nicht entrüden 
fönne, wohl im Gegentheile geeignet fei, ihn mit größerem Mutbe 
audzurüften und mehr noch feine Thatfraft zu flählen. — Die 
Hoffnung, Elviren wieberzufinden, gab jet Huasfar auf, Allein 
dies Aufgeben feiner ſchönſten, theuerften Hoffnung koſtete ihn einen 
ſchweren Kampf mit fich felbft, in dem er beinahe hätte unterliegen 
müſſen; doch feine Seele war ftark, allein fein Herz liebte. Und 
ob er auch die Hoffnung, Elviren je wiederzufeh..,.,ufgab, jo war 
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doch fein Herz mit ihr allen und unabläffig befchäftigt, jo flamb 
doch nur ihr Bild ſtets vor feinem Geiſte. Las Caſas fah bag 
wohl an dem ftillen Trübfinn, dem oft träumeriſchen Weſen bes 
Rünglings, und ber Wehmuth, bie fich im allen feinen Neben 
ausſprach. Der Greis ſchwieg. Er wollte Zeit und Entfernung, 
Thätigkeit und den hohen Beruf, den Huaskar fich jelbit erwählt 
Hatte; er wollte biefe al3 Heilmittel gegen bie Kranfheit bed Zünge 
lings anwenden. Er wußte nicht? von dem Gefühl, das jo glücklich 
und doch fo unglüdlich machen fann. Darum meinte er denn auch, 
es jei ein vworlibergehender Sinnenrauſch bei Huaskar, und abnete 
nicht, daß es das erfte, tiefe, innige, heilige Gefühl war, bad Seele 
zu Seele hinzieht, und beide mit biamantenen Banden umjchlingt, 
die keine Zeit unb fein Raum zu trennen und zu löſen vermag. 

Das Geremoniell bei Hofe faftete recht fchwer auf Huaskar, 
der nicht? mehr wünfchte, als Stille und Ruhe, um feinen Empfin- 
dungen und Träumen nachhängen zu können. Auch es ging vorüber. 
Las Cafas hatte noch eine geheime Audienz bei dem Kaifer, bamm 
fam auch er. Die Maulthiere flanden bereit, unb fo murbe ber 
Zug zu ber Küfte angetreten, wo das herrliche Kriegsſchiff lag, mit 
welchem fie bie Fläche des Weltmeeres nun wieber durchſtreichen 
und ducchfchneiden wollten. Huasfar fchied mit wundem Herzen von 
Madrid, beim da, wußte er, lebe bie Geliebte, bie er nur einmal 
ſah, um nie mehr ihr Bild zu vergejjen. 

Er ſah das Weltmeer wieber, jenfeit befien fein Vaterland 
lag; aber feine Lebensfreude blieb dieſſeit beffelben. Mit ſchwerem 
Herzen beftieg er das Schiff. Ein günftiges Geſchick bringt fie 
glüdlich über ben Ocean, glüdlih in ben Hafen von Lima. Sie 
bofften Vieles in Lima anders zu finden auf bes Kaiſers Befehle — 
aber noch waltete Gefeplofigkeit und vohe Willkür, Blutburft umb 
umerfättlihe Habſucht, und das erfte Schaufpiel, das ihnen ſich 
darbot, war ein feierliches Auto da fe. Herrada und Benalcazar, 
bie, als ihre Empörung durch Gonzalez Pizarro's Rüdkunft aus 
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Quito eine für fie fo unerfreuliche Wendung nahm, tief in's Innere 
des Landes geflohen waren, und dort Jahre hindurch ſich ber Rache 
Pizarro’3 entzogen hatten, waren durch einen unglüdlichen, Zufall 
in bie Hände goldpreffender Spanier gefallen, bie mit ihven "Sefan- 
genen fchnell nad Lima eilten. Gerade wenige Tage vorher waren 
fie eingetroffen, und eim fürdhterliches Gericht hielt Gonzalez fiber 
fie. Ex ließ ihnen die Hände zuerft abbauen, dann fie brandmarken, 
und dann mußten bie Unglüclichen den langſamen Feuertod jterben 
und — Pizarro ſtand dabei und weidete ſich mit teufliſcher Luft an 
ben Martern der Mörder feines Bruders. „Laß ung eilen im unſere 
ſtillen Wildniſſe, mein Vater!“ bat ſchaudernd vor dem entſetzlichen 
Anblicke der Zingling. „Dort wird ſolch eine That uns nicht mit 
Entſetzen erfüllen.” Und gem folgte ihm Las Gafas weiter umb 
immer weiter hinauf in die undurchbringlich ſcheinenden Schluchten 
und Wrmwälder ber Cordillera de los Andes, in bie Nähe von 
Mimoala; denn jene Stätte, auf der fie einft gelebt, war nicht 
wieder von ben Peruanern angebaut worden. Dort errichteten fie 
fi ihre Hütte. Bon dort aus machten fie oft Reifen in bad 
Innere und fehrten die VBölfer Chriftum erkennen. Etwas von dem, 
. was Las Caſas ſich gedacht, war bei Huaskar eingetroffen. Ruhiger, 
ftiller war feine Sehnfucht geworden, aber dennoch wich nicht ber 
trübe Ernft von feiner Seele, und es gab Stunden, wo er für 
nichts Sinn hatte und im ſtillem Hinbrüten da faß. Inniges Mit⸗ 
leid fühlte der reis mit dem Schmerze des Yünglings, ba er ſah, 
wie tief und dauernd er war. Dft faß ber Jüngling und lehnte 
das Haupt an die Bruft bes Greifes, ber dann im Stillen betete: 
„Gib ihm feinen Frieden wieder, o Herr!’ 

So Iebten Beide in harmloſer Stille und in ihrem heiligen 
Berufe, und Las Caſas berührte nie die wunde Seite von Huaskar's 
Herzen. Dennoch aber unterhielten fie Berbindungen mit Lima, denn 
fte hofften täglich auf die Ankunft -ded neuen Gouvernams, baß er 
Frieden und Ordnung bringe. Lange, ſehr lange wurbe ihre Hoff- 
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nung bingehalten, und nur Zrauerbotichaften brachte Huasfar mit. 
Feindfeliger wurden mit jebem Tage die Spanier und graufamer. 
gegen die Gingeborenen, und täglich wurden dieje erbitterter, jamı- 
melten fich in größere Haufen in den unzugänglichen Gebirgen und 
wurden gefährlicher ben Niederlaſſungen der Spanier. Huaskar 
galt ſehr viel bei ihnen. Oft ſuchte er ſie von Streifzügen gegen 
die ſpaniſchen Pflanzſtädte zuruckzuhalten, — oft gelang es ihm 
auch. Eines Tages war wieder ein gewaltiger Heerhaufen in 
Mimoala eingezogen, der gegen Lima rücken wollte. Die Kunde 
kam ſchnell zu Huaskar's Ohren. Er eilte dahin, um friedliche 
Geſinnungen der Horde einzuflößen und ſie mit der baldigen 
Aenderung des Zuſtandes ihres unterjochten Vaterlandes zu beru— 
higen. Als er in Mimoala eintraf, empfingen ihn jubelnd mehrere 
Peruaner. Sie waren von denen, in deren Nähe Huaskar und 
Las Caſas einſt gewohnt. Sogleich fragten ſie nach dieſem. „Er 
lebt in der Nähe,“ entgegnete ihnen Huaskar. Nun wurde die 
Freude noch lauter, und Einer rannte ſchnell davon und kam mit 
dem Anführer zurück, der in Huaskar's Arme ſtürzte. — Es war 
der treue Halipa. Die ganze Truppe zog mit zu Las Caſas. 
Welche Freude des Greiſes und Halipa's! Gern und freudig 
unterließen ſie ihren verheerenden Zug. Aber ungern verloren ſie 
ihren Führer, der ſich nicht von Las Caſas trennen konnte. Und 
endlich — nach geraumer Zeit — gelang es erſt den vereinten 
Bemühungen Halipa’s, Huasfar’3 und Las Caſas', den Stamm 
zu vermögen, baß er unweit ber Ufer des Titicaca-See's eine fefte 
Niederlaffung gründete und das unfiete Näuberleben aufgab. Und 
die Drei waren binfort unzertrennlich, ein Herz und eine Seele! 


3. 
Es war am 5. Juni 1548, als in den Hafen von Lima bie 
Schiffe einliefen, welche den neuen Adelantado, Don Blasco Nunez 


Bela und bie ganze Audienzia- an Bord hatten, welche für bie 
Zufunft die Eigenmacht des Vicekönigs beſchränken, und mit ihm 
das firenge Geſetz handhaben follte, welches Carl V, Peru und 
überhaupt feinen neu entdedten und erworbenen Ländern gegeben 
hatte. Die Schiffe Tegten ſich im Angefichte ber Stadt vor Anker, 
und nur ber Abmwefenheit Gonzalez Pizarro's zu Quaiaquil mochte 
e3 Nung und die Audienzia banken, daß nicht ber Donner feind: 
licher Kanonen und bie gewappnete Hand fie abhielt, das Ufer zu 
betreten. Wie der Sturmvogel ſich fchon auf die Segelftange fett, 
wenn auch ber erfahrene Pilote noch Feine Wahrzeichen des Sturmes 
entbeden kann, ahnend, daß er nur fo fich retten könne; fo war es 
bei dem Commandanten von Lima und feinen Offizieren und Sol: 
baten. Sie ahneten die Wetterwolfe, die fich Tiber-ihrem fehuldigen 
Haupte zufammenzog; fie hielten es für erlaubt, ihren Freund 
Pizarro zu Hintergehen und fich unter den fichereren Schirm ber 
Gnade der Audienzia und des Adelantado, Don Nunez, zu begeben. 
Und ehe noch Nunez feinen Herold ausgeſchifft hatte, die Webergabe 
ber Stadt zu fordern und Ammeftie Allen, die fih von Pizarto 
wenbeten, zu verfündigen, erfchienen ſchon im Hafen bie Offiziere 
ber ſpaniſchen Beſatzung, auf dem Fort wehte eine weiße Flagge, 
und als Don Nunez nun an das Land trat, ba buldigten ihm 
knieend alle die, die vor Kurzem noch Gonzalez zugeſchworen hatten, 
feine Gerechtſame als Adelantado von Peru und Quito gegen alle 
Eingriffe eines etwa Fommenden Andern, ſelbſt mit ihrem Leben, zu 
beſchützen. 

Unter dem Freudenjauchzen des Volkes zogen fie in die Stadt. 
Die Audienzia und Don Nunez nahmen Befit von dem Palafte 
Pizarro's. Die mitgebrachten Truppen, deren Obrift Alonzo 
Bela, des Vicekönigs Neffe, war, wurden in das Caſtell gelegt; 
denn trauen durfte man nicht der Geſinnung der Offiziere und 
Soldaten in Lima. Daß Lima ſo leicht in ihre Hände fiel, ohne 
nur einen Schwertſtreich zu führen und Blut zu vergießen, das 


fehlen Don Rune; eim gutes Zeichen, ab ber Audienzia mit ihm, 
und am Abend biefed Tages umarımte er innig Gattin und Rind, 
Gott dankend, daß alfo Leicht eine fo fehwere Sache vorübergegangen 
ſei. Langſam, aber fiher und ernſt begann ber Gang ber Drb- 
nung. Nunez ließ das Faiferliche Geſetz proflamiven. Die Befleren 
freuten füc der Einkehr gefeglicher Ordnung, die Böſen knirſchten, 
ba das Gefek ihrem Unweſen Schranken feßte und furchtbare 
Strafen drohte für das begangene Verbrechen ber Webertretung. 
So äußerte ſich eine fehr getheilte Stimmung, hervorgebracht. durch 
das Geſetz. Aber die Audienzia ließ ſich's nicht irren, und that 
Alles, was Recht und Gerechtigkeit gebot, mochten ihr auch Hinder- 
niffe und Unanmehmlichkeiten entgegen treten. Aber Eins nod lag 
fhwer auf Nunez Selle — Gonzalez Pizarro's Unterwerfung. 
Raum waren bie erfien nothwendigen Anordnungen unb bie Feſte 
vorüber, bie die Huldigung der neuen Regentſchaft mit fich brachte, 
als auch Nunez eime große Audienzia hielt, wo alle Glieder bes 
Raths und Don Alonzo, der Obrift bed Kriegsvolls, ein Mann 
von zwanzig Jahren, der nicht durch Muth und Verdienſt, ſondern 
burch bed Oheims Anſehen und deſſen Liebe jene Stelle erhalten, 
zugegen war. Nunez legte ihuen die wichtige Frage vor, ob Gonzalez 
durch einen Herold aufzufordern fei, oder ob man mit Triegerifcher 
Macht ihm entgegen treten, und jo der Aufforderung gehörigen 
Nachdruck geben ſolle? — Nach Langer Tteberlegung aller Gründe 
für und wider, refolvirte die Audienzia, es folle vorerfi ber Weg 
ber Güte eingefchlagen werden. Man fchlug vor, Don Alonzo 
folle das chremvolle Amt des Faiferlichen ‚Herold übernehmen. 
Das aber wollte Alonzo micht recht einfeuchten. Er fab bie «Gefahr 
vorauß, bie mit dem Auftrage verbunden war. Er fürchtete bie 
Mähe des fchredlichen Pizarıo’3; aber noch ein anderer Grurh 
gefellte ſich Hinzu. Er Fichte feurig Don Nunez liebliche, ſechzehn⸗ 
jährige Tochter Elvira, und hatte ihr zu Liebe, und um ſtets bei 
ihe zu fein, das gefährliche Amt eines Kriegs-Obriften über—⸗ 
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nommen; denn all' die Ehre hätte ihn fonft nicht vermocht, das 
luſtige und genußvolle Leben eines reichen Hidalgo am Hofe Garls 
mit dem eines Kriegers in bein fiurmbewegten Peru und bie ſüße 
Ruhe mit einer gefahrvollen Seereife zu vertanfchen, Bläffe (ber 
Weberrafchung überredete ſich Numez) überzog Jeichenweiß feine 
feifchen, blühenden Wangen, als biefer Vorſchlag gemacht wurbe, 
Alonzo rüdte hin und Her’ auf feinem gepolfterten Lehnftuhle, ber 
reich mit Gold verziert war. Als die Reihe an ihn kam, bemerkte 
ex ftotternd, er erfenne dankbar das Ebrenvolle des Auftrags az 
allein ihm wolle es bedünken, als fei es umflug, den Anführer ben ‘ 
Krippen zu entziehen, fintemal im Falle der Empörung es heilige 
Pflicht für denfelben jei, mit dem Schwerte in der Hand bie 
geheiligten PBerfonen des Adelantabo und ber Faiferlihen Audienzia 
zu befhügen. Don Nunez Fonnte nicht umhin, bie weife Umficht 
feines Lieblings und feinen ritterlihen Sinn gebührend zu lob« 
preifen, und eitten Anderen zu biefem Auftrage vorzufchlagen, wozu 
denn Alonzo einen feiner Offiziere, einen ritterlichen, Traft- und 
muthvollen Jüngling, ber ihm längſt ein Dorn im Auge war, 
weil ex ſich mitunter fpottend über bie Kriegsthaten feines Obriften 
ausgelaſſen, vorzufchlagen nicht verfäumte Nicht ohne ſpöttiſche 
and höhnifche Mienen ſtimmte endlich die Audienzia ein, und ber 
Züngling zog ab. Kaum aber erlaubte es ber Wohlftand, fo vers 
ließ auch Alonzo fehon die Verfammlung und eilte zu Elviren, 
die er im Garten fand, luſtwandelnd unter den Bäumen, die einft 
Franzesco Pizarro's Bluttriefende Mörderhand gepflanzt hatte, 
„Seid Ihr Schon wieder ba, Vetter?‘ rief ihn bag Mädchen anz 
„ich glaubte Euch noch in ber Audienzia. Freilich,‘ fette fie 
binzu, „mögt Ihr Euch komiſch genug im Rathe dev Alten aus— 
nehmen!‘ Alonzo biß fich in bie Lippen umb entgegnete beleibigt, 
„er babe einen anderen Empfang erwartet, ba er heute den voll- 
giltigften Beweis feiner Liebe zu ihr dadurch gegeben, baß er bem 
Auftrag, Gonzalez Pizarro zur Unterwerfung aufzuforbern, darum 
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abgelehnt habe, weil er mit dem Schwert in der Hand ſie gegen 
Pizarro's mögliche Empörung vertheibigen wolle.“ „Da habt Ihr 
wohlgethan, Vetter!“ fagte fie, „und ich weiß Euch Dank dafür; 
denn es iſt feine Kleinigkeit, einen Mann, wie Pizarro, um ſolch' 
eine Sache anzugehen. Es hätte leicht ſein mögen, daß er Euch 
hätte aufknüpfen laſſen, und ba wäre es doch ſchade für Eure zier— 
liche Halskrauſe geweſen, die der Strick verdorben hätte, bes Feder— 
huts und übrigen koſtbaren Anzugs nicht zu gedenken!“ „Ihr habt 
heute einmal wieder Eure ſatyriſche Laune, Doña Elvira!“ ſprach 
verlegen, die Bitterkeit unterdrückend, Alonzo; „allein Ihr thut, bei 
dem heiligen Jacob! Unrecht an mir. Meine Liebe zu Euch läßt 
mich Alfes ertragen, weil ich es gewiß weiß, daß Ihr es jo im 
Herzen nicht meinet. „So?“ lachte, den ſchönen Arm in bie 
Seite fegend, Elvira; „wenn id) Euch denn nun aber zum tanfendften 
Male wiederhofe, daß das Alles mein Exnſt ift, wie dann?’ — 
„Denn glaube ich es dennoch nicht, weil e8 unmöglich ift, daß in 
einem fo berrlichen Körper nicht auch eine ebenjo herrliche Seele 
wohnen ſollte!“ — „Ihr ſeid umverbefferlih!” zürnte Elvira, und 
wandte fih von ihm ab, ben Baumgang - a ee Der 
Unverbrofjene folgte ihr. — 

„Berzeihung, Donna, wenn ich Euch gefränft ‚“ ſagie er ſanft 
bittend. „Ich komme eigentlich in ber Abſicht, Euch zu einem Luſt—⸗ 
gang in den herrlichen Areca-Balmenhain einzuladen, ber das Ufer 
des Stromes weftlih von Lima befränzt. Die Audienzia wird jebt 
aufgehoben fein, und Don Nunez wird ung begleiten!‘ Elvira 
beſann ſich nicht lange; die reizende Umgebung von Lima war ihr 
noch zu unbekannt und zu anziehend, als daß fie dies Anerbieten 
hätte augfchlagen können. „Wohlen, mein friegerifcher Better,‘ 
jagte fie, feinen Arm nehmend, „habt Ihr Euch aber auch gewappnet 
gegen bie Biffe giftiger Schlangen, an benen bie Land fo veich 
iſtz“ — Alonzo blidte unwilllkürlich auf feine Stiefeln, ſchwieg 
aber dennoch und ging mit ihr den Laubgang hinab. Oben aber 


am: Fenfter.- ſeines Gemades ſiand Dom Nunez, ber eben bie 
Andienzia, entlafien hatte, und blichte freundlich herabıauf das Paar; 
indem er ſich freudig ſagte: „Endlich beginnt doch bie Widerſpenſtige 
meinen; Bitten nachzugeben. Und ſieht mich Peru als: glücklichen 
Vater, und; Elvira als Alonzo's glückliches Weib, ſo will ich dag: 
Land ſegnen trotz aller Leiden, bie es mir bringen: möchte!“ — 
Der, Ausdruck der innigſten Vaterfreude Ing auf ſeinen Geſicht, als 
Evira mit Alonzo eintrat. „Wir kommen,‘ hob ſogleich Alonzo 
an, „Euch, mein: edler Oheim, zu. einem Luſtgang in den Palmen⸗ 
hain einzuladen, den: Ihr wohl auch noch nicht: geſehen.“ Zu. Allem 
war: in dieſer Stimmung Nunez bereit, und: als fie eben bas Gemach 
verlaſſen wollten, trat Antonio da, Silva, einer. ber Offiziere ber- 
alten Beſatzung herein, um. dem Adelantado einen Bericht abzuftatten. 
„But, bat Ihr kommt, Don Antonio,” rief-ihm heiter der ſonſi 
mürriſche und ſtolze Vela entgegen, „denn jet. Föanet Ihr, als ein. 
Bekannter in Peru, uns als Wegweifer auf dem Luſtgange dienen.‘ 
Der: Offigier verbeugte ſich tief,. bemerkte jedoch, „ob: es nicht bem: 
Vicekönig gefalle, vorher feinen: Rapport anzunehmen.‘ „Dazu, 
erivieberter Nunez, „wird es auch in; dem: Palmenhain Gelegenheit‘ 
geben, ben mein Neffe; der- Obrift, fo: fonberlich. rühmt.“ Abermals 
verbeugte fick ber Offigier -gehorchend, und Alle gingen. — 

Kaum: außerhalb: ber Thore Lima's lag der Hain, zu dem fie 
gingen. Stamm an Stamm fanden die ſchlanken Areca- Palmen: 
an, einander mit ihren Kronen, ein undurchdringliches Dach bildenb. 
Nur hin und wieber- erhob, ſich ein Sabucaja oder Acajou. Die 
herrlichſte Kühle wehte unter ben Bäumen, Friſches Gras, unter⸗ 
miſcht mit: ftlide duftenden, Blumen; lud zum Luſtwandeln anf! 
dem ſchwellenden Grünen: ein: Scherzend und: neckend hüpfte Eldira 
über den Raſen bin, pflückte bien ein Blümchen und. dort eins zum 
duftenden Strauße: für bie geliebte Mutter. Mit nicht ganz heiterer 
Laune folgte ihr ⸗Alonzo. Der Vicelbnig ging im ernften: Geſpräche 
mit: dem Offizier eine Gtvede, hinter: ihnen, und feim Age folgte 
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unabläffig beobachtend bem Beiden. Dichter und immer bichter 
wurde der Hain. Ermüdet, wollte endlich Elvira fich unter einem 
großen Baum auf. das Moos, das feine Wurzeln umgab, nieder: 
ſetzen. Alonzo breitete gafant feinen mit koſtbarem Pelzwerk ver: 
brämten Sammtmantel barüber hin, und die Jungfrau Tieß fich 
nieber. Aber in biefem Augenblicke vafchelte e3 fonderbar Flingenb 
unter ihr und bewegte ſich. Einen Schrei der Angft ausſtoßend, 
fprang fie auf — doch zu fpät — eine Klapperſchlange ſchoß hervor 
und grub ihren tobbringenden Zahn in ihren niedlichen Fuß. Auf 
den Schrei eilte Nunez erfchroden mit dem Dffiziere herzu. Diefer 
erblichte noch die wegfchießende Schlange und- rief, ſtarr vor Ent: 
fegen: „Eine Mlapperfchlange! Es ift bie giftigfte, bie Peru aufzus 
weifen hat, und wenn nicht ſchnell Hülfe geleiftet wird, fo ift bie 
Dona verloren!” — Da erflarrte Nunez zu einer Bildſäule. 
„Alonzo,“ rief bad Mädchen, „Ihr fagtet mir oft von Eurer Liebe 
zu. mir, die Euch felbft ben Tob wollte für mich erleiben laſſen — 
faugt das Gift aus, es fchabet Euch nicht!” — Uber Alonzo trat 
erbleichend zurüd, indem er ausrief: „Holde Bafe, muthet mir das 
nicht zu; ich würde ja fterben; was bättet Ihr davon, mic) getöbtet 
zu haben?” „So laßt mich flerben!‘ fagte matt Elvira, und fanf 
auf den Raſen. Da fprang zwifchen ben Bäumen ein Züngling 
hervor. „Was ift bier vorgefallen?“ rief er fpanifch aus. „Eine 
Klapperfchlange!‘ ſtammelte Alonzo. Da riß er ben Schuh von 
bem fchwellenden Fuße, zog ben Strumpf herab und legte feine 
Lippen auf die Wunde. „Huaskar, was beginnt Ihr?“ fragte er- 
ſchrocken Elvira, bie ben Züngling erfannte. Da blickte ihr Huasfar 
Hiebevoll in bag Auge, und ſprach: „Ich danke Gott, daß ih Euch 
retten kann!“ und er fog wieder flärfer und flärfer. Alfe die viel: 
jeitigen Eindrüde machten Elviren ohnmächtig. 

Huaskar winfte dem Offizier, die Jungfrau in feinen Arm zu 
nehmen, baß ber Körper höher Tiege als der Fuß. Mechanifch 
gehorchte diefer, und ftärker jog der Züngling Da flug Elvira 
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wieder das fchöne Auge auf, und heftete es auf ben Züngling mit 
unausfprechlicher Zärtlichkeit und Verwirrung, denn ihr bloßer Fuß 
lag in feiner Hand, und fie fühlte die warmen Lippen des Zünglings 
darauf. Und ob auch die Jungfräulichkeit fih fträubte gegen Huas— 
kar's Thun, und die Angft für des Jünglings Leben ihr fchwer auf 
das Herz fill — fie vermochte nicht den Fuß ihm zu entziehen; 
benn er bielt ihn zu feſt, und ſein Auge flehte zu beredt, es nicht 
zu thun. Jetzt hörte Huaskar zu ſaugen auf. Die Wunde war 
weiß wie Schnee. „Ihr feid gerettet, Doña!“ ſprach er. „Ich 
danfe Gott, daß ich das Werkzeug Eurer Rettung wurdel!“ „Huas— 
far,” Jifpelte die Jungfrau, „wie kann id Euch Iohnen?” — Da 
neigte ſich Huasfar fanft zu ihr. „Mit Eurem wohlwollenden An: 
benfen!’’ erwieberte er, „und mit dieſem Blumenftrauß aus Gurer 
Hand!” Da reichte fie ihn den Strauß, und ein Kuß brannte auf 
ihrer Hand. — Der Offizier maß den Jüngling mit großen Augen, 
und fagte dann zu dem jet erft zu fich Fommenden, troftlofen Vater: 
„Danfet Gott, Adelantado, Eure Tochter ift gerettet” — „Und 
wer hat ihr das Gift ansgefogen? Wo ift er, daß ihm meine Liebe 
lohne?“ Alle fahen fih um, aber von Huaskar war feine Spur 
mehr zu entbeden. „Ahr habt ihm weggehen laſſen ohne Lohn?‘ 
fragte zornig der Oheim ben Neffen, der eine fehr Flägliche Figur 
machte. „Nun,“ erwiederte Alonzo empfindlich, „fol ich den frechen 
Buben vielleiht gar auf meinen Armen halten, ber es wagte, 
Elvirend Fuß freh zu entblößen? Züchtigung hätte er verdient, 
ftatt Lohn!” — Da ſchoß Nunez einen Zornblid auf Alonzo und 
bonnerte ihm zu: „Schweigt, Undankbarer! War dag Eure Liebe 
zu Elviren?“ — Dann kniete der Greis neben feinem Kinde 
nieder, und mit Thränen der Freude drückte er fie an feine Bruft. 
— „Aber, fragte er dann wieder mit neuer Angft den Offizier, 
„iſt fie wirklich außer Gefahr, Don?” — „Das ift fie; antwortete 
biefer. „Der Peruaner hat den Tod aus ihr gefogen, und“ — 
feßte er hinzu — „ift er nicht Fundig der Mittel, und war er un= 
; 22” 
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vprfichtig, ſo ift ber feine unvermeidlich 1’ — Dies Wort, vegte alle 
Kräfte in Elvirens Seele wieder auf: „Redet Ihr Wahrheit?” 
rief fie bebend; „Don, i it Gefahr für ihn?“ — „Allerdings, wenn 
er nicht, ſehr vorfihtig war und ſchnelle Gegenmittel anwendet!’ — 
Da warf ſich die Jungfrau vor dem Vater nieder. „O, mein, Vater, 
wenn Euch des Kindes Leben Werth hat, ſo ſendet dem Edlen nach, 
daß er nicht ſterbe!“ Sie umſchlang krampfhaft ſeine Knie, die 
Thränen floffen unaufhaltſam. „Eilt,“ gebot Nunez dem Offizier 
und Alonzo, „eilt ihm nad) und fuchet ihn; Ihr werdet. die gerech⸗ 
teſten Anfprüůche auf meine Dankbarkeit Haben, wenn Ihr ihn zurüg⸗ 
bringt! Und Ihr, Alonze, Ihr könnt Euch nur dadurch. meine 
Verʒeihung erwerben!“ — Hierauf entfernte, fi ich ſchnell der Offizier 
in ber Richtung, die Alonzo angedeutet hatte; dieſer aber ging ihm 
langſam nach, indem er uͤnwillig über Nungz’ Rede in ben Bart 
brummte: „So fol ih nun noch gar den ſuchen, ben ich wie, 
meinen Tod baffel“ 

| Spanier, die in dieſem Augenblide vorübergingen, eilten auf 
Nunez' Gebot nach Lima, eine Sänfte zu holen für die heftig an⸗ 
gegriffene Jungfrau. Und als man die Sanfte brachte, trugen fie 
Elviren zu ber erſchütterten Mutter. — Der Arzt aber erklärte den 
beſorgten Eltern, jede Gefahr fei vorüber. Bald ſank Elvira In. 
einen erquickenden Schlummer, und Huaskar 3 Bil trat Tebhaft vor 
ihre Seele. Sie ſah den Jüngling, den ihre Seele liebte , ſeit fie 
ihn bei dem Stiergefechte gejehen, wie er unter namenlofen Schmer: 
zen ſich wand, ihren Blumenſtrauß an ſeine Lippen drückte, und. 
dann „Elvira! vief , und ftarb. Aengſilich achzte und Whate ſie 
im Traume. Neue Furcht bewegte die Mutter, die ſich über fie. 
hinlehnte. Sie hoͤrte ſie den Namen „Huastar“ nennen. „Wie?“ 
fragte ſich die Mutter, „ſteht noch das Bild jenes Jünglings vor 
ihrer Einbildungskraft?⸗ Elvira ſchlummerte jetzt ſanfter; ſie lächelte 
ſogar im Traume. Sie ſah Huasfar blühend und, gefund — fie 
ſah ihn ſich ihr nahen. Er fanf an ihre Bruft. Sept erwachte fie. 
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Wie iſt Dir? fragte Fr duigſtlich beſorgte Mütter, — „Dir fi; 
wohl, liebe Mutter,“ ſagte Elvira, „aber ſagt mir um Eurer. Liebe 
willen, haben ſie Huaskar gefunden?“ die Mutter ſah ſie ſtarr 
an, dann faltete ſie ſeufzend die Hande: „Mein Gott, fie redet 
irre!“ — „Nein, liebe Mutter, ich rede nicht irre; ich fühe mich 
geſund und wohl, “ſagte Elvira, ſich von dem Ruhebett erhebend; 

„allein ſagt mir nur, haben fie Huaskar zurückgebracht?“ — 
„Welchen Huasfar? Hieß nicht fo der ‚frembe Jüngling bei dem 
Stiergefehte zu Madrid?“ — „So hieß er ‚ gute Mutter, und 
eben ber ift mein ebler Retter! Eben ber war es, ber an bed 
elenden Alonzo Statt mir das Gift aus der Wunde faugte, und fo 
fein eigenes Leben für dag meine aufopferte, und dann ohne Dank 
fich entfernte.” — „Aber Kind, ſprich, wie fonmt dieſer Jüngling 
hierher?“ — „Er war ja aus Peru, Muiter. Ad, Ihr tadeltet 
mich oft, wenn ich es im Innerſten meiner Seele ahnete, daß ü 

ihn einft wieberfehen würbe. Ich habe ihm wieder gefehen, Mutter, 
und er ift, die Urfache, daß Ihr noch Eure Tochter habet!“ — 
„Lohne es ihm Gott!” wünſchte die Mutter. „Doch — vielleicht 
fiegt "er jest an bem Fuße eines Baumes und haucht ſein edles 
Leben aus an dem Gifte, dad er aus meiner Wunde fogl“ — 
| „DaB . verhüte bie heilige Jungfrau! Aber fage mir, wer fo te 
in auffuchen?” — „Antonio da Silva und Alonzol“ erwiederte 
Elvira. „O, daß ſie ihn doch fänden, daß ihm Dein Vater vergelten 
kbnnte!“ — „Auch wenn ſie ihn, wie ich zu Gott hoffe, finden, 
io kann bas ber Vater nicht mit aller ſeiner Macht. Ich allein 
kann ihn bergelten, Mutter, ich allein, und ich will es, das ſchwöre 
ih bei meiner Heiligen!" — „Rind, Z fragte bie Mutter, „tie 
willſt Du ihm vergelten?” — „Mit meinem Leben, das ſein iſt, 
Mutter, mit meiner Liebe! Ich bekenne es Euch, theute Mutter, 
ihn liebte ich, ſeit ich ihn zum erſten Male ſah, ihn werde ich 
lieben bis zum letzten Athemnzuge, und nie wird meine Hand eine 
Anbern werden; lieber keines, wenn nicht ſein!“ — Schweig, 
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meine Tochter,“ bat bie Mutter, „Du weift nicht, was Du redeſt. 
Bedenke, daß Dein Vater einer von Spaniens edelſten Granden, der 
Adelantado von Peru iſt, und Huaskar ein gemeiner Peruaner.“ — 
„Nein,“ rief Elvira, „das iſt er nicht. Er ſtammt von den Inkas 
von Peru ab — und — ſetzte fie eifriger Hinzu — wäre er aus 
dem niedrigſten Stamme, ſo rollt kein anderes Blut in ihm, als in 
uns; er iſt Menſch, und ein edler Menſch, iſt das nicht mehr als 
Adel? Mein Lebensretter — iſt das nicht mehr, als fürſtlicher 
Rang?“ — Die Mutter ſchwieg, denn dagegen konnte ſie ſelbſt 
nichts einwenden. Sie ſelbſt war damals in Spanien ſchon für 
den Jüngling eingenommen, und jetzt war er ihr um ſo theurer. 
Sie billigte im Stillen Elvirens Liebe — aber äußern durfte ſie 
es nicht. Sie kannte ihres Gatten Stolz, denn er war ein Kaſti— 
lianer. Sie bat ſogar Elviren, doch ja nicht zu geſtehen, daß ſie 
Huaskar'n ſchon gekannt habe, wenn der Vater frage. Sie drückte 
Elviren mit Thränen an ihre Bruſt. Es ſchmerzte ſie tief, die 
Hoffnung aufgeben zu müſſen, Elviren an Alonzo's Hand bermal: 
einft glücklich zu fehen — denn das war einer ber fchönften Träume. 
Es fchmerzte fie doppelt, da fie wußte, daß aud) Nunez felbft feinen 
höheren und angelegeneren Wunſch hatte, als diefen, zumal da Alonzo 
der Sohn von Nunez Bruder und feiner Gattin Schwefter war, 
und bie beiderfeitigen Eltern feit ihrer Kinder Geburt diefen ſchönen 
Plan genährt hatten; ja bereit in Nom durch den Erzbiſchof von 
Sevilla ben Dispens des heiligen Water ermirft hatten, ba Beiden 
fonft die Verbindung, als in zu nahem Grabe verwandt, Firhlich 
unmöglich geweſen wäre. Das Alles fah jet die Mutter zufammen- 
fürzen. Sie kannte Elviren, ihre Feftigkeit, ihre Liebe. Und 
dennoch Fonnte fie dem Jüngling nicht grolfen, ber ihr ja ihres 
einzigen Kindes theures Leben erhalten hatte. — 

Traurigen Angeſichts trat bald barauf ber Water in das 
Gemahh. Mit angehaltenem Athem blickte Elvira ihn an. „Sie 
haben ihn nicht mehr gefunden, Deinen und meinen Wohlthaͤter, 
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meine Tochter, ſprach ber Greiß, fie am: feine Bruft drückend. 
Elvira weinte im tiefen Schmerz, bed Verluſtes. — Aber dennoch 
boffte ihr Herz. Aus Huaskar's Benehmen ſchloß fie auf feine 
Siebe. Sie betete Jeife zu ihrer Schußheiligen, zu Gott, baf fie 
ihn wieberfinde. — Unerfchöpflich war ber Vicefönig im Lobe bes 
edlen Yünglings, aber auch jehr erzürnt über Alonzo, ber nicht bag 
Gift ausjaugen wollte, obgleicdy er wußte, daß es Mittel gab, jede’ 
unangenehme ober gefährliche Folge zu entfernen. Elvira froblodte 
im Stillen, daß dadurch fie von ben. ihr fo unangenehmen Bewer- 
bungen Alonzo’3 würbe entfernt werben — Allein ihr Frobloden 
war zu frühe, zu übereilt. Sie dachte nicht an ihres Vaters un— 
beugjamen Sinn, ber fo Teicht nicht einen Wunſch, ber ihm fo am 
Herzen lag, aufgab, ber fo Leicht nicht ben haſſen konnte, ben er 
einmal liebte, wie er daun aber auch ben Haß nie fahren ließ, ben 

er einmal gegen irgend Jemanden gefaßt hatte. 

Als Alonzo ſich durch eine lange Siefte erholt, durch Speiſe 
und Trank geſtärkt, mit Hülfe ſeines Dieners ſeine Locken und 
feinen Anzug in Ordnung gebracht hatte, war es feine erſte Sorge, 
des Oheims Unwillen zu. verföhnen, und Elviren wieber zu bejänf- 
tigen. Kalt nahm ihn Nunez auf. Alles bot Alonzo auf, fich zu 
entſchuldigen. Seine ganze Ueberredungskunſt wendete er an, und 
es gelang ihm, bed Oheims Wohlwollen wieder zu erhalten, 
Sicher gemacht dadurch, und rechnend auf feine Redegabe, trat er 
unangemeldet in Gloiren® Gemad. „Ach!“ xief biefe ihm ent 
gegen, „mein ebler Better! Habt Ihr Eure Anftrengungen um dem 
frechen Buben ſchon ausgeſchlafen? Es thut mir leid, daß Ahr 
Euch meinetwegen hierher bemüht!" Er ſtotterte etwas daher, 
konnte aber den rechten Fluß der Rede nicht gewinnen. Er fühlte 
zu tief, wie verächtlich er da ſtehe. „Ich muß Euch um Vergebung 
bitten,“ fuhr Elvira fort, „daß ich fo kühn war, Euch ſolche Unge— 
bühr zuzumuthen. Ihr hättet vielleicht Ener Sammikleid verletzt, 
oder gar Schaden genommen an Eurem edlen Leben. Ich Thörin 
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glaubte, die oft vorgewinſelte Liebe könne ſolch ein Opfer bringen! 
Seid indeß ohne Sorge, Vetter, zum zweiten Mal ſoll Euch Foldge 
Angebühr nicht mehr angemuthet werden. Daß Ihr aber ganz 
davor ſicher ſeid, wünſche ich, daß Ihr fo fern bon mir Euch haltet, 
als es mur immer möglich iſt!“ — „Ihr laßt mich hart büßen, 
ODoñal“ ſagte er, „aber hört doch auch meine Entſchuldigung!“ 
— „Mir iſt unwohl Vetter! Seid fo galant, Euch zu entfernen. 
Nehmt dann auch zugleich bie Lehre mit, daß es nur einem frechen 
Peruaner zu wergeben iſt, werm er ſich mangemeldet in ein Frauen⸗ 
gemach drängt, wo man ihn zumal fo ungern ſieht, wie etwa Euch 
bier! — Da flieg bie Zornesgluth in bie Wangen des eiflen 
Hidalgo. Er verbeugte fich leicht mit einer höhniſchen Miene und 
ging. Mer da erft, als Elvirens Tiebliche Bild nicht mehr vor 
feinen Augen ftanb, als das Dad; feines Oheims ihn nicht mehr 
bebedte, da erwachte fein Zorn und wuchs und flammte wild, und 
die Rachſucht gefellte ſich zu ihm und die befeidigte Eiteffeit. „Mir, 
rief er, ſich mit geballter Fauſt vor. die Stirn fihlagend, „mir, 
einem Verwandten, mir, einem fpanifchen Obriften, fo zu begegnen!? 
Das: Forbert Nahe! D, ich will fie nehmen an bir, ih will ſie 
nehmen ſchrecklich!“ : Er fchritt den Weg hinauf und wieder herab 
in. wilder Zorngluth und fah und hörte nicht. Won fern aber ſah 
ihm ein zerfumpter Spanier zu, der in feinen Lumpen eben ben 
untrüglichen Beweis feines ausſchweifenden Lebens trug, und auf 
feinem Geſichte den Ausbrud einer unbeſchreiblichen Spitzbüberei 
and Verſunkenheit. Er beobachtete den Dbriften eine Weile, und 
dann fprad; ber Menſch zu ſich: „Ob ich's ihm Tagen Fol? Mit 
ſcheint's, «8 hat ihm fon Einer das Geheimniß verrathen, Fort 
würde er nicht fo wahnſinnig fich geberben. Muth Hat ver Milch: 
bart nicht, und vielleicht gelingt 68 mir, doch etwas zu Verdienen. 
Wohlan, ich verfuche mein Heil!“ Er näherte ſich Teife dem Glü- 
henden mit tiefer Devotion. „Verzeiht, edler Herr! wenn ich Euch 
in Euren Selbfigefprächen unterbreche, bob er an, „allein bie 
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Wichnigkeit meiner Erbffnungen wird mich in Euren Augen ent- 
ſchuldigen.“ — Alonzo ſtutzte und fah ihn groß am. „Was willſt 
Du?" fragte er barfch. — „Wenig für Vieles, Meines für Großes!“ 
entgegnete liſtig lachend det Spanier. „Dann bit Du fehr befchei: 
der,” Fahr in gleichem Tone jest Mlonzo fort, „aber was ift denn 
das Wenige und das Viele?’ — „Die Zuſage des MWenigen wird 
das Viel mehren oder mindern!“ — „Aha, Du willſt Gold?“ — 
„Was Fol ich's leugnen? — Ja! ich brauche viel, und habe wenig. 
— Doch im Ernſt, ich bin durch einen Zufall in den Beſitz eines 
Geheimniſſes von unendlicher Wichtigkeit gekommen. Was wollt 
Hr geben?’ Alonzo ahnte etwas und verſprach viel. „Wohlan,“ 
hob, als er das Gold in einen Peberbeutel in Händen hatte, ber 
Spanier an, „ſo wißt, ehe zwei Tage herumſchleichen, wird Gonzalez 
Pizarrd mit einer Anfehnlichen Truppenbegleitung vor Lima erſchei— 
ten, um es zu erobern. Denkt an Euer und der Eurigen Wohl 
und Leben!” Alonzo ſtand bleich vor Schrecken ba. Er fragte 
weiter, abet -erft, als et auf's Neue Gold gegeben, fuhr der Spion 
‚Fort, ihm die genaueften Umſtände anzugeben, und ihn auf bie Un— 
möglichkeit ber Erhaltung ber Audienzia zegen Pizarro aufmerkſam 
zu machen. Eiskalt viefelte der Schreden durch des Heldeh Glieder. 
Noch eine Spende bewirkte des Spion anderweitige Verfchiviegenbeit. 

Alonzo's erfter Gang war nach dem Hafen. Der Schiffshaupt: 
mann, der ihn berlibergefähren, fand mit ihm auf fehr vertrauten 
Fuße; zu ihm begab er fih. ine lange, beinahe zweiſtündige 
Unterredung hatte er mit ihm. Raum mar Alonzo heimgefehrt, fo 
ſchloß er ſich in ſeine Gemächer, packte mit Hülfe eines fehr treuen 
Dieners feine beſten Sachen, Gold und dergleichen ein, und ließ fie 
am Abend ſtill anf das Schiff bringen. An ſeine Pflicht dachte et 
nicht, oder wollte nicht daran denken. Die ſpaniſchen Offiziere, 
welche die Amneſtie angenommen hatten, frohlockten lelſe über bie 
Untoiffenheit der Audienzia und das glückiche Gelingen ihres Plans, 
da Alonzo und feine Truppen nichts zu ahnen ſchienen. 


* 


— 346 — 


Als die Dämmerung ihren Schleier über Lima hingebreitet 
hatte, und ſchon hin und wieder ein Sternlein oben in der Bläue 
flimmerte, ſaß Nunez in Pizarro's goldbeſchlagenem Lehnſtuhl in 
ſeinem Kabinet. Sehr ernſte Dinge beſchäftigten ihn, und die 
Düſterheit, die ihn umgab, ließ ſeinem Geiſte ganz den geeigneten 
Spielraum, darüber reiflich nachzudenken. Indem er ſo da ſaß, 
hörte er leiſe Tritte auf dem Corridor, dachte aber, es ſei ber 
Seinigen Eines, das ihn nicht ſtören wolle; aber es dauerte zu 
lange, und er rief. Da öffnete ſich die Thüre und herein trat die 
hohe, edle Geſtalt eines Mannes, der jetzt fragte: „Adelantado, 
ſeid Ihr's ſelbſt?“ — „Ich bin's,“ erwiederte nicht ohne Ber: 
legenheit Nunez, „was willſt Du, Frembling?“ — „Euch warnen, 
ebler Herr, denn Ihr ſeid verrathen!“ Da ſprang Nunez auf, im 
ſeiner Hand blinkte der Dolch, und ſo trat er auf den Unbekannten 
zu. Dieſer bat ihn ruhig zu bleiben und ihn anzuhören, und fuhr 
fort: „Unter ber alten Befaßung Lima’s, welche Eure Vergebung 
annahm, ift ein meuteriſches Gomplott. Gonzalez Pizarro rüdt 
ſchon mit nicht unbebeutender Macht gegen Lima. Euch und 
die Audienzia wird man im feine Hände liefern. ben jet find 
bie Meuterer verfammelt, zu beratbichlagen bei dem Hauptmann 
Esculvedo, wo Ahr fie Alle aufheben könnet. Nehmet Eure Maß: 
regeln gut, und rettet Euer Weib und Kind!” — „Spriäft Du 
Wahrheit!“ fragte Nung. „Wollte Gott, ich hätte gelogen!” 
ſprach ber Fremdling, „es wiirde viel Blut unvergoffen bleiben!“ — 
„Sprich, wer bift Du, Fremdling, baß ich Dir Deine Treue lohne!“ 
ſprach Nunez. „Ich bedarf feines Lohnes,“ erwiederte biefer, „nur 
die Sorge für Euer Wohl hat mich geleitet. Seid vorſichtig und 
lebt wohl!“ Mit dieſen Worten war er zur Thüre hinaus, und 
der nacheilende Nunez fand ihn nicht wieder. — Ein Diener rief 
ſogleich Alonzo und die Audienzia zuſammen. Nunez ſelbſt ſtellte 
ſich mit Alonzo, der keine rechte Luſt bezeigte, an die Spitze einer 
Rotte, um bie Verſchwornen gefangen zu nehmen. Man fand fie, 
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wie ber Unbekannte gefagt hatte, bei Esculvedo, aber Cinige 
entfprangen. Run gab es Lärm in Lima’s Straßen. Die biöherige 
Rube und Sicherheit contraftirte fehr mit dem Kriegsweſen, das 
jegt vorherrfchende Beſchäftigung Aller wurde. Waffen, Waffen: 
übungen und Waffenglanz überall. — Allein wie nothwendig war 
e3 doch auch! Schon nad wenigen Tagen fand drohend Gonzalez 
vor bem Walle Lima's, ben er einft felbft unter feine® Bruders 
Leitung hatte aufwerfen helfen, deſſen Schwache Stellen er alfo auch 
am beiten fannte.. Die Angriffe waren ernfl, wurde aber ebenfo 
zurüdgewiefen. _ Pizarro's Truppen fingen an auszureißen, und es 
verging Fein Tag, wo nicht zehn bis zwanzig Weberläufer einges 
bradjt wurden. ine unbegreifliche Verblendung ließ Nunez biefe 
Leute .fogleich den Rotten einverleiben, und binderte ihn, ben 
ſchlauen Plan Pizarro’3 zu durchbliden. Sicher gemacht burd ihre 
wachfende Stärfe, wurden bie Belagerten nadhläffig, und Mlonzo, 
dem bie Außenwerfe anvertraut waren, verließ oft feinen Bolten. 
Es wor am. Tage St. Jago's, ala er wieder in bie Stabt fidh be- 
gab, und indeß Lima’ Einwohnerſchaft forglofer Ruhe ſich hingab. 
Die Nacht war finfter. Dide Gewitterwwolfen hingen drohend am 
Himmel. Diefe Nacht war es gerade, bie Gonzalez Pizarro zur 
‚Ueberrumpelung der Stadt auserfehen Hatte. Die Ueberläufer 
rotteten fich zufammen. Die Gefängniffe, in benen die meuterifchen 
Dffiziere faßen, wurden geöffnet, Pizarro’3 Anhänger in Lima 
ſchloſſen ih an, und ehe noch die Mitternacht fam, war Pizarro 
in ber Stadt und das Blutbad begann. Das wilde Waffengeräufch 
medte Nung. Gr eilte beraug, dba ſah er ſchon, wie es fland. 
Er Tief baftig hinauf, Weib und Tochter auf die Schiffe in Sicher— 
beit zu bringen. Er riß fie mit ſich fort. Aber ſchon pfiffen 
ihnen bie Kugeln um bie Köpfe, und ehe -fie noch den Hafen 
erreichten, hatte Elvirens unglüdliche Mutter einen Schuß in bie 
Seite erhalten, daß fie nieberfant, In demfelben Augenblick faßte 
Jemand die Verwundete, lud fie auf feinen Arm, und eine befannte 
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Stinime rief: „ort in bei Hafen, bie Verfolger fi find ung auf 
der Ferfel” Ale eilten betäubt fort. Aber ein entjeglicher Anblick 
wartete ihrer im Hafen. Ale Schiffe fanden in lichten Flammien 
— nur eind fegelte weg. „Das ift bag Säiff, auf dem Euer 
Neffe Alonzo fein Leben in Sicherheit bringt,” fägte der Mann, 
der die Verwundete trug. „Für Cu iſt nur noch eine Rettuiig 
möglid. ° — Gteiget dort in das Boot und vertraut Euch mir 
an!” Da blickte zuerft Elvira ihn an, und im Widerſcheine der 
brennenden Mpiffe erkannte fie Huakfar. Sie zog den Vater mit 
fih fort und in das Boot hinein. Sanft legte Huasfar ben 
Leichnam der Mutter in die Arme ber Jammernden, und ftieß bag 
Boot vom Ufer, um das jenfeitige, das für den Augenblick die erſte 
Sicherheit hatte, zu erreichen. Dort wartete feiner Halipa iind 
mehrere treue Peruaner, welche nun das Boot rüſtig den Strom 
hinanzogen. 
Auf Nunez' und Elvirens Seelenzuſtand ruhte der Sqhleier! 
Willenlos ließen ſie ſich weiter bringen. Als der Morgen tagte, 
erreichten fie eine Bucht, welche hohe Felſen einſchloſſen, fo daß fie 
dem forfchenden Auge, das fie. nicht ſchon Fannte, unbemerfbar blieb. 
Durch überhängendes Geftrüpp, durch Schlingpflanzen bis zur 
Undurchdringlichkeit verdichtet, war ſie von der Landſeite vollends 
geſichert. Hier hielten ſie einen Tag Raſt, während ein Peruaner 
als Kundſchafter wieder nach Lima ging, und am Abend die frohe 
Botſchaft brachte, man glaube dort, der Adelantado ſei mit dem 
einen Schiffe, welches dem Gompfott. entging, entfloben. Froh ver⸗ 
nahm Huaskar den Irrihum, welcher die ſichere Rettung der 
Geliebten ihm verbürgte. Rüſtiger noch führen fie dieſe Nacht hin— 
durch. Die Sternenprächt des ſüdlichen Himmels Teuchiete freund- 
lich auf fie herab. — Am folgenden Morgen fanden fie ſchon am 
Ufer die alten Urwbälder. Nun würden Tragbahren geffochten Für 
Elviren und den Leichnam der Mutter, die man erſt eine Tagreife 
weitet beftatten wollte. Als fie ben von Huaskar Eriväßlten Ort 


49 — 


erreicht ‚hatten ‚, entfernte ſich biefer und grub ein Grab. für bie 
Mutter der Theuven; und als es gefertigt war, trugen fie unter 
ben veligiöfen Gefängen, bie Las Caſas fie gelehrt, dem Leichnam, 
bahin und verfenkten ihn. Stumm waren Vater und Tochter gefolgt; 
aber jeßt, wo fie den Leihnam hinabſenkten, jegt brach ber wilde 
Schmerz aus. Selbſt tief ergriffen, tröſtete fie Huaskar mit ber, 
Hoffnung des Wiederfehens. Es hielt ihm außerordentlich ſchwer, 
Elpiren und Nungz von dem Grabe ber Mutter, und Gattin hinweg— 
zubringen; dennoch gelang es endlich Huaskar. Und nun zogen ſie 
durch Wälder am Andengebirge bin, bald hinauf, bald hinunter, 
Niemand ſprach , denn ben Schmerz ehrte man, Voll Sorge und, 
Bekümmerniß hatte Las Caſas bereits Tagelang ſeines Huaskar 
und Halipa gewartet, und immer kamen ſie noch nicht, obgleich 
ſie dieſe Tage, als die ihrer Rückkunft, beſtimmt angegeben hatten, 
Ueberhaupt war Huaskar ſeit Kurzem dem Greiſe ein Rätbjel, 
geweſen. Oft war er Tagelang abweſend, aber ſtets heiter =» 
er zurück, ſchwieg aber hartnädig, indem er ſtets behauptete, e 
habe etwas recht Gutes im Werke, das er aber erſt, wenn es — 
vollbracht fein, enthüllen könne. Bald. darauf. nahm er Halipa und 
ſechs Peruaner aus Mimoala mit fi. Lächelnd trat er beim Ab: 
ſchiede vor Las Caſas. „Segnet mid, mein Vater,‘ bat, er, „denn 
ich gehe an ein ernſtes Werk, Menfchenrettung heißt es, und dazu 
hilft Euer Segen.” Las Caſas legte gerührt, feine. Hände. auf. des 
Jünglings Haupt. „Gott fegne Dich und nehme, Dich, in feine, 
Obhut, und führe Dich, glücklich zu mir zurück.“ — Huaskar Tüßte 
des Greifeg Hand und eilte Teuchtenden Antfige® von bannen. 
Las Caſas aber ahnete nicht, was es war, das den Züngling fo, 
befehäftigte. Do das Wort, „Menfchenrettung‘ berubigte ihn. — 
So wartet ber Greis lange auf ihre Zurückunft. Sie kommen, 
nicht. Immer unruhiger wird er. In der Wohnung, wird es ihm 
zu. enge. Er verläßt fie und will ben Weg.nehmen, ben, Huaskar, 
mit Halipa gegangen. Da begegnete ihm ein Peruaner, ber Lina’, 
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Fall, das Verbrennen der Schiffe, den Untergang ber Audienzia ihm 
meldet; und nun wächft feine Angft über feine Befonnenheit hinaus, 
und martert ihn fürchterlich. Er beweint feiner beiden Xieben Tod. 
Doch bald ift feine Angft vorüber, deun er fieht am andern Morgen 
ben Zug bie Anhöhe herauf kommen, erfennt Huaskar und Halipa, 
und fällt nieder, dem Herrn für ihre Erhaltung zu danken. — Seit 
nabeten fie, und beide, Huasfar und Halipa, fallen in Las Gafaz’ 
Arme. — „Wen bringft Du mir denn?” fragte freundlich der Greis. 
„Das ift Don Nunez Bela, der Vicekönig von Peru, deſſen Tochter 
Elvira dieſe!“ fagte er, und führte den nicht wenig erjtaunten 
Greis zu ihnen, die nun des Lobes ihres Erretterd fein Ende 
fanden. Froh, daß es feinem Huasfar gelungen war, das eble 
Werk zu vollführen, führte fie Las Caſas in die Hütte. Aber ein 
tiefer Summer lag auf den Zügen der. beiden Geretteten. Las Caſas 
fragte, ob fie vielleicht geliebte Angehörige in den Händen bes blut— 
gierigen Gonzalez gelajjen? — Aber da erzählte Nunez feiner 
Gattin Mord, und auf Neue wurden ihre Wunden aufgeriffen, 
und auf's Neue rannen die Thränen des Schmerzes, Doch aud 
am Balfam bed Troftes gebrach's nicht, da Las Caſas fich dazu 
berufen fühlte, ihr Tröfter zu fein. Huaskar ftand an bie Thüre 
gelehnt, feine Seele lag im Blicke, fein Blick ruhte auf Elviren. 
Las Caſas' Wink erinnerte ihn an die nöthige Sorge für dad Haus— 
wejen. Indeß Huasfar für feine geliebte Elvira das Mooslager 
bereitete, Fniete fie am Altar in der Fleinen Kapelle, die La3 Caſas 
errichtet Hatte, und betete mit dem Vater recht fromm und innig, 
und dankte der Vorſehung für ihre Errettung. Zurückgekehrt in die 
Hütte, fanden fie das frugale Mahl aus Früchten, die Beru hervor: 
bringt, und Huaskar fuchte dag Köftlichfte Elviren heraus, und ihr 
banfbares Lächeln war Himmelslohn für ihn. 

So begann nun ein eben in paradiefifcher Ruhe und patriar: 
chaliſcher Einfachheit. Elvira theilte Huaskar's Beichäftigungen oft, 
und erhöhte dadurch fein Glüd. Je fanfter der Schmerz um bie 
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geliebte Mutter wurde, befto inniger neigte fich ihre Seele zu ihm, 
und oft fanden Beide im Strahle der untergehenden Sonne, fi 
innig umfchlungen baltend. Und bennocd war Fein Wort wegen 
ihrer Gefühle über ihre Lippen gefommen, obwohl oft Elvira ihrer 
zweifachen Lebensrettung gedachte. Wie erftaunte aber Nunez, als 
er in Huaskar'n, feiner Tochter Retter, feinen Netter kennen Iernte. 
Mie zog er den erglühenden Jüngling an feine Bruft, und wie 
banfbar ſprach er: „Ich bin Dir Hoch verpflichtet!" Da erntete 
203 Caſas die Früchte feiner Saat, und jein Herz war glüclich. 
Halipa, ber Huaskar's Liebe Fannte, that Alles, bie Liebenden 
einander näher zu bringen. Las Caſas aber bemerkte nicht ohne 
Sorge die wachfende Liebe Huaskar's und Elvirend. Ihm war es 
Har geworben, weldyes Elend für die Liebenden - aus dem Stolze 
bed Vicelönigs erwachfen fonnte, ben er ebel und gut, aber feft- 
Haltend an den Standesunterfchieben fand, wie es nur immer ein 
Kaftilianer fein konnte. Doc vertraute ber Greiß dem Himmel, 
der fo fichtbar das Band biefer Liebe gefnüpft, geſchützt — er⸗ 
halten hatte. 

In dem ſchönen Zuſammenſein Huaskar's mit der Geliebten 
erſchloſſen ſich die verwandten Seelen bald, und ſchloſſen ſich un— 
auflösbar aneinander in einer Liebe, wie die Liebe ber Engel. Nur 
für fich lebten fie, nur für fich hatten fie Sinn. Nicht an bie 
Zukunft dachten fie, da die Gegenwart fie mit Roſenketten umfing. 
Ale die Schönheiten jener Gegend wies Huasfar der Geliebten. 
Die fhönften Blumen pflanzte er ihr, bie berrlichften Früchte 
pflüdte er ihr. Den Tieblichen Agami, ber Vogel Amerifa’3, ber 
des Menfchen Nähe ſucht, und nur in ihr ſich wohlgefällt, zog er 
ihr groß; den herrlichen Flamingo zähmte er ihr. Alles, was ber 
Süngling vermochte, Alles, was feine Liebe erfinnen konnte, fuchte 
er zu Elvirens Freude zu verwirklichen. Ach, fie erfannte es an, 
fie Lichte fo innig. Sie hatte immer einen Bli der LXiebe, ein 
Lächeln, ein freundliches Wort, einen fanften Drud der Hand für 
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ihn, der ihn umenblich, glücklich, machte. — ung Irhte: für die 
Außerunelt. Ihm lag, nur ber, Zuftand,Lima’s,, bie Schidfale feiner, 
Freunde am. Herzen, Daher mochte es wohl fommen, daß er bie 
wachſende Siehe Elpirens und, Huaskar's nicht wahrnahm. 

Sp war Peruſs Winter, die Regenzeit, horübergegangen, und; 
wieber, grünte und blühte und veifte Alles, üppiger und, [hüner,. als, 
eines Tages: Halipa aus der Gegend von Lima; zyrüdfehrte und bie 
traurige Runde. von dem Wüthen, Pizarıo’3; gegen. Nuneg) Freunde 
brashte, und von dem Zuſtand entfeßlicher Willkür und, Graufamfeit, 
unter welchen Lima feufze, Das war ein harter Schlag, für Nunez, 
doch. ber zweite war, wo möglich, noch, härter und erſchütternder 
für die Ruhe ihrer Tage, Auf eine--unbegreifliche- Art: hatte ſich 
das Gerede, verbreitet, Don Numez ſei noch in Peru und halte ſich 
verborgen. Ueberall hatte Gonzalez Späher ausgejandt, darum 
meinte Halipa, es ſei vathfam, ben Ort zu verlaffen, ba zudem ber. 
geimmige Gonzalez jegt mit; Beſtimmtheit wiſſe, dab Las Caſas ber. 
Urheber davon gewefen, daß die Audienzia nad) Peru gekommen fei,. 
und. diefem ben Tod gefchwpren babe. Allein fowohl Las Caſas, 
als, Don Nunez, ſchienen wenig Gewicht hierauf zu legen, indem 
die Entfernung. von Lima ihnen Sicherheit genug zu. gewähren: fchien;, 
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Die Morgenandacht in der Kapelle war eben. beendet: Im 
traulichen Geſpräche Iuftwandelte Huaskar mit Elpiren im Schatten 
des Waldes, während. Nung, mit Las Caſas im. Steahle ber- 
Morgenfonne auf. ber Bank ſaßen, welche Huasfar vor ber. Hütte 
errichtet hatte; Eine, Weile ſchon ſchwieg Nunez und blickte mit; 
gefurchter Stirne Über, das Peruanerdorf hin. Die-Gebanfen: waren 
jenſeit des atlantiſchen Oceans. „Schon lange,“ hob, er endlich, 
zu, Las Caſas gewendet, an, „ſchon lange bin, ich jetzt hier: in 
unthätiger. Verboxgenheit; mag, wird der Kaiſer, mein Herr, von 
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mir urtheilen? Werde ich ſeine Gnade nicht verlieren? — Wer 
weiß, welche Gerüchte die Verleumdung, die am Hofe nie ruht, ihm 
zu Ohren bringen? Meint Ihr nicht auch, ehrwürdiger Vater, daß 
es wohlgethan ſei, wenn ich ſuche nach Spanien zu kommen, um 
Truppen und Mittel zu holen, ben Wüthrich endlich zu ſtürzen? — 
Nur fo kann ich meine? Namens Ehre retten, nur fo meine Stelle 
behaupten, nur fo die Wahrheit zu dem Obre meine? Monarchen 
bringen!” — „Einerſeits,“ ſprach erwiebernd Las Caſas, „habt 
Ihr Recht, und ih muß Euch ganz beiftimmen, allein auf ber 
anberen Seite bürfet Ihr bie Schwierigfeiten nicht überfehen, bie 
bie Ausführung fol eines Planes nothwendig bat.’ — „Und 
welche meinet Ihr denn?“ fragte der Vicefünig. „Zuerſt bebenft,” 
verfeßte Las Caſas, „daß es Euch an allen Mitteln zu ſolchem 
Unternehmen fehlt; ſodann vergefiet nicht, baf alle Häfen, wo 
etwa Schiffe liegen, von den Anhängern Pizarro's beſetzt find, 
benen Ahr nicht entgehen würdet. Und für's Dritte ift zu erwägen, 
ba eine Landreife bis zu den Küften des abendlichen Meeres mit 
Mühfeligkeiten und Gefahren verbunden ift, die ben abgehärteten 
Sohn der Wälder aufrieben, falls er's unternähme, weglofe 
Wildniſſe, reißende Ströme und himmelhohe Felfen und Steppen 
zu durchwandern, wie vielmehr Euch, edler Herr, und Elviren?“ 
Die Gründe fielen mit Centnerlaft auf Nunez' Bruft. Ihre Wahrheit 
war unbezweifelbar. Aber Nunez gehörte zu ben Menfchen, beren 
Eigenfinn mit den Hinderniffen wächſt, bie fich ihren Plänen 
entgegenftenımen. Nun war. ber Funke in feine Seele gefallen, 
jet glühte er auf und ber Gebanfe verfolgte ihn überall, Er 
brütete ſtundenlang barüber, und immer ftanben Las Caſas' Gründe 
ihm dennoch entgegen. Das ftimmte ihn mürriſch. So oft fi 
Gelegenheit barbot, nahm er ben Gegenftand von Neuem auf, um 
ihn von allen Seiten zu erwägen. „Wir müffen nad Spanien, 
Elvira,” fagte er beim Mahle zu biefer, „wenn nicht mir bag 
Schickſal foll befchieden fein, immer in den Wildniſſen Peru's als 
Horn’s Erzählungen. vo. 23 
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Flüchtling umher zu irren.“ Elvira erbleichte. „Wäre es denn 
nicht ſchon hier genug, um immer zu bleiben, mein Vater?“ fragte 
fie bebend. „Thörichtes Mädchen!‘ ſchalt unwillig Nunez, „bedeulſt 
Du nicht Deinen und Deines Vaters Stand? Mich ruft die Pflicht 
und bie Ehre, Dich die Pflicht des Kindes!‘ Leiſe war Huaskar 
bei diefen Worten hinandgefchlichen, und draußen fland er an ben 
Stamm der Palme gelehnt, bie er ſelbſt gepflanzt. Las Caſas 
batte fen Erbleichen bemerft. Er folgte beftärzt dem Jünglinh, 
ber ‘an feine Bruft fiel und Hagte: „Water, mein Water, ich foll fie 
wieber verlieren, an bie meine Seele mır denkt, bie ich fo mendlich 
liebe!“ — Der Greis brüdte ihn an fih. „Sei ruhig, mein 
Sohn,” ſprach er, „moih if fie Dir nicht entrijfen. Noch thürmen 
fih Hinderniffe entgegen, die Nunez nicht überwinden kann!” — 
So fwchte er ihn wieder zu berubigen, aber er zitterte für des 
Jünglings Glüd. 

Sie Tehrten in die Hütte zurück, doch die beitere Stimmung 
war verbannt. Kummer lag auf allen Geſichtern, und eine pein- 
liche Stile herrſchte. Das zerſtörte Geficht Halipa’s, der jept 
beveintrat; wedte Alle aus ihrem SHinbrüten, in welcheB fie 
verjunfen waren. „Ich babe eine ſchreckliche Kunde zu bringen!‘ 
fagte dieſer bebend. „Alle Anzeichen eines furchtbaren Erdbebens 
find vorhanden.” Schreden ergriff Alle, denn fie Alle hatten wen 
Peru's furchtbaren Erbbeben gehört, ohne jedoch je ihre ſchrecklichen 
Wirkungen erfahren zu haben. „Welche Anzeichen haft Du?“ fragte 
Nunez. „Eins der Fürthterlichften Gewitter,” verfeßte Halipa, 
„ba3 wohl je Über Peru's Berge feine Wuth ausgelaſſen, zieht ſich 
zuſammen. — Hört Ihr nicht Schon den Donner? — Eine außer 
orbentliche wellenfürmige Bewegung ber Luft, ‚begleitet von einem 
bumpfen Getöfe, da3 Ihr auch Hören Könnt, iſt ſchon wahrzu⸗ 
nehmen. — Doch kommt felbft,” fuhr er fort, „denn in biefen 
Wänden ift ohnedem Gefahr.” Er 309 fie hinaus, umd fie farben 
mie er's geſagt. Schon hörte man das Jammergeſchrei der Eit- 


wohnen des Dorfes, die ihre Hütten verließen. Sept eilte athemlos 
Huaskar herbei, ergriff Elvira's Hand, winfte den Uebrigen, raſch 
zu folgen. Im Fluge ging es fort, bis fie einen großen, freien 
Plag des Waldes erreichten. Mit jedem Momente wurde bie Hitze 
drückender. Die Luft war fübheiß; die wellenfdrmtige Bewegung 
derſelben bamerte fort; das Getöfe nahm mit jebem Augenblide 
zu — der Donner brüllte in die Thäler und wiber die Anden 
mit einer Gewalt, die unausfprechlich if. — Der Himmel war 
ein Fenernteer von Blitzen. Jetzt ſchien ein Schwindel alle Vögel 
des Waldes ergriffen zu haben; fie flogen nicht mehr wie gewöhn— 
lich, fonbern ſchußweiſe, und hatten nicht mehr bie Kraft, ihren 
Flug zu lenken; wider Bäume und Menfchen ftiehen fie, und ficken 
betäubt zu Boden. Das Geheul der Tiger und Unzen und Brül- 
affen war fürdterlih. Sept hörte man deutlich ein fehredliches 
Getöſe in ber Erbe, und, als ob die Erbe in Zudungen verfallen 
ſei, fo wurde fie gehoben, und fenfte fich wieder. Aber immer 
gewaltiger wurden die Zudungen, fo, daß Alle ſich niederlegen 
mußten, dem Herrn ihre Seele empfehlend. Plötzlich hörte das 
Gewitter auf, Eine dichte Finfternig umfing fi. Ein Orkan 
heulte entfeglih, nur roch einzelne Blitze zuckten burch bie Luft, 
aber um fo entjeglicher in biefer Nacht. Heftiger wurbe das Erbs 
beben, heftiger das Geheul ber Thiere und Menſchen und bad 
Getöfe im der Erde. Kalter Schweiß fand auf allen Stimen, 
mb die Angft bes Todes im Herzen, betete Jeber inbrünſtig. Nur 
Lab Caſas Fniete in Mitten Aller und flehte um Schuß für bie 
Geſchöpfe zu Gott. Auf feinen Zügen lag nicht das Merkmal ber 
Furcht, Fondern bie Verflärung der Andacht und die Heiterkeit bes 
Gottvertrauend. Immer mehr Menfchen firömten auf ben freien 
Platz zufammen. So vergingen mehrere Stunden eines fürdhters 
lichen Aufruhrs der Elemente. Da ließen allmälig bie Stöße 
nach, ein fanfter Regen fiel, und bie Sonne trat hinter bem 


fchwarzen Gewölbe hervor, und bildete einen Negenbogen, und Las 
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Caſas beutete darauf Hin und ſprach: ‚‚Der Herr iſt barmherzigh“ 
und Alle flimmten an: „Herr Gott, dich Toben wir!” 

Al nun wieber Frieden in der Natur war, ba eilte Jeder 
nach feiner beimifchen Hütte; aber zwei Spanier, bie Gonzales 
Pizarro al3 Späher ausgefandt hatte, fahen nicht ſobald Nunez 
bier, al3 fie eilends ben Rückweg antraten, bis babin, wo eine 
ganze Rotte Jag, um num enblich deſſen ſich zu bemeiftern, den fie 
fo lange vergeblich gefucht, unb bier bei diefem ſchauderhaften Auf- 
tritt entdedt hatten. Auch Nunez und die Seinen, nicht ahnend, 
welche Gefahr ihnen drohe, mwanbelten jeßt nad ber Hütte zurüd, 
noch ganz zerftört von dem Schreden, ben bie verfloffenen Stunden 
ihnen gebracht. Aber welches graufenhafte Bild der Zerftörung bet 
fih ihnen bar! Dad Häuschen und bie Feine Betkapelle lag im 
Trümmern, entwurzelt hatte der Orkan die Bäume rings umber. 
Alles war zerftört. Und fo wie bier dad Erdbeben gewütlhet, 
gleichermaßen auch im Dorfe ber Peruaner. Am Dorfe ftanden 
weinend bie Menſchen vor den Trümmern ihrer Wohnungen und 
hoben ihre Blide voll Kummerd gen Himmel. „Laßt uns nicht 
trauern,” ſprach Las Gafas, „ſondern banken bem Herrn, daß ber 
Unferen Feines fehlt, und wir noch leben! Eine Hütte bauen wir 
wieder. Mir aber will es vorkommen, als fei biefe Zerflörung 
ein Fingerzeig bes Himmels, daß wir und einen fichereren Wohnort 
ſuchen, höher in den Anden.” Sie flimmten ihm Alle bei; allein 
faum batte der Greis geendet, ba nahte bie Schaar ber Spanier, 
und in ihren Händen war Nunez, ehe man an Wiberftand denken 
konnte. 

Sie riſſen ihn mit ſich fort in den Wald hinein. Starr vor 
Entjegen ſtanden Alle. Elvira ſank mit einem Schrei in Ohnmacht. 
— Als Huaskar fie babinfinfen ſah, da fprang er ſchnell hinzu, 
legte die Geliebte in Las Caſas Arme, rief Halipa zu: „Lak ums 
ihn retten!’ und eilte in das Dorf. Sein Muth entflammte alle 
Einwohner. Mit Bogen, Pfeil und Speeren bewaffnet, eilten fie 


ben Spaniern nad. Gerade ba, wo einſt Huaskar Elvirens Mutter 
beftattet, lagen eben frohlockend die Spanier,. ruhend von ber Anftren- 
gung, den gefefjelten Nunez mißhandelnd, ala von allen Seiten bie 
Rächerichaar hereinbrach und mit ihren Spießen und Reulen bie 
Spanier fo wüthend anfielen, daß an fein Entfommen zu benfen 
war für fi. Zwar wiberfegten fie fich muthig, aber ber Ueberfall 
mar zu plöglich, zu überrafchend, ala daß fie fich hätten ordentlich 
zur Wehre fegen können. Einige entflohen, die anderen kämpften 
mit dem Muthe ber Verzweiflung. Eben da Huasfar mit einem 
riefigen Spanier im Kampfe war, ſah er mit einem Seitenblid, 
wie ein anderer anfchlug, um Numez zu töbten. Ein gewaltiger _ 
Hieb mit. der Keule firedte feinen Gegner zu Boden, und ein zweiter 
traf die Schulter des Mörders, daß die Kugel hoch über Nunez 
Haupt hinausflog und ber Mörder hinſtürzte mit lautem Schmerz: 
geheul. Noch eine Weile dauerte der ungleihe Kampf, bann lagen 
alle Spanier, mit Ausnahme der wenigen Feiglinge, bie entflohen 
waren, auf ber Wahlftatt. ZTriumpbirend löſie Huaslar Nunez' 
Fefieln, und ber Dankbare brüdte feinen Retter an fein Herz. 
„Jüngling!“ vief er aus, „Du bift mein und der Meinen Schuß: 
engel; wie fann ich je Dir vergelten?“ Aber Huastar bat ihn, zu 
eilen, baß fie die Ihren wieder erreichten, denn ein Gebanfe lag 
centnerſchwer auf feinem Herzen, ber an Elviren, die er leblos 
verlafjen hatte. Schon flanden bie Sterne und bie Sichel bed 
Mondes am Himmel, ba blinfte ihnen von Weiten das euer 
entgegen, das Las Gafaz am Stamm eines gewaltigen Acajous 
Baumes angefacht hatte. Elvira war wieder erwacht, aber bie Angſt 
folterte fie ſchredlich. Da hörte fie von Ferne das Jubeln der 
Sieger, bie ihr. den Bater brachten, den fie für verloren hielt, und 
ben Geliebten, der auf’3 Neue fie fich durch dieſe That verpflichtet 
hatte. D, wie drang bie Freude wieber jo belebend durch ihr 
ganzes Weſen. Wie fühlte fie fo tief die dankbarfte Liebe für den 
Züngling, der Alles für fie gewagt, das Höchſte für fie vollbracht 


hatte. Sie warf ſich dem Jüngling an bie’Bruft vor den Augen 
alter Gegenwärtigen, und drückte ihn an ihre liebende Bruſt 
Huaskar wußte nicht, wie. ihm gefhah. Er war wie betäubt, jet, 
da fein höchſter Wunſch erfüllt war. Freude Teuchtete aus aller 
Augen, denn jedes Herz Tiebte ihn. Nur Nunez, fo ſehr er aud 
ben Sünglinge zum Dante verpflichtet war, nur er blidte ernft und 
mit einem mißfälligen Zucken des Mundes auf Elvira, bie jet 
wieber in feine Arme flog. „Beherrſche Dich beſſer!“ raunte er 
ihr in’3 Ohr, daß es eisfalt fie überlief, und fein Wort, wie ein 
Frühlingsfroſt, die Blüthen ber Freude mit einen: Male zerfiörte, 
Dann wandte er fich zu Lad Caſas, jprechend: „Mich bäucht, unjer 
Verweilen bier ift zur Unzeit. Meinet Ihr nicht auch, daß uns 
nur ein anderer, fehr verborgener Ort Sicherheit und Ruhe zu 
geben im Stande iſt? Je Jünger wir bier weilen, je cher unſere 
Sicherheit gefährdet wird!” — „Ihr habt Recht, Adelantadol“ 
erwieberte Las Caſas, „Huaskar wird uns ſchon eine Stätte. fuchen. 
Nufern von bier ift im Gebirg eine trodene Höhle, in welcher wir 
einftiveilen, ba ihr Eingang überwachen ift, hinlängliche Sicherheit 
finden, dahin laßt uns geben!“ — Als das Volk fich verloren 
batte, um die Trümmer feiner Habe zu fammeln, und fich ſodann 
eine andere Heimat zu fuchen, entfernten auch fie fi, um vom ber 
Höhle Befig zu nehmen. Hier aber ftellten fich für Elvira Schwie⸗ 
tigfeiten be3 Hinaufklimmens entgegen, ihr fehwindelte wor ber 
Höhe. Da nahm fie Huasfar anf feine Schulter. und trug fie ben 
Abhang Hinan in bie Höhle, darauf mit ebenſo rüftiger Kraft Don 
Nune; und Las: Gafas. „Gottlob,“ ſagte er, „jetzt feib ihr vor 
ber erjten Gefahr gefichert. Ich aber eile in das Gebirg, eine 
Stätte zu ſuchen, bie und Allen Sicherheit darbietet, mehr als biefe.“ 
Bon ben Segenswünſchen Aller begleitet, wanderte er fürbaß, und 
weit hinaus ſah er noch bag Wirken der Geliebten. Er durchſtrich 
das Band nach allen Richtungen, immer. am: Gebirge: binziehenb, 
über er Fonnte Feine Stelle finden, die als ein Hafen ber Ruhe für 
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bie: Berfolgtern, dennoch auch Elviren duch ihre Schönheit . bie 

Stunden ben Cinfamfeit verfüße. Endlich traf er eines Morgens 
hoch im Gebirg ein Plaätzchen, das jeber feiner Anforderungen 
göinzlich entſprach. Dicht von Wellen ‚eingefchloflen, wur durch eine 
ſchmale Felsſpalte zugänglich, fand er ein Feines Thal. Himmel- 
hoch thürmten ſich die Wände von allen Seiten auf; herrliche 
Bäume ftanben riugsum, und ein köſtlicher Raſenteppich breitete ſich 
unter ihnen aus. Tief im Hintergrunde murmelte eine kryſtallhelle 
Quelle und verbreitete, rings umgeben von duftenden Stauden und 
Blumen, die lieblichſte Kühle. Hier, und nirgends ſonſt, iſt der 
Ort der Ruhe für fie, ſagte er zu ſich felbfi, und trat, ſorgfältig 
ben Weg fich bezeichnend, die Rückwanderung an. Gr fammelte 
Ananas und die köſtliche Perfimonpflaume, nebit der von ben 
Spaniern fogenannten Wvocatobime, um ber Geliebten jie zu 


Bringen. | 

+. Spät eines: Abends, nachdem er vierzehn Tage entfernt ge 
weſen war, teaf er in ber Höhle ein. Schon Hatte ber Schlaf Alle 
in feine Arme genommen und feſt an feine Bruft gebrüdt. Lange 
ſtand der liebende Jüngling vor der ſchlummernden Geliebten, und 
betrachtete mit ſüßem Entzücken das liebliche Weſen, auf deſſen 
Zügen der Zauber der engelreinſten Unſchuld thronte, dann legte er 
ſeine Früchte und Blüthen leiſe neben ſie hin und ſchlich hinaus, 
daß nicht Jemand erwache. Und frühe, mit dem erſten Lichtſtrahle, 
der in die Höhle fiel, erwachte Elvira. „Huaskar,“ ſeufzte fie, 
„wo wirft bu jetzt fein?” — Da fiel ihr Blick auf bie Früchte 
und Blumen, und. wie ein Blitz durchzuckte fie die Freude, bemm 
biefe Zeugen feiner Gegenwart trogen nicht. Sie blickte auf Vater 
und Freund, — fie fehliefen noch. Da jchwebte fie Ieije, Faum mit 
bem Fuße den Boden berührend, hinaus, und — in ihren Armen 
lag Huaslar, und ber erfie Kuß inniger Zuneigung brannte auf 
ihren Lippen. Selige Momente des füßen Vergeſſens! — Herz am 
Herz ſtanden ſie ſo lange in der Umarmung, dann erſt gewannen 


fie“ das Wort wieder, denn die höchſte Wonne, wie ber höchſte 
Schmerz ift fumm. — Sie feßten fih nun nieder, und bie’ Vers 
gangenbeit, das Werben ihrer Liebe that fih vor ihren Biden auf’ 
wie ein Paradies. Aber auch bie dunkle Zukunft trat ängfligend. 
‘vor fie Hin. Doch die Liebe ficht nur Licht, und auch das Dunkel 
beflte bie Hoffnung auf, und daß vollſte Maß reinen Erdenglücks 
fenfte fich in ihre Bruft nieder. Sie traten mit ben frenbeglühenben 
Angefichtern in die Höhle, wo fie jetzt das Reben Las. Caſas' und 
Nunez’ vernahmen, die freudig den Jüngling emipfingen, und be 
gierig der Schilderung ihres Aſyles borchten. Und als das Mahl 
eingenommen war von Huaskar's Früchten, da brachen fie auf, dem 
Drt ber Ruhe zu erreichen. 

Die Reife war fehr befchwerlich, und konnte nur fehr langfam 
fortgefegt werden. Oft trugen Huasfar und Halipa Elviren große 
Streden, damit nur nicht ihre Ermüdung bie zarte Jungfrau frank 
mache. Nicht felten fehlte e3 an Lebensmitteln, und Halipa und 
Huazfar mußten die Wälder burchftreifen, um ein Wilb zu erjagen, 
ober eßbare Früchte einzufammeln,, um die Noth zu lindern, bie 
oft jehr groß war. Immer aufwärts zogen fie, bis dahin, wo bie 
Eordilleren ihre Arme weſtlich ausbreiten, um das gefegnete Thal 
zu umfaffen, in welchen Quito lag, und der Maranhon oder Ama= 
zonenftrom feine Fluthen von ben Anden hinab durch die breiten 
Ländertheile Südamerifa’3 wälzt, um ſich in den Schooß des weſt⸗ 
lichen Weltmeeres zu ergießen. Als fie nahe dem Orte waren, wo 
jet Xeberos Tiegt, machten fie auf Huaskar's Bemerkung, daß fie jeßt 
unfern ihres Zufluchtäortes feien, Halt. Er führte die Staunenden 
in das Tiebliche, friedliche Bergthal, und ein lauter Ausruf freudiger 
Verwunderung, den felbft Nunez nicht zurüdhalten konnte, fagte 
ihm, wie gut er gewählt. Dankbar erquidten fie ſich an ber frifchen 
Duelle, und unter dem heiteren Sternenhimmel ruhten fie bie erfte 
Nacht in ihrem verborgenen Zufluchtsorte. Mit dem andern Morgen 
begann ber Bau einer Hütte, bei welchen Alle halfen, und bald 
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ſtand ſie, Schutz und Obdach bietend, fertig da, und daneben baute 
ſich Huaskar mit Halipa eine andere. Die nothwendigen Bors 
lkehrungen waren nun getroffen, aber auch der kleine Vorrath von 
Lebensmitteln aufgezehrt. So Vieles bedurfte man, was man nicht 
hatte, und auch des Goldes ermangelten fie, um es in bem drei 
Tagereifen entfernten Pagta einzukaufen. Auch in biefer Roth 
wußte Huasfar Hilfe. Auf feinen Wanderungen hatte er reiche 
Goldminen entdedt. Schweigend entfernte er fich eines Tages. 
Der Abend Fam, aber Huaskar nicht. Beforgt um ihn, ftreifte 
Halipa in der Nähe umber, aber er fand ihn nicht. Sechs Tage 
vergingen, und ber Züngling fehlte. Jetzt ergriff Angft und Sorge 
jedes Herz, denn Alle erfannten es, daß ohne ihn nur Mangel und 
Elend ihr 2008 im bdiefer Einöde fein würde. Elvirens Auge 
ſchwamm in Thränen, ihre Seele fand nirgends Ruhe. „Wird er 
verunglückt fein, oder ift er die Beute wilder Thieve geworden?“ 
fragte fie jammernd, allein wer Fonnte ihr ſichere Kunde geben? 
Se Kinger er ausblieb, je troftlofer fie, je troftlofer Las Caſas und 
Halipa wurden. Numez bebauerte- innigft Huaskar's Schidjal, aber 
e3 war etwas in feinem Gemütbhe, was ihn darin dennoch etwas 
Gutes fehen, und feine Trauer nicht tief ‚werden Tief. Sie faßen 
einft wieder kummervoll bei ihrem Tärglichen Mahle, als fie Tritte 
vernahmen, und Elvira mit dem jauchzenden Ausrufe: „Mein Huas⸗ 
far!" die Thür aufriß und hinaus ſtürzte. Er war ed. Beladen 
mit einer ſchweren Laft mannigfaltigen Geräthes, einiger Matten 
und eiferner Werkzeuge, trat er, faum- athmen fünnend vor Müdig—⸗ 
feit, in die Hütte, „Ach, Huasfar! mein theurer Huasfar” rief 
das Mädchen, ihn umfchlingend, „wie haft Du mich betrübt, wie 
Haft Du meine Seele geängftigt durch Dein Ausbleiben!” fie ſchlang 
ihre Arme um ihn in der Freude ihres Herzens, jede Rückſicht ver 
gefiend. Huaskar drüdte fie an ſich, drüdte Las Caſas die Hand, 
Aber als er fie Nunez reichte, ſtieß diefer fie zornglühend zurück. 
„Was erkühnſt Du Dich, Menſch?“ fragte er wild. — „Woher 
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nahmſt Du Die die Frechheit, bie: Tochter des Adelantado, Deines; 
Herrn, zu Tiebfofen, wie Deine Braut? Und Du, ehrvergeßne Ding’ 
bonnerte er ber erbleichenben Elvira: zu, „Tounteft Du jo Deinen 
Stand: vergefjen, Dein Herz in thörichter Neigung, an einen Peruaner 
zu hängen, und im Angefichte Deines Baters ibn zu umarmen?“ — 
Jetzt brach wild, wie der verheerende Waldſtrom, des Kaſtilianers 
Adelſtolz hervor, und riß rüdſichtslos jebe Schranke nieder, bie die 
Dankbarkeit: gegen Huaslar ihm hätte gebieten ſollen. Elvira fan 
ohnmächtig dahin. 

„Ihr feid ein Harter Mann,‘ ſprach würdevoll Huastar, 
„denn ſonſt würdet Ihr Eures Kindes ſchönen. Ich babe nicht 
gebuhlt um. Elvirens Herz. Frei hatte fie es mir ergeben. Meine 
Liebe zu ihr verberge ich nicht, benn fie ift rein und ebel ver 
Gott, der nicht, wie Ihr, den Menfchenwerth nad) vermoderten 
Pergamenten ſchätzt. Allein wilfet, daß meine Liebe Eure Tochter 
nicht entabelt, denn in meinen Abern rollt eblereg Blut, als in ben 
Euren. Peru's Inkas find meine Vorelten, Ich bin ber vecht- 
mäßige, geborene König meines Volkes! Aber. ich fühle Scham in 
meinem. Herzen, baß ich nur eines eitlen Ranges erwähnt babe, 
benn id; bin Ghrift, und bes Ghriften Adel ift Ehriftenfinn und 
fromme Tugend. — Ich habe feine Rechte auf Elviren, und will 
Feine haben — aber meine Liebe zu ihre kann Fein Aedlantado und 
fein Teufel mir rauben oder wehren. Ihr feib Herr über Euer 
Kind. Aber ich erinnere Euch an bed Ghriften Pflicht, die milde 
bie Schwächen Anderer richtet, fich ber eigenen bewußt.“ Er 
ſprach's und ging, — „War bad bie Sprache eines Pernanerz?’' 
fragte. erblaßt Nunez. „Die Sprache ber Wahrheit aus eines 
Peruaners Munde,” verfeßte Las Caſas. — „Ihr habt unklug 
gehandelt, Don Nunez. Bedenkt, daß Ahr Euer Leben und Euer 
Lebensglück, das Leben Elvirens allein biefem Jünglinge zu verbanten 
habt — und Ihr werdet wenigitens einfehen, baß. Ihr, um banfbar 
zu fein, aubers hättet handeln müſſen, auch ſelbſt dann, wenn Ihr 





durchaus feine Liebe nicht Hättet billigen können!“ — NMuncz 
ſchwieg. Er ſtand auf, und wuſch Elvirens Wangen mit kaltem 
Waſſer an. „Wo iſt Huaskar?“ war ihre erſte Frage. Beru⸗ 
hige Dich, Rind!” ſprach Nuncz, ‚er wird wiederlehren.“ Er 
ſelbſt ging hinaus, den Jüngling aufzuſuchen. Huaskar ſtand bei 
Halipa. Sein Haupt hatte er auf bed Freundes Schulter gelchnt, 
Der Grand fühlte tief die Schmach, dem Jüngling freundlich zuzu⸗ 
reben, und doch gebot es ihm die Klugheit. Er trat zu ihm. 
Huastar,“ ſprach er, feine Hand fajfend, „ich habe Dich tief 
gekränkt!“ — „Seid ruhig, Abelantado, id; habe e3 vergeben und 
vergeſſen,“ fiel ihm Hunsfar ein. „Sieh',“ fuhr Nunez fort, 
„meines Volkes Sitten werben es nie zugeben, daß Elvira Dein 
Weib wird, fo bitte ih Dich, laß ab von ihr! — Laß aber ben 
Frieden mwieberfehren in umfere Mittel” — Huaskar fah ihn mit 
einem langen, durchdringenden Blid an, Könnet Ihr dem Strome 
gebieten, Don, daß er zu feiner Duelle zurüdfließe?‘ fragte ex 
fanft. „Habt Ihr das Weib nie geliebt, das im meinen Armen 
farb? Nunez fühlte, was Huasfar fagen wolte — aber. er 
lonnte feine Worte finden, ihm zu entgegnen. „Geht zu Glviren, 
fagt ihre, Huaskar werde fie ewig Fieben, allein Huasfar denle «bel 
genug, ein Opfer zu. bringen, und wenn es fein Leben wäre!“ Er 
trat feierlih bin vor Nunez, er erhob feine Hand gen Himmel. 
‚Don Rune,‘ bob er an, „Ihr huldiget jetzt, wo Ihr Euch 
zwinget, mir freumblich zu fein, Ihr bulbiget nur ber Erinmerung 
an bas, was bie Vorfehung durch mich zu Eurem Beſten geſchehen 
zuw.lafien für gut fand; ich entbinde Euch bier vor Gott jeber Ber 
pflichtung gegen mich. Vergeſſet, was ich Euch Gutes gethan, ich 
will vergeiien, was ich von Euch erlitt und exleibel Gott jei bei 
Zeuge!‘ Er ſchritt ftolz, im Gefühl innerer Würde an bem zer: 
irſchten Kaſtilianer vorüber, ‘ging in die Hütte, ſchloß Elviren in 
feine Arme, und brüdte den Scheidekuß auf ihre Lippen. Damm 
irat er zu Las Gafah, umarmie ihn, riß ſich los, und flog zur 
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Hütte hinaus, durch das Thal und — war verſchwunden. Wit 
gehen hinweg über die erften Tage, bie biefer- Begebenheit folgten. 
Einen Rabenmantel dev büfteren Schwermuth hatte diefer Vorfall 
über Efviren und Las Caſas verbreitet. Nunez fchien in Stunden, 
wo das Menfchliche in ihm über die Vorurtheile ſiegte, zu bereuen, 
was er gethan — aber bdiefe Stunden waren felten. Er bewun- 
derte zwar des Jünglings Edelſinn, ben feine Selbftverbannung 
bewies, aber er freute fich auch deifen, da dadurch, wenigſtens feiner 
Meinung nah, Elvirens Liebe nicht zunahm. Und von der in 
jeder Hinficht, nur in biefer nicht, allmächtigen Zeit hoffte er Hei— 
lung ber Meinen Wunde. Er beobachtete ſcharf Elviren, baß fie 
sticht heimlich den Züngling fähe, aber er fand feine Urfache zu 
biefem Verdachte. — Aber der Gedanke, Peru zu verlaffen, wurde 
mit jedem Tage lebhafter, und ber Gedanke, aller Mittel beraubt 
zu fein, je diefen Wunfch ausführen zu können, fiel täglich ſchwerer 
auf fein Herz. Der Gedanke an Alonzo's VBerrätherei war minber 
lebhaft. Die Verbindung Elvirens mit ihm trat wieder lebhaft 
vor feine Seele. Das machte die Rückkehr nach Spanien und ihre 
Unmöglichkeit zu einer unausfprechlichen Qual für ihn. Elvira 
meinte, duldete und ſchwieg; Las Caſas feufzte und betete um 
Frieden für Huaskar. Aber jede Nachforfchung nad ihm war 
vergeblih,. Halipa jagte nichts, als: „Gott gebe ihm Frieden!’ 

Täglih wurde Nunez muthlofer, unzufriedener, unglüdlicher. 
Er fah feine Pläne unausführbar. Er fah Las Caſas' Kummer, 
der ihm durch's Herz fohnitt. Allein fein Stolz Tieß es wicht zu, 
feinen Kleinmuth bloß zu geben. Sein: Stolz erlaubte ihm nicht, 
des Vaterherzens beffere Empfindungen laut werben zu laffen. Und 
fo wuchs feine Unzufriedenheit ſtündlich. Er hatte Niemanben, bem 
er fich anvertrauen, dem er den Zwiefpalt feines Innern entbeden 
mochte. Nur in der Einſamkeit machte er in Selbftgefprächen feinent 
Herzen Luft. Hier behorchte ihn einft Halipa. — Wenige Tage bavauf 
fand Nunez eines Morgens vor feinem Bett einen-Sad, unb oben 
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barauf ein Palmblatt, in bag bie Worte eingerigt maren: Euer 
Wunſch ift, Peru zu verlaſſen; Bier ift Gold, foviel Ihr bedürfen 
mögt dazu. Bis zum Tage St. Antoni werbeb Ihr in Pagta ein 
Schiff finden, das ben Namen „EI Paz’ führf. — Legt Las Cafas’ 
Mönchskleid an, und gebt Eloiren Manndfleiber, jo möget Ihr 
Eures Wunſches Erfüllung finden. Gott geleite Euch!” — Ueber— 
rafcht las es Numez wieder und mwieber. Es war bem alfo. Ge— 
biegenes Gold enibielt ber Sad. Er fprang auf und fuchte Halipa. 
„Ber bat dies Blatt und bad Gold gebracht?” fragte er ihm. 
„Ich weiß e3 nicht!” war feine Antwort, und fonft fprad er 
nichts. Daß war zu viel fir des Spaniers Ehrgeiz. Er kämpfte 
lange mit fi, ob er es annehmen folle; denn daß es von Huaskar 
tam, lag tiber jeben Zweifel erhaben. Sonft war Nunez’ Ehrgeiz 
unüberwindlich. Hier fiegte der Wunſch, nad Spanien zu kommen, 
über ihn. Er bat Halipa dringend, nach Pagta zu geben, um bie 
Wahrheit zu erforfchen. Er weigerte ſich. „Verlaßt Euch auf dem 
Ehelmuth eines Peruaners,“ fagte bitter Halipa, „und trauet ibm 
nur diegmal. Kaun ich Euch jonft dienen, fo befehlet, und es wird 
gefchehen.” Halb und halb ſchwankend in feinen Entichluß, traf 
er auf Las Caſas. „Ehrwürdiger Vater,’ fprad er, „Euer Huaskar 
bat das Maß feiner Wohlthaten gegen mid voll gemacht; ich babe 
Gold und ein Schiff, um Peru in brei Tagen zu verlaffen.‘ Las 
Caſas erftaunte „O bu edles Herz,‘ rief ev aus, „brih nur 
nicht unter biefen Opfern!” Dann fuhr er gerührt, fi zu Nunez 
wenbend, fort: „Ich bitte Gott, daß Euch ber Entſchluß nie 
gereue; ziehet im Frieden! Verberget Euch wohl. Ich will Euch 
ein abgelegtes Priefterfleid geben, und von Huaskar's Kleidung für 
Elvixen!“ — Jetzt belebte die Freude Nunez' Herz. Er ging in 
bie Hütte, aber Lad Caſas bat er, Elviren feinen Plan mitzutbeilen. 
Der Greiß fand fie, wie immer, in Thränen. Gr war ſelbſt ver- 
Iegen, und wußte faum, wie er dad Wort ausſprechen follte, das 
fie erſchüttern mußte. Sie ſelbſt Fam ihm zuvor, „Euch liegt 


Etwas auf dem Herzen; mein Vater,“ ſagte fit, „wa. Euch ſchwer 
wird herabzumwälzen. Ich ahne es. Ich fehe es an meines Vaters 
triumphivenber Miene — wir verlaffen Bern?“ — „So ift es, 
men Kind!” — „Wann, o ſprechet, wann?“ — „‚Webermotgen, 
Elvira.‘ — ‚Darf ih nicht mehr Hoffen, ihn wiederzuſehen 
bienieben?” fragte fie leiſe. „Frage fo nicht mehr, meine Tochter! 
Gib die Hoffnung nicht auf, fo lange der Himmel über Dir blau 
if. Kennſt Du die Wege der Vorſehung? Sie find dunkel, räthſel⸗ 
haft, aber giktig und weiſe. Vertraue ihnen. Da, wo Du Nacht 
ſiehſt, Teuchtet vieleicht das Licht de Herrn!’ „Vielleicht, ſagtet 
Ihr, mein theurer Vater, wielliht!? D, ich habe mufgehört zu 
hoffen, denn ich kenne das ftolge Herz, den unbezwinglichen Willen 
meined Baterd. Mur noch einmal möchte ih Huaskar fehen, und 
dann — dann will ich gerne flerben, ober im Kloſter meine Tage 
vertrauen!“ „Haft Du nie gehört, daß das Schickſal anch ben 
eifernen Willen de3 Härteften Menjchen mürbe machen kann, meine 
Tochter? — Bertraue dem Herren! Eure Liebe ift nicht das Werf 
der Sinnenweide. Euch bat ber Himmel zufammengeführt. Er 
wird Euch wieder vereinm. Euer Troſt ift füß, aber nur ber Troft 
ber Liebe für ein franfes Herz)” — „Werde ich ihn wiederfehen, 
ehe Peru's Küfte fih im Nebel hinter mir verliert? — Antwortet 
mir, es ift meine legte Bitte!“ — „Willſt Du Dir das Scheiden 
fehwerer machen und ihm — Elvira? Bedenke das und gib bei 
Wunſch auf. Auch Huaskar wird den Wunſch hegen, ben Du 
nährſt — aber er wird ihm männfich befiegen. Beſiege auch Du 
ihn!“ — Da warf fie fih am feine Bruft, weinte fange, und ſprach 
dann mit Gntfagung: „Es fei alſo, wie Ihr wollet!“ 

Glücklich, wie Einer, dem ein lang genährter Wunfch erfüllt 
wird, dem fich unüberſteigliche Hinderniſſe entgegengeworfen hatten, 
war Nunez, aber an ben Blüthen feines Glückes nayte ein beimlicher 
Wurm — das Bewußtſein feiner Undankbarkeit gegen Huaskar, das 
Bewußtfein, Elvivend Herz durch biefen Schritt zu brechen; denn 
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das ſah er an den kummervollen Zügen der Jungfrau, an dem 
erlofcgenen Auge. Aber dennoch zog's ihn fort, dennoch konnte er’& 
nicht über ſich gewinnen, feinen befferen Gefühlen zu folgen. Der 
Antoniustag Fam näher. Die Reife mußte angetreten werden. Die 
Prieſterlleidung verwandelte Nunez in einen Mönd, und feine 
finfteren Geſichtszüge mit ben ſcharfen Linien paßten recht gut zu 
dem Kleid. Elvira war ein Züngling, dem man das Geelenleiden, 
die Reſignation auf das Leben, und Alles, was es Winnfchenstwerthes 
bat, wohl anſah. Sp trat Nunez vor Las Gafad. In feinem 
Scheidewort jprach ſich fein Dank aus und das Berfprechen, dermal⸗ 
einſt, wenn Peru's Statthälterſchaft wieder in feiner Hand ruhe, 
nah Möglicgfeit zu vergelten. Denn das konnte ber folge Mann 
nicht tragen, Wohlthaten anzunehmen, ohne zu bergelten, aber nur 
Fehlen ihm Elvirend Hand an Huaskar ein zu großes Opfer des 
Daukes. Las Caſas ſah ihm wehmüthig an. „Mir, Tagte er, 
„Habt Ihr nichts zu vergelten, und Huaskar haf feinen Lohn! — 
Doch Fein Vorwurf befudle die Scheideftundel Ziehet mit Gott, 
und findet Frieden und Glück jenfeit bes Meeres! Dir, meine 
Tochter, Dir gebe der Himmel Geduld, Ausdauer, Ergebung und 
Hoffnung, und vor Allem Deinem Herzen Ruhe!“ So ſprach er zu 
Elviren, die vor ihm niederfant und feine Kniee umſchlang. „Sagt 
Huaskar,“ bat fie mit gebrochener Stimme, „daß ich ihn ewig 
Hebel” Muthiger, ala es Las Gafas erwartet, ‘erhob fie ſich und 
ſagte zum Bater: „Laſſet ung gehen!” Aber als fie am Ausgang 
des Thales jtand, als jetzt der Strahl der Morgenforme auf bie 
Hutte fiel, ach, da brachen dennoch die Chränen ſtromweiſe hervor, 
und gewaltfem mußte fie fi abwenden. — 

Der Gang nad) Pagta hinab glid) dem Gang auf das Schafft. 
Ernſt und fill war er. Hinter ihr Tag eine Welt voll Glück, vor 
ihr der Tod. Aber ihre Seele war ſtark. Sie blickte noch eimmal 
zurück nad dem Thal, im dem fie fo glücklich gewefen. Nunez 
ſchwieg zu Allem. Es fchien ein Panzer um fein Herz zu liegen, 
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‚der jeglichem beſſeren Gefühle den Eingang wehrte. Nur die Rich⸗ 
tung, in ber Bagta lag, fuchte fein Blid, Nach mehreren Tagreifen 
erreichten fie ed. Das Schiff lag fegeljertig.. E3 war ein jpanifches. 


Als fie das Schiff befliegen, und nun Elvira ben Fuß in das Boot 
ſetzen follte, da fanf fie leblos in die Arme der Matrofen. Leblos 


brachte man fie in das Schiff. Die angerwenbeten Mkittel jedoch 
brachten fie wieder in's Leben. Gie verlangte auf das Verded. 
Noch fand Halipa am Ufer, gleich ala warte er ihres Scheibe 
grußes für Huasfar. Sie winfte ihm zu, — ging bann hinab in 
bad Schiff, und ehe noch ber andere Morgen tagte, war günftiger 
Wind eingetreten, und Peru's Küfte war verſchwunden, ba Elvira 


noch einmal nach ihr binbliden wollte. Bon diefem Augenblid an 


war Elvira ftumm mie das Grab. Die Außenwelt rührte fie nicht, 
denn fie trug in ber Erinnerung eine Welt voll Blüthen und 


Seligfeit, während die Außenwelt einer Winterlandfchaft gli, wo 


ba3 entflohene Leben allen Geftalten traurige Merkmale aufbrüdte. 
Seit die See unter ihm und Peru hinter ihm war, ſchien Nunez 
ein Anberer geworben zu fein. War er früher Falt gegen Elviren 
erfchienen, jo war er jeßt ganz ber liebende, beforgte Vater. Allein 
Elvira hatte nur ein wehmüthiges Lächeln, gleich bem Sterbenben, 
ber Hoffnung feiner Lieben fieht, während er ben Tod in allen 


Gliedern fühlt. 


Sie waren mit günftigem Wind. einige Tagreifen gefegelt, als 
Nunez mit Schreden wahrnahm, daß das Schiff die Richtung mach 
bem Lande nahm. Schon konnte man deutlich die Gegend von 
Lima unterfcheiden unb die Mündung bed Stromes. Aengſtlich 
wandte er fih zu dem Schiffshauptmann. „Ihr habt ja Euren 


‚Lauf geändert, Señor, mid däucht, wir nahten ung Lima?” — 


„Da habt Ihr gang richtig gefehen!‘ erwieberte ber wortfarge 
Seemann. „Aber was follen wir denn dort? Unſere Reife geht 
ja nad) Spanien!’ — „Da irrt Ihr jehr!” war die Antwort bes 
Schiffshauptmannes, „meinet Ihr, ich wollte das Gold verlieren, 
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‚welches Gonzalez Pizarro aufſCuren Kopf geſetzt?“ — „Auf meinen 
. Kopf?!‘ ‚fragte erftarrend Numez. „Was habe ich mit Pizarro?“ — 
Haltet doch die Leute nicht für fo dumm, Don Nunez,“ lachte 
Jener; „ich habe Euch erkannt, als Ihr mir nur unter die Augen 
Zamet. Wolltet Ihr für einen Prieſter angefehen fein, jo burfte 
Eurem Haupte die Tomsura nicht fehlen — das hattet Ihr nicht 
überlegt!” — „Schurfel“ ſchrie Numez, „fo ſollſt Du lebend mic 
‚nicht dem Wütherich überliefern!‘ Er griff raſch nad feinem 
Dolch — aber fchon hatten zwei nervigte Seeleute ihn gefaßt. — 
„Einſtweilen,“ befahl kalt und gleichgültig der Schiffshauptmann, 
„feſſelt ihm, daß er nicht wieber ſolche Thorheiten macht, bis ihm 
Pizarro die Mühe des Selbftentleibens erfpart.” Man feffelte 
Numez und brachte ihn zu Elviren. Sie erſchrak heftig und beflagte 
zweinend das Schickſal ihres Vaters. Nun begann ber Wetteifer 
ber Liebe auch bei Elviren. Sie ſchien ihres eigenen Grams über ‘ 
bem bed Vaters zu vergejjen. Sie bot Alles auf, die ftarre Ver— 
zweiflung bejjelben zu verfcheuchen und feine Seele mit Hoffnung 
zu erfüllen, an bie fie doch felbjt nicht glauben fonnte. In laute 
Aeußerungen brach oft Nunez’ Sgelenzuftand aus. Dann fluchte er 
feines Geſchicks, dann Hagte er ſich ſelbſt Iaut ala ben Urheber 
feines Elend an. — Bald hatten fie Lima erreicht. Ganz im ber 
Stille begab fich der Capitän zu Pizarro, der freudig ihm die aus— 
gefegte Summe zahlen Tieß und ben Gefangenen mit Elviren in ber 
Stille der Nacht in die Gefängniffe bringen ließ, bie tief unter dem 
Palafte lagen, in dem einft Nunez für bes Volles Wohl geforgt 
hatte, Den gefährlichen Gegner enthaupten zu laffen, war Pizarro's 
erfter Gedanke. Doch Gonzalez Gemüth war fo entmenfcht nicht, 
wie das feines Bruders Francesco geweſen war. Er berief feine 
Freunde zum Rathe zufammen Gie kamen. „Eine frohe Bot- 
ſchaft,“ ſprach Pizatro, „habe ih Euch zu geben, Freunde; feit 

geftern ift Nunez Bela in meinen Händen.” „Nunez?“ fragten 
Ale erſtaunt. — „Er wollte nah Spanien — in Briefter- 

Horn's Erzählungen, VII. 
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tracht,“ fuhr Pizarro fort, „and hatte nit ſchwerem Golde Lopez, 
ben Befehlähaber bes Schiffes ‚EI Paz,“ gebungen zur Ueberfahrt; 
ber aber erfannte ihn und Hieferte ihn aus. Was dünkt Euch, hat 
er ben Tob verdient?” — Escavedo nahm das Wort: „Den Tob 
verbiente Numez nicht. Ihr wißt, ich war fein Freund, wahrlich ! 
nie; allein er handelte gerecht.” — „Auch,“ verſetzte Alvarabo, 
„möchte es klüger fein, ibm in ficherem Gewahrſam zu Halten; 
fintemal Ihr nicht wißt, ob ber Hof in Madrid buch Eure 
Geſchenke günftig für Euch geftimmt ift. Und ift er es nicht, To 
fönnte im fohlimmften Falle die Auslieferung Don Nunez Bela’s 
Euch vor dem Tode hüten.” „Du haft Recht, Alvarado,“ ſprach 
Gonzalez, „und jo omind3 auch Deine Rede fchlieft, fo fcheint mir's 
doch, als enthalte fie Feine Unwahrbeit! Alfo Nunez lebe, aber die 
Mauern meiner Gefängniffe follen ihn bewahren, daß er mir nicht 
ſchädlich werdel“ 


5. 

Nachdem Huaskar jene, das Innerſte des ſtolzen Kaſtilianer's 
erſchütternde Worte geſprochen, die Geliebte umarmt, und dem 
edlen Las Caſas ein Lebewohl geſagt hatte, floh er in wilder Haſt 
von dannen. Es war, als müſſe er eilen, daß nicht das ſchwächere 
Herz ihm ſeine Pflicht ſchwer mache. In jenem Momente, wo 
Nunez zu ihm ſagte: Laß ab von Elviren, denn meines Volles 
Sitten geſtatten nicht, daß ſie je Dein werde, in jenem Momente 
faßte ſeine große Seele den Entſchluß der Entſagung. Aber wie 
tief verwundet war fein Inneres! Seiner Liebe Hoffnung erblichen, 
fein befjereg Gefühl und das Bewußtſein feiner Menſchenwürde fo 
tief verlegt, feine eblen Thaten fo ſchnöde vergolten zu ſehen, das 
nagte an des Jünglings eblerem Theile wie ein unheilbarer Krebs. 
Und dennoch gab ihm der Sieg über ſich felbft manchmal eine 
anſcheinende Ruhe. Gin Gebanfe an Elviren aber riß bieje wieber 
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nieder, und bas alte Weh zog mit feiner ganzen erfchütternben 
Gewalt wieber in feiner Seele ein. So litt er unausſprechlich, 
und body wollte er nicht feiner Sehnfucht, Elviren wiederzuſehen, 
nachgeben. Er hätte fein Wort gegeben, fo wollte er es aud 
immer brechen. In ber erſten Zeit feiner Entfernung hielt er ſich 
in ber Nähe bes Thales auf. Da fanb ibn ber treue Halipa, und 
fant an des Freundes fchwer belnitete Bruft. Lange hielten fie 
fih umarmt, dann brach Halipa’s Unmuth in harte Worte über 
Numez aus. „Rap ihn,” bat Huasfar. „Ich habe ihm ja vergeben, 
fo vergib auch Du ihm. Weißt Du nicht, Halipa, daß wir, wie 
Sefus, auch dem vergeben follen, ber ung ben Morbftahl in bag 
Herz ſtößt?“ — „Wohl fließ er Dir den Morbftahl in's edle Herz, 
und dennoch, vergibft Du ihm, Du große, edle Seele! Wohl, es fei, 
auch ich will ihm vergeben, weil Du es willſt!“ — Er brüdte ihn 
wieder an feine Bruſt. Dann erzählte er ihn von Elviren, fagte 
ibm, daß fie nach ihm gefragt, fagte ihm, wie ihre Rofenwangen 
erblihen und des Auges Glanz erlöfche. — Unausfprechlich ergriff 
das Huaskar’3 Herz und — doch bat er Halipa, jebes Wiſſen von 
ihm zu leugnen. „Vielleicht,“ fagte er leife, als zweifle er ſelbſt 
daran, „vielleicht — findet ihre Seele Frieden.” Sie nahmen nun 
Abrede, ſich täglich zu fehen und Kunde zu geben. Huaskar gab 
Halipa ben Auftrag, ihrem väterlichen Freunde Alles mitzutheilen. 
Er that’3. Las Caſas war tief betrübt über bes Jünglings Schid- 
fale; aber er mußte feine Handlungsart billigen. Er jelbft verfagte 
e3 fich, ihn zu fehen, um nur Elviren nicht ahnen zu laſſen, daß 
Huaskar in ber Nähe fei. Nun fammelte der Jüngling täglich bie 
berrlichften Früchte und Halipa holte fie ab. Ach, oft küßte ex fie, 
weil er hoffte, Elvirens Lippen würden fie berühren. So blieb «8 
lange Zeit — aber die Zeit milderte des Jünglings Kummer nicht, 
Nur fchwerer wurde ihm fein Loos, gleichgültiger bad Leben. Da 
offenbarte ihm Halipa das Selbftgefpräc bes Spanier. „Wohlan,‘ 


fprach Huasfar, nachdem er Minutenlang feine Hand über bie Augen 
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gelegt hatte, „much das noch will ich thun. Bricht mein Herz — 
in Gottesnamen, Jo finbe ich Frieden — nad) biefen Kämpfen. 
Ruhe nach bdiefen Stürmen. Es foll fo fein!‘ Halipa begriff 
nicht, was er wollte — „Und was willſt Du thun? Bruder!” 
fragte er. — „Ahneſt Du es nicht, Halipa? — Ich will ihm Gold 
geben, baß er fich Halb Spanien Faufen kann, ich will nicht mein 
Haupt zur Ruhe Jegen, und wenn vor Durft meine Zunge an ben 
Gaumen lebt, bis ich ihm ein Schiff verfchafft habe, mit bem er 
fegeln fann in das Land, "wo das Menfchenglüd von eitlen Stamm: 
bäumen abhängig iſt.“ „Das wollteft Du?’ fragte erftaunt Halipa. 
„Kannſt Du zweifeln? Halipa! — Eher fiehft Du mich nicht 
wieder!” — „Weißt Du, Bruder! bedenfft Du, was Dir thuſt?“ 
fragte er ihn. „Haft Du es bedacht, daf Du Dein Glück muthiwillig 
von Dir ſtößeſt?“ — „Dein Glüd, fagft Du, Halipa? Habe id) 
denn noch Eins auf Erden, feit Elvira für mich verloren it?’ 
Und er ließ fich nicht irre machen. Halipa kehrte, feines Freundes 
Seelengröße bewundernd, zurüd in dag flille Thal; Huaskar aber 
trat fogleih den Weg nad; Pagta an. Nach drei Tagen erreichte 
er es. Ach, mit welchen Empfindungen ging er diefen Weg? Bor 
Kurzem war er hingeeilt, um der. Geliebten eine freude zu bereiten, 
erwägend im lebenden Sinne die heiteren Stunden, bie er ihr 
dadurch bereite. Jetzt ging er ihn, und feine Wonne war Schmerz, 
und die Bfüthen feines Glückes waren welt geworden. Er erreichte 
Pagta, doch ohne feine Abficht zu erreichen, benn es war fein 
ſpaniſches Schiff da, allein bie Nachricht erhielt er, daß in Duaja- 
quil eins vor Anker Tiege, das eheſtens die Niüdreife nach Spanien 
antreten würde. "Er ging nad) QDuajaquil. Er fand in bem 
Schiffshauptmann einen einfilbigen, ernten und berben Mann, der 
jedbod die Krankheit, bie epibemifch bei den Spaniern geworben 
war — ben Golbhunger mit ihnen gemein hatte. Er bot, was 
er forderte, Das machte den alten Spanier aufmerffjam. Der 
Handel wurde geſchloſſen, und der Schiffghauptmann verfprady am 
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Tage San Antonio: in Pagta zu fein, und dort feinen Reiſenden 
zu erwarten. Jetzt kehrte Huasfar wieder ‚zurüd. Er fuchte bie 
ihm befannten Golbminen auf, und nahm, fo viel er immer zu 
tragen im Stande war; dann befchrieb er ein Palmblatt, und trug 
es bei Nacht in die Hütte vor Nunez’ Bett. — Aber ber Züngling 
batte fich zu viel zugetraut — ach, fo nahe ber Geliebten — ohne 
fie zu jehen — das vermochte er nicht. Er fehlich leiſe an ihr 
Lager, kniete nieder, und brüdte ben Scheibefuß für ewig auf 
ihre Lippen. In biefem Augenblid Tifpelte fie im Traume — 
„Bleib', o bleibe, mein Huaskar!“ — Da durchzuckte es ihn mit 
einem Schmerz, ber unausſprechlich war. — Er riß ſich mächtig 
los und floh hinaus, geängftet, als habe er ein Verbrechen verübt. 
Und träumenb faß er bie folgenden Tage in feiner Schlucht, und 
blidte auf den Weg nad Pagta. Aber fie Fam nicht, und Halipa 
fam nicht. Angft und Sorge erfüllte ihn. Da endlich fah er fie 
den Weg hinab wanken, die Gelichte, und feine ganze Geele 
drängte fich in dad Auge, denn feine Ahnung fagte ihm, jetzt ſähe 
er Sie zum letzten Mal für biefes Leben. Sie ging, und ſah 
nicht um. Er folgte von weitem. Er umfreifte ſchützend den Ort, 
wo fie ihr Nachtlager nahmen. Ad, fie ahmete nicht bie Nähe 
defjen, den ihre Seele fo unendlich liebte. So folgte er big Pagta. 
Und auf ber mit Palmen bewachfenen Anhöhe blieb er ftehen, und 
flarrte auf den Hafen, auf das Schiff! Jetzt ftieg fie in das Boot 
— fie ſank. — Ein Schrei ber Angft preßte fih aus feiner 
Bruſt. — Sie. brachten fie in das Schiff. Zitternd und bebenb 
flarrte er dahin, wo fie verfchwunden war. — Jetzt ſieht er fie 
wieber — fie winft mit dem Tuch ein Lebewohl — und verfchwinbet. 
Starr, wie ein Marmorbild ſtand der Jüngling an der Stelle, 
und wich nicht. Die Nacht kam, ber Mond ftieg herrlich firahlend 
herauf. — Er ftand noch ba, und ſah auf das Schiff. Jetzt blies 
ber Wind in bie Segel, bie Anker merben gelichtet — das Schiff 
gleitet dahin, unb mit bem Ausruf: „Fahr wohl, bw meines 
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Lebens Freudel“ finkt ber umglüdliche Züngling am Fuße des 
Baumes, ber ihm Stüge gewefen war, nieder. — 

Die Nacht verging, ber Morgen kam friſch und heiter, Der 
Blick des Jünglings forfchte in bem Nebel der Ferne nach dem 
Schiffe, das die Geliebte barg. — Vergeben; die Ferne hatte ihren 
Nebelfchleier ziwifchen ihn und Elviren geworfen. — Huasfar fühlte 
ſich Trmattet. Er blieb an ber Stelle Liegen, big in Pagta das 
Leben fich zu regen begann. Da fam und fand ihn Halipa, ber 
den Rückweg antreten wollte. „Ol“ vief er aus bei feinem Aublick, 
‚jo betrog mic meine Ahnung nicht, Du begleiteteft una?” — 
Huaskar antwortete nicht. Er fah ben Freund mit einer Wehmuth, 
einem Schmerze an, ber jede Nerve feines Herzens beben machte. 
Er fragte nicht nach der Geliebten, und doch war fein Blick bitten- 
ber, ala es bag Wort hätte fein können. Halipa erzählte ihm Alles, 
was er wußte. Er gedachte des Abjchieb aus dem Thale Die 
Erinnerung an das Thal, an las Caſas, gab Huaskar's Gedanken 
und Empfindungen eine augenblidfiche andere Richtung. „O,“ rief 
er, „laß uns eilen, mein Bruber, laß ung eilen! Dort, wo fie 
geathmet und gelebt, dort, wo jeber Heine Raum ihr Bild mir 
zurüdruft, dort, wo das treuefte Vaterherz für mich jchlägt, bort 
allein ift der Frieden, wenn er irgend auf Erden noch für mich zu 
finden iſt!“ Diefe Gedanfen, diefe Empfindungen wedten auf's neue 
feine Kräfte. Rüſtiger wanderten fie ihren Pfad, und wo Elviren 
gerubt hatte, da ruhte Huaskar, denn der Ort war. ihm heilig. 
Als der dritte Tag ſich neigte, betraten fie das Thal. Leiſe gingen 
fie an die Hütte. Die Thüre war nur angelehnt. Da kniete ber 
Greis und betete aut: „Gib ihm Frieden, Allgütiger, deinen Fries 
den, der höher ift als alle Vernunft. Lehre ihm tragen und bulden 
und hoffen!’ — „Amen, ſprachen bie Eintretenden mit Rührung. 
Der Greis fuhr auf. „Sind fie wirflich ſchon in See, Halipa?“ 
fragte er, Da erblidte er Huasfar, und mit dem Ausruf: „Sei 
mir gefegmet,- mein armer Sohn!‘ brüdte er feſt und innig bem 
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Weinenden am jein Herz, und Halipa drängte ſich in bie Umarmung, 
denn biefe drei Hergen waren nur Eins, Ach, wie fühlte Jeder 
fo ‚tief: des Jünglings Verluſt, und doch Feiner wie er! Aber wie 
mühten fich Fremd und Bater, ihn zu zerſtreuen Huaskar ſah es 
wohl und dankte es ihnen; doc es war umſonſi. Er hatte bas 
Höchſte verloren, was das Leben Hatte für ihn — nun war ihm bag 
Leben nichts mehr, und nur um Las Caſas' und Halipa's Willen 
befiegte er oft feine Schwermuth, und muͤhte fich, heiterer zu ſcheinen, 
als er wirklich war. j 

Daß eim düſterer, wehmüthiger Ernſt jegt über ihrem. Leben 
ſchwebte, wer wollte jich barob wundern? Durch bas längere 
Zufaınmenfein mit Nımez und Elviren hatte bie Gewohnheit ein 
Band um fie gefchlungen; bei Elviren war 23 das Band ber Liebe. 
Das Scheiden von Hausgenoſſen, auch felbft dann, wenn nicht 
gerabe zärtere Banbe fie mit uns vereinten, läßt dennoch eine Leere 
zurück, die uns recht empfindlich if. Se näher fie aber nun 
unferem Herzen ſtanden, befto größer bie Leere bei ihrem Scheiben, 
befto inmiger die Trauer, Schon dies war es, was Leben .ernft 
flimmte und wehmüthig; nun kam nod hinzu, daß Huaskar's 
Schmerz ber ihre war, weil ihre Herzen im inniger Liebe mit dem 
ſeinigen zufammen gewachfen waren. So fchlichen die Tage langſam 
und träge dahin, und mit Trauer nahm Las Caſas wahr, wie 
Huaskar's Kummer tiefer und tiefer wurzelte, und fich feine beften 
Kräfte im ftillen Schmerze verzehrten, und alles Leben ihm abger 
ftorben ſchien. Der Greiz ſah e3 und dachte auf Hülfe. — „Aber 
wie,’ fragte er fich, „wie fol ich fie leiften? — Tröſten ift eitel, 
jo Iehrt mich die füngfte Erfahrung; Hoffnung geben ift eitel und 
unrecht, denn fo fie trüge, würde er unglücklicher.“ — Der Greif 
ftügte fein Haupt in die Hand und fann nach. Plöglich ging ihm 
ein Licht auf, „Iſt nicht Kaifer Earl V. fein Bejchliger und ber 
meine?“ fprach’er freudig, „mirb nicht des Kaiſers Fürwort bei 
ftarren Stolz ſeines Unterthanz beugen?“ — Er fand auf und 
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ging, ben Züngling zu ſuchen. Er ſaß in ſich gelehrt an der 
ſprudelnden Quelle. Der Greis ergriff feine. Hand. „Dein 
ſtetes Hinbrüten, mein Sohn, verzehrt Deine Kraft und macht 
Deinen Schmerz größer. — Was fol das endlich werben? — Ich 
weiß allein das Rettungsmittel für Dich. Lak uns noch einmal 
ben Dean: burchfchiffen. und in Spanien wieber fuchen, was Du 
verloren haft!” Huasfar ftarrte ihn gebanfenlos an. „ch ver. 
fiehe Euch nicht, mein Vater,“ fagte er darauf. „Nah Spanien 
- wollen wir, um bort Elviren mwieber zu finden!‘ 

„um fie wieder zu verlieren? Hat nicht Nunez zu Mar feine 
Denfart außgefprochen, ala daß nur je am Aenderung zu benfen 
wäre? Es widerfirebt überdem meinem bejferen Gefühle, dem Vater 
fein Rind abzutropen ober abzubetteln !‘ 

„Aber Huaskar,“ hob Las Caſas wieder an, „kannſt Du ihm 
nicht bieten, was mer irgend ber ſtolze Grand fordern mag? Zt 
nicht der Kaifer Dein Freund, und Fönnte nicht Deine. Kenntniß 
der Golbminen Dich; zum reichften Manne Spaniens machen?“ —- 

„Ich mag durch folche Mittel mir Fein Glück erkaufen!“ — 

Obgleich ſtets Huaskar wiberfirebte, ber Greis ließ nicht nad, 
in ihn zu dringen. Allein mit Las Caſas' Ausdauer ftieg Huaslar's 
Entſchloſſenheit. Er Hatte Gründe dafür. Abtrotzen wollte er 
Elviren dem. ftörrigen Grand nicht; abbeiteln — wibderfirebte feinem. 
. Ehrgefühle. Sie erfaufen mit Gold, das hielt er für Gloiren zu 
entwärbigend, „Laßt mich,” bat er ben Greis, „laßt mich mein 
Web tragen. Ich mag nicht mehr nad) Spanien, um unglücklicher 
in meine Heimath zurückzukehren, als ich jet fchon bin!“ Las 
Caſas ſah es je länger, je mehr ein, fein Zureben ſei fruchtlos. 
Da reifte in feinem Herzen ein Entſchluß, bes eblen Mannes 
würdig. 

Eines Morgens war Las Caſas verſchwunden. Die beiden 
Freunde warteten bis zum Abend auf ihn — er kam nicht. Die 
Nacht ſank mit undurchdringlicher Finſterniß herab, und mit ihr 
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eine: namenloſe Angft in ihre Herzen. Sie warteten ben Morgen. 
ab, dann durchftreiften fie bie unmegfame Gegend; aber bie Gegend 
warsöd und ftille Täglich Freiften fie weiter, ohne jedoch mr bie 
kleinſte Spur des Verſchwundenen entbeden zu können. Trauernb 
lehrten fie nach ihrer Hütte, nach ihrem Thale zurück unb muth⸗ 
maßten ängfilich, was ihn könne bewogen haben zu folcher Entfer- 
mung, ober welch ein höchſt unglückliches Ereigniß ihm zugeftoßen. 
fein möge? — Doch es blieb dunkel, und der Greis Zehrte nicht 
wieder. Da war ber legte Stern an Huaskar's Himmel unterge- 
gangen und trübes, fehmuerliches Gemwölfe 309 an ibm Bin und nahm 
ibn ein, unb Feine Sonne, und fein Mond, und feine Sterne 
ſchienen ihm mehr, So tief auch Halipa gebeugt war, fo bemühte 
er ſich doch, feinen Freund zu zerfireuen. Wie es ihm gelang, 
bewies Hunsfar’3 zunehmender Trübfinn und Gleichgültigkeit gegen 
Alles, außer ihm. Nur kurze Zeit war er mandmal heiter; das 
waren bie Augenblide, wo fie fiber das Verſchwinden ihres beiber-- 
feitigen Vaters ſich unterrebeten. Nach vielem Sinnen und Muth— 
maßen famen fie endlich darauf, ber Greis müffe von Spaniern 
aufgegriffen und hinweggefchleppt worden fein außerhalb des Thale. 
Die Vermuthung erhielt dadurch vielen Grund, daß, hätte ihn ein 
Raubthier zerriffen, man doch wenigftend Spuren feines Blutes und 
feines Gewandes irgendwo gefunden babe, 

Diefe Bermuthung erlangte durch ihr ſtetes Beleuchten und 
Mitzuſtimmen endlich volle Gewißheit in ihren Gemüthern, und der 
böchfte Unwille, die höchſte Erbitterung gegen die Spanier in Peru 
vente fich wieber Tebhaft in dem peruaniſchen Gemüthern. — Eine 
ambere Veranlaſſung follte diefe Empfindungen bi3 zur gewaltigften 
Leibenfchaft anfachen. Gined Tages waren Halipa unb Huaskar 
zum Jagen im bie nahen Wälder gegangen. Lange hatten fie das 
Wild verfolgt in allen Richtungen, und auf biefe Weife waren fie 
weit von ihrer Wohnung abgelommen, Bon einer Fleinen. Anhöhe, 
anfı, der fie ſtanden, faben fie jet in der Entfernung viele und 
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„ große Feuer brennen, und zwar in ben höheren Regionen des 
Andengebivges , wo ſchon Fein Baum mehr wächſt, ſondern nur 
nieberes Geftrüpp und Farrenkräuter. Es bunfelte ſchon zu ſehr, 
um beutlih cin Mehreres unterfcheiden zu ‚Förmen, und Halipa 
jagte: „Da find bie freien, muthigen Männer von Kusko und ben » 
übrigen zerftörten Orten, bie dort Freiheit und Sicherheit fuchten 
und fanden, und einen ımunterbrochenen Krieg führen mit ihren 
Unterdrüdern!” Sie machten ſich num ebenfalls ein Feuer an, da 
fie ihre Hütte nicht mehr erreichen konnten, und fchliefen neben bem 
Teuer, weldyes fie vor Weberfall wilder Thiere ſchützte, ruhig und 
fanft nach großer Ermübung ein. — Kaum begann ber junge Tag 
die Wolfen golden zu ſäumen und die Häupter der uralten Koloffe 
ber neuen Welt zu verflären, indeß in ben. Niederungen noch das 
Zwielicht näher der Nacht ala dem Tage verwandt war, ba erweckte 
ein ſeltſam Geräufch die beiden Schläfer, und als ſie endlich klarer 
um ſich blidten, da ftand ein Kreis hoher dunkler Geftalten um fie, 
die ihre? Erwachens gewärtig waren. Beibe fprangen in einem 
Moment auf. „Was mwollet Ahr?“ fragte kurz und beſtimmt 
Huastar. — | 

„Friede jei mit Dir, Kind ber Sonne!’ ſprach ein Greis, ber, 
noch ungefhwächt von der Jahre Lat, früftig das Kriegshandwerk 
übte. „Wir danken den Göttern, bag wir Dich fanden, denn längft 
jucden wir Did. Längſt erhielten wir die Kumde, Du Iebteft, und 
ein ſpaniſcher Priefter. entfremde Dein Herz Deinem Volk und neige 
es in Liebe zu dem feinigen; und ob wir das gleich nimmer 
glauben Fonnten von bem Sohne bed gemordeten Atahualpa , fo 
fannten wir doch die Macht. der Weberrebung, die trügeriſche 
Schmeichelei der Spanier und des jungen Herzens Biegfamkeit zu 
gut, um nicht der Furcht im umnferem Herzen Raum zu geben, 
Darum ſegne ich die Stunde, wo ich Did, fah, und den Sohn 
Deines muthigen Vaters ſogleich erkannte; dem rum höre aus 
meinen Munde das Wort, was Dein Bolf zu Dir alfo ſpricht 


„Du bift unfer, Sohn Atahualpa’s, und wir find Dein! An Dich 
haben wir gebeiligte Rechte, uns bift Du nahe verbunden, und nicht 
den Mördern Deines Vaters! Unfer Inka bift und ſollſt Du feinz 
barum haben wir Pfeil, Bogen und Spieß ergriffen, und find hinauf 
in’ das Gebirg gezogen " Dix ein freie Reich zu gründen; darum 
fechten wir muthig gegen bie fremde Uebermacht und Wilfür, daß 
fie weiche von Peru's gefegneter Hüfte, und wieder das Glück früherer 
Zeit mit einem Regenten unfere3 Stammes für ung beginnt!“ — 
Alfo fpridt Dein Volk zu Dir. Wilft Du es hören? Willſt Du 
ed glücklich machen? Will Du unfer Inka fein? Willſt Du mit 
uns Fümpfen für ein freies Leben, oder einen freien Tod? — Ober 
. magft Du lieber ber Spanier Freund und Deines eigenen Bolfes 
Berräther fein? Ziehft Du es vor, ein Sclave.zu fein, oder ein 
‚freier Mann? Iſt der Muth und die VBaterlandsliebe Deiner Bor- 
fahren in Dir erftorben, oder glüht fie in Deinem Herzen Früftig 
fort?" — | 

Huasfar hatte Tange mit ſtillem Ernſte dem Worte gehordht, 
und gefenften Hanptes bageftanden. Das Letzte ergriff wunderbar 
fein Inneres. Iſt es ander3? fragte er fich ſelbſt. Spricht ber 
Greis nicht Wahrheit? Was habe ich zu verlieren auf Erben? 
Was feffelt mich noch an ein Volk, das meinem Bolf ein uner— 
trägliches Joch auflud, und wie Räuber mein Vaterland an ſich riß? 
beffen thierifche Leidenjchaften chenfowohl gegen fich felbit wüthen, 
als gegen mein armes Volk? Wohlen, ich will der Ihre fein! — 
Aber — ich bin Chriſt! Darf der Chrift kämpfen gegen ben 
EHriften? Er ftandb jept wieder gefenften Hauptes ba, und bie 
Männer fahen ihn traurig am. Da fielen fie plötzlich Alle vor 
ihm nieder und hoben bittend die Hände zu ihm empor. „Set 
unfer Inka!’ riefen fie Ale. Das ergriff ihn gewaltig, Er 
blickte mit leuchtenden, fenchtem Auge im Kreiſe herum, bar lag 
auch Halipa vor ihm auf den Knien, bittnd: „Sprich ja, mein 
Huasfar, fprich ja!" — „Auch Du, Halipa?‘ fragte er ſauft. 
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„uch ich, Huaskar, auch ich! Bedenle, was fie uns entriſſen! 
Bielleicht, daß es ber Wille Gottes ift, da wir jo dem Edeln ver⸗ 
gelten feine Liebe, daß wir ihn reiten aus feiner Feinde Gewalt!‘ 
Da leuchtete mehr noch Huaskar's Auge, und er rief: „Ich bin 
Euer, und mein Ruf fol Euch zum Kampfe, mein Wort zum 
inmeren Frieden führen!“ Ein Zubelgefchrei machte die Luft zittern, 
und im Triumphe wollten fie ben Jüngling nun zu ihren Brüdern 
in das Gebirg führen, aber Huaskar widerſetzte ſich. „Noch einmal 
muß ich in mein ftilles Thal,” fagte er zu Halipa, „bann will ich 
folgen, wohin auch der blutige oder friedliche Weg führen. mag, 
den ich ermählt babe zu meinem Fünftigen Lebenswegel“ Gern 
geftanden fie ihm ba3 zu. An ber Stelle, wo fie ihn gefunden 
batten, wollten die Beruaner ihn wieder jehen. Als num die Minner 
fich lagerten, ſchüttelte Huaskar ihnen die Hand und ging mit Halipa 
über bie Felſen hinab. 

„Wird er wieberfehren?‘ fragten fie den Greis, ber ihr 
Sprecher geivefen, indem fie ihm halb zweifelud nachſahen. — Aber 
ber Greis berubigte fie, indem er fagte: „Seid ruhig, Brüder, in 
ihm flieht Atahualpa's Blut, er wird Wort halten, und jollte es 
ihn auch ein Opfer koſten!“ Unb fo war 8. DaB Opfer fühlte 
Huaskar wohl jchwer, was er ihnen brachte, Allein ber Gebanfe, 
vielleicht auf diefe Weife noch Las Caſas' Netter zu werben, bem 
Halipa twie einen Funken in feine" Seele geworfen, biefer Gebanfe 
überwand jede Rüdfiht. Halipa bemühte ſich auf dem felfigen 
Rückwege, feinem Freunde von mehreren Seiten feinen Schritt im 
vortheilhaften Lichte zu zeigen. „Wer, fagte er, „wer gab biejen 
Spaniern das Recht und bie Befugniß, ein ruhig und glüdlich Volk, 
wie das unfere war, aus feiner Ruhe aufzufchreden, ibm fein 
Heiligites, feine Freiheit, zu rauben? Haben fie nicht unfer Wolf 
mißbandelt auf's Furchtbarſte? Und nicht zufrieden mit ihrem 
Wüthen und Rafen gegen unfer Bolf, wüthen fie gegen bie Edlen 
ihres Stammes ebenfo, wie gegen und. Darum ift ber Ruf heilig, 
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die Drünger zu vertreiben, und Heil, Frieden und Freiheit wis 
wieder zu erfämpfen. Sprich felbft,” fuhr er zu dem fill babin: 
gehenden Huaskar fort, „note würde unfer Volk fo fchredlich vergelten 
mit zehnfacher Rache, was bie Spanier einfach verübt, wenn nur 
bet wilde Ausbruch der Leidenfchaft fie führt. Beſſer, menfchkicher, 
fiherer zum Ziele führend, wird ber Kampf fein, wenn bes Führers 
feſter, edler und guter Wille des muthigen Vollkes rohe Kräfte 
regiert mit Beſonnenheit. Und Teuchtet nicht ala letztes Ziel unſeres 
Strebens, nicht wie ein glänzender Stem Las Gafas’ Befreiung 
entgegen, die wir in Lima ficher bewerfftelligen werben?!“ Alſo 
ſprach Halipa, und ließ zur Reue über ben ſchnellen Entſchluß 
Huastar's Seele Feine Zeit. Aber je näher fie ber fo theweren und 
nun jo leeren Heimath kamen, befto wehmüthiger wurde es ihm, 
deſto Flarer traten die Bilder feines früheren, harmlofen, glücklichen 
‚Lebens vor feine Seele. Mit diefen Empfindungen betvaten fie am 
Abend ihr Thal. Ad, wie ging bie Nacht. fo langſam vorüber in 
biefem einft fo glüdlichen Drte! Wie ſchwer lag der Schmerz über 
bad Verlorenſein all* jenes Glücks auf bes Jünglings Seele! Halipa 
fhlummerte ruhig an Huaskar's Seite umd abnte nidyt, wie manche 
Thräne der Erinnerung an Elviren und Las Gafas in diefer Nacht 
floß, wie mancher Seufzer der beengten Bruft entftieg! Erſt am 
Morgen, al3 zum legten Male die Frühſonne über fie in diefem 
Thal aufging, ſah Halipa Huaskar's Schmerz, und er raftete nicht, 
bis dieſer endlich aufbrad. Das Scheiben von bdiefem Orte, wo 
jede Stelle eine felige Erinnerung in ſich fchloß, wo jeber Baum, 
jede Pflanze Zeuge feines verivelften Glückes war, wo er die Stunde 
feines höchſten Glüdes und höchſten Schmerzes erlebt — das 
Scheiben von ihm that ihm unendlich weh, und Halipa hätte faft 
ihn gewaltfam fortreißen müffen, wenn nicht feine männliche Zurede 
ben Jüngling wieder ſich felbft, feinem Muth und feiner Faſſung 
zurücdgegeben hätte. Nachdem er überall noch einmal geweſen war, 
jedem Plägchen fein Opfer gebracht, warf er ſich an feines Freundes 


Bruft und ſprach: „Nun tft e8 überftanden, nun laß uns 
gehen!’ 

Und denſelben Weg, ben fie gefommen, fliegen fie wieber hinan, 
und fanden bie Harrenden wieder, bie frohlockend ihnen entgegen: 
ſtürzten, ihnen ben Jubel ihrer Brüber meldend, bie fehnfüchtig 
feten, ihren jungen Inka zu fehen. 

Durch finftere Urwälder, bie vielleicht Jahrhunderte hindurch 
ſchon ihr für jeden Sonnenſtrahl unburchdringliches Laubbach über 
diefes Föftliche, golbreiche Erdreich wölbten; ar reißenden Wald: 
frömen vorüber und hindurch, über zadigte Felfen und weiche 
Mooslager, durch Domen und ganze Gewebe ber feltfamften 
Schlingpflanzen hindurch führte ihr Weg immer bergan. Immer 
mehr verlor die Natur ihre üppigen Reize, unförmiger wurde Alles, 
der kühlende Schatten ſchwand, und bie Strahlen ber Sonne fielen 
fengend auf die Wanderer herab. Nur Mood und Farrenkräuter, 
Dornen und zwergartige Bäume, wenn man fie fo noch nennen 
fonnte, untermifcht mit gewaltigen Feldtrümmern, das waren jet 
bie Gegenftände, auf denen das Auge einen Ruhepunkt fand. Jetzt 
bog ihr Pfad um eine Ede, und — vor ihnen ftanden feftlich 

eſchmückt und gerüftet ein kleines Heer Fernhafter Beruaner, Männer 
und Zünglinge. Ueberraſcht von dem Anblide, blieb Huasfar einen 
Augenblid ftehen und überſah, nicht ohne freubige Gefühle, bie 
Schaar, bie jet huldigend zu ihm fich drängte. Ungemefjener Jubel 
erſchallte aus jedem Munde, laut Fundthuend, weſſen das Herz vol 
war. Aber der Anführer, ein Greiß von ehrwürdigem Anfeben, 
gebot ftilfe zu fein, und alfobald verftummmte jeder Mund. Gr trat 
vor Huaskar hin und fprad mit Würde: „Sei mir gefegnet im 
Namen meined Volfes! Du, Peru's Hoffming! Dich haben wir 
lange gefucht und nicht gefunden; auf Dich ange gehofft und unfere 
Wünſche aufgegeben! Gelobt feien die Götter, die Dein Herz regierten! 
An Deine Hand, Kind ber Sonne, lege ich freudig den Befehl über 
dieſe. — Milde gegen fie, unverföhnlich gegen die Spanier, vor: 
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fichtig, muthig, gerecht und votangehend mit eigenem Heldenbeiſpicle, 
das waren Deiner Väter Tugenden. Asch bie beinen werben es 
fein, bemm in Deinen Adern wallt ihr Blut. Rimm bier meinen 
Bogen, bier meine Pfeile und meinen Spieß. Betrachte e3 ala das 
Deine, und übe e8 fo, wie ich es geübt!“ Er wandte füch jet gerade 
an feine Waffen und ſprach: „Möge die Sehne dieſes Bogen wie 
erlahmen gegen ben Feind Deines Volkes! Möge ber Pfeil, ben 
Deine Hand führt, bad Spanierherz ſtets burchbohren! Möge ber 
Spieß, ben Du ſchleuderſt, nie verfeblen, einen Spanier anzu⸗ 
ſpießen!“ — Als bas Huasfar genommen aus des Oberhauptes 
Hand, da jubelte wieber das Volk, und Alles nannte ihn „Inka 
Huaskar,“ und bewies ihm feine Ligpe und ſchwur ihm Treue 
zum Tod und Leben, in Freud’ und Leid! Huaskar's Herz war 
vielfeitig beiwegt. Er ſchloß Halipa an feine Bruft. ‚Theile mit 
mir die Gewalt, mein Bruder,“ bat er ihn; aber Halipa drückte 
ihm bie herrliche Federmütze oder Krone, bie ihm der Priefter einer 
aufgeſetzt Hatte, tiefer in die Stine, und fprach kniend vor ihm: 
„Inka, verachte mich nicht, und laß mich Dein Schatten fein!” Der 
feierliche Augenblic ging vorüber. Huaskar wandelte recht fröhlich 
unter feinen Männern berum, drückte ihnen die Hände und ſprach 
mit feiner herzgewinnenden Freundlichkeit zu ihmen, und gewann fo 
noch mehr jedes Herz und Fettete fie immer fefter an fi. Sein 
erſtes Werk war, einen anderen Lagerplag in bem nahen Hochwald 
auszuwählen und zu beziehen. Mit Umficht und Klugheit orbnete 
er fein ftet3 wachſendes Heer. Belfannt mit fpanifcher Art und 
Kumft, Krieg zu führen, fuchte er Vieles anders zu ordnen, unb 
willig gehorchten ihm Alle, fein reifes Urtheil bewundernd. Und 
erſt, als das gefchehen war, z0g er mäher hinab zu ben Anfiebe- 
ungen der Spanier. Der blutige Krieg begann. Mit Schreden 
. erfäannten bie Spanier ben Muth und bie Ausdauer, bie Orbnung 
und Mannszucht ihrer Feinde, überrafcht von ben Vorzügen, bie 
ber Kampf biefer Horben gegen ben ber früheren Kämpfer zu ihrem 
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Schaden Hatte Und nicht mehr war bie kannibaliſche Sitte des 
Mordens ihr Grundſatz, ſondern mild wurden die gefangenen 
Spanier behandelt. Haufen, bie fie früher nicht. gefürchtet hatten, 
erfüllten fie jegt mit Schreden. 

Recht ernftliche und wirkſame Maßregeln galt es jet zu ergreifen, 
wenn nicht die aufrührerifchen Peruaner täglich neue Fortſchritte 
machen follten. Man fprach viel von dem Heldennruthe zweier: An⸗ 
führer, und von ber Klugheit, mit welcher fie die Bortheile ſpaniſcher 
Truppen zu ſchmälern und für ſich unfchädlich zu machen trachteten. 

Reißend, wie ein Waldſtrom, waren fie gegen Lima vorgerüdt. 
Diefe Peruaner fürchteten dag Schießgewehr nicht und nicht Die 
berittenen Spanier, und nicht die Heerden großer, beißender Hunde, 
bie einft durch ihre die unglüdlichen Wilden zerfleifchenden Zähne 
ſich bei ihnen fo furchtbar gemacht hatten. Muthvoll, wie noch nie, 
und ficherer in ihren Unternehmungen, als noc je, jchlugen fie 
die Minderzahl der Spanier bis in bie Nähe von Lima zurück. 
Gonzalez Pizarro war jetzt in einer Lage, die leicht einen minder 
Entſchloſſenen zum Kleinmuthe vermocht hätte. Auf der Landſeite 
ein furchterregendes Heer Peruaner, die, für Recht und Freiheit 
fümpfend, unüberwindlich ſchienen, dabei Kriegsvöller, die ihn nicht 
Tiebten. Auf der anderen Seite Angft und Sorge, denn ſchon feit 
Sahresfrift hatte er feine Abgefandten nah Madrid geſchickt mit 
unermeßlichen Reichthümern, um Carl's V. Gunſt fich zu erwerben 
und deſſen Beftätigung als Statthalter von Peru zu empfangen; 
allein bis zur Stunde waren fie nicht zurüdgefehrt. Das flößte 
ihm bange Beforgniß ein. Wie? bachte er, wenn ich nun Lima 
ganz von Truppen entblößte, fie alle gegem die Empörer fenbe, mie 
wird e8 geben, wenn dann plötzlich Carl's mächtiges Wort eine 
Armada herüber fenbet, die von der Wafferjeite mich anfällt! Das 
böfe Gewiffen bat oft eine fichere Vorahnung feines Schidjals. 
Pizarro ſchien hinter den Schleier ber Zukunft geblidt zu haben, 
denn ſchon lag jegt die von ihm gefürchtete Armada unter Pedro's 
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de la Gasca Befehlen feit: Lüngexer Zeit auf Hiſpaniola vor Anker; 
weil, ein, Drfan furchtbarer Art, wie eg bei ben Antillen häufig, ja 
eigentlich; heimiſch iſt, die Schiffe, ſehr beſchädigt hatte, fo, daß ohne 
Ausbeſſerung an. eine Fortſetzung der Reife nicht zu benfen war. 
Dabei waren- denn auch bie Lebensmittel ausgegangen, und Gasca 
mußte auf Hifpaniola anlegen, damit er die Schiffe rüfte, Lebens= 
mittel einnehme, die. Kranken unter feiner Mannjchaft heilen: laſſe. 
Dies hatte feine Anfunft bei Lima verfpäte. Pizarro ahnte bie 
Gewitterwolfe, bie fich über feinem Haupte zufammenzog, und ſich 
über. ihm zu entladen Willens fchien, — barum zauberte er, gegen 
bie. Peruaner entfcheidende. Schritte zu thun. Diefes Zaubern. 
erichien Jenen als Muthlofigkeit, und dadurch wuchs ihr Muth, 
ſtaͤhlte fich ihre Thatkraft. Täglich Famen neue Unglücksboten nach 
Sima, melde die Siege der Beruaner. meldeten, und ihr. Heranrüden: 
gegen Lima. — Seht erkannte Bizarre die Nothwendigleit, Alles 
aufzubieten, um bie Nebellen zu zevjixeuen. Gr zog feine Kriegs. 
leute aus Kusko und. Quajaquil zufammen.. Alles, was in Lima 
waffeufähig.-war, vom Knaben bis zum Greife, mußte mit in das 
Feld rüden, um ben eigenen Herd zu vertheidigen. Mit diefer ans 
fehulihen Macht zog er felbft dem Feind entgegen. Er traf fie 
wohl gerüftet- Mehrere Xreffen wurden geliefert, ohne baß ber. 
Sieg auf, einer, Seite geweſen wäre... Von beiden Geiten aber 
wuchs. jet ‚die Kampfbegierde. Pizarıo, Flug: und liſtig wie eine 
Schlange, jandte Escavedo mit einer, Abtheilung Spanier, ab, um 
ben Peruanern in ben Rüden. zu fallen, und- fie fo zwifchen zwei 
Feuer zunehmen, umb-ihnen bejto ſicherer den Untergang zu bereiten. 
Huaskar und Halipa, ob fie gleich ſehr vorfichtig waren, ahneten 
das nicht mud, gingen um fo ficderen im eine. alle, die ihnen höchſt 
verberblich: wurde: Escabedo hatte einen Umweg genommen ,- der 
ihn lange aufhielt; Erſt nach zehn: Tagen hatte er. feinen Polen 
erreicht... Nachdem dies bewerkſtelligt war, griff Gonzalez an. Mit 
einer Tapferkeit, die ſelbſt Gonzalez bange ale | ſchlugen ſich die: 
Horn’s Erzählungen. VII 


— 5 — 


Peruaner. Und als gerade ſich der Vortheil auf Huaskar's Seite 
neigte, al3 mit vermehrter Kampfluſt er felbft fi an der Spihe 
feiner ausgewählten Männer in die Reihen der felfenfeft ftehenben 
Spanier warf, um dem Kampfe bie Entfcheibung zu geben, ba 
braufte, gleich einem Orkan, Escavedo mit feinen Truppen aus 
feinem Hinterhalte hervor in den Rüden ber ſchon fiegestrunfenen 
Peruaner. Mörberifch wüthete jeßt der Spanier Schwert unter ben 
Peruanern. Nicht lange konnte das Schidfal des Treffens unent- 
ſchieden bleiben. Der Peruaner Muth ſank plötzlich, denn Huaskar 
fiel verwundet in der Spanier Hände. Zwar kämpften fie noch 
einzeln mit Verzweiflung, aber bald fahen fie fich überwunden, und 
flohen jchaarenweife vor den verfolgenden Spaniern. 

Die Niederlage der Peruaner war außerordentlich. Tauſende 
beiten dad Schlachtfeld, und Viele noch füllte ber Spanier Schwert 
auf der Flucht. Eine Kugel Hatte Huaskar'n getroffen, als er gerade 
einen Pfeil auf Pizarıo abdrüden wollte. Sein Federſchmuck gab 
ihn fogleich für den Anführer zu erkennen, und feine Geftalt, fein 
ganzes Weſen ließ nicht Tange in Zmeifel, daß er zum Stamme 
der Inkas gehöre. 

Grrinzend lachte Pizarro, als ihm diefe Kunde wurde. Triumphi- 
rend blickte er um fi, als wolle er fein Schidfal herausfordern. 
Er ließ Huaskar nah Lima Bringen, ihn verbinden und in bas 
tieffte Gefängniß werfen. Seine Rache fann auf einen entſetzlich 
graufamen Tod für ben Empörer. Er glaubte mit biefen einen 
Hauptfhlag bad Heer ber Peruaner vernichtet zu haben, und 308 
mit den Seinen nad Lima zurüd, — So urfheilt der Menſch in 
feiner Bermeffenheit, wenn ihm ein Plan gelang. Er meinte nun 
Alles gewonnen zu haben. Allein das Urtheil des Graufamen war 
längft gefällt im ewigen Rathſchluſſe. Schon die Botfchaft, daß bie 
Peruaner in einer Nacht alle Leichname ihrer Brüder vom Schlacht⸗ 
feld geholt und verbrannt Hatten, indem fie Tod- und Verderben 
den Spaniern ſchwuren, machte ihn wieder unruhig und ſtimmte 
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feinen Uebermuth merflich herab. Täglich hinterbrachten neue Bot: 
haften die fürchterlichen Rüftungen bes unterdrädten Volls. Aus 
Allen Gegenden firdinten Streiter zu Halipa, ber hun ihr Führer 
war. Gerade als Pizarro Huaskar's Hinrichtung veranftalten 
wollte, traf die Nachricht ein, Quajaquil fei von einem anderen 
Heere Peruaner erobert. Erfchroden ſchob Gonzalez dad Auto da f6, 
welches er zur Ergöglichfeit feiner Truppen an Huaskar und anderen 
Peruanern wollte vollziehen Taffen, auf, um neuerdings in's Feld 
zu rüden. — 

Da meldete man eines Morgens eine peruanifche Gefandt- - 
fchaft, die im Gehör bei Pizarro bäte. Pizarro lie fie vor. Um 
aber defto mehr den Gefandten zu imponiren, waren alle feine 
Dffiziere in der vollen, glänzenden Waffenrüftung um ihn verfams 
melt. Die Peruaner traten ein. Es waren brei Männer von jehr 
fhönem Aeußern, deren berrfiche Haltung felbft die Spanier über: 
raſchte. Nah den Begrüßungen, in denen fi mehr männliches 
Selbftbewußtfein, ja vielleicht Trotz ſich ausſprach, als Demuth, 
„ie e3 die Spanier erwartet hatten, begamnen fie alfo: „Unſer 
® Heerführer Halipa und unferes Heeres Männer ſprechen zu Dir: 
_ Du haft Huasfar, umferen oberften Heerführer, in Deiner Gewalt 
"und willſt ihn tödten, wie es Eure abfcheuliche Mordſucht heiſcht; 
wife, fünfzig Männer Deines Volkes, mitunter; wie Du weißt, 
"von den Edeln Deines Landes, find in unferer Hand. Huaskar, ber 
Held, hatte fie gefchont. Sie leben und find gefund. Siehe, wir 
bieten Dir Fünfzig, gib und Einen: Huasfar! Du weißt, Deine 
Pflanzftadt ift in unferen Händen — gib ung Huagfar, und fie ift 
wieder Dein, und Deinen Landeleuten, die dort wohnen, foll nicht 
ein Haar gefrümmt werben; — aber willft Du unerbittlich fein, fo 
fei Dir unverhalten, daß die fünfzig Männer fterben müffen, und 
Alles, was von Spaniern in Quajaquil ift, und Brand foll die 
Stadt verheeren, baß fie von Peru's Küfte getilgt werde, und unfer 
Heer, zweimal bunderttaufend Männer und Yünglinge zählt es, 

»* 
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ſoll Dich, verfolgen, Ip. lange > ‚vom ihnen. athmet! — Das iſt 
unfere Botichajtl” 

Pizarro ließ fie ſich eine Weile entfernen, „Bas bünkt 
— fragte er feinen Kriegsrath. Die Stimmen waren ſehr 
getheilt, „Die Heftigften verlangten Huaskqr's Morb als Strafe 
des Tropeß. ber Wilden, Die Gemußigteren ſchlugen vor, Frieden 
zu ſchließen und Huaskar als Geißel zu behalten. Wenige ſtimmten 
für. die Auslieferung. Lange erwog Pizarro bie Sadıe, „Mic 
dünkt,“ hob er enbli am, „es wird beffer fein, wenn wir bed 
Perugner2 Leben ſchonen, und Unterhandlungen einleiten. Ihr 
wißt, daß wir täglich eine Antwort aus. Spanien, vielleicht, mit 
Schwertern gejchrieben, erhalten werben, wo dann unfere, Lage 
ſchlimm fein würde, ‚wollten wir nicht die Gelegenheit ergreifen, 
die fich ums zur Ausgleihung bietet,” — Er ließ die Gejanbten 
wieder rufen. „Saget den Empörern,“ ſprach ſtolz Pizarro, „daß 
fie es uns Dank wiſſen ‚müffen, dab unſere Herzen frieblicher 
gefinnet find, als die ihrigen. Wir bieten, Euch Frieden am. 
Ziehet heim in Eure Hütten und Dörfer, und lebet in. Frieden, 
Euer Feldherr Huastar ſoll leben. Ale Eure Gefangenen geben ® 
wir Euch zurüch nur ihn allein behalten wir als Geißel. Möget Ihr 
dagegen die fünfzig Landsleute als Geißeln von uns behalten.“ — 
„Wir haben hierauf nichts zu ſagen!“ erwiederten die Gefandien, 
„Mag unſer Volk entſcheiden, und Halipa, unſer Heerführerl“ 
Nun entfernten fie ſich auf. dieſelbe Weiſe, wie fie gelommen 
waren. — Nod warteten. die Spanier, ſorglos auf ihre Entjcheis 
bung — loderte ſchon Quajaquil in lichten Flammen auf. Das 
war der Ruf an alle Peruaner zu den Waffen. Aus ganz Peru 
ſtrömten Heerhaufen herzu. Halipa's Schaaren wuchſen mit jedem 
Tag an. Mit einer furchtbaren Macht ſtand er plötzlich wieder in 
ber Nähe Lima's. Da erſchrak Gonzalez Pizarro und ‚ganz Lima 
mit ihm. In aller Eile wurde Alles zuſammengerafft, um dem 
gewaltigen. Feinde die Spitze bieten zu können. — rückte gegen 
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ihn in's Feld. Man verfuchte die angewandte Liſt des Hiniterhattẽ. 
Vergeblich aber mar dieſe Maßregel, denn der ganze Haufe fiel ti 
bie Hände der Peruaner, und wurde aufgetieben. Zu großem 
| Nachtheile der Spanier kaunte Halipa aus früherer Zeit den Gebrauch 
bes Feuergewehrs, und errichtete eine Abtheilung Peruaner, denen 
er ſelbſt die Handhabung ber erbeuteten Gewehre lehrte. Schteden er⸗ 
fülfte Pizarro's Heer, als es fih von Peruanern angegriffen fah, bie, 
mit Feuerrbhren Bewaffttet, wie fie ſelbſt, rüſtig auf ſie feuerten. 
Es dauerte nicht lange, ſo ward ihre Verwirrung allgemein, und 
endigte in einer gunzlichen Niederlage. Noch einmal ſtellten fie 
ſich unweit Lima dem Feinde entgegen. Einige Tage vergingen 
wieder in fruchtloſen Unterhandlungen. Die Petuaner verlangten 
Huaskar'n ohne Bedingung. Pizarro's Wuth kannte feine Grenzen 
mehr. Er wollte Huaskar'n öffentlich verbrennen laſſen, und dann 
‚impfen auf Tod und Leben.. Dein’ aber widerſetzten ſich feine 
Offiziere. Untetdeſſen fielen die Peruaner fie in Meinen Haufen An, 
und vichteten fie beinahe dadurch zu Grund. Pizarro fah es balb 
ein, daß tur Hinter Lima's Wällen und Bollwerken noch Heil fült 
ihn zu ſuchen ſei. Ex warf ſich in die Stabt, bie alsbald von bei 
Heer eingeſchloſſen wurde. 





6. 3 une ME & 21 

Acht traurige Wochen waren für die Belagerten unter ſteten 
kleinen Scharmügeln hingegangen, ba bot ſich Ihnen eines Morgens 
ein ſeltſames Schahfpiel dar. Schon im Beſitze namhafter Vor: 
weile, zogen plotzlich eines Morgens die Peruanet ſich zurlick, und 
nahmen vier Stinden hinter Pia eine feſte Stellung An, Lauter 
Jubel brauſte din Lima's Straßen. Alles ſtrömie in die Kirchen, 
Gott für die plötzliche, wunderbare Errettung zu danken, allein ihre 
Freude wandelte ſich bald in Schreden, als gegen Mittag vor Lima 
ſechs Schiffe Her größten Art unter ſpaniſcher Flagge erſchienen. Die 


Schiffe legten fi vor Anker, und zum erften Male bebte Pizarro, 
benn er ſah das Racheſchwert ber Vergeltung nur noch an einem 
Haar über feinem Haupte fehweben. In der Angſt feines Herzens 
befchieb er einen Kriegsrath. Er hatte Muth bei den Seinen. zu 
finden gehofft, aber bleich fanden fie um ihn herum, und Seber 
bebte wie er, weil das jchuldige Bewußtſein fie Alle, an ihre Thaten 
mahnte. Nur die Anhänger von Nunez, bie, bloß der Gewalt 
mweichend, Pizarro’3 Partei ergriffen hatten, blieben. fich gleich, obmohl 
es ihnen fehwer wurde, bie Hoffnung zu verbergen, die fie befeclte. 
Zu Pizarro’3 Nachtheile waren ihrer Viele mit ihm unzufrieden, 
und freuten fich, ihm geftürzt zu ſehen. Seine Lage war ſchredlich. 
Hier und dort ben Feind. Nirgends Rettung. Er entließ ben 
Kriegsrath wieder, ohne ein Nefultat gewonnen zu haben; nur 
Escavedo und mehrere Andere blieben bei ihm, um auf irgend eine 
Aushülfe zu finnen. Alle faken in tiefen Gedanfen. Ihr Schickſal 
trat blutig vor fie hin, umd machte das Blut in ihren Adern 
ftarren. Plößlich fuhr Escavebo auf, „Noch ift nicht Alles für 
Euch und ung verloren!’ rief er aus. „Haben wir nicht Nunez 
in unferer Gewalt, um unfer Leben bier zu retten, und ben 
Peruaner Huasfar, um bort uns einen Ausweg zu bahnen?” — 
„Wahrlich!“ rief Pizarro, „Du haft dag Rettungsmittel gefunden ! 
Yuf, E3cavedo, und Ahr, treue Freunde in der Noth, eifet zu ben 
Peruanern! Lieber will ich zu ihnen fliehen, al3 zu meinen eigenen 
Landsleuten! Berfprechet ihnen Alles, wenn fie friedlich in ihre Hei: 
math zurüdfehren und meine. Bundesgenoſſen werden wollen!‘ — 
Es geſchah, wie er befahl. Escavedo und "rei feiner Freunde 
ſchwangen ſich auf-ihve Roſſe, und ſprengten hinaus zu den Thoren 
Lima's. Bald hatten die Boten die Peruaner erreicht. Die Balm- 
zweige in ihren Händen verfchafften- ihmen eine friebliche Aufnahme. 
Man führte fie zu Halipa. „Was bringet Ihr?‘ fragte fie dieſer. 
„Du haft geſehen,“ begann Escavebo, „welchen hedeutenden Zuwachs 
an Macht wir heute erhielten, und wirſt es als ein Zeichen des 





und Spaniern angeborenen Edelmuths erkennen, daß wir Euch 
bennoch ben Frieden unter folgender Bebingung anbieten, Ahr 
zichet friedlich in. Eure-Heimath, Legt Eure Waffen nieder, und 
werdet unjere und Pizarro's Freunde und Bundesgenofjen. Dagegen 
fol Euer Heerführer Huasfar noch heute in Eure Hand ausge— 
liefert werben |’ 

Bei dieſen Worten ſtrahlte Halipa’3 Geſicht von hoher Freude, 
Er nahm den VBorjchlag an, ohne an irgend etwas in dieſem Augen⸗ 
bfide zu benfen, ala: an das Wiederfehen bes Freundes. Der Bund 
wurbe geichloffen und befhhworen, und froblodend über ben glüd- 
lichen. Ausgang feines. ‚gewagten Unternehmens, kehrte Escavedo nad 
Lima zurüd, und- mit ihm ein Trupp Peruaner, der Huasfar'n in 
Empfang nehmen jollte. Mit dem freubigen Ausruf: „Es ift 
gelungen!” ſtürzte Escavedo in Pizarro’3 Gemad. Diefer ſchloß 
ihn freudig in ‚feine Arme. „Gottlob!“ rief er aus, „daß boch ein 
Ausweg uns nod übrig iſt! Lies ſelbſt,“ ſprach er hierauf. zu 
Escavedo, indem er ihm ein großes Pergament reichte, „lies ſelbſt 
und erfahre, welches Schickſal unferer wartet.” ‚Neugierig griff 
biefer nach bem Pergament. Es war Carl's V. Manifeft, durch 
welches er den Don Pebro de la Gasca bevollmächtigt, die Audienzia 
in Lima wieber einzufegen, feinem Geſetze treue Befolgung, ben 
Peruanern milde Behandlung zu. erwirfen, und Gonzalez Pizarro 
zur firengen Nechenichaft, ob feines Berfahrens, mit, allen feinen 
Anhängern zu ziehen, und worin Lima’ Einwohner zur Treue 
aufgefordert, Jedem aber Amneſtie verfprochen wurde, ber Pizarros 
Partei verlaffe und. zu Gasca übergebe. Escavedo war bleich 
geworben, als er bad Blatt gelefen. „Nun, fragte bitter Pizarro, 
„was willſt Du thun, Escavedo?“ — „Könnt Ihr fragen? Nein, 
Don Pizarro, ſolchen Zweifel hat Escavedo nicht an Euch ver: 
dient!“ — „Sei ruhig, Freund!“ ſprach diefer, feine Hand jchüt- 
telnd. „Gehe hin und befreie Huaslar!“ — „Aber, fragte 
Escavedo, „wollt Ihr benn feine Schritte wegen Nunez thun?“ — 
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Doch,” ſprach Pizarro, „scher find meine Geſandten abgegangen, 
wm Nunez anzubieten, wenn man mirReben imd freiheit mit den 
Meinigen garantie. Wo nicht, To muß Nunez ung begleiten‘ in 
die Wildniffe Peru's.“ — „Recht ſo!“ Tagte Escavebo. „Nur Tapt 
uns Flug handeln, daß wir nicht felbft in das Netz Ber das 
man uns geſtellt!“ 
In dumpfem Schmerze lag Huaskar auf feiner Baſtmatte im 
Kerker und dachte feinem traurigen Geſchicke nach. Der Jüngling 
war riedergebeugt von ber Schwere feines Gefſchicks. Er hatte - 
Alles, Alles verloren, was für ben Menſchen im biefem Leben 
Bedeutung und Werth Bat. Nur der fromme Glaube, den, ihm 
Las Caſas gelehrt, gab feiner Seele Frieben und Ergebung. Bon 
Tag zu Tag Hatte er gehofft, man werde ihn zum Tode führen, 
denn biefer war feine einzige und letzte Hoffnung, da alle Blüthen 
des Lebens für ihm Tänaft gewelkt waren. Ach, ber unglückliche 
Jüngling ahnte nicht, daß über feinem Haupte dag Wefen athme 
und feufze, das ihm auf diefer Erde das Theuerſte war! Er ahnte 
nicht, daß Aber ihm Nuneß' und Elvirens Kerfer fei. Er glandte 
fie längſt jenſeit des Ocean. An bdiefem Tage gerade hatte et 
mehr als je am fie, am Las Caſas, am Halipa gedacht, denn et 
fühlte, daß die dumpfe Kerkerluft ohnedem feine Kräfte verzehre, 
and ihm bald den Hafen der Ruhe würde finden laſſen. Jetzt hörte 
er ſchwere Tritte und mehrere Stimmen, die ſich ſeinem Kerker 
nabten. „Meine Erlöfer kommen!“ ſprach er zu fi. Da klirrten 
die Schlüffel und raffelten im gewaltigen Schloß "md die Thüre 
ging auf. „Huaskar!“ rief eine Stimme, deren furchtbar wilber 
Ton feine Vermuthung beftätigte. „Hudskar!“ rief's noch einmal, 
aind vom Schein einer Fadel beleuchtet, trat ein "Offizier herein: 
„Ich bringe Dir Freiheit!” ſprach er, Anden er ihm bie Feſſeln 
Töfte. „Für immer, «fo Gott will,“ entaegriete Huaskar. FJa 
wohl, für immer,” fagte Jener, und ergriff feine Hand und fuührte 
ihn aus dem Kerker heraus durch "die feuchten Gähge. Endlich 


3 - 


ereichten ſie daB Freie, und Hnadfar blickte freudig zum Sternen: 
himmel hinauf, der in feiner ewigen Herrlichkeit über ihren ſtrahlte. 
Rühig und ftille Tag Pima unter ihren. Der Offizier faßte wieber 
feine Hand, führte ihn bie Anhöhe hinab durch bie Strafen Lima's 
zum Thore hinaus. „Nun,“ fagte fein Begleiter, „biſt Du frei!“ 
In dieſem Augenblide nahten bie Peruaner bem Ueberraſchten. 
Bekannte Stimmen ſchlugen an ſein Ohr. „Iſt es Ernſt, oder 
treibt Ahr grauſamen Spott und Scherz mit mir?“ fragte er in 
fonderbarer Stimmung. „Du bift frei, fage ih Dir, Huasfart” 
entgegnete fein Begleiter. „Vergiß nicht, was wir Dir Gutes 
gethan haben, wenn wir Schub furhen mürffen bei Dir und Deinem 
Bolfe! ‘ | 

| So ſprach er, Huaskar's Hand ſchüttelnd, und die jubelnden 
Peruaner zogen ihn fort. Und ſo ſchnell es immerhin Hnaskar 
ertragen konnte, ging es nun den Landsleuten entgegen. Die Frenbe 
machte die Peruaner fo Fark, daß fie eilten, als ob fie flögen. Aber 
ber Jüngling, der nun fo fange ſchon im feuchten Kerker geſchmachtet 
und nur bie verpeftete Kerkerluft geathmet hatte, vermochte nicht, 
ihnen zu folgen. Beim Sternenlichte flochten fie nun eine Bahre 
amd trugen ihn ohne Raſt weiter. Hnaskar wußte nicht, wie ihm 
geſchah. Alles, was fich dieſe Nacht mit ihm zutrug, dünkte ihm 
ein Traum zu fein. Als aber Halipa’3 Arme ihn umfingen, als 
die jubelnden Peruaner ihm die Hände brüdten und küßten, ba 
erwachte er erft zur Wirklichkeit, und ber erſte Strahl der Freude 
fiel durch dad Bewußtſein feiner Freiheit in feine Seele. Und als 
zum erften Male \wieder ber Frübfonne milder Strahl ihn erquickte, 
BR fanf er nieder und dankte Gott innigſt für feine Huld und 
Gnade. Aber wie erſtaunte er, als Halipa ihm bie Begebniſſe bet 
letzten Zeit erzählte. Da erit fand er ben Faden zum Ansgang 
Aug dem Labyrinthe von Unbegreiflichkeiten, in bem er bisher fich 
Befinden hatte. Noch Hier Tage blieben fie in ihrer Stellung; 
benn jo hatte e3 Halipa Escavedo verfproden. Da aber bie vier 
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Tage. um waren und Niemand ihre Hülfe ſuchte, ober ſich in ihren 
Schuß begab, jo 309 das Heer ab in feine Heimath und Löfchte 
de8 Krieges Fackel aus. „Aber wohin ziehen wir?‘ fragte meh: 
müthig Halipa feinen Freund. „Wollen. wir wieder in bas ftilfe 
Thal, wo —“ Er endete nicht, denn Huaskar's Blicke wurden 
düſter. „Sei unfer Inka!” baten wieder bie Xelteiten feines 
Volks, „und weile in unferer Mittel Regiere und, wie und Deine 
Väter regierten!” Allein Huaskar lehnte ihre Bitte ab. „Laßt mid 
erſt mir jelbit leben, dann vielleicht, wenn ich meinen Frieden ‚wieder 
aefunden, dann komme ich zu Euch und will in Eurer Mitte leben 
und bort meine Tage enden!‘ Die Männer mußten abfteben von 
ihrem Wunſche, und traurig fchieden fie von ihm. Da warf ſich 
Huaskar an des Freundes Bruft. „Auch der Ehrgeiz ift befiegt!’- 
rief er, „o, vielleicht wird auch dieſes Herz noch ganz befiegt ” 
Sie wollten ſich die Heimath ſuchen, bie Freunde, und dann eine 
Hütte fih bauen. Ihr Weg mar der wieder, ben fie einft mit 
Nunez und Elviren gegangen. Sie famen an die Stätte, mp 
Elvirens Mutter fchlummerte. Lange blieben fie da, und ala 
Halipa zum Aufbruch mahnte, da jagte Huasfar: „Hier Tab ung 
bleiben, Bruder, und eine Hütte bauen! Hier meinte zuerft Elvira 
an meinem Kerzen über der Mutter Tod, hier will ich auch meine 
Tage verleben!“ — Halipa wiberfprad ihm nicht, er erinnerte ihn 
nur an bie Nähe von Lima. „Laß das ruhen,’ bat Hundfar. 
„Lima wird unfere Ruhe nicht ſtören!“ Und ummeit des Grabe, 
wo ein klarer Bach fich über Felſen hinab in einen lachenden 
Wiefengrund ftürzte, bauten fie fi ihre Hütte, und als bie Hütte 
gebaut war, errichtete Halipa mit Huasfar ber DVerftorbenen eim 
Grabmal von Nafen, ber frifch grünte umb täglich mit ihren 
Kürbis flaſchen begoſſen wurde. 

Während die beiden Freunde hier in der Abgeſchiedenheit 
wenigſtens bie äußere Nube wieder fanden, war es fo ruhig nicht 
in Lima's Mauern. 
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Escavedo hatte. Huaskar'n ausgeliefert. Gr eilte in ben Palaſt 
Pizarro's zurüd. „Laßt uns eilig Eure Koftbarfeiten einpaden, um 
fie wenigftens auch zu retten!‘ fagte er zu Gonzalez. Willig über: 
ließ biefer ihm Alles. Unermüdet arbeitete Escavedo. Sehnfüchtig 
barrte inbeffen Pizarro ber Rückehr ſeiner Abgeordneten. Sie 
kamen nicht. Mitternacht war vorüber, da nahten ſich Männertritte 
feinem Gemad. Es waren wirklich bie. beiden Geſandten. Aber 
ſie brachten ſchlechten Troſt für Pizarro. Er ließ ſie neben ſich 
niederſitzen, um genaue Mittheilung alles beifen. zu erhalten, was 
auf den Schiffen vorgegangen ſei. Sie erzählten. ihm Mancherlei, 
Plöglich vernahm man. ein Gejpräd im Borfaal, an ben das. Cloſet 
Pizarro's ſtieß. Erjchroden ſahen ſich die Beiden an. Pizarro aber 
berubigte fie, indem-er fagte, es fei Escavedo, der noch allerlei 
zu beſorgen habe. In dieſem Augenblick aber ergriffen Beide zu 
gleicher Zeit Pizarro' n und riefen laut: „Herein, er iſt unſer!“ 
Da ſtürmten Gasca und ine große Zahl Offiziere in das Gemad). 
Der- Erbleichte wurde gefeſſelt, und in dieſem Augenblid erfüllte 
ber ZJubelruf; „Hoch lebe Don Gasca!“ bie Stadt — und ein 
Schuß, ber alfobald in, der Nähe des Vorſaals fiel, fagte ben 
Hinzueilenden Escavedo's blutiges Ende an. Er hatte ſich ſelbſt 
gerichtet. — 

Noch in, dieſer Nacht wurden die Truppen an's Land geſetzt, 
und ohne einen Schwertſchlag wurde Lima. eingenommen. Willig 
ſchloſſen ſich Nunez' Truppen an Gasca an und Pizarro's Anhänger 
waren nendtbigt, ein Gleiches. zu thun, Als ber Morgen tagte, 
war Lima im, Gasca’3 Händen... Rubig ud mild fing Gasca bie 
Umgefaltung aller bisherigen Verhältniſſe an. „Aber mo iſt Don 
Nunez Bela?’ fragte er die Mitglieder der Audienzia, die er aus 
ihren Kerkern befreit hatte. Niemand wußte Auskunft zu geben, 
denn ſtill und heimlich war Nunez in ſein Gefängniß geführt 
worden « und wer davon Kenntniß hatte, ſchwieg, um uicht bem 

Schein der Mitſchuld auf ſich zu laden. Der erfte Act, ber Andieneig 
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war Deffnung ber Gefängniffe. Wie mancher edle Mann ging bleich 
und bager aus biefen Aufenthaltsorten des Schreckens hervor! Als 
man bie Kerfer unter dem Palafte des Statthalters Bffnete, da fand 
man Nune und Elviren, noch gehiillt in bie Meldung Huaskar's. 
Welche Wonne fir den edlen Gasca, hier endlich feinen Freund 
und beffen Tochter zu finden! Kaum aber erkannte er Elviren. 
Der Kummer_batte fie faft entftellt. Sie glich eher einem Schatten 
als einem lebenden Weſen. Feierlich wurde Numez herausgeführt 
und von Gasca in feine Stelle wieber eingefilhrt. „Aber,“ fragte 
Gasca, „ſagte man mir nicht, daß in dieſen Kerkern auch der 
Häuptling der aufrühreriſchen Peruaner ſchmachte?“ — Man 
durchſuchte ſie alle und fand ihn nicht, und Jebermann glaubte, 
heimlich habe ihn Pizarro feiner Rache geopfert. Wie durchzuckte 
ber Gedanke Elvirens Herz, als fie vernahm, Huaskar habe in 
ihrer Nähe geſchmachtet! Doch wie beugte es fie nieder, hören zu 
müffen, er fei wohl wahrfcheinfich das Opfer ber Rache Pijarrois 
geworben. Wohl frente es fie, ihren Vater wieder in feiner Stelle | 
zu jehen, allein bag Leben war ihr öde und Ieer. Ihr Herz fehnte 
ſich nad; Stille und Abgeſchiedenheit. Ein Kloſter in Spanien war 
bas Ziel ihrer Wünſche. Oft flehte fie darum ihren Vater ar. 
„Ach,“ feufzte dann der Greis, „fol ich denn meines letzten Trofteß 
in dem frendenlofen Alter beraubt fein?” — und fie’ dritte dann 
sicher den Wunſch in das arme Herz zurück, und trug mit Demuth 
umd Ergebung ihr Geſchick. Gin Jahr ging fo dahin. Der üußere 
Anftand Pern’3 war imenblich beifer geworden. Das Volk fehnte 
fi mehr und mehr mit feinen Unterbrüdern aus. Ordnung und 
Geſetzlichkeit wartete überall ſegensreich. Die Audienzia hatte Pizarro's 
Prozeß langſam genug geführt, um abzuwarten, ob nicht des Kalſers 
Huld die Tobesftrafe des wilden Eroberes milbere. — Das Schiff, 
welches bie Entſcheidung bringen ſollte, Tief endlich in Lima's Häfen 
ein. Tod — war bes Kaifers Urtheil. Nicht Tange nach‘ dem Ein: 
treffen ber Entſcheidung fiel Pizarro's Haupt auf dem Blocke durch 
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Henkers Hand, und ganz Peru athmete freier, als dieſe Kunde 
erſcholl. 

Am Abend des Todestages Pizarro's ſaß ber kaiſerliche 
Commiſſarius Pedro de la Gasca einſam in ſeinem Gemache, und 
dachte dem Lebeuslaufe dieſes Menſchen nad, Es klopfte leiſe an 
die Thür, und auf-Gasca's Auf öffnete ſich die Thür, und. herein 
trat, eine hohe, eble Mönchsgeſtalt, deren ſilberweißer Bart bis weit 
auf die Bruſt reichte. „Friede ſei mit Dir, Pedro!“ ſprach der 
Eintretende. Gasca ſtarrte ihn eine Weile an, dann breitete er die 
Arme aus, und an ſein Herz ſank — Las Caſas. — „Woher, Du 
alter, treuer Freund?“ fragte ihn Gasca. „Das Schiff, das 
Pizarro's Todesurtheil brachte, führte mid), hierher 1’ autworteie 
Las Caſas. 

„In Spanien warf Du? Glaubte ich doch immer Dich bier 
in Peru zu finden, als Bekehrer des heidniſchen Volles?“ 

„Das war ich, Freund. Ein feltfam Geſchick beitimmte mich, 
zum dritten Male die Neife nach Peru zu machen; aber mi, fo 
Gott will, zum letzten Mal.’ 

Er unterrichtete num den geprüften Freund von ben Begeben- 
beiten zwiſchen Elviren, Huaskar und Nunez, wie e3 bie früheren 
Kapitel der Gefchichte berichtet, forgfam und genau; alsdann veichte 
er ihm mehrere Pergamente. Gasca fhutte, las fie durch, und 
fprad dann froh bewegt zu Las Caſas: „Sa, fo ift Carl gerecht 
in Strenge und Milde! So hat er ſich Hier, fo in Pizarro's Ange 
fegenbeit beiviefen. — Aber, Freund, heißt nicht Dein Peruaner 
Huaskar?“ 

„Das iſt ſein Name!“ 
„Gin Nachkömmling der mächtigen Inkas von Peru?“ 


„Huaskar ift des buch Francesco Pizarro gemeugelmorbeten 


Aahuglpa’s jüngiier Sohn.” - 
„Dann, theurer Las Caſas, bann traure um ihn! Er war. 
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ber Anführer des Heeres von Empörern, bie Lima bedrohten; 'er 
wurde von Pizarro gefangen und wahrfcheinlich gemordet!“ 

„Gerechter Himmel!” rief wanfend der Greiß, und. fanf in 
Gasca's Arme. An feiner Bruft weinte er die Thränen der reinften, 
uneigenmüßigfien Baterliebe. Ad, Alles, was er fo fchön eingeleitet, 
follte fo gänzlich jett zertriimmert fein! Er fragte beftimmter bei 
Gasca, allein diefer war nicht im Stande, bie Auskunft darüber zu 
geben, die er verlangte, und die Gewißheit, vor der feine Seele 
ſchauderte. Gasca ließ das Gefängniß öffnen, in welchem ber 
Kerkermeifter fchmachtete, der meift Pizarıo’3 Bubenftüde ausführen 
half. Man bradite ihn. — „Menfch!‘ redete ihn Gasca an, mit 
einer Stimme, die gleich dem Krüllenden Donner dur Mark und 
Bein drang — „Menſch! Du weißt, ich kann Dich vernichten, tie 
Du es verdienteft, und Dich begnadigen! Willſt Du Wahrheit reden 
über das, worüber ich Dich fragen werde, und fo Dein Leben vom 
Tode retten? — Willſt Du?’ — 

Der Menfch fprach bebend fein Ja! 

„So fage mir, was bat der Ummenfch mit dem Pernaner- 
Häuptling angefangen, der im Berließe ſaß?“ — 

„Er ſaß wohl im Berließe, aber was aus ihm wurde, weiß 
ich nicht.“ | 

„Wer holte ihn aus dem Verließe?“ 

„Der Hauptmann Escavedo,“ 

„Wann?“ — „Am Abend vor Eurer Landung, etwa brei 
Stunden vor Bizarro’3 Gefangennehmung.“ — „Führte er ihn 
gefeſſelt ab?’ — „Nein, erwiederte der Gefangenwärter, „er war 
von allen Feſſeln befreit, und Escavedo fprach freundlich mit ihm.“ 
— „Glaubſt Du, er fei erdroffelt worden?” — „Nein, das glaube 
ich nicht, ſonſt würde er in Feſſeln geblieben fein.’ 

Lad Caſas hatte mit einer außerordentlichen Spannung dem 
Berhöre zugehorcht. Beruhigend waren ihm des Gefangenwärters 
legte Worte. Gasca winfte ben Soldaten, ben ®Befreiten abzu« 
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führen. „Herr,“ fprach diefer bittend, „ich babe Wahrheit gefagt, 
gebentet Eures Verſprechens!“ — Die Soldaten führten ihn weg, 
und Gasca jprady zu dem Freunde: „Gib nicht alle Hoffmung auf, 
Du fiehft, ein Schimmer ift noch von ihr da. — Wie RR Du 
aber Kunde von ihm erhalten?‘ 

Lad Caſas ſchwieg nachdenfend eine Weile; dann fagte er: 
„Ich ſelbſt muß fort, ihn ſuchen. Mein Herz fagt mir, er Tebt, 
ich werde ihn finden!" — Was auch Gasca einwenden mochte 
gegen biefen Plan, der Greis blieb dabei, und am anderen Morgen 
zog er — nur begleitet von einem treuen Diener Gasca's, in das 
Annere, vol Hoffnung und Vertrauen auf Gottes Hülfe, ab. — 

Bon Tage zu Tage Hofite Gasca auf Kunde von ihm, aber 
fie blieb aus, und cin halbes Jahr ging ohne alle Nachricht Hin. — 
Er wollte Nunez Bela, den Vicekönig, unterrichten von allem, aber 
ein Schwur in Las Caſas Hand band feine Zunge. Nunez follte 
nicht? wijfen von La Caſas Anweſenheit. 

Elvirend Trübfinn und Kummer "nahm von Tage zu Tage 
zu. Nunez ſah forgenvoll die Jungfrau dahinwelken, deren Geſund⸗ 
beit ohnedem durch die Gefangenschaft fehr gelitten hatte. Ach, wie 
-oft bereute er, was er gethan; wie oft verwünſchte er jenen Schritt, 
ber ihn zum Kinderlofen zu machen drohte. Und dennoch geftand 
er nie, was in feinem Innern vorging. Elvivens Bitten, fie den 
Schleier nehmen zu Taffen, wurben immer dringender. Mit gebro- 
chenem Herzen fagte er e3 ihr endlih zu. Gasca wollte bald nach 
Europa zurüdfehren, und unter feinem Schuße follte auch Elvira 
bie Rüdreife antreten, um fich in die flillen Mauern eines Kloſters 
zu vergraben. Noch einen Wunſch hegte Elvira. Noch einmal 
wollte fie der geliebten Mutter Grab befuchen und an ihm beten, 
ehe fie einen Welttheil verließ, in bem fie das Glück ihres Lebens 
gefunden und fo fcpredlich verloren hatte. Gerne gab Numez ber 
geliebten Tochter hierzu feine Einwilligung. — Er felbft wollte fie 
babin begleiten. Alles wurbe bazu in Stand gefeßt, und am andern 


— 400 — 
Morgen beſtiegen fie die Maulthiere, von Don Gasca un ihren 
Dienern begleitet, um dem Andenken der geliebten Todten bas- letzte 
Thränenopfer barzubringen.. 

Nach zwei Tagereiſen erreichten fie bie Gegend. In weh⸗ 
müthiger Stimmung folgten Alle der trauernden Jungfrau, die 
heute mehr einer Erſcheinung aus beſſeren Welten glich, als einer 
Staubgeborenen. In ihren Zügen ſprach ſich die tiefſte Wehmuth 
aus, aber die Erinnerung am vergangene Zeiten, ud bie Hoffnung, 
die Gefchiedene bald wieder zu fehen, gab bem bleichen Geſicht 
Elvirens eine himmlische Verklärung. 

Ein tiefe Staunen ergriff Alle, als fie bad Grab erhößel 
mit frifchem grünendem Raſen, umpflanzt von buftenden Blumen, 
und befchattet von einer jungen Palme fanden... Ein glatten Stein 
lag. oben darauf, in bem die Worte eingegraben jtauden: „Elvis 
rens Mutter!” und darunter: „Friede jei mit ihr!“ — 
„Das that Huasfar!” Tifpelte ‚die Jungfrau, und ſank auf ihre 
Lniee nieder, ihr, Haupt auf das Grab fenfend, Bewegten Innerſten, 
zwiefach beivegt, ſank Nunez neben ihr nieder, und Alle knieten um 
fe. — Das waren heilige Momente, dem. flillen. Schmerze 
geweiht! — 

Das Geräufch und bie Menfcenfimmen. hatten Halipa, ber 
in ber Nähe an dem Waſſerfalle frifches Waſſer zu fchöpfen ge 
fommen. war, herbei gezogen. Mißtrauifch ſchlich er heran. Aber 
welcher freubige Schreden durchbebte ihn, als er bie Betenden. ſah, 
die ihn wicht bemerkten, Er. flog zurück zur Hütte, zu Huaskar und, 
Las: Caſas, der geftern erft fie gefunden, hatte, und nun noch im 
der Freude des Wiederſehens unausſprechlich glüdlih war. Halipa 
faßte, Beide bei der Hand und. zog ſie fort. „Was willſt Du mit. 
ung?" fragten Beibe ben, Lächelnden. „Schweigt!“ befahl er, und 
zog fie mit ſich fort. 

O, daß ber Jüngling noch ‚lebte, und hier wach, demit I 
ihm vergelten könnte fein Liebe und Trepel“ fprach, eben Numeg, 
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ala fie hervortraten aus dem Didicht, und Halipa rief: „Hier ifl 
er, nun haltet Euer Wort! — — — — 

Ich lege die Feder nieder; bilde Du Dir, Lefer, mit Deiner 
Phantafie die unbefchreibliche Scene! Denke Dir das Erftaunen, bie 
Freude, das Glüd ber Liebenden, die fi) am bie treuen Herzen 
fanfen, die num von Neuem bie Hoffmung faßten, bie längft für fie 
geitorben war. — Nunez ſtand dba, wie eine Bildjäule, feines Wortes 
mächtig. Was ihn bewegte, war ein ſanftes Gefühl, denn bie 
Thränen perlten über feine Wangen. — Der erfte ftumme Moment 
ging vorüber. Nunez trat zu Huaskar, faßte feine Hand und legte 
fie in Elvirens Rechte. „Hier,“ fprach er, „Über bem Grabe meiner 
Gattin fegne ih Euren Bund! Und Du, Berflärte, fegne auch Du 
ihn!’ betete er. Jetzt ſanken fie Alle auf’ Neue fich in die Arme, 
Heiterfeit und Freude firahlte von jebem Angefichte. 

Da trat Gasca vor, zog ein Pergament mit Faiferlihem 
Infiegel heraus und las: „Wir, Earl V., von Gottes Gnaden 
König von Spanien und Indien, wollen und beflimmen, baß 
Huasfar, Graf von Zucunna, Statthalter von Duito fei, und 
Jeder Unferer Unterthanen ibm ala ſolchem Unferm Statthalter 
Treue, Gehorfam und Ehrfurcht leiſte!“ Er entfaltete ein Anderes 
— es war Las Caſas' Emennung zum Erzbiſchof von Quito, — 
Da erft verffärte höhere Freifde Nunez' Angefiht, und er und Alle 
riefen: „Gott fegne den König und das junge Paar, und ben 
edlen Las Caſas!“ Und bdiefen umarmend, fprach unter Thränen 
Gasca fein „Amen. 
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Benedigs Pateirier. 


Gin Gräkung * dem ſiebenten Jahrzehnt de fünttzehmen 
| Jahrhunderts. 


wann 


Am Sonntage vor Himmelfahrt 1472 fanden auf dem Rialto, 
ber größten und ganz von herrlichem Marmor erbauten Brücke 
Venedig's, drei Jünglinge, Fich durch luſtige Reben und fatyrifche 
Bemerkungen über die Borübergehenden und in Gondeln den großen 
Kanal Befahrenden unterhaltend. Der geſchmackvolle und Toftbare 
Anzug, welder aus Seide und Sammt beftand, die wehenden 
Straußenfedern ber Hüte, zufammengehalten won bligenden Agraffen; 
die goldenen Ketten, an benen die zierlichen Dolche, deren ‚Hefte 
ebenfalls von Diamanten fchimmerten, befeftigt waren‘, mehr aber 
noch die ſtolze Kechheit, die fich in Worten und Manieren ausſprach, 


und der ſchonungsloſe Spott, der jeben Vorüberziehenden ohne 


Ausnahme traf, ließen fie bald als Nobili's erfennen, deren Väter 
über unermeßliche Reichthümer, fowie, als Glieder der Serenissima 
Bienoria, Über das Wohl und Wehe der Republik gebieten konnten. 
Sie ftammten aus drei der erften Familien des goldenen Buchs, 
und Mancher ihrer Vorfahren, ſowie jegt noch der Vater. bes einen, 
hatten fi am Himmmelfahrttage mit bein adriatiſchen Meere ver: 
mählt und die herzogliche. Krone getragen. Marco Falieri, ber 
Sohn bes Dogen, war ber Eine, Lucio Cornaro der Andere und 
Giovanni Anafefto der Dritte des fpottenden, übermüthigen Klee⸗ 
blatts. Sie ſchienen Freunde zu fein, wenn man von bem traus 
lichen Verkehr aus ſchloß;z beobachtete man aber genauer bie: Blicke, 
26* 
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fo lag doch in einigen etwas, was keineswegs ben Stempel ber 
Himmelgeborenen trug. Marco Yalieri war ein SJüngling von 
neunzehn Jahren, ſchön, dag man unwillfürlich bei feinem Anblid 
an bie idealen Vorbilder jbeh, helleniſchen Aitertpliins erinnert wurbe, 
ohne daß er doch eine ’Heldengeftalt befeffen hätte. Er war zart 
gebildet, von mittlerer Größe, ohne aber. auch. ſchwächlich zu: fein; 
vielmehr blühten die frifchen Mofen der Gefundheit auf feinem 
Antlig. In feinem Gefichte ſprach fich bei einem leifen Zuge von 
Frivolität, wie fie damals des jungen Adels herrſchende Denkweiſe 
war, dennoch fo viel Gutmüthigkeit und Treuherzigkeit aus, daß 
Jeder, der ihn ‚genauer Tanmte, ihn ſicher liebgewann; dabei mar er 
edel und. bieber. Lucio Cornaro befah bie Geftalt eines Herkules 
und den. weitausftrebenden, Chrgeig, wie bie fhhne Tapferkeit - feiner 
Borfahren, bie ber Republif jo große, Dienfte geleiftet. Er war 
ehenwohl ſchön, doch jeine Züge waren rauher, derber. Der Dritte 
endlich, Giovanni Anafeſto, war weber ein Liebling der Natur noch 
bes Himmels. Das Siegel eines ſchwarzen Herzens lag auf jeinen 
Zügen, Lafter Hatten früh die Wangen gebleiht und gefurcht. In 
feinem Auge lodexte die wilde Gluth ſinnlicher Begierde, das mie 
erlöſchende Feuer der Rachſucht. Wen er haßte, ben haßte ex 
fuchtbar und ewig. — Freunde waren Cornaro und Falieri,; denn 
betzterer ſchloß ſich an Erſteren an und warb von ihm geliebt, 
obwohl hie- Väter einen geheimen: Groll in dem Herzen nährten 
Falieri s Vater mar Doge, ei ſuchte ——— ihn anf * 
brängte ſich an ihn. —— 

Für ihre Unterhaftung. fanden. ‚die ZJünglinge einftweiken — 
Stoff, bis fie die Ankunft der, Galeere Cornaro's, auf welche. ıfie 
warteten, auf eine andere Art beſchäftigen ſollte; beim der milde 
Mind, der vom Meere her mehte, machte die Luft des ſonſt heißen 
Maitags kühler, und da ‚der Gottes dienſt ange geendigt war, und 
bie Kanäle von Gondeln wimmelten und die Gefänge ber Gonbss 
lieris und bie Heblichen länge ber. Guitarren bereits hörbar 
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wurden, wogte über den Hohen Rialto eine zahlloſe Menfchenmenge 
herüber und hinüber, wie es eben die Wohnung, das Geſchäft ober 
die Luſt des Einzelnen beſtimmte. Bald ſchweiften die Blicke ber 
drei. Jünglinge über den Kanal, bald Über die an ihnen vorbei— 
wogende Menge, und überall boten ſich Gegenſtände des Witzes 
und Zielſcheiben ber bitleren Satyre bar. Machte es Giovanni 
Anafeſto zu arg, dann gebot ber ältere Cornaro Ruhe und Stille; 
allein es half nicht. Volk und Adel, Männer und Frauen empfingen 
ihre. keineswegs fehmeichelhaften Epitheta. Und eben als fiß in 
ben Volkshaufen ein unzufriedenes Murren gegen bie brei Spötter 
erhob, und Yene das Wort ber Drohung vernabmen und blitzenden 
Auges um fich biidften, da donnerte ein Kanonenſchuß von ber 
Rhede Her, daß "die Luft zittette. „Horcht!“ rief Cornaro, „das 
iſt unſere Galeere, die meine Schweſter bringt!“ — Alsbald er 
folgte ein zweiter Schuß; die Jünglinge eilten hinab, ſprangen in 
Cornaro's veichgeſchmückte Gondel und glitten fröhlich den Kanal 
hinab den Lagunen zu. Und als fie fo dahinglitten zwiſchen ber 
Hauſet⸗ und Palãſtereihen und geſchmückten Gondeln, da wurde es 
Cornaro ernſt und wehmüthig. Dieſe Schweſter war ihm einzig 
geblieben, und mit ihrem Daſein hatte die geliebte Mutter das 
Leben. eingebüßtz; darum Hatte ber tiefgebeugte Water das Kind bed 
Schmerzes zu einer Schwefter nach Corfu gethan, wo «8 erzogen 
worden, Lucio Hatte bie Schwefter nicht geſehen felt der früheften 
Kindheit. Aber ein Bild beſaß er von ihr, das er ſtets bei ih 
trug, weil es, wie ber Vater oft geſagt, das — Abbild der 
— Mutter Tei. 


| Nucio⸗⸗ hob endlich Marco Falieri an, „fo ſage mir doch, 
wie ſieht denn Deine Schweiter aus, dab ic — nicht ver⸗ 
blüfft werde, wenn ich por ihr ſtehe!“ 

Man ſagt, dies Bild ſei treffend ähnlich,“ erwlebern Jener, 
—— Ein Grieche aus Cypern, der Arzt utıb 
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Maler, und bie Götter — mo. ”r üt, Namens, Gatspule, 
hat ed gemalt! - » 

Raſch ergriff es Marco, — vief a einem Blich, in dem 
feine ganze Seele lag: „Bei meinem Patron! das iſt das ſchönſte 
Engelögeficht, das ich jemals in Rom und Flovenz fah! Und‘ — 
mit. einem inneren Schauer jeßte er in fich bineinmurmelnd hinzu: 
‚Ach vergebe -bem Vater, daß er biefe Jeſſica ſo gewaltig liebte, 
wenn fie dieſem Bilde glich!“ — 

Ueber Marco’3 Schultern blickte gierig * Lüften, wie der Teufel 
in’3 Paradies jchaute, Giovanni Anafeito auf das Bild Catharinens 
und fagte,. mit einem feltfam giftigen -Seitenblid auf Marco, zu 
Lucio; „Deine Mutter war ein ſchönes, ein jehr ſchönes Weibl“ 
Der Ton ber Stimme Hatte etwas Schneidenbes, das verletzend 
in Marco’3 Seele drang, und ihm ſchien's, als wiffe biefer uns 
heimliche Anafefto um das, was als Geheimmiß ber Bater ihm einft 
anvertraut. Er blidte ſchnell zurück ‚ und begegnete jedoch einem 
Geſichte, das grinzend freundlich ihn anſah. 

Unterbeffen hatten fie die Lagunen erreicht. Stolz ſchwamm 
mit wehenden Flaggen und Wimpeln die ſchlanke Galeere daher, 
und man gewahrte ſchon deutlich unter einem. purpurnen Baldachin 
drei Frauen auf dem Verdecke. Rüſtiger ruderten die Leute und 
bad Hurrah der Schiffsmannſchaft begrüßte die Ankommenden, 
Lucio gab ſchnell dem Schiffshauptmann einen Wink, daß er nicht 
wolle erkannt fein, ben Jener verſtandz dann raunte er Marco in's 
Ohr: „Du beſteigſt zuerſt bie Galeexe!“ und fie legten an. Die 
Stridleiter wurde herabgelafjen. Marco betrat das Schiff, na 
ihm Giovanni, endlich Lucio, Die Jünglinge fchritten dem Verdecke 
zu, ſich verneigend vor den Frauen, die fi von ihren türkiſchen 
Polſterſitzen erhoben hatten, ſie zu begrüßen. Catharina Cornaro 
warf einen forſchenden Blick auf bie Geſichtszüge der drei Jüng⸗ 
Tinge, und. trat dann mit glühenber Röthe auf dem jungfräulichen 
Wangen auf Marco Falieri zu, ihm Hand und Mund bietend: zum 


Willkommen, indem fie mit einer ſanftflötenden Stimme ſprach: 
„Sei mir gegrüßt, lieber Luciol Aber Marco erröthete eben fo 
glühend wie bie Jungfrau, und. entwanb ſich ben umſchlingenden 
Lilienarmen, indem :er leiſe fprach: „Vergebt, thenre Signora, 
biefer ift Euer Bruder!” Da erbleichte die Jungfrau erſchreckend; 
Bucio breitete ihr feine Arme entgegen, und bie Thräne im Auge _ 
des Bruders hob bern Zweifel, -und ſie lag weinend an feiner 
Bruſt. — Zum Glück für die beſchämte Catharina legte in. diefem 
Momente bed Vaters Barke au, und fie flog bem theueren Bater 
entgegen. Giovanni aber fand da wie eine Bildfänfe des Neibes, 
während fein Auge mit ‚einem ächt faunenartigen Ausbrud auf 
Gatharina’3 wunderlieblicher Geftalt. ruhte, oder vielmehr herum⸗ 
fchwebte, die reizenden Formen betrachten. Marco Tegte unwill— 
fürlich die Hand auf fein Herz. Er fühlte, daß dieſer Augenblick 
über fein Leben entfchieben habe, und fprach leiſe zu fi: „DO, wenn 
ich nur nicht dein Geſchick theile, armer Vater!‘ 


In einem bis zur Weberladung mit Gold, Sammt und Seide, 
foftbaren Gerätken und ſchimmernden Teppichen verzierten Gemache 
des St. Marcus-Palaſtes ſaß am Morgen des folgenden Tages 
ber. Doge Falteri in ‚feinem reichen gepoljterten Lehnftuhle Sein 
Arm ſtützte das milde Haupt, welches bleich und zerftört ausſah, 
und das Auge. war: mit düſterem ſchwermüthigem Ausdruck auf bag 
Bild Catharina's gerichtet, — das ein Diener des Dogen auf dem 
Corridor vor Marco's Thüre gefunden. Etwas recht Schmerzliches 
mußte ben ſilberhaarigen, aber noch fehr kraftvollen Greis bewegeit, 
das verriethen bie Seufzer, bie ber gepreßten Bruft fich entivanden. 
Als er eine Weile fo fill, auf das Bild binftarrend, geſeſſen hatte, 
fand er auf und. maß mit ‚gewaltigen Schritten das Gemach. Es 
ſchien, als rolle die Vergangenheit ihren Vorhang auf, und. no 
einmal kämpfte die Seele den Kampf früherer Jahre! — „Herz! 
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Herz!” rief endlich ber Düge aus, „willſt bu mach zwanzig Shreen 
noch einmal die mühſam errungene Ruhe meines Lebens ftören?! 
Ad, der Bulkan hat ausgeglüht, bie Leibenjchäft und bie grauen 
= > jeltfame Genoſſen!“ = Er ſchritt mächtiger “of und 


-. fan das Bild. in Maveo's ‚Händen? Fongte er:fih, und 
fegte die Hand an bie Stüne — Graufames Schickſall — Soll 
das Weh der Bergangenheit noch einmal beri Greis dburchzuden? 
Soll die bittere Wonne noch einmal ihn marternd in ber Erinne- 
mung durchbeben? — Jeſſica! Seffica! dir bat ber Richter über 
ben Sternen ein milde Urtheil geſprochen; — aber mir! — 
mir. — welch ein Strafgericht wird mich treffen, wenn der Richter 
das Donnerwort: Ehebrecher! ausfpricht!! — Er büllte fein Geſicht 
it den, faltertreichen Purpurmantel, und ſank in ben Lehnſtuhl 
gurüd. — AG, feufzte er feife, ich glaubte duͤrch ein tadelloſes 
Leben, durch ftrenge Buße den Himmel verſöhnt zu haben — aber 
jeßt — jetzt fühle ich tief die Schwere meiner Schuld! — Er ſank 
auf feine Kniee nieber und betete leife mit tiefer Anbacht und In— 
brunſtz — dann wurden eingelne Worte hörbar: — Vergib, bergib, 
Richter, dem ſchwachen Menſchenherzen! — Richte mild und Taf 
be3 Elendes genug fen, daß über mein graues Haupt kam und 
mich alt machte vor der Zeit! D, gib Ruhe und Frieben meiner, 
geängfteten Seele! — Gein Haupt ſank auf ben Lehnftuhl, mb 
in ber betenden Stellung blieb er lange feufzend Tiegen — dann 
erhob er fich ſchnell, horchend auf einen raſchen Schritt, der dem 
Gemache nahte. — Das ift Marco! fprach er; nun, Falter, ſei 
wieder Mann! — — Er ſetzte ſich anfcheinenb ruhig in den Lehre: 
ſuhl, bie Thüre ging auf und Marco trat . und — 
ſtört ausſehend grüßte er bett Vater. | 

„Bu. fommft jo frühe, Marco,“ ſptach ber’ Vater, „An ſehſ 
ſo bleich aus; ich Hoffe, Du wirft doch die letzte Macht richt gar 
durchſchwärmt haben in ben Caſino's?“ „Dad gerade nicht, theurer 


Bater!“ erwiederte ber Schw, ‚aber mic; bewegt etwas Anderes. 
Ich fuhr geften mit Lucio Cornaro feiner Schweſter entgegen, bie 
von Corfu zurückkam, wo eine Tante fie erzog. Lucio zeigte mit 
in der Gondel feiner Schweiter- Bild, vergaß es zurüdzuforbern, 
und ich ſteckte es in Gedanken ein, und — finde es nicht da 
ich es ihm zurückgeben wollte!“ 

„Marco!“ hob mit tiefgefalteter Stien wid —*⸗ Worte der 
Vater an, und ſeine Stimme nahm einen Ton des ſcharfen Tadels 
an; „Marco, wie oft bat ich Dich, Cornaro's Geſellſchaft zit meiden! 
Wie oft warnte ih Dich vor biefen Cornaro's, bie Deines Vater 
Glüuͤd zerftört, umb ihm namenlofe Kämpfe und unzählige bittere 
Lebenzftunden bereitet haben! Und doch gehorchft Du der Stimme 
Deines Baters nichtl?“ — Ä 

„Vergebt mir, thenerer Vater!’ bat Marco, „mern ich Gier 
Gebot Übertrat. Lucio ſchließt fich ſo arglos, ſo Liebevoll an mid 
anz feine Grundfäße find jo lauter und rein, fein Leben fo un: 
tabelig, fo ganz dem wüſten Treiben ber übrige Nobilis entgegen⸗ 
geſetzt; ſein Sinn iſt ſo ritterlich — daß ich — vergebt, wenn mein 
Wort Euch kränken ſollte, daß ich oft dachte, ich müßte durch mein 
Betragen ein Unrecht RUN, bag Ir ben Gornaro’3 anzuthun 
Tcheinet 1 

Der Vater blickte im firenger an: ‚Marco “ fuhr er dann 
eruſter fort, „Deine Gutmüthigkeit ſieht Licht, wo Schatten if. Du 
bift noch nicht gereift in ber Schule bitterer Erfahrungen, tie Dein 
Bater. Du barfft meinen grauen Haaren reiferes Ermeſſen zukrauen, 
barfft glauben, daß ich nicht gerne Menſchen verbamme; aber” — 
hier wurde ſeine Stimme ſo feierlich, daß es kalt Marco's Gebeine 
durchrieſelte — „Dein Geſchick könnte Dich zu einem Abgrund 
unaus ſprechlichen Elendes bei dieſen Cornaro's hinreißen, in dem 
Du nunutergehen wirſt. Die Fäden Deines Schickſals find näher 
mit denen des ihrigen verwebt, als Du glaubſt! Forſche nicht wie, 
nicht warum? Aber ſprich, willſt Ou die grauen Haare Deines 
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Vaters mit Herzeleid in die Grube ſenlen? Ich bin ein morſcher 
Baum, dem das Schickſal alle Blüthen nahm, bis auf Eine — Tod 
ich auch die verlieren? - Sprich, Marco, ſoll ih?" — 

Da fank ber Sohn in bei Vaters geöffnete Arme, und. if 
erjchüttert; „Nicht mein, Euer Wille gefchehel" 

Nach einer fummen Pauſe ernannte fi ber Bater. 

„Du jagft, Lucio's Schweiter jei — mar” 

„Geſtern, mein Vater!“ — 

„Du warft mit. Lucio auf feines Bates Galeere, wie war der 
alte. Cornaro gegen Dich?‘ | 

Marco befann fi, ‚Das kann ie Euch nicht Ingen, Bater; 
doch ‚meine ich, freundlich.‘ 

„Und Cornaro's Tochter, Gatparinn — mern“ ich nicht 
irre?“ — 

Marco erröthete. Er war —* vor dem Vater Fein Ge 
heimniß zu haben — und doch wollte es ihm jebt ſchwer werben, 
ben Auftritt auf der Galeere zu erzählen. 

‚Der Doge las in feiner Seele „Halt Du ein Geheimmiß vor 
Deinem Bater, Marco?" — fragte er. 

Da übergoß ihn die Scham, daß er- nur- einen Augenblid 
zweifelhaft fein Fonnte. „Nein,“ fprach er, „Ihr ſollt Alles wifjen!‘ 
Er- erzählte ohne Rüdhalt die Begebenheit mit den kleinſten Umſtän— 
ben dem aufmerkfam Horchenden. Als er geendet, runzelte der Doge 
bie Stirn. „Das iſt nicht gut,’ fagte er mit innerer Bewegung. 
„Marco, ich beſchwöre Dich bei Allen, was Dir heilig ift, bei dem 
Heile Deiner unfterblicden Seele, meide die Cornaro's, meide Catha: 
rina’3 Umgang. liebe fie, wie Du ben Erbfeind Deiner Ruhe 
fliehen wirft, Willſt Du das? Wilft Du bie einzige Bitte Deines 
Vaters erfüllen?‘ Falieri reichte dem Sohne feine Hand hin, und 
biefer ſchlug mit einem Blicke gen — der um ER 
— flehte, ein. 

Aber⸗ — ſagte er nach einer Pauſe, in der Beide — or 
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danlen und Empfindungen nachgehangen, „was werde Mi: ade 
Jagen, - = ex nad) dem Bilde fragt?” 

, „Gib es ihm wieder, Marco, hier Haft. Du 8," Fogte ai 
Beftiger Bewegung ber Doge, indem er auf bas Bild’ blidte. „Nun 
geh’, mein Sohn, und vergiß nicht, wad. Du mir gelobt!’ Marco 
verließ das Gemach, indem. er feine Lippen auf das Bild -ber 
Theuren brüdte, und ‚leife jeufzte: „Dir eutfagen und bem Leben 
ſelbſt, das fieht fi gleich. Und doch ſcheint ein feindlich Geſchick 
uns zu trennen, während mein Herz mit einer ſüßen Zaubergewalt 
fich zu bir hingezogen fühlt!“ Der alte Vater aber flehte drinnen 
zum Himmel, daß er gnädiglich walte über Marco und ihm. 

Während bie ſüße Sieſta ganz Venedig, das ſonſt fo lebenvolle, 
in einen tobtähnlichen Zuſtand der Stille und Leere verſetzt, und fo 
mandes von Freude ftrablende und von Thränen umbüfterte Auge 
geſchloſſen, und ſelbſt im Palaſte des Dogen Morphens allmächtiger 
Mohnſtengel die Hellebardiere wie die Diener des Dogen, und dieſen 
ſelbſt beſiegt hatte, ſaß unter dem mit Blunen des Morgenlandes 
und duftenden Stauden zu einer dichten Laube umgeſchaffenen, mit 
grünem Schirmdach verſehenen Balcon des Mareuspalaſtes Marco 
Falieri, und ſiarrte hinaus in die öde Stille der Piazetta und auf 
das bläuliche, nur kleine Wellen ſchlagende Meer. Er glich einer 
Bildſäule. Doch nur äußerlich war dieſer Zuſtand, innerlich tobte 
es gewaltig, und das Herz ſchien die Bruſt ſprengen zu wollen. 
Kurz darauf, als er den Vater verlaſſen, eilte er hinab, wanderte 
über die Piazetta durch das Gewühl des Marcus-Platzes hindurch 
warf ſich im. die erſte Gondel, die er traf, und befahl dem Gondo— 
liexo nach dem Palaſte Cornaro zu fahren. Raſch und kräftig theilte 
das leichte Fahrzeug die Fluth, die langſam nur floß, ‚mehr einem 
Rehenden Waſſer gleich. Am einige Eden bog die Gondel,:—.ba 
lag der Marmorpalaft des zeichen Cornaro- vor ihm, und ein Blich, 
ben er. mit, beffommener Bruft auf ben Balcon warf, machte ſein 
Herz heftig pochen — denn — ba ftand Catharina in ‚einem ſchnee⸗ 
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weißen faltigen Gewande, eine halbentblühte NRoſe an ihrem jung⸗ 
fräufichen Buſen. An ihrer Seite lehnte Lucio. Als Marco nähet 
kam, ba deutete Lucio auf ihn. Catharina blickte nach ihm, und er 
ſah, wie ein füßes Lächeln um den lieblichen Mund ſchwebte, wäh: 
rend eine leiſe Röthe die Wangen zu überfliegen ſchien. Lueio drohte 
jetzt dem Kommenden mit dem Finger, und rief luſtig herab: Komm 
nur ſchnell, Du Räuber, Du haſt Vieles gut zu machen!“ 
Zitternd entſtieg Marco der Gondel. Es zog ihn mit füher 
Gewalt hinauf, und doch war es ihm, als halte ihn eine kalte Hand 
zurück. In dieſem innern Zwieſpalt trat er in den reichen Saal, 
den Titian's und Tintoretto's Bilder in reichen Goldrahmen 
ſchmückten, und dich die große Glasthür auf den Balcon, wo ihn 
Lucio mit einem biedern Handfchlag empfangend, zu der Schweſter 
führte, die in überaus reigender Verwirrung ihn willkommen bie. 
Mit wenigen Worten entfchuldigte fich der Jüngling, daß er fo fpät 
erſt komme, ſich nach ihrem Befinden zu erfundigen. Lueio ließ ihn 
richt ausreden, ſondern rief lachend: „Freilich Haft Dir meiner lieber 
Gattinetta Feiner guten Begriff von der feinen ritterlichen Sitte der 
Nobili Venedig's beigebracht, doch wird fie Dir das vergeben, wenn 
Du ihr zufagft, für diefen Abend fie mit Deinem Tieblichen Lauten: 
fpiel und Deiner Silberſtimme Wohllaut zu entſchädigen!“ Marco 
neigte fich gegen Catharina, indem er, obwohl mit manfender 
Stimme, folhe Erlaubniß als Hohe Ehre und Vergnügen prieß, 
und die Jungfrau entgegnete, daß fie nur bitten — wo ihr 
Bruder herriſch gebieten wolle. 

— „Ich babe aber noch ein ernſtes Wort mit Dir zu reden, 
Falieril“ fuhr Halb ſcherzend Lucio fort, „bern an mir haſt Dit ' 
Heften einen Raub begangen. Du badyteft wohl, da ich dag Original 
babe, fünne ich Calopulo's Gopie Teichter entbehren? — In bei 
That würde ich geglaubt haben, ich hätte es in's Meer Fallen Tafien, 
Allein. Giovanni Anafefto meldete nk, Dun: — das Bild m 
Deinen Bufen geftedft.” 
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„Dir es wieder ‚zu bringen, < war ein Shell meiner Abſicht 
jetzt,“ entgegnete Marco, der immer verwirxter wurde, je mehr 
er — — ha m wohl m. moi, wovon chie 
——— I... cu 

| Mareo ſchlug be — ne, * 30. das Bild 
Catharinens hervor, welches am einer roſenfarbenen Schnur num 
feinen Nacden, und gerade über dem Herzen hing, und reichte es 
Um. ·BSucio's Laune wuchs mit ber Verlegenheit Marco's unb 
feiner Schweſter. „Siehe doch nur, Cattinetta!“ rief er lachend 
‚ron er Dein Bild hatte! Ich ſchwöre es bei Lyſipp's Pferde auf 
St.” Marco, daß Dein Bild Heute zum erſten Male auf dem 
Herzen eines Sünglinge ruhte, es —— dann. ” Bas rn. 
jeint“. — 

Beider Verlegenheit ſtieg mit eve Momente, mit jedem Wort. 
Lucio's. Catharina warf ihm einen Kalb firafenden, halb bittenden 
Blick zu, und wollte ſich entfernen. Lucio ergriff ihre Hand. „Sei 
mir nicht abhold, Schweſter,“ bat er, „daß ich toll genug ſcherzte, 
ober fieh', ihr Beide verbienet einen Kleinen Verweis, Du, weil Du 
den ſchönen Jüngling lieber für Deinen Bruber halten wollteſt, und 
er, weil er das Bild ber nieblichen Schweſter nun fehon für ſein 
Eigenthum anzufehen beliebt. — Doch — er fahte Beider Hfmde - 
und ſagte gutmüthig: „Sehet e8 ber Freube nach, die in mir von 
und webt über ber Schwefter Rüdtehrt" 
Da ſang unten der Gondoliero: 


„Wenn wilb die Stürme ſauſen, 
Und dumpf die Wellen braufen — — 
: Darın den ih nm an un! © | 
er DaE mit bliebe * > J 
Deine Liebe, 
Und kein Sturm erjgiftert mich!“ 


‚Die füge Schnſucht die die Melodie dieſes Liebes ſelbſt 
ber Hangvollen Sprache Italiens haucht, brang in Marcoſs Herz, 
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und ſchlug die gleichgeſſtimmie Saite an. Lucio eille in ben Saal 
und holte eine herrliche Laute von Ebenholz, legte fie in Mareco's 
Arm, und rief: „Sing', o fing’ uns bie herrliche Bartarola!“ 
Auch Catharina bat mit ber fo ſanften Stimme, daß der Jüͤngling, 
in dem mächtig: die Gefühle angeregt waren, nicht widerſtehen 
fonnte,. ‚Die Sonne war indeß hoch über ber Inſelſtadt heraufge⸗ 
fliegen, und fandte ihre. brennenden Strahlen auf den Balcon, deren 
Gluth durch dem. fie zurückwerfenden glänzenden Marmor bed 
Palaſtes noch . verboppelt: wurde. Catharina bat in den Saal zu 
treten. Dort, an des Liebfichen Mädchens Seite, fang Marco mit 
zitternder Stimme. das Lieb, das fo ganz das reine Gefühl. einer 
farken und innigen Liebe ausſpricht, und dies Zittern gab bem 


Gefang einen Ausbrud, der feine Wirfung um fo weniger-verfehlen 


konnte, al3 wirklich Catharina's Herz gegen ben blühenden, finnigen 
Jüngling keineswegs gleichgültig war. Noch zitterte ber letzte 
wehmüthige Accord durch die Silberfaiten, als Lueio aufſprang und 
den Sänger in ſeine Arme ſchloß, indem er ausrief: „Du haſt 
nie ſchöner geſungen!“ Auch Catharina ſprach mit Ausdruck von 
ſeinem herrlichen Geſange. Da nahm er die Laute und legte ſie 
in des Mädchens ſchönen Arm, bittend, daß auch ſie ein Lied ſinge. 
Und ſie nahm die Laute, ging mit wenigen Accorden in eine weiche 
Tonart über, und begann ein neugriechiſches Lied zu ſingen, deſſen 
Weiſe elegiſch, wie ſein Inhalt war. Marco's Auge zubhte auf ber 
Lieblichen. Seine ganze Seele trat in das Auge, und ihr Bild grub 
fih in dieſen Momenten unauslöſchlich in fein Herz. 

Die Sitte gebot, ſich zu entfernen, Er ſchied mit bem Ber: 
ſprechen, am Abend wieberzufommen. Diefes Zufammentreffen war 
entjcheibend für Beide geweſen. Der Blitzſtrahl Hatte in beider 


, empfängliches Innere gefchlagen, und bie Flamme Ioderte hell auf. 


Marco hatte unter Venedig's Töchtern Feine an Reiz und Hulden, 
Catharinen gleich, bisher gefunden; was er für Liebe hielt, war ber 
vorüberraufchende Sturm einer finnlichen Leibenſchaft geweſen, auf 
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welchen in beſſeren Gemüthern ſtets die Windftile der Reue unb 
Scham folgt. Erſt tet: fühlte: er das veine Gefühl, das „Menſchen 
Göttern. gleich - macht,“ vder den Welch: des Wehes dem Liebenden 
gleichbeut mit unausſprechlicher Bitterleit. Bei ihm war. Liebe 
Leiden und Leiden Liebe geworden; denn fein Herz war getheilt 
und des Vaters dunkle Worte ſtörten die Wonnegefühle oft furcht⸗ 
bar; — Und democh übte der geheimmiß- und gramvolle Schleier, 
der über fein Verhältniß zu Catharinen gebreitet war, feinen Reiz 
auch ‚bei ihm aus, und zog ihn bemußtlos mehr und: mehr zu 
ben Mädchen hin. Auf Catharina's Herz Hatte auch er -tiefen, 
bleibenden Eindruck gemacht. Vom erſten Augenblid an, wo ſie 
ihn ſah und für ihren Bruder hielt, fühlte ſie ein inniges Hin⸗ 
neigen ihres Herzens zu dem Jüngling, welches ſie mehr und mehr 
ergriff. Mit ſtiller Freude dachte fie, bap fie m am Abend welches 
fehen würde. | 

Marco kam träumend nach Haufe zurid. als er et nun 
burdy die Säle des Palaſtes wandelte, wo bie Bilder feiner Ahnen 
in ihren feltfamen Trachten Bingen, als er an ber früh vollendeten 
Mutter Bild und dem bes ernſten Vaters vorüberjchritt, da bebte 
er, und Falt burchzudte es ihn. Des Vaters Bild. jah finſter auf 
den Sohn. Er war wortbrüdig geworben. Sein Gemach wurde 4 
ihm zu enge; e8 war ihn. eine Folterfammer für fein Gefühl, 
Zerrifſen in feinem Innern, floh er anf den Balcon, und ſuchte hier 
Ruhe zu gewinnen. Vergeblich! Er vermochte nicht. vor dem Vater 
zu erſcheinen; benn er fühlte. es tief, mit Scham und Reue, daß 
er gegen. jein Wort, gegen des theneren Vater? Wunſch und Willen 
gehandelt. — Er ſann nad, Er fürchte einen Ausweg aus -biefem 
Labyrinth. Er fand ihn nicht. Die Liebe und bie. Pflicht firitten — 
bie Erſte ſiegte. Aber auch diefer Sieg war bitter, weil die Stimme 
feines Gewiſſens ihn mit fteten Vorwürfen folterte. Sollte er Catha⸗ 
rinen meiben — ad, fein Herz 309 ibn ja zu ihr! E war bie 
Stimme der Natur, follte er ihr nicht gehorchen? Seine Liebe war 
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rein und ebel, warum follte ex gegen: fie kämpfen? War es micht 
vielleicht _ ein: ‚alter Haß gegen. Antonio Cornaro, ber dem Bater 
ſeine geliebte Jeſſica entriſſen hatte, der den Bater. beſtimmte, ihn 
zu warnen vor: ben: Coruaros? Wollte ex nicht vielleicht durch das 
Grauenvolle, das .Dunfle-jeiner Worte des Sohnes Phantafie mit 
Schuedbildere füllen, und fo. durch die Phantaſie das Herz harniſchen 
gegen eine Liebe zu bem liebe der gehaßten Familie? — Dat 
war. ungefähr-:ber :Bebanfengang in Marco’3 Kopf, der ſichtlich 
fih für die Sache bes Herzens entſchied. Das Herz war ber 
Anwalt der Liebe vor dem Richterfiuble des Falten Verſtandes, jo 
lonnte das Urtheil nicht mehr zweifelhaft fein, — Manchmal wollte 
er. zurück — aber. er. Fonnte nicht ‚mehr, Sein Wort fonnte er 
nicht brechen, ohne in Catharina's Augen fich herabzuſetzen. — Das 
Reſultat ſeiner Selbflunterhadtung war, daß er nor dem Bater 
feine Liebe geheimhalten, auch den Gang zu Cornaro's am Abend 
verjchweigen wolle. . Marco's Schußgeift rief ein: „Wehe, Wehe!‘ 





Das Bold der untergegangenen Sonne ſäumte nod hen Hori- 
zomt jerm Über bem Meere. Purpurne Wolfen mit goldenem Saume, 
beven Roth in allen Tinten und in ben Kieblichften Uebergängen ſich 
perſchmolz, zogen, langjam bon einem linden Weſt getrieben, am 
tiefblauen: Himmeläbogen hin. Venedig's Thürme, Paläſte mb 
Hhufer-lagen im Schatten des kommenden Abends, und. in ben 
migen Straßen lag bereits ein Zwielicht, das näher ber Nacht ala 
ben Tage verwandt war. Hin und wieder ſah man Lichter in ben 
Wohnungen ſchimmern, und an den großen Fenſtern der Palüfle 
wie Irrwiſche vorüherflattern. Marco fa no immer auf dem 
Balcon. und ſtützte das Haupt in die Hand. Be tiefer ber Abend 
feinen Schleier jenkte, je mehr in ihm bie Unruhe zunahm. Endlich 
ging. ber Jüngling, vom Sturme feiner Gefühle getrieben, hinaus, 
bem Mavcuöplape zu. Ein Leben und Weben mar hier herrichend, 
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von Faum befchreiblicher Art, Aus allen Strafen, bie auf ben 
Platz ſich ausmündeten, wogten Menfchen dem weiten Naume zu. 
Zimmerleute bauten bier an den Buben ber Kaufleute; dort waren 
bie. Zeltmacher aus Pavia eifrig daran, reihenweiſe die geräumigen 
Zelte aufzuſchlagen. Laubgewinde und Maien pflanzten Andewe in 
ben Boben, und hingen bie Maien in Bogen. Matrojen trugen 
fofibare gefticte Flaggen vorüber bem Hafen zu, und Andere brachten 
Körbe voll ber herrlichſten Blumen, um fie nad dem Hafen zu 
bringen, bie Galeeren und Gondeln zu ſchmücken. Hier eilte ein 
betriebfamer Armenier in feinem langen bunflen Kleide mit ber 
jeltfamen Kappe auf dem Haupte durch die Menge; dort ging 
geavitätifch ein Türke feinen Sclaven voraus, bie bie fchweren 
Kiſten trugen voller Herrlichleiten des Orients, die am morgenben 
Feſttage bie Augen ber Kaufluftigen locken, und ihre mit Zechinen 
gefüllten Beutel leeren ſollten. Polnische Juden, die der Pelzhandel 
aus ihrer rauhen Heimath in ben fernen Süden Iodte; liſtige 
Griechen, die ber Gewinn gelodt, ber bier zu finden war; hoch— 
geftaltige Albanefer und Dalmatier in ben feltfamften Kleidungen — 
Alles wirbelte durcheinander, vom“ blendenden Glanz unzähliger 
Fadeln beleuchtet. Es ſummte bad Menfchengewühl wie taufendb 
Bienenfhwärme, als nun plöglich die Gloden von San Marco 
und San Geminiano ihren ehernen Mund aufthaten, und bie 
Kanonen vom Hafen ber darein donnerten, um bie Fiera dell’ Ascen- 
sione, die Bermählung des Dogen mit bem Meer, anzulündigen. 
Die beiden Tempel, die den Marcusplatz begrenzen, San Marco 
und San Geminiano, ſtrahlten von taufend Kerzen. Die Menjchen- 
majje tbeilte fi, unb während ber Türke ſich mit einem Geſicht, 
in bem Hohn und Verachtung fich malte, zu feinen Buben und Zelten 
wandte, lenkte der Chrift feine Schritte einem der beiden Tempel zu. 

Immer ftärker wurde ber Strom ber Menge nach den Kirchen. 
Marco Falieri hatte bisher gebanfenlos das bunte Treiben ange 
ftarıt, das ihm heute wunderlicher vorkam als R, ob er eö gleich 
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fo oft ſchon geſehen. Ihm war im feiner aufgeregten, nur auf 
fich ſelbſt gerichteten Stimmung der Tumult im Marcuspalaft 
entgangen, der auch dort durch die Feier des morgenden Tages 
veranlaßt wurde. Willenloß wurde er much jegt von dem Strome 
bed Volkes fortgefchoben in die Kirche San Marco, wo ber Veßper: 
Gottesdienſt vor bem fo bebeutfamen politifchen und Firchlichen Feſte 
feierlicher als gewöhnlich gehalten wurde. Als ihn aber Hier ber 
weite Herrlich erleuchtete Dom aufnahm, als ber barmonifdhe 
Gefang in fanften Wellen das weite Gewölbe erfüllte, ba Töfte 
fih der Zwieſpalt feines Innern in ein Gefühl der Andacht auf, 
das fein Gernith über die Grenzen des Raumes und ber Zeit 
erhob. Es war ihm, als umfchwebe ihn der Geift feiner Mutter 
und fächele feinem Herzen Frieden zu. Sein Haupt fanf auf bie 
gefalteten Hände, und fo kniete er betend, bis ber Gottesdienſt 
geenbigt war. Dunkel Tag auf dem Marcusplatz, als er heraus: 
trat. Das Gewühl der Arbeitenden hatte dem Gewühle ber Luſt— 
wanbeinden die Stätte geräumt. Nur bin und wieder vernahm 
man ben Klang des Hammers noch. Er wand fich durch bie 
Menge, und durchwanderte die Straße bei Procuratori, und gewann 
den Kanal. Zahlloſe Gondeln ſchwammen, von Fadeln erleuchtet, 
hinab und hinauf. Marco beftieg eine, die noch angefeffelt Tag, 
und ließ fich hindurch fchaufeln. Viele Gondolieri hatten, im ber 
Vorahnung morgenden reichen Verdienſtes, in Eyperwein ſich 
berauſcht, und ihr wüſtes Geſchrei verletzte das Ohr um ſo mehr, 
da es mit dem melodiſchen Geſang Anderer in einer gräßlichen 
Diſſonanz zuſammenklang. Unmittelbar vor Marco's Gondel glitt 
eine andere deſſelben Weges den Kanal hinab, deren Lichtglanz 
weithin fiel, und das Waſſer ſtrahlte den Fackelglanz wieder, als 
ob es brenne. Marco war zu weit entfernt, um bie zu erkennen, 
welche in ber Gondel faßen. Er fragte die Gondolieri, bie ihn 
ruderten, wer es fei? und hörte nicht ohne Bewegung, daß es müſſe 
Eornaro’3 Gondel fein. Jetzt befahl er ſchneller zu rudern, um 


dien Imate ‚ ſchlug ein gellenbes Gefchrer unb ein wildes 
Fluchen und Hülferufen an fein Ohr. Eine gewaltige Angft erfüllte 
ihn jetzt. Er rief, befahl, ſchalt, bat, alles in einem Athem — 
ſchnell und doch zu langfam für ihn raufchte jetzt bie Gonbel 
dahin, und erreichte jo endlich den Ort, wo das Getlimmel geweſen 
und ber Schrei hergefommen. Er ſah jetzt, wie man angſtvoll 
füchte mit ben Fadeln, und wie Lucio Gornaro in das Wafler ſich 
ftürzte, während Giovanni Anafefto in eimer Gondel ſtand und bie 
Hände verzweifelt rang und ausrief: „Rettet, rettet die Jungfrau‘ 
Krampfhaft preßte der Auf feine Lungen zufammen, er hatte feinen 
Athem mehr, und doch, aber bligfchnell fprang er über das Bord 
in ben Kanal, und theifte Eräftigen Armes bie Fluth. Jetzt fehlen 
e3 bem Schwimmenden, als erblide er etwas umter dem Waſſer; 
er griff hinab, und faßte ein feibene® Gewand; „Hülfe! Hülfe!“ 
rief er, „ich Habe fiel mur hierher!“ Bald waren bie Gonbolieri 
da, und man z09 Gatharinen heraus, bie bleih und ſtarr, mit 
gefchloffenem Auge, ein Bild bes Todes, in die Gondel gebracht 
wurde. Schnell brachte man fie zu Haufe, wo bie zwedimäßig ange- 
wendeten Mittel fie in das Leben zurücktiefen. Der alte Sornaro, 
der eben erjt von ber Signoria zurüdgefehtt war, ſtürzte laut 
jammernd in den Saal, ala Catharina eben bie Auge auffchlug. 
Er kniete neben bem Ruhebett, auf welches man fie gelegt; jetzt 
aber, nachdem er Gott für feines Kindes Rettung gebanft, rief er 
mit ſteigendem Enthuſiasmus aus: „Wo it meines Kindes Netter, 
daß ich ihn an mein Herz drücke!“ Lucio, ber bleich und noch mit 
triefenden Kleidern baftand, faßte, in biefem Augenblid raſch wieder 
zu fi felbft kommend, Marco’3 Hand, und führte ihn zu bem 
Vater und ſagte: „Hier ift er, Vater!’ Gin Bli des Alten fiel 
auf Marco’ Züge, und aljobald faltete ſich feine Stirn, bitter 
verzog ſich fein Mund, und er fragte gebehnt — „Ihr — Falieri 
— rettetet mein Mind? So nehmt den Dank eines alten Vaters!” 
27 * 


Er drüclte ihm gleichgültig die Hand, Aber Lucio’3 Auge ſprühte 
Feuer. ‚Komm an mein Herz, Bruder!’ rief er, und drückte ihn 
feft in feine Arme Und Catharina, bie bed Vaters ſchneidende 
Kälte bemerkte, und jegt erft ben Jüngling ſah, ber ihr. Leben 
gerettet, winkte leife und matt, baß ihn Lucio an ihre Seite führe. 
Sie faßte feine Hand, und wollte ausfprecdhen, was fo berebt ihr 
Ange ausfagte, allein die Stimme verfagte ihr den Dienſt. Der 
Süngling- flehte fie an; fich zu -fchonen. Giovanni ſtand bleich, aber 
eher vom Meide, als von ber Angft, babei, und: ſah ber Jungfrau 
Blick, der mit einem unverkennbaren Ausdrud inniger Liebe. auf 
Marco, der für fie fein eigenes Leben eingefegt hatte, ruhte, und 
entfernte fich. leife, inbem er auf fein Geſchick fluchte, und- einen 
giftigen Blid auf Marco warf, in fi binein murmelnd: „Du 
ſollſt es mir entgelten!‘‘ 

Catharina ſank in einen fanften Schlummer, ber ihre Kräfte 
Schneller Herzuftellen verhieß. Langſam zogen fich bie Umſtehenden 
zurück, bi8 auf Catharinens Amme und übrige Frauen. Erſt jet, wo 
bie Hoffnung der rückkehrenden Lebenägeifter ber Geliebten Marco's 
Weſen freudig durchdrang, fühlte er die Kälte, die ihn durchſchauerte, 
bemerkt? er die Näſſe feiner Kleider. Lucio ſah ihn zittern. 

„Komm, theurer Bruder,” rief er, als fie auf dem Borfaale 
zu Catharinens Gemächern fich befanden, „komm, und laß ums 
andere Kleider anziehen, daß nicht die Erfältung Dir und mir 
ſchade!“ — Sie gingen, und der alte Eornaro fandte dem Jüng⸗ 
ling einen Blick nad, in dem ſich der Unwille deutlich genug Fund 
gab, und ſprach: „Soll ich benn dem verbaßten Stamme noch zum 
Danke verpflichtet werden?!” — In Lucio’3 Gemach angelangt, 
ſchloß biefer ben Retter feiner Schwefter noch einmal an fein Herz. 
„Dank Dir, umd bed Himmel? Segen über Dich!’ rief er, ihm 
umſchlingend. „OD, vergiß die Kälte, Marco, mit ber mein Bater 
Dir dankte, vergiß fiel Es ift ber alte Haß, der in feinem Herzen 
nicht vernarben kann. Laß uns in Liebe Eins fein, daß die Kinder 
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föhnen der Väter Haß. Laß Dir meine und Catharina's Liebe ber 
Lohn Deiner Edelthat fein!“ 

„Catharina's Liebe? O mein Lucio!’ entgegnete leidenſchaftlich 
Marco, „ſprich das Wort nicht mehr aus, daß nicht ein befeligen- 
ber Wahn. mich befchleiche, ber, fpäter in ein leeres Nichts gerrin- 
end, mich dann befto tiefer in ben Abgrund eines — Lebens 
. Rnel“ 

„Zweifelt Du, Marco? Zweifle nit. Glaube mir, ich habe 
tief in meiner Schwefter Inneres gefhaut: Dein Bild nur fpiegelte 
es mir zurück, Dein fei fie, Marco, Dein, und follte ich kämpfen 
mit der Höfe — denn Du — Da liebft fiel” — Da fchlofien ſich 
bie Jünglinge inniger in ihre Arme, und bie Seligkeit des Bewußt— 
feins, geliebt zu fein, brang durch taufend Thore in Marco’3 Herz. 


„Iſt es Wahrheit, was man mir fagt, Marco?“ fragte ber 
Doge, freundlichen Antliges. „Haft Du wirklich Cornaro's Tochter 
vom Tode errettet?‘ 

- „Ein jeltfamer Zufall, mem Vater! — 

„Nein, Marco,“ fiel ihm ber Vater im bie — ‚„menne nicht 
Zufall die Gelegenheit zu einer eblen That. Glaube feit, daß bie 
Gottheit, die jedes Schickſal lenkt, die ung zu unferer fittlichen 
Bollendung führen will, bie — zu edlen Thaten zuführt. 
Doch erzähle mir den Zufall!‘ 

„Ich war in San Marco's Kirche, in der Veſper-Meſſe,“ 
zäbfte Marco, „und fuhr, nachdem fie. geendet war, ben — 
Kanal gegen den Rialto zu, welcher von Gondeln wimmelte; da 
drang ploötzlich der Hülferuf an mein Ohr. Ich befahl ſchneller zu 
rubern, kam zur Stelle, und ſah eben Lucio Cornaro in das Waſſer 
fpringen. Schnell fprang ich ihm nach, und war jo glich, 
Catharina's Retter zu werben.‘ 

„Aber Dein Kleid ift nicht durchnäßt?“ — 
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„Lucio gab mir andere Gewänder.“ 

„Du warft alfo in Cornaro's Palaſt, wie benahm ) Antonio 
&ornaro ?" 

„Er dankte mir fo falt, als ob er mir eine Zechine zum Lohne 
bieten wolle,‘ erwieberte Marco. — „O, ber alte Haß glimmt. fort 
in ihm, bis bie Todeskälte ihn erftarren macht!‘ rief ber Doge 
aus. „Auch wenn er freundlich ift, gleicht fein WAeußeres bem 
Boden am Veſub, der in heiterer Blüthe prangt, wen unter ihm 
das Feuer fortglüht! Du haft dem Feinde Gutes gethan, Marco, 
bafür danke ich Dir, möge ber Himmel Dir's lohnen!’ Er küßte 
ben Sohn auf die Stirn. „Aber wie Fam jene Unglüd?‘ fragte 
er weiter. 

„Das kann ich Euch eigentlich nicht jagen — Vater. Meine 
Gondolieri jedoch wollten wiffen, daß Anafeſto's Gonbel wiber bie 
Cornaro's prallte, und Catharina, die, wie Lucio erzählte, ſich über 
das Borb hinauslehnte, um dem Wiederfcheine ber Fackeln im Kanale 
zuzufehen, das Webergewicht befam und hinausſtürzte.“ 

„Und willſt Du wieder zu Cornaro's gehen?” 

Marco ſchwieg. „Es möchte fcheinen,‘ fuhr der Doge fort, 
„als wollteſt Du Dir ben Dank holen! Ohnedies wirft Du mor- 
gen bei ber hehren FFeierlichfeit nur an der Seite Deines Vaters 
fein, und fo Feine Gelegenheit finden, fo wenig al Zeit. Geh iebt, 
mein Sohn. Befchide, was Du auf morgen zu bejchiden haft!” 

Marco entfernte ih. ES fchien ihm, als fei fein Vater 
gerührt gewefen, ala er mit ihm ſprach. „O vielleicht, vielleicht!” 
rief er hoffend aus. — Doc das, was fein Herz fo germ hinzu⸗ 
gejegt hätte, das auszufprechen hatte er dem Muth nicht. Der 
Schlaf floh ihn. Ad, wie war dieſer Tag fo reich an Creigniffen, 
bie feinen Gebanfen und Empfindungen alle nur eine Richtung 
gaben! Er hatte bie Geliebte gerettet! Sie liebte ihn, das hatte 
ihm ja ber Bruder felbft Ben. Ber En — fein, 
als Marco?! 
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Der Morgen des Himmelfahrttages 1472 brach heiter an. 
Mit dem erſten Sonnenblicke, ber über das kräuſelnde Meer weg: 
zitterte, wurde in Venedig's Hundert-Inſeln Alles lebendig, und 
vom gewaltigen Saale der vier Thüren im Herzog-Palaſte bis zur 
finſteren Kammer im engſten Gäßlein jenſeit der Seufzerbrücke, regte 
ſich's mit fleißigen Händen, und ordnete zierlich den Schmuck ber 
Armuth und den Reichthum des Orients. In dies rege Leben 
hinein donnerten die Feldſtücke und Falconets von den Schiffen und 
Hafenbatterien, und von den ſiebenzig Kirchen und ſieben und ſechzig 
Klöſtern der Inſelſtadt klangen bie gewaltigen Töne von mehr denn 
einem halben taufend Gloden in ben Geſchützdonner, und das fröb: 
liche Aufjauchzen ber feltfam und grotesf gefhmüdten Menfchen, 
bie bie Straßen ſchon bebdedten, und theils in Gondeln, theild über 
die fünfhundert Brüden fi drängten. Neger noch war das Leben 
auf den Marcusplape. Dort durchkreuzten ſich taufend Gewerfe 
unb ebenfo viele Menfchen. Die Erzeugniffe der damals befannten 
Welt wurden in ben Buben und Zelten ausgelegt, damit nicht am 
Tage, wenn bie Buben geöffnet wurben, bie Zeit damit müßte ver- 
loren werben. 

Obgleich die Sitte des heißen Italiens den Frühmorgen bemt 
füßen Schafe weibt, jo Tieß es doch ber feftlihe Tag, ber im 
Kreislaufe des Jahres über der gewaltigen Republik heraufdämmerte, 
nicht zu, daß man länger im fchwellenden Pfühl bie Glieder behag- 
fich dehnte. Der Tag follte fo viel Herrliches bieten, daß das Volk 
feine Neugierde an ihm nicht bändigen konnte. — Das Gfodengeläute 
und ber Geſchützdonner hatten indeffen gefchtwiegen. Die Königin 
beö Tages flieg höher herauf und fandte ihre Strahlen über ein 
Bolf, daB im ‚ungemeffenen Jubel eines Tages die Ketten vergaß, 
an bie es eine folge und weitausſtrebende Ariftofratie gelegt. 

Die Zeit, wo in ber Bafılifa des heiligen Marcus ber feier- 
lichſte Gottesdienſt der Feſtfeier die Weihe der Religion geben follte, 
nahte heran, Im Vierthürenſaale ſaß in ernfler Würdesund Fünig- 
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lichem Glanze der Doge, um ihn her die Signoria. Von Minute 
zu Minute füllte ſich mehr der Saal mit den Nobili's des goldenen 
Buchs. Auf der koſtbar behängten Tafel vor dem Dogen lag auf 
bem purpurnen Kiffen ber vom Papſte geweihte Brautring, ber 
Falieri heute feiner Thetis-adriatica vermählen follte ine ernfte 
und feierliche Stille berrfchte, welche ber Doge endlich unterbrach, 
indem er fi) an den greifen Foskari, das ältefte Glied der Signoria, 
wandte und fprach: „Noch fehlt uns die Jungfrau aus Genchig's 
erften Familien, die den Brautring trage!" — 


„Das zu ordnen ſteht Euch zu, erwiederte biefer; „doch 
bäucht mich, wäre biefer Ehre Niemand würdiger, als Cornaro's 
Tochter, die erſt furz in den Schooß der Republik zurückgekehrt!“ — 


Der Doge nickte beifällig, und Marco, welcher zu bed Vaters 
Seite fand, das Banner der Republif mit dem goldgewirkten Bogen 
baltend, erglühte fichtlih. Mehrere Nobili's, unter ihnen Catharina's 
Bater, begaben ſich hinweg und traten nach einer Weile mit der 
erbleichenden Catharina in den großen Männerkreis. Der Doge 
war jehr bewegt, als er fie betrachtete, und Fonnte bei kaum Hehl 
haben. Vielleicht bewegten ſeltſame Vermuthungen in diefem Augen- 
blide manches Herz, vielleicht auch, bak Mancher ber - grauen 
Häupter jetzt an das geftörte Liebesband zwifchen dem Dogen und 
ber Jungfrau Mutter gedachte. Der Doge war zu fehr mit ſich, 
und Marco mit ber Geliebten, und Cornaro mit der Ehre feiner 
Tochter befchäftigt, als daß einer ber brei Betheiligten ſolch einer 
Bemerkung fühig gemejen wäre; aber auch das fatanifche Judas 
lächeln Giovanni Anafefto’3 beobachtete Niemand. 

‚ Der Doge neigte ſich zu Entharinen, ihr einige herzliche Worte 
fagend, und ſchloß, daß er Gott für ihre — am geſtrigen 
Abend banke. 

„Dem Heren und Eurem edlen Sohne fei ber- Dat!" frac 

Catharina, fi ſuütſam neigend. Diefe Kleine Unterredung jeboch 
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hatte - Niemand - vernommen als bie — und als ſie 
beendigt ar, erhob ſich der Doge. 

WVon Neuem begann das Glockengeläute * der Demmer des 
Geſchützes. Eine rauſchende Muſik, wie ſie nur in Stambuls 
Mauern gehört wurde, wenn ber Sultan auszog, welcher fie dann 
auch nachgebildet war, ließ ſich vor dem Palafte vernehmen, wo bie 
Söldlinge der Nepublif fich aufgeftellt hatten. Voraus traten bie 
Procuratoren der Republik, dann folgte Venedig’3 Clerus, an deſſen 
Spike der Patriarch von Venedig, der von Aquileja und der Pri⸗ 
micerio von San Marco gingen; dann folgte der Doge im herzog: 
lichen Shmud und Mantel, vor welchem pochenden Herzens Mareo- 
mit der Standbarte und Catharina mit bem Brautringe der Fluthen⸗ 
göttin gingen; batın folgte die Serenissima Signoria in ihren impo- 
fanten Gewändern, umd endlich die Nobili di Venezia ‚nad ihrem 
Rang ala Nobilita di natura, Nobilita- di merito und die Nobilita 
per il prezzo comparata. Langſam und feierlich ging der Zug 
durch die Flügelthüren des ungeheuren Saales, die große Marmor: 
treppe, die bie gewaltigen Löwen bewachen, hinab, über die Pinzetta 
hinauf nad der San Mareo-Kirche, wo der Gottegdienft und bie 
ntöchmalige Einfegnung des Rings und der Standarte ſtattfand. — 
Wie pochte Marco’3 Herz, als er neben ber Geliebten hniete und 
ber Primicerio ben Segen fprah! Wie füß war der dankbare 
Blid, den Catharina auf ihn herüber warf! — Des Dogen Auge 
rubte auf den Anienden mit einer Mifhung von Wonne und 
Schmerz, die fih fo deutlich in feinen Zügen malte, daß -felbft 
Marco es wahrnahm, und dadurch auf's Neue einer ſüßen ——— 
Raum gab. — 

VDer heiligſte Theil des Feſtes war voräber. In deiſelben 
Ordnung, wie ber Zug gekommen, zog er durch die eherne Pforte 
wieder hinaus. Kopf ar Kopf ftanb das Volt, alſo daß kaum die 
Söldner Fonmten einen Weg bahnen zum Ausgange nach dem 
Hafen, „Der Doge!“ rief das Boll. „Evviva!”- wirbelte es durch 
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bie Lüfte. „Sehet, ſehet!“ riefen dann wieder Andere, „das ſchöne 


- Baar! — Die find für einander geſchaffen!“ Maxco pernahm's 


und Catharina, und in ihren bebenden Herzen klang das Wort nach 


und machte ſie heftiger beben, und jagte das Blut in die Wangen. 
Unter ſtetem Jubelruf erreichte der Zug den Hafen, Ein brau— 
ſendes „Hurrah!“ erſcholl, ſelbſt unter dem Donner des Geſchützes 


vernehmbar. Die mit Blumengewinden, Gold und Purpur ver— 
brämte herzogliche Galeere nahm ben Dogen und ſeine Begleitung 


auf. An Marco's Hand beſtieg ſie Catharina. Sie fühlte den 
Druck ſeiner Hand, ſie erwiederte ihn, von ihrem Gefühle über⸗ 


wältigt. Das Signal war gegeben. Zahlloſe geſchmückte Gondeln 


mit Frauen und Mäunern umſchwärmten die herzogliche Galeere. 


Das Meer, der ganze Golf ſchien lebendig geworden zu ſein. 
Und als der Jubel wieder gewaltig brauſte, bei dem Gruße, den 
ber Doge ber Menge winkte, ba flüfterte Catharina ihrem Ritter 
(demn das war für die Dauer der Senſa jetzt Marco) zu: „Meinen 
Dank darf ich nur fühlen, ausfprechen kann ich ihn nicht!“ Und wie 


Worte bed Himmel! drangen fie in Marco's beraujchtes Herz. — 


Jetzt hatte die Galeere das hohe Meer erreicht, das fanft fih unter 


die Herrjchaft des Gewaltigen, der auf ihm dahinſchwamm, zu 


beugen fehien; Falieri nahm von Gatharina’3 Hand ben Ring, 
ftedte ihm an feinen Finger, und dann zog ihm ber Patriarch, wieder 
ab, und warf ihn in bie umergründliche Tiefe. Jetzt überjtieg ber 
Jubelruf jede Beichreibung, die Kanonen donnerten, bie Gloden 
länteten, die Mufif erflang. In diefem Tumulte kehrte die Galcere 
in ben Hafen zurüd, und von da begab fich bie Signoria in ben 
berzoglichen Palaft, wo das üppige Mahl bereitet war. 

Der Rahmittag kam. Der große Kanal, ber bie Aufelftabt 


in zwei große Hälften theilt, wimmelte jchon von Barken und - 
Gondeln. Am unteren Ende beijelben ſtanden in Reihen bie Gondeln 


der wettfahrenden Gonbolieri, die, im höchſten Schmude an ihre 


Ruber gelehnt, zur Regatta bereit waren. Die Ufer des Kanals 
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waren von einer großen Menſchenmaſſe bededt, bie Fenſter der 
Häuſer und Paläſte glänzten vom Schmude ber Holden Frauen 
Benebig’3, alle wollten bie höchſte Volfäbeluftigung Venedig's, bie: 
Wettfahrt der Gondolieri, ſchauen. Auf den reichgeſchmückten 
Gondeln erfchienen jeßt die Siguoria und der Doge, Tangfam den 
Kanal binaufrudernd. Catharina, von ihrem Gavaliero begleitet, 
trug ben Preis des Gieges, einen koſtbar gearbeiteten Silberpofal,. 
. in ihrer fchneeweißen Hand. Aller Augen rubten auf ber Tieblichen: 
Erſcheinung. Marco ſah bie Triumphe, die bie Liebliche erntete, 
bie fie nicht abnete, und feine Liebe wuch zur reinften Flamme. 
empor. Dft ruhte mit unnennbarer Angft des Baterd Blick auf 
ihm. Gr ahnete, wie dieſes Ebenbild feiner erſten Liebe, feiner 
Jeſſica, auf des Jünglings Herz wirken müfle; er nahm den 
Eindrud wahr, ben es bereits hervorgebracht — und er bebte und 
fenfzte: „Lenler über den Sternen, walte du wäterlich, und laſſe 
nicht den härteften Schlag deiner Strafe den Bater treffen” Die 
Regatta begann. Das Intereſſe dieſes Schaufpiels, wie die rüfligen: 
Söhne Reptung ihre Gonbeln über die Spiegelfläche des Kanals 
fliegen ließen, nahm jedes Auge gefangen, nur das des Dogem 
nicht, nicht die der beiben Liebenden, nicht bad Anafefto’3, ber: 
laufchend in Marco’ Nähe weilte, und bier das ſüße Flüſtern 
vernahm, und von bem Grimme ber Eiferfucht erfüllt wurde. Ein 
jünger Gondoliero empfing ben Preis aus. Catharina's fchöner 
Hand. Zubelnd füllte er ihm ſchnell mit Cyperwein, und rief, ihm. 
erhebend: ‚Der fchönften Jungfrau Venedig's und ihrem treuen 
Ritter!“ — Er Ieerte ben Becher. Die Menge rief Beifall. Der 
alte Cornaro biß die Lippen auf einander und murmelte: „Tod unb 
Hölle!“ Der Doge ‚aber ſchoß einen Blid der Wuth auf bem 
fühnen Sieger, und Anafefto’3 Fauft fuhr mild nad. dem Dolce, 
ben «er im Gürtel trug. | | 

Die Scenen und Einbrüde des Tages waren zu mannigfaltig 
und wirfungsreich, als daß nicht alle die, auf melche fie beſonders 
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gewirkt, bie befchauliche Stille geſucht Haben ſollten. Höchſt verſchieden 
aber war die Stimmung derſelben. Während Marco und Gatharing, 
bie beibe an biefem einen Tage ben Zeitraum eines Jahrs in 
gewöhnlichen Verhäftniffen durchlebt hatten, in der erſten - Liebe 
füßen Entzüden noch einmal nachträumten, was bie Wirklichkeit fo 
befefigend für fie in. ben Zeitraum: weniger Stunben zufanımen- 
gebrängt hatte, maß der Doge mit gewaltigen Schritten - fein 
Gemach. Die Erinnerung eines längſt verblühten Jugendglücks 
und der Schmerz; eines jahrelangen Elendes waren jo gewaltig 
anf aͤhn eingeftürmt, daß er den Eindrücen beinahe unterlag. Ein 
Schreckbild entfeglicher Art marterte feinen Geiſt mit Folterqualen, 
Er hatte Marco gewarnt vor Cornaro, vor ber Liebe zu Catha— 
rinen, und jet follte fein granfames Geſchick durch unabwendbares 
Zufannmentreffen feine Vorſicht vernichtet, und in des Jünglings 
Herzen eine Liebe entzündet haben, vor beren Folgen der unglüd: 
liche Vater ſchauderte. Cornaro, bdeffen alter Haß gegen: Falteri 
nie‘ bisher gefchlummert, war heute wieder in neuem Grimme, 
buch alte Erinnerung geweckt, eutbrannt. Er hatte die Wirkung 
von Gatharina’3 Erfcheinen auf ben Dogen wahrgenommen. Er 
ſah, wie bie- Liebe zu der längſt heimgegangenen Gattin noch im 
Herzen des Greifes lebte, und feine Eiferſucht konnie ſelbſt bie 
Duhe zu. der Bollendeten nicht dulden. 

In dieſer Aufregung aller feindfeligen deidenſchaften des, ſelbſt 
als Greis noch, wilden und feurigen Cornaro's, trat: Lücio in bas 
vterliche Gemach. 
zVerdammt -fei die Btunke, wo Marco Falteri — 
rettete, und Dein unmännliches Herz mit: Wohlwollen für‘ ſich 
einnahm!“ fohnaubte er dem Eintretenden. entgegen, ve ver — 
ſetzen einen Schritt zurückwich. 

„Was iſt Euch, Vater?“ fragte mit Maßigung der Sopn. 
Warum vebet ihr ſo hart mich an? ek an Ser — — 
lich denken uud fühlen?“ 
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Schweig, Knabe!“ herrſchte ihm der Empörte. zu. „Ich bes 
fehle Dir, jeden Umgang mit Maxeo Falieri abzubrechen!“ 

Der Sohn fah den Vater unverwandt und feſt in's zornglühende 
und feuerfprühende Auge. Die Gluth des Unwillens übergoß fein 
Angeficht mit dunkler Röthe; aber er unterdrückte fie imd ſprach 
ernſt und würbevoll: ‚Marco bat meine Liebe, und wird fie ft 
dann verlieren, wenn er je follte ihrer unwürdig werden. Ich bin 
ihm Dank fchuldig, denn er war ber Lebensretter meiner einzigen, 
theueren Schweſter. Mögt Ihr das nicht achten, ich weiß es zu 
würdigen. Weber das Herz ſteht Niemand Gewalt zu, als bein, 
der e3 in ber Bruft trägt. Ich bin Euer gehorfamer Sohn bisher 
in allen Stüden gewefen und werde es bleiben in allen Dingen, 
die nicht jenfeit der Grenzen Eurer väterlichen Gewalt Tiegen!’’ 
Das Sprach ber Jüngling und ging ftolz emporgerichtet aus dem 
Gemache. 

„Das fehlte noch!“ rief wüthend Cornaro aus, „daß ber 
eigene Sohn mir trogt! O, bag ift die Ohnmacht bed Alters, daß 
fie nicht mehr zermalmen kann, was fich ihr in den Weg wirft! 
Aber ich will einen Damm aufbauen, Über den hinaus aud das 
empörte Meer nicht dringen fol!‘ 


Er eilte zu Catharinen. Er fuhr hart die Jungfrau an, und 
drohte mit Kerker- und Kloitermauern, wenn je ihr Herz eine 
Neigung faſſe zu Marco. 

Schweigend trug bie fromme Tochter des wilden Vaters — 
reden. Sie hatte ja dem harten Manne nichts entgegenzuſetzen, 
als ein Auge vol Thränen und einen. Blid, ber um Schonung 
und-Erbarmen flehte; aber al3 er: binausgeftürmt: war, legte fie bie 
gefalteten . Hände vor die verwunbete Bruft und ſeuzte: „Kann ich 
benn. anders, als ihn lieben? Er ift ja fo gut! Er ift mein 
Retter; darf ich denn undankbar fein?” — Sie ſank auf ihre 
Kniee und betete: „Du Heilige, nimm bein Kind in beinen Schuß! 
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O, leite du ſein Herz, und wende das Ungewitter, das der reinſten 
Empfindung feines Herzens droht!‘ 

Sie erhob ſich neu geftärft und — Lucio ſtand vor ihr, an 
feiner Hand Marco, in deſſen Bliden bie reinfte Liebe loderte. O, 
mein Gott!’ rief fie aus, und fanf in einen Stuhl, bie Hände vor 
ihre Augen haltend. Da flürzte Marco dor ihr nieder. Seine 
Arme umfingen fie. Sie lag an feiner Bruſt, und Lucio ſchloß 
Beide in feine Arme, und fagte tief gerührt: „Ich will der Schuß: 
‚geift Eurer Liebe fein!’ — 

Catharinen's Anblid Hatte fon im erften Moment ihres 
Zufanımenfeind benjenigen Eindruck auf Giovanni Anafefto heror- 
gebracht, den das mit allen Reigen bed weiblichen Geſchlechts in 
feltenem Reichthum ausgerüftete Mädchen auf ein unreines Gemüth, 
‚wie dad Giovanni'3, bervorbringen mußte. Seine unreinen Begierben 
und Leidenjchaften waren in hohem Grab erregt. Der Wunfch, 
Catharinen zu befiten, nahm feine Seele ein, und al’ fein Dichten 
und Trachten war nur darauf gerichtet, wie er zu feiner Wünfche 
Befriedigung gelangen möchte. Er drängte fich näher an Lucio an. 
Er folgte ihm wie fein Schatten, fo fehr zurüditoßend biefer ihn 
auch behandeln mochte. Allein es fchien, ala habe fich Alles ver: 
ſchworen, feine Pläne zu durchkreuzen. Es gelang ihm nicht, Gatha- 
rinen's Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen, viel weniger ihre Gunfl. 
Das unglüdlihe Ereigniß, daß feine Gondel, von halbtrunkenen 
Gondoliers geführt, beinahe Catharinen den Tod brachte, das Hatte 
vollends einen unauslöfchlichen Schatten auf ihn geworfen. Er 
wollte ihm entfernen. Darum eilte er ſchon des Abends zu Lucio, 
bat flehend, ihn zu Gatharinen zu führen, und fiel vor ihr nieder, 
als er endlich ihr Gemach betrat; jammernd über fein Mißgefchid, 
flehte er um Vergebung, und betheuerte feine Liebe der Jungfrau. 

„Seid Ihr unſchuldig,“ ſprach, von ihm ſich wegwendend, 
Katharina, „wie ich das feft glaube, fo dürſet Ihr nicht um Ver—⸗ 
gebung bitten wegen eines Unglücks, beffen Urheber Ihr nicht feib. 
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Eure Liebe aber, bie Ihr mir Beihenert, muß ich Euch bitten auf 
einen anderen Gegenftand zu lenken, der ihrer würdiger iſt!“ 

Das Hatte einen giftigen Dold in feine Bruft geftoßen. Er 
argwöhnte, Gatharina’3 Herz neige fi zu Marco Falter, Er 
beobachtete biefen, und fand Grund genug, bie Ueberzeugung feft zu 
gewinnen. Das Feſt der Senfa machte ihn vollends gewiß, Marco 
fei geliebt, gleich innig, wie er liebe. Von mın an nahmen bie 
Furten ber Eiferfucht, des Neides und ber Rache fein Herz ein, 
die mit jedem Tag ihn ftürmifcher verfolgten. Er brütete tagelang 
über den teuflifchen Plänen, und das Refultat gewann er, daß 
Marco aus dem Wege müffe geräumt werden. Diefer Gedanke 
war am Himmelfahrttage fo recht ftarf und lebendig in ihm ge 
worben. In einen weiten Mantel gehüllt, ben Federhut tief in bie 
Augen gedrückt, ſchlich er im der Finſterniß des Abend um Gor- 
naro's Palaft, derm er hatte Marco mit Lucio hineintreten fehen. 
Mit einer Gebuld, die nur der abgehärtete Böfewicht üben kann in 
Berfolgung feiner Rachepläne, harrte er ber Rückkehr feines Schlacht⸗ 
opferd. Es war ſchon Mitternacht vorüber, da öffnete fich bie Thüre 
bes Palaſtes, und Marco trat heraus, und fchritt im Bewußtſein 
feines Glückes fröhlich die Gaſſe hinauf, bog dann über bie Seufzer⸗ 
brücke hinüber nach der Gegend bes Marcusplaßes ein. Jetzt hatte 
ihn der Böfewicht erreicht. „Stirb! rief er halb laut aus, und 
fließ dem Arglofen den Dolch rüdlings in die Seite. Marco ftürzte 
nieber mit dem Ausrufe: „Mord, Mord!” Giovänni floh bie 
Straße hinab, und ließ den Unglüdlichen in feinem Blute Liegen. 
Bon einer feltfamen und unerflärlichen Ahnung ergriffen, hatte 
Lucio noch an ber Palaftpforte geftanden und Marco nachgeblict. 
Nicht ohne Angft ſah er jet einen Vermummten worübereilen. Er 
hatte Kine Rube mehr, und folgte ihm eilend, Er kam zu fpät. 
Marco mwälzte ſich winfelnd in feinem Blut, als er ihn fand, und 
in demfelben Augenblid nahte eine Wache. Der Verwundete wurde 
aufgehoben, und Lucio als fein Mörder mit verhaftet. Man brachte 
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ihn auf die Wache am herzoglichen Palaſt, und erlannte mit Schau: 
bern ben Sohn bed Dogen. Schon lag in den Armen des kummer⸗ 
fillenden Schlafes der Doge, als bie entfegliche Botſchaft ihm ges 
bracht wurde, Lucio Cornaro habe Marco ermordet. Unbeſchreiblich 
war der Eindruck dieſer Botſchaft auf den Greis. Häuderingend 
ſtürzte er aus dem Bett, und wußte nicht ſein Gewand zu finden. 

Indeſſen hatte man bereit? ben Verwundeten in ben Saal 
des Palaſtes gebracht und ärztliche Hülfe berbeigeholt. Als ber 
„unglüdliche Vater, auf zwei Diener geftübt, bleih und jammernd 
in den Saal wankte, ba fiel er bei dem Anblid des Leblofen ohn⸗ 
mächtig nieder. Der Wundarzt eilte herbei, unterfuchte bie Wunde, 


und fand, daß der Stich zwar nad dem Herzen gerichtet, doch 


dieſes nicht getroffen, und desfalls, wern ber Dolch nicht vergiftet, 
bie Wunde nicht tödtlich fei. Den angeftrengteften Bemühungen 


gelang es denn auch, ben vom heftigen Blutverluft Entfräfteten 


wieder in’3 Leben zu rufen, und bie Wunbe wurde verbunden, Ein 
Strahl der Hoffnung fiel bei biefer Nachricht in des Dogen 
verzweifelnde Seele, ber unterdeſſen auch wieder feine Befinnung 
gewonnen hatte, Er kniete am Schmerzenlager des Sohnes nieder 
und bebedte ihn mit feinen Küffen. „O,“ riefrer jammernb auß, 
„mußte mich denn auch dieſes Elend durch die Hand eines Gornaro 
treffen!” „Cornaro ?‘ fragte matt Marco. - 

„Ja, mein Sohn! Lucio ift ber Meuchelmörber, ber Dir ben 
Todesſtoß verfegen wollte Ach, ich warnte Dich nicht umfonftl‘ 

„Das it unmöglich!’ ſprach, ſich anftvengend, ber Jüngling. 
„Ein ſchrecklicher Zufall kann Lucio zu mir geführt haben, aber 
nicht die Abficht des Mordes!’ 

„Sei ruhig, fei ruhig,“ bat ber Vater. „Lucio ift verhaftet. 
Bereit3 ift auch fein Vater gefünglich eingezogen. Ich will 
Gericht halten mit fürchterlicher Strenge,” 

„Richtet nicht und verdbammet nicht, Vater! che Ahr —— 
habt. Eher will ich glauben, der Himmel ſei eingeſtürzt, die Liebe 
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Gottes ſei Haß: geworben, ala daß Lucio mein Mörber fei. Gebt 
- mir den Dolch, Tenne Lucio's Waffen!’ Man reichte ibm 
benjelben. 

„Mein,“ ſprach er, bas iſt Lucio's Dolch nicht — aber — 
ich kenne die Waffe, Vater, ich kenne fie, und bie Hand, bie fie 
führte!“ — — — — 

Der Arzt bat um Ruhe, und meinte, „die Geiſteskräfte des 
Leidenden möchten gelitten haben, denn Lucio müſſe ber Mörber 
fein, da er wie verzweifeln ſich geberbet habe, als man ihn in 
das Gefängniß abgeführt.‘ 

Ein grauenvoller Schleier lag über dieſer entſeblichen Begeben⸗ 
heit, die am anderen Tage durch Venedig lief. Welches Entſetzen 
empfand Catharina, als ſie es vernahm! Sie eilte zu dem Palaſte 
des Dogen, ſie warf ſich vor ihm nieder. „Habt Erbarmen!“ 
flehte ſie. „Nicht mein Vater, nicht mein Bruder iſt der Mörder. 
O, eilet nicht mit dem Gerichtel Die Hand des Herrn, welche bie 
Unſchuld ſchützet, wird Licht werben laſſen in dieſer Finſterniß!“ — 
Des Dogen Herz bebte bei dem Anblicke der Flehenden. „Eure 
Bitte ſei gewährt, edle Jungfrau!” ſprach er, „aber ben Arm ber 
Gerechtigkeit kann ich nicht läͤhmen.“ 

„D, Gottlob, Ihr ſeid menſchlich!“ fuhr. Catharina fort, „fo 
werdet Ihr mir bie zweite Bitte nicht verfagen. Laffet mich ba 
Gefängniß meines Vaters und Bruders theilen!‘ 

„Das darf ich nicht,“ amtwortete gerührt der Doge, „das 
ſteht nicht in’ meiner Macht. Ihr ſeid ſchuldlos, und Schulbiofe 
darf Venedig's Doge nicht verhaften.” 

„O, ſo geſtattet, daß ich fie ſehen darf, mur jet und bisweilen 
einmal!‘ 

„Ihr bittet. Unmögliches, Jungfrau! ich kann nicht, auch wenn 

ich Euch gerne jeden Wunfch erfüllte. Das Geſetz verbietet vorweg 
allen Umgang mit ben. Verhafteten. Seid unbeſorgt,“ fuhr er 
dann fort, „ſollte e3 fein, daß Euer Vater und Bruder unfchuldig 
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befunden werben, ſo wird ihre Unſchuld balb ‚gerechtfertigt, glängend 
gerechtfertigt fein, darauf gebe ich Guch mein herzogliches Wortl“— 
Catharina hatte noch etwas auf dem Herzen. Kr“ Bufen 
arbeitete gewaltig, Möthe und Bläffe wechelten ſtets in ihrem 
Geſicht, und doch konnte fie nicht reden, was fie bewegte. 
„Ihr Scheint noch etwas fragen zu wollen?’ redete ſie der 
Doge an. 
„Bergebt ſprach ſie leiſe und zitternd, „Ach wollte nad 
Marco's Zuſtande mich erkundigen!‘ 
Ic: danke Euch! Marin, Dank ſei ed dem — lebt, 
and der Arzt: gibt alle mögliche gofung! 4 Yet erſt emtfernte 
En sch bie Jungfrau. | 





Jr: dem; ungebeneren Gerichtsſaale bed Marcus » Palaftes, dem 
mar. unter bem Namen; bed Vierthürenſaales leunt, ſaßen auf ber 
Eſtrade unter einem Baldachin ber Doge, die zehn Senatoren in 
ben feuerrothen Mänteln, ernſt umd fill. Jenſeits ſtanden bie 
Diener des Gerichtes, die Zeugen und das übrige niedrige Perſonal 
des Gerichts. Aller Augen. waren auf die porta fatale gerichtet, 
wie man die Thüre nannte, durch welche der Gerichtete abgeführt 
wurde zum Tode, welche aber aud aus ben Sefängmifler bes 
Palaſtes in den Gerichtsſaal führt; durch fie mußten jet, nachdem 
der Doge das Zeichen des beginnenden Verhöres gegeben, die Anger 
klagten eintreten. Endlich öffnete Ach. langſam bie Thür, und in 
einer. majeſtätiſchen Haltung, frei und kühn um ſich blistend, traten 
bie beiden Gornaro’3, mit Ketten belaftet, ein. 

Saum aber war dies gefchehen, als auch ſchon der Dinge ſich 
erhob und ſprach: „Nur noch wenig Minuten werde ich bier bie 
berzogliche Stelle einnehmen, und darum ſei mein letzter Befehl, 
daß man den Angeklagten bie Ketten abnehme, bie mein Befehl 





ihnen wicht anzulegen hieß!‘ Gin Blick ber Verachtung von Cor⸗ 
naro war bad, was er eriwiebente. . 

„Und mm,‘ nahm wieder ber Doge das Wort, ‚Tann ich 
wicht Richter fein und Mläger zugleich!” — Gr legte ben Mantel 
ab und gab den weißen Stab in bie Hänbe Camillo Anafeho's; 
Giovanul's Vater, ber an feiner Seite ſaß. „ESeid Ihr Richter, 
Anafeſto!“ Ein leiſes Murmeln ging durch ben Saal, und ſelbſt 
Gornaro blickte nicht ohne ‚eine ſanfte Regung des Wohlwollend 
auf Falieri — aber er ſchüttelte ſogleich unwillig ben Kopf, als ſei 
dieſe Regung ungerecht, und bie Falten der hoben Stirn legten ſich 
enger zufammen, fo daß bie bufchtigen Augenbraunen fich tief herab: 
legten und beinahe das blitzende Auge bebediten. Angfeſto nahm 
inbeffen ben herzoglichen Lelmfeffel ein, und rief den Kläger auf. 
Mit ſchlichten einfachen Worten fchilderte Falieri ben Thatbeftand 
und Fchlof, daß man Lucio Cornaro bei dem Ermorbeten mit blu⸗ 
tigen Händen gefunden. — Die Anklage war zu Protocoll genom⸗ 
men, und bie Zeugen traten einzeln vor. Sie fagten dafſelbe aus. 
Nachdem auch ihre Ausfage niedergeſchrieben war, forderte Anafefto 
Lucio Gornaro zw feiner Vertheidigung auf. 
| „Ehe ich em Wort in meiner Sache rede,‘ bob ber Jüngling 
an, „muß ich bie Frage fielen: Was Hat ber Vater gemein mit 
ber angeblichen That bes Sohnes? — Ich bin treu und gehorſam 
meinem Bater, aber felbjtftändig genug, mich nicht von ihm, bem 
Kinde glei, am Glingelbande ‚Teriten zu laſſen; ich "frage noch 
einmal, mit welchen Rechtsgrunde man ihn, den Greis, das Glied 
ber Signoria, verhaftet. Hat?” — Die Nichter fchwiegen verwirrt. 
Der Doge trat vor. „Ich danke Euch, junger Mann, daß Ihr mich 
fo glimpfli an. ein Unrecht erinnert, von dem mich nur die gereigte 
Stimmung bes Finberlos fich wähnenden Vaters freifprechen mag. 
Ich felbſt lage mich ber Webereilung an; ich felbft verlange von 
Euch Richtern, und Euch, dem Stellvertreter herzoglicher Durch— 
laucht, daß Ihr ben Falieri, ber fo unüberlegt banbein konnte, zu 
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ber gefeßlichen Strafe, zur Ehrenbuße gegen Cornaro verbammet, 
und biefen freifprechet!”” — „Es ſei!“ ſprach Anafefto, ben Stab 
neigenb gegen Cornaro. Dieſer hatte mit widerſtrebenden Gefühlen 
Falieri's Worte angehört. „Wohlen,“ ſprach er endlich, „ſo will 
ih am Edelmuth Euch nicht nachitehen, und Feiner Ehrenbuße ge- 
denken, bie bie herzogliche Würde in ben Augen bed Volks herab 
fegen würde” — Es trat jegt eine peinlihe Paufe ein. Alter 
Groll fprach fich im den Zügen ber beiden Greife aus, Verwunde— 
rung in. benen der Webrigen. — Lucio begann nun zu reben. Er 
erzählte ben Hergang nach ber firengften Wahrheit, wie erbittert 
ihn auch fein Vater anfehen mochte. Es lag etwas fo Ueberzeu— 
gende in ber Fraftvollen Rede bed Jünglings, daß die Nichter nicht 
wußten, was fie fagen follten. In dieſem Augenblicke gingen bie 
Flügelthüren des Saales auf, und anf einer Tragbahre, von vier 
Dienern getragen, erſchien Marco Falieri vor ben Richtern. Kaum 
war er Lucio's anfichtig, als er feine Arme gegen ihn außbreitete, 
und biefer an feine Bruft flog. — Die Verhandlungen des Gerichts 
wurden fo lange ausgefegt, bis Marco wieder reden konnte. Er übergab 
dann den Dolch, feinem Bater, und bat ihn, benjelben Anafefto zu 
reichen, nachdem man ihm unftreitig al3 das corpus delicti aner: 
fannt. Anafefto ergriff ihn, warf einen Blick darauf und erbleichte, 

Marco richtete fih auf. „Kennt Ihr ben Dolch?“ fragte er. 
„Kennt Ihr die Hand, bie ihn mir in den Rücken ſtieß?“ — 
Erftamen ringsum. — Der Greis erhob fi: Sein Geficht war 
bleih und ftarrz feine Hände waren über ber Bruft gefaltet. Sein 
Athem fchien zu ſtocken. — „Es ift — meines Sohnes Dolch!“ 
fprady er dann langſam und zitternd. „Richtet gerecht über ben 
Mörder, und fchonet de3 Knaben nicht!‘ Dann verließ er bie 
Stufen, legte ben Mantel ab, und fanf ohnmächtig in die Arme 
Falieri's. — Nach einer geraumen Weile ſchlug Anafefto die Augen 
wieber auf. „Laßt ibn gefeffelt hierher bringen,” bat er. Indeß 
die Diener des Gerichts fich entfernten, erhob fich der Procurator 
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Foskari. „Mir geht ein gräßliches. Licht auf Über dieſes Greigniß,“ 
begann er; „an jenem Abend war ich noch um Mitternacht bei 
einem Freunde, und fehrte eben heim über bie. Seufzerbrüde, als 
mir Marco Falieri begegnete, der aus ber Richtung von Eornaro’g 
Balaft kam. Grüßend.'ging er am’ mir vorüber. Einige hundert 
Schritte weiter jah ich einen Bermummten an mir vorüberhufchen, 
Jenem nach. Ich ging langfam weiter; allein bald hörte ich wieber 
eilende Tritte hinter mir. E3 war ber Vermummte. Ich vertrat 
ihm den Weg und erfannte in ihm Giovanni Anafeſto, ber jedoch 
mich fchnell über die Seite ſchob und an mir vorübereilte. Böſes 
abnete ich nicht, wohl aber ein Liebesabentener, wie es jetzt bie 
Sitte unferer jungen Nobili's Teider mit fich bringt.” — Stummes 
Staunen und Entjegen ergriff die Berfanmlung. — Jeder ſchwieg, 
denn Reiner mochte bad. Gemüth des armen Vaters tiefer ver- 
wunden, als es fchon verwundet war. — „Ja“ — nahm biejer 
endlich das Wort, „ich felbft theile jegt Eure Vermuthungen. Ich 
fab meinen Sohn am heutigen Morgen bleih und entftellt und von 
einer Unruhe umbergetrieben, bie ich mir nicht erklären konnte. 
Gott! Gott!“ rief er dann händeringend, „habe ich denn das ver- 
dient? Muß nun mein graues Haupt mit Schmach und Herzeleid 
in die Grube ſinken?“ — — Die außgefendeten‘ Gerichtöbiener 
Tanten jetzt zurüd. „Giovanni Anafefto ift nach Dalmatien ent: 
flohen!‘ berichteten fie — Da wurbe ber Vater noch bleicher. 
„Es it klar!“ rief er aus und. wanfte hinaus — noch an ber 
Thüre fih umfehrend und zu ber Signoria fprechend: „Gedenket 
be3 Baterd nicht, wenn Ahr das unnatürliche Kind richtet!” — 

+ Falieri nahm feine Stelle wieder ein. „Es ift ein Heiliger Act ber 
Gerechtigkeit,” fagte er mit Würde, „Euch frei zu ſprechen!“ Es 
geſchah aufs glänzendfte. Die Sentenz wurde laut publicirt und 
Giovanni Anafefto geächtet. Rührend war bie Scene zwiſchen 
Marco und Lucio, wie fie fich umarmten, und felbft der alte Eor- 
naro blickte mit weniger Ingrimm auf fie hin. 


Marco's Geneſung ging glücklicher aldı man vermuthete. Lucio 
Ehrnaro: wich nicht von ſeinem Bett, und nicht wenig trug bei 
Balſam ber Liebe bei, den biefer im Marco's Herz flöhte. Ihnen 
waren Giovanni’ Beweggründe Far, wenn audy im Allgemeinen 
ein Schleier darüber Ing. Giovanni's Bater hatte ein prophetilches 
Wort. gefprochen, als er gefagt: „Muß nun mein graues Haupt 
mit Herzeleid in die Grube fahren und mit Schmach?“ denn bald 
töbtete ihn des Sohmes Schande. Die Güter bed Hauſes wurben 
der Republik zum. Erbe, ba kein Geächteter erben konnte. Giovanni 
hatte da® Gebiet ber Republik verlaffen, und war nad Albanien 
geflohen, wo er, von Haß und Rache erfüllt, die unrubigen Häupt⸗ 
linge atifwiegelte, die den Krieg mit Feuer und Schwert in Me 
Befigungen der. Republik in Epivus trugen, und gleich ihm, wie 

gereizte Ziger, verheerenb verfuhren, und Feine Rechte der zn 
beit, fein Gebot ber Sittfichkeit achteten. 


Es war — ein halbes Jahr fpäter, und wieder ‚war bie 
Signoria verfanmelt im Palaft San Marco,. aber fein erfreulich 
Ereigniß mochte fie. vereimt haben zur Beratung; denn es lag ein 
teüber Ernft auf dem Mienen. „Väter ber Republik!“ vebete fic 
der Doge an, „es iſt Euch nicht fremd geblieben, daß ein entarteteß 
Rind der Republif in ihr Gebiet des Krieges Umbeilfadel warf und 

- ihre Säulen da zu erſchütttrn droht, wo fie leider Teicht zu erſchüt⸗ 
tern ſind, in den griechiichen Befigungen. Anagfeſto's Sohn, ber 
uneblere Coriolan smfever Zeit, hat ven Klephtiskrieg in Albanien 
erregt und Müchtige Banden geordnet, und tft ihr Hampt und ihte 
Seele, und dabei wild wie das Thier der Wüfte, und bluidürſtend 
wie bie Hyäne, bie Aſiens Schrecken ift. Die Depefchen, die unfer 
Bomwerneur a3 Epirus ſendet, find nicht geeignet, das Herz gu 
beruhigen. Er Hat angewendet, was er konnte, den Sturm zu 
beihwören, allein er brauſt wild durch die Gebirge herüber am bie 
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Siedelungen, fie zerſibrend und unſerem Handel einen ſchmerzlichen 

Dolchſtoß beibringend · Während dort ber Bürgerkrieg, wüthet, ge⸗ 
folgt von allen Furien der Hölle, regt fich unter dem Wolfe Vene 
dig’8. eine Gährung, bie; wild -aufbramfen könnte, wenn ber Staat 
ſich von Söldnern entblößte und den Hafen vom. Galeceren leerte. 
Ich lege Euch das zwiefache Uebel zur Bexathung vorl“ 

Ein tumultuariſcher Widerſtreit der Meinungen entjtand, worin 
ber. Eigennutz und dad Intereſſe des Einzelnen. Fein Refultat ges 
winnen ließ. Am eifrigiien für: die Dämpfung bed Krieges. auf 
Oriechenlands Feſtland war ber alte Gormarp; denn er beſaß in 
bem Kreiſe des Kriegsſchauplatzes nicht unbedeutende Landgüter, wo 
er den Seidenbau mit beſonderem Erfolge bisher betrieben. Nach 
langen Debatten vereinigte man ſich, eine Abtheilung des Heeres 
dorthin zu ſenden. — „Und wer wird des Heeres Führer ſein?“ 
fragte der Doge. „Ihr habt ja einen heldeumüthigen Sohn, Core 
naro, er fei der Führer!“ | 

„wie Ehre,“ entgegnete bitter ber Alte, „möchte eher Eurem 
Sohne geziemen, ber. noch nicht das blutige Handwerk verfucht. 
Dort gibt's mehr. Lerberren zu Taunıebt als in ben enbeln 
Benebigal'—. 

Che: noch das ‚Wort: des Dogen über. die — Lippe 
verheereud fuht, meldeten bie Diener, draußen ſeien Nobili's, bie 
dringend vorgelaffen zu werden begehrten, +: Diele Bitte wurde 
gewährt, und es traten ein: Lucio Cornaro, Mareo Falieri und 
eine bedeutende Zahl ebler Jünglinge Venedig's, die Alle einmüthig 
begehrten, ‚unter, der Fahnen der Republik zu jechten fiir ihre Ehre 
und ihr Heil: -  Mandher Vater erbleichte in dem: Halbkveife ber 
Signoria. Bitterer Unmuth lag auf Cornaro's, Wehmuth auf ben 
Zügen des Dogen. Doch die Vaterlmibsliebe der Junglinge begei⸗ 
ſterte die Väter. Ihrem Begehren wurde willfahrt. . 

Rüuſig wurde mun die Sache betrieben. Bald waren Druppen 
geworben, bald die Flotte bereit, die Anler zu lichten. Schweres 
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aber ftand noch bevor — ber Abſchied. Heimlich Hatte Lucio feinen 
Marco zu ber Geliebten geführt: -Unter tauſend Thrünen, Küſſen, 
Schwiüren der Liebe und Treue ſchieden ſie von. einamber. Catha⸗ 
rina war unteöftlih. Ihr fehlen nım das Leben. feine ‚Freuden: 
pforten gefchloffen zu Haben, und eine Ahnung ſchwebte ihr vor, 
die jede Lebensfreude im Keim erſtidte. Mit des Vaters Gegen 
ausgerüftet, betrat Marco feine- Galeere. Die- Flotte Tichtete bie 
Anker. Ein frifcher Landwind füllte die Segel, und ba weite 
Meer nahm fie auf, um ſie binzutragen zu Thaten, Ruhm und 
Sieg — Auch im Palaftle San Marco wurde es jet fill. Der 
alte Doge glich einem’ Stamme, den ber Bligftrahl . entlaubt und 
entäftet. - Nur für die Republik lebte er jetzt, umb im. den ftillen 
Stunden bes Alleinfeind betete der Greiß für dem einzigen Sohn 
und feine glüdliche Rückkehr. Cine Entdedung, bie er erſt jetzt 
durch Foslari's Mittheilung machte, fiel freilich wohl fchwer auf 
feine Seele — allein fie erhob fich auch wieder. Bisher hatte ber 
Greiz des ruhigen Glaubens gelebt, Marco fei durch bie wäterliche 
Warnſtimme vor einem Liebesbunde mit Cornaro’3 Tochter gefichert 
gewefen, und biefer Glaube hatte oft die Falten feiner Stirn 
geglättet. Wollte auch hinwieder manchmal eine böfe Ahnung ihn 
bejchleichen, er -mißtraute Marco's Offenheit nie, und wurde wieber 
rubig, und lieh willig dad Scidjal walten. Jetzt fielen bie 
Schuppen von jeinen Augen. Ad, es fchmerzte tief ben grauen 
Bater — umd erfüllte feine Seele mit unbefchreiblicher. Angft und 
Qual, Er fah in. Marco's Entfernung nur Heil und Segen -- 
denn er hoffte, die Trennung würde feiner Neigung vielleicht eine 
andere Richtung geben. Der Greis blickte in fein früheres Leben 
zurüd und jeufzte tief, benn es war nicht frei von Schuld. — und 
haderte weniger über des Sohnes Heimlichkeit, jo ſehr fie ihn auch 
ſchmerzte. 

Andere Sorgen ſollten bald ihn in Anſpruch ‚nehmen. 

Cornaro's Haß kannte keine Grenzen, feine Rache feine Ver— 


jühfung. Nene Nahrung hatte feine Verhaftung ber. alten. Gluth 
gegeben, und fie flammte gewaltiger als je. Im Stillen<zu wirken 
hatte er nie verabfcheut. Meichliche Spenden hatten bad Volk ihm 
günftig gemacht, und er befliß ſich, das Mißvergnügen deö zügel⸗ 
loſen Pöbels zu nähren, zu mehren. Wo es geſchehen konnte, 
ſtreuten feine Agenten, Bürger, deren Reichthum fie die Ehre des 
goldenen Buches zu erringen lüſtern machte, aber dieſer Ehre durch 
Falieri's Entgegenwirken nicht theilhaftig werden konnten, Leute, 
die durch ihre Klugheit allein den Galeeren entgangen waren — 
den Samen ber Unruhe aus. Jede Laſt, jede Beſchränkung ver 
Freiheit, jebe Beſtärkung des Ariftofratismus — die von der 
Eignoria . audging — wurde als Falieri’3 Werk dargeſtellt. So 
war eine Gährung gewedt und vorbereitet, die Falieri's Auge nicht 
entgangen war. Mehrere Nobili's, Falieri's Feinde, ſchloſſen fich 
an Cornaro an. Jetzt gerade, wo ſich Alles vereinte, die allmächtige 
Venetia ihrer Hülfsvblker zu berauben, jetzt, wo auswärtiger Krieg 
die Signoria beſchäftigte, ſchien der Zeitpunkt gekommen, einen 
Racheplan auszuführen, der nur im italiſchen Herzen reifen konnte. 
Cornaro's Abſicht war zweifach. Ihn dürſtete nach Falieri's Blut, 
und der Ehrgeiz und ſeine Schweſter, die Herrſchſucht, machten ihn 
tüftern nach dem Herzogshute. — 

Indeſſen dort auf Griechenlands Boden die Junglinge fümpften 
für der Republik Heil, wurde im Herzen berfelben ber teuflifche 
Plan eines Bürgerfriegeß geſchmiedet. Umfichtig verfuhren.Eornaro 
amd feine Anhänger. Klug war Alles berechnet, vorfichtig argelegt. 
Allein dem wachfamen Ange Fosfari’3 entging das heimliche Treiben 
nicht. Ihm wurde e8 bald flar, wie es fiehe Er offenbarte bag 
grauenvolle Geheimniß dem Dogen, und nun wurde forglich entgegen 
gewirkt. Foskari reiſte am das Hoflager des Kaiſers, dort Hülfs⸗ 
völfer zu ſichern, um dem drohenden Sturme zu begegnen. — Eine 
Gewitterfchwiüle, nahen Donner verbeißend, Tag auf Venedig. 
Cornaro triumphirte im Stillen ſchon. Er triumpbirte zu frühe! 


Gute Muͤchte waren: micht auf feiner: Seite; wie fie nie bei: Bktr 
brechens Schug Find. Ein. unglückliches Ereigniß föllte alle Pläne 
vernichten. Bald nad ber.Entfernung Lucio Cornaro's teaf aus 
Cypern ein Mamn ein, auf ben Cornaro viel und großes Derirauen 
fette... Es war ber Sohn von Catharina's Amme, Theophilos 
Calopulo, ein Grieche, der den Pinſel kunſtreich führte, aber 
auch den Dolch und das Miſchen des furchtbarften Giftes ebenſo 
gut verſtand, als bie Bereitung heilſamer Arzneien. Reich wu 
Talenten, Erfahrungen, Liſt und Betrügerei, Tag dennoch ir feinem 
Gemüth etwas, das ihm nicht ganz ein Werkzeug bed Teufels 
werben lieg — ein Zug von Gutmüthigkeit, ber ihm feit mr beit 
feflelte, ‚ber ihm theuer war. Freilich wohl Tieß ach. diefer Zug 
ſich durch gokdene Fejjeln gewinnen und feithalten, alſo daß bie 
Übrigen Eigenfchaften freien Spielraiun gewannen. Gormare, ber 
ihn wohl kannte und leicht einſah, wie nützlich ihm dieſer Menſch 
werben konnte, zog ihm im ſein Interefſe. Er mußte ihm: dem 
Dogen von einer Seite zu ſchildern, daß Calopulo es als ein 
gutes Werk anfah, die Sache Cornaro's zu fürdern, wobei er denn 
‚nicht aus dem Auge ließ, wie e3 ihn fo gewaltig heben müßte, 
wen einst ber herzogliche Hut auf Cornaro's bahlem Schädel ruhe; 
allein es wollte ihm nicht behagen, eine untergeorbniete Stelle in 
dieſem Unternehmen zu behaupten. Auf eigene Rechnung und Fauft 
hatte ev Manches bisher unternonmen am Hofe von Cypern, und 
fi dadurch im Jacob von Luſignan's, des Königs von Eypent, 
Gunſt hoch emporgeſchwungen. Zeit galt es Ruhm und Gewinn 
in Benebig, und in feinen Kopfe reifte ein Plan, bee ſchneller das 
Wert der Ummälzung herbeiführen folte Ihm fchien es gewagt, 
von unten auf zw beginnen; ficherer, dünkte es ihm, müfje ber 
Schlag treffen, wenn er von oben herab komme. Der Doge 
ſollte von ſeiner Hand fallen — dann hatte — * 
Opikraunı,. 

„Sp fei est rief er kenbinctenb aus, ala ber. Ban zur Reife 


gebichen war, „und Cornare fol jeher, bei — Braga 
a rn rn, 





Ein ‚bünfler, —— Abend war = Beni hereinge 
brochen. Kein Stern blickte durch die finſteren Wollen, die den 
Horizont umlagerten. Wild brauſte das Meer. und warf: lrachend 
die Schiffe gegen einander im Hafen. Auf den engen Straßen ber 
Stadt gingen nur noch Einzelne hin und ber, denn Jedermann 
batte fich zurüdigezogen im bie Wohnungen, In einen weiten Mantel 
gehüllt, ſchlich leiſe Calopulo aus Cornaro's Palaft durch die engen, 
verſchlungenen Straßen, ſich nach dem Palaſte des Dogen begebend. 
Er fand Gelegenheit, ohne Hinderniſſe ſich hineinzuſchleichen, und 
wählte ſeinen Stand in der Ede einer Gallerie, die von des Dogen 
Gemãachern nach der großen Lowentreppe führte. Nicht lange mochte 
er dort geſtanden Haben, ſo kamen zwei Maänner in Mäntel bie 
Gallerie herauf. Sie ſprachen Über die Ereigniſſe in Epirus, nuud 
über Lucio Cornaro's Siege daſelbſt. Der, weicher auf derjenigen 
Seite ging, auf welcher Calopulo's Schlupfwinkel lag, war ber 
Doge, das hörte Calopulo deutlich, indem ber andere ihn „berzug- 
liche Durchlaucht“ nannte. Diefer war ein Schiffshauptimann aus 
Eorfu, ber erft dieſen Morgen angelommen, und veichtige Depeſchen 
überbracht Haben. mußte, anf bie fich theilweiſe der Inhalt ihres 
Zwiegeſpruchs begog. Sie näherten fi langſfan. Gerade vor Calo⸗ 
pulo blieben fie, leiſe ſprechend, ſtehen. Calopulo wollte ven 
Moment abwarten, wann ber rede ſich entfernt haben würde; 
allein jegt’vernahm man Stimmen am andern Ende ber Gallerie. 
- Sept alt es Eile und einem ficheren Stoß, denn das Licht, das 
weither vom dem Kommenben ſchien, brachte ein Zwielicht hervor, 
das Calopulo's Auge ungewiß machte. Er beſann ſich kurz, ſtieß 
nach dem Dogen und rannte der Treppe zu, als biefer: ;‚MorbE‘ 
rief. Zu Calopulo's Unglück hatte der Schiffshauptmann ihn in dem 
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Augentlice bemerkt, als er den Dolchſot führte, und ergriff ihn 
iegt mit nervigem Arm ihn feſthaltend. Der Doge war gegen die 
Wand gefunfen, allein e8 war mehr der augenblidliche Schrecken, 
ber ihn betäubt. Die Wunde war nur leicht, der Mantel hatte 
ihn geſchützt. Bald hatte er ſich erholt. Die Diener kamen herbei. 
Calopulo wurde verhaftet. Fackeln erleuchteten jetzt den Schauplatz 
bed. Meuchelmordes. Man brachte. den Griechen vor den Dogen. 
Er ſah ihn lange mit. einem Blick an, der durch Galopulo’s ‚Seele 
drang, dem er mit feinen Augen micht begegnen konnte. 

„Was that ih Dir, Griechel‘’ ſprach ber Doge ‚mit —— 
thigem Ernſt, daß Du mich morden wollteſt 9" — Calopulo ſchwieg. 
— „Sieh her!’ fuhr der Doge im eben dem Tone fort, „ſieh bier 
auf dieſes kahle Haupt — ich zahle bald ben Zoll der Natur — 
warum - wollteft Du bem Herrn des Lebens vorgteifen ;. der bald 
mich. zu ben Vätern verſammeln wird? Konnteft Du nicht noch die 
wenigen Stunden warten,. um Deine Seele wor.: einem ſchwarzen 
Berbrechen frei zu erhalten?!‘ — Galopulo fah ihn an. In wahrer 
Hoheit fand der alte Mann vor ihm, und — er fühlte zum erften 
Male Reue über folch eine That. — Der Doge fuhr fort: „Thatſt 
Du's aus ‚eigenem Antriebe, fo. fage, warum Du es thatit, daß ich 
Deinen Antrieb keunen lerne, vieleicht ein Unrecht vergüten kann. — 
‚Aber bitte Du Gott, der Über bie Herzen richtet,: daß er Div verzeihe! 
Handeltet Du auf fremdes Anreigen — dann geh und ſchäme Dich, 
das Werkzeug der Bosheit geweſen zu ſein!“ — Galopulo fand 
ſtarr und bleich vor dem Manne, der ſo“ mild vergalt. „Den 
Mann wollte ich morden?“ ſprach er zu ſich, und unwillkürlich 
ſchüttelte er das Haupt und ſchauderte. „Nein!“ rief er dann aus 
— „nein — ich kannte Dich nicht ſo, Herzog! Vergebe mir einſt 
Gott ſo mild, wie Du! Aber wiſſe, Du. haft jetzt keinen treueren 
Freund, als mi! Rufe Deine treuefien Freunde, daß ich in ihrer 


Gegenwart Dir: ein ee IR — Oefer Du werden 
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Der Doze vlickte ihn ſtrafend an ſagte: „Beh, Du bift 
freiz ich traue Dir. nicht! 

Galopulo’s Lippe vor — — daß ibn der 
Doge verachtete. | 

„Wirf ben guten Rath nicht weg, Herzog!‘ fagte er dann; 
„ich bin in Deiner Gewalt! Lüge ich, jo martere mich auf der 
Folterbant, bis fein Glied meines Leibes mehr in feiner — 
Page iſt, und das Blut aus jeder Pore dringt!“ 

„Ich bitte Euch, durchlauchtiger Herzog, hört ihn,“ bat der 
Schiffshauptmann. Und die Diener Falieri's ſtimmten mit ein. 

„So rede denn hier, was ai zu reden PB ſprach ber =. 
zu Calopulo. 

„So höre; —— Nach drei Tagen. wirb Germare mit. — 
Genoſſen Venedig's Volk zum Aufruhr rufen, Dich morden, wie ich's 


verſucht, denn ich war eingeweiht in ihren Plan; mir verſprach 


man hohe Ehren, reichen Lohn. Ich wollte ſchneller zum Ziele 
gelangen, Dich.morben, Ich war Dein Feind, ohne Dich anders zu 
fennen, ald Cornaro Dich geichildert. Wache, Herzog! Du kifl 
gewarnt! — Sept Schalte mit mir, wie Du willſt!“ 

Der Herzog hatte ihm ſtill zugehört. Die Umgebung war 
bleich vor Schreden. Nur Einer von ben Dienern war es aus 
anderem Grund, und ſchlich ungeſehen won bannen. 

- „Großer Gott!“ ſprach Falieri, die Hände falten, „vergibt 
denn Cornaro ‚ner‘ 2, 

„Nie! wenn er einmal haßt,“ fiel Galopulo em. - 

Falieri wandte fich zu ihm und fagte:. „Geh, Griethe, warne 
Cornaro, und‘ — er nabm jegt dem Ton bed Herrfherd an — 
‚erlag Venedig's Gebiet, wenn Dein Reben Dir lieb if! — Du 
bift frei 1” 

Er. wollte reben, aber des Herzogs Bud traf ihn mit der 
Gewalt des Blitzes, und ſtille, aber geſenkten Hauptes ging er die 
Treppe hinab, und ward nicht mehr geſehen. — 
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Der Hetzog ging in ſein Kloſet, von dem Schiffshauptmanne 
gefolgt; bie Diener ſtanden auf ber Gallerie in Gruppen und redeten 
über den Auftritt. — Eine Weile nachher wurden mehrere ausge⸗ 
ſandt, Falieri's Freunde zum Dogen zu beſcheiden, und die Ver⸗ 
— dauerte bis us in die — 


In PN sBafaf lag. ſchon Alles in des Schlafes ſüßen 
Feſſeln; nur die Liebe und ber Ehrgeiz wachten noch. Catharina 
kniete, betend für ‚bes Bruders und be Geliebten theueres Leben, 
vor einem Madonnenbild von Tilian's Meiſterhand. Die Angſt 
um bie Theueren ließ noch keinen Schlaf in ihre Augen fommen. 
rmer fie, ‚Hälige, die du die Augſt um ein theueres Haupt 
OR, fine ſie in ben. Gefahren!” betete fie ‚Keife mit tiefe 
Inbrunſt. 
Denveile maß der Bater ſein Schlafgemar mit raſchem Tritt. 
Ha!“ vief er aus und. ballte die Fauſt, Falieri, nmun geht Dein 
Stern bald unter! Nun wird Dein Feind bald jnbeln, wird bald 
das ſüße Gefühl befriedigter Rache für erduldete Schmach empfinden, 
wird‘ er richtete ſtolz ſein Haupt empor „wid bald auf 
fein Haupt Deinen Ehrenhut ſetzen und Di; — wie ein ſchädliches 
Inſect, im Staube zertreten! — D, ihr Mächte ver Finſterniß, 
ſteht mir beit! — In biefem Augenblick klopfte es dreimal ſanft 
an ſeine Thür. Er ſchauderte in ſich hinein und ſah bebend ſich 
um. „Was iſt das?“ rief er bann — und fette, fich beſinnend, 
hinzu: „Dritt ein, Calopulol“ — Aber es war nicht Calopulo, 
ſondern Lionardo, Falieri's beſtochener Diener: | 
„Was willſt Du jo ſpät?“ faagte ihm, nicht ohne Bejorgnif, 
Cornaro. 
AÆAMuch eine Hiobspoſt bringen,“ verſetzte Lionardo, bleich und 
entſtellt. Flieht, ſobald Ihr könnt, noch dieſe Nacht mit Allem, 
was Euch lieb iſt! Alles iſt verrathen! Calopulo wurde im dem 
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Augenblick erhaſcht, als er den Dolch in bed Dogen Herz meinte 
geftoßen zu Haben. Diefer begmabigte ibm: und Calopulo verrieth 
Alles. Ich mar Augen⸗ und Ohrenzeuge. Flieht, wenn Euch Cuer 
Leben lieb ift!’' 

„Graeca fides!“ rief erbleichend Cornard. „O, führſt du zur 
Hölke, du Schurke! — Lionardol ſprich, iſts wahr, was bu 
wi as 

Es iſt laber zu wahr! * wollet Ahr’ abwarten bis 
morgen, fo könnet Ihrss in ben Kerkern von San Marco reiflich 
überlegen!“ 

* „Spotte nicht, Hundh“ ſchrie Cornaro, uk faßte feinen 
ch. 

———E—— “ſprach kalt Lionardo. „Iſt das der Lohn, * 
ich Euch warne vor drohendem Untergange?“ 
| Gornaro faßte feine Hand, „Bergib, Lionardo!“ bat er; < ‚made 
ſchwindelt. Geh’, ich. bitte Dich, wede meinte Dieter; geb’, eile, 
fliege! Du ſollſt mit. mir fliehen, ſollſt bei mix deben. N, eile 
mar! Lionardo ging. : 

„Dod und Hölle!“ Fluchte der Alte, und ſchlug ſich wider die 
Stirn. „Mußie es ſich jo wenden?!” Er riß bie Thür auf und 
ſtürzte in. Cathariua's Gemach. Weg mit Deinem Heiligen, 
Dirne!“ rief er aus, „ade Deine Sachen fo ſchnell Da kannſt 
Nimm das Beſte vor dem, was Du baft, — bieſe Nacht müfſen 
wir fliehen! 

„Fliehen, mein Vater! vor wem 9“ — gitterud vor dem 
ſchrecklichen Blick und Tone bed Baters bie Jungfran. 

„Vor dem Teufel, Catharina! Frage nicht. Dein Vater muß 
fliehen und Du. Che ber Tag graut find wir ſonſt Falieri's 
Gefangene, und bie porta fatale ſchließt fih Hinter ums!’ — 
Catharina begriff nichts von bem Allen; allein ba es fchredfliche 
Wahrheit fei, was der Vater fage, das betätigte fein Anblid, — 
GEornaro’8 Donnerftimmie hatte ihre Frauen geweckt. Diefe beſchickten 
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zitternd das Nothwendigſte. Gatharinen hatte. ber Schreden gelähmt. 
Alles im Palafle war nun. in fliller, emfiger Ihätigfeit. Cornaro 
fandte nad dem Hafer, Seine Gäleere lag dort fegelfertig. Die 
Klugheit hatte ihn diefe Maßregel treffen —— wenn etwa die 
——— mißglücke. 

In dem Zeitraume zweier Stunden waren Did unb Truben 
auf dem Schiffe. Cornaro und bie zitternde Catharina folgten und 
erreichten glüdlich das Schiff, das alfobald bie Aufer lichtete und 
bie offene See zu_gewinnen eilte. Aber noch hatten fie diefe nicht 
erreicht, da wirbgfte der Wind eine hohe Flamme in die Lüfte. — 
bie Kanonen ber Hafencaftelle donnerten, die Sturmgloden Jäuteten“ 
— Gornaro’3 Palaſt ſtand in lichten Flammen, „Sieh hin," 
ſprach mit dem Tone ber Berzweiflung und unterdrüdter Wuth 
Eornaro zu Catharinen, „das ift mein Lebewohl für Benedig! Mag 
bie Stätte zu Nfche werben, wo meine Pläne fcheiterten! — 
von Cornaro Feine Spur mehr übrig bleiben!‘ 

Weinend wandte die Jungfrau ihren Blid dahin, und dann 
gen Himmel und betete: „Heilige Jungfrau, ſchütze meine Liebe 
und laß Licht werben nach dieſer Finſterniß!“ Die Flamme wuchs. 
Fernher ſcholl der verworrene Ton ber Angſt und Noth. — „Hal“ 
rief Cornaro — „lege dich, Falieri, an dem Anblick! Lägſt bu im 
den Flaminen! Mein Herz hätte doch dann noch etwas, woran es 
mit füßer Luft denken” könnte!’ — Weithin röthete die. Flamme ben 
Himmel und dag Meer, über das nun das Schiff dahinflog. — 

„Wohin follen wir feuern? fragte der Hauptmann... 

„Rah Cypern!“ antwortete Gemere, und ftieg hinab in den 
Sciffsraum. 


Jacob bon Lufignan, ‚König von Cypern, — eines Morgens 
auf dem Balcon feiner Billa, deren Schönheit, Pracht und Ueppigkeit 
ihr ben Namen eines Feenfchloffes erworben, und dehnte behaglich 
bie Glieder in die balfamifche, von Blüthenduft geſchwängerte Luft 
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hinaus, benn bie legte Nacht war burchfchwelgt worden mit feinen 
Günftlingen. Jacob war ein Mann in ber Blüthe feines Lebens, 
Traftvoll und feurig, umb bad Ideal männlicher, vollendeter Schön 
beit. Alles, was das Leben eines Fürften erheitern Tann, war fein; 
Alles, was Ueppigfeit wünſchen mag, fand ihm zu, Willen, und 
feine Feite trugen ben Stempel ber Göttin Cypern's. Er blidte 
jetzt fröhlich hinaus in bie lachende Ebene, die ſich, ein Eben, vor 
feinen Blicken ausbreitete. — Hier, fern von ber Reſidenzſtadt, 
pflegte er bem größeren Theil bes Jahrs im ungeftörten Genuffe 
der Freude binzubringen. Die Höflinge, die ihn umgaben, ſprachen 
halblaut von dem geächteten Venetianer, ber im Ueberfluſſe feiner 
Reihthümer, unweit ber königlichen Billa, fich eine andere erfauft 
und fie mit verfchwenberifcher Pracht einrichten und ausſchmücken 
fieß; übrigens ohne allen Umgang bort Tebte. 

„Haſt Du,’ fragte Einer diefer Höflinge einen Anderen, „haft 
Du feine Tochter fchon gefehen? — Man fagt, fie fei ein Engel, 
fie fei Eypern’3 Göttin in menſchlicher Erſcheinung!“ 

„Da hat man Dir nicht zu viel gejagt,” entgegneie: Diem. 
„3% habe-fie einmal umverfchleiert gefehen, und befenne — 

„Was?“ fragte Jacob von Lufignan, ber das er * 
merkſam mit angehört. — 

„Ich bekenne“ — fuhr Jener fort, daß Catharina — 
das ſchönſte Weib iſt, welches Cypern's Boden betrat, und das mag 
viel heißen!“ 

„Kann man fie ſehen?“ fragte ber König neugierig. 

„Das möchte wohl nicht ganz leicht fein,” entgegnete Jener, 
„da Gornaro feinen Schatz hütet, und dabei des Mädchens Feufche 
Sitte einen dichten. Schleier Über ihr Angeficht breitet.’‘ 

Der König ſann eine Weile nad. Abenteuer Tiebte er. Je 
romantifcher fie waren, befto lieber. , 

„Seht dort Hin!” rief jegt Einer. „Em. Majeſtät können 
dort die Göttin reiten ſehen!“ | 
Horn’s Erzählungen. VII. 29 
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Wirklich ritt Catharina auf einem milchweißen Zelter neben 
ihrem Vater vorüber. Allein ber. ominöſe ſchwarze Schleier ver— 
hüllte fie, jedoch nicht ſo fehr, daß nicht Jacob Gelegenheit gehabt 
Hätte, eine wunderſchöne Geftalt zu bewundern, bie mit ausgezeich⸗ 
neter Grazie zu Pferde ſaß. — Des Königs Nırge folgte ber 
Geftalt, fo Yange fie zu ſehen war; dann zog er ſich im feine 
Gemächer zurüd, mm von Ginem begleitet. Diefer war Jeronimo 
Donatelli, ein Genuefer, des Könige Gimftling, fein Rathgeber, 
fein Unterbändler, mit einem Worte, fein Factotum. Liftig und 
ſchlau, fein und gewandt, hartnäckig und ſchamlos, war er ganz zu 
dem Poften geboren, den er einnahm, aus welchem ihn auch Feine ° 
Nänfemacherei feiner Neider zu entfernen vermochte, 

Zu langſam für Jacobs Wünſche ging ber Tag bin. Als er 
aber fich zu neigen begann, als bie Somme purpurn Über bem Meere 
unterging, und ein fanfter Wind von dem Meere her wehte, eine 
liebliche Kühle verbreitend, da erjchien außerhalb Cornaro's Garten 
ein Zautenfpieler in phantaftifcher Kleidung. Es war ein wunder: 
holder Jüngling, beffen Stimme, rein und Far, dem fehwellenben 
Tone ber Saiten folgte, mit einer Lieblichfeit, die jedes Ohr bezau— 
berte und jedes Herz ergriff. — Nicht Tange hatte ber Sänger 
draußen gefpielt und gejungen, fo horchten aud innerhalb des 
Gartens Catharina und ihre Dienerinnen den herrlichen Melodien, 
und die weibliche Neugier wollte fehen, gerade, als ob dadurch der 
Genuß des Hörend verboppelt- würde. ine kleine Cyprierin, 
Donatelli’3 Golde nicht abhold, die Tochter des Gärtner?, Fannte 
ben Ginger als einen gar Tieben, freundlichen Menfchen, wußte jo 
viel Gutes von ihm zu erzählen, daß Catharina fich nicht fehr 
weigerte, ihn einzulafien. Die Mleine hüpfte zur Pforte und rief: 
„Komm, Meris, Du folft meiner ſchönen Herrin ein Lied fingen 
vom blinden Amor und feiner lieblichen Mutter!” So fehr auf 
Gatharina vor Unwillen erröthete, jo konnte fie es doch jetzt nicht 
mehr hindern, denn vor fie hin trat mit einer anmuthigen Ver- 
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beugung der Sänger, und rührte die Saiten fo ‚zart und lieblich, 
daß bie Wolfen be3 Unwillens von Gatharinend Zügen ſchwanden 
amd die Heiterfeit fie wieder mit ihren ewig jungen Roſen ſchmückte. 
Oft aber flodte bes Sängers Stimme, denn fein Auge rubte auf 
Catharinens Reizen, und ihr Bild drücke fi mit unauslöſchlichen 
‚Zügen in fein Herz. — Als er geendet.hatte, wollte ihn Catharina 
belohnen. Er ſchlug es aus. „Gebt mir, engelgleiche Jungfrau, 
bie Rofe,. bie Eure Bruſt ziert, und mein Lohn iſt königlich!“ 
ſprach er. In holder Verwirrung reichte fie ihm Catharina. Er 
faßte die nieblichfte Hand, bie je eine Rofe al3 Lohn bot, brüdte fie 
an feine Lippen und verfchwand. 

„Dein Sänger ift ein breifter, alberner Menſch,“ ſprach ſtrafend 
Catharina zu des Gärtners Tochter — „ich mag ihn wicht mehr 
jeben 
Vergebt ihm, » Bat dieſe, Eure Schönheit hatte ihn bezaubert! 
Hörtet Ihr nicht, wie ſeine Stimme zitterte?“ — „Schweig!“ 
gebot die Erxöthende, und entfernte ſich. Der Sänger aber ging 
am ſüßen Taumel an ber hohen Mauer entlang und drückte bie 
Roſe an feine Lippen. Douatelli wartete auf ihn. „Was fagt 
Ew. Majeftät zu dem Mädchen?” fragte er ben Gänge. — 
„Rebe nidyt von ihr, wie won einer andern Sterblichen!“ verwies 
Jacob von Lufignan,: „Sie bat zum erjten Male mein Herz bie 
Liebe. kennen gelehrt! Mein, als Geliebte oder Weib, muß fie 
werben!‘ „Weib? — zog lang hinaus Donatelli, Das Wort 
Hang feltjam in Jacobs Mund und wiberlid an Donatelli'3 Ohr. 
Die Idee mußte dem König benommen werben, fonft wurde ja 
Donatelli überflüſſig. Der König ſah ihn firafend an, als er das 
Wort. „Weib‘ fo Tange dehnte, „Und wenn ich denn mın fie als 
Geliebte in Ew. Majeftät Arme liefere?“ fragte er liſtig lachend. 
Der König ſchwieg ſtill und trat in fein Gemach. Donatelli fhüt- 
telte den Kopf- und ging auf Kundſchaft aus, Alles, was bisher 
geglückt war in Ähnlichen Fällen, Alles, was in feinem erfinderifchen 

29 * 


— 41 — 


Köpfe nur immer erzeugt wınde, wendete Donatelli- leife und: vor- 
fichtig an; allein feine Lift, feine Klugheit — Alles fcheiterte Ex 
“wurde mutblos. Jacobs Liebe wuchs mit jebem Tage, und im 
gleichem Maße janf Donatelli's Muth und Heiterkeit. Da entſchloß 
fi Jacob, um Gatharinen zu freien, und fie als Gattin auf feinen 
Thron zu erheben. Diefer Antrag überrafchte Cornaro. Allein 
welche Nahrung für feinen Ehrgeiz! Er fprady mit Gatharinen; — 
aber — wie bebte die Unglüdliche, die ohnedem feit Monden ohne 
alfe Kunde von Lucio und ihrem Marco war — wie fiel biefe 
Gentnerlaft auf ihr gelingftetes Herz. Doc ſprach fie ein entjchei- 
dendes Nein aus, das Gornaro um fo mehr erftaunen machte, je 
weniger er folche entfcheidende Rede von ber Demütbigen erwartet 
hatte Er gab Jacobs Freiwerbern freimdliche- Rede zurid und 
bat um Weile, Sept aber war Jacob nicht mehr der jchüdhterne 
Liebhaber. An den Hof wurde Gornaro gezogen, das vollfie Maß 
ber Ehre ihm zugetheilt. Auch Catharina mußte wider ihr beſſeres 
Gefühl die glänzenden Feftlichfeiten mitgenießen. Aber wie war es 
jo drüdend für ihr Herz! Täglich wurde fie beftürmt von ihrem 
Bater, von dem König, Ach! wie oft betete fie auf ihren Knieen 
halbe Nächte hindurch um Erlöfung — aber fie fam nicht. Cornaro 
ahnete wohl den Grund ihrer Weigerung. Er war zu flug, davon 
etwas zu Außen. Sein Plan war gut berechnet. Eines Tages 
brachte ein Schiff, das Morea's Küfte erjt Furz verlafien, Briefe 
vor Lucio, die — Marco Falieri’8 Tod meldeten. Catharina ſah 
die Briefe; e8 war Lucio’3 Hand. Der Schnierz treuer Freund: 
ſchaft Hatte die Zeilen gefchrieben. Ihr blieb Fein Zweifel, aber 
von nun an auch Feine Freude mehr. Die Nachricht hatte fie 
fürchterlich erſchüttert. Sie erfranfte heftig, und fam dem Tode 
nahe, ben fie jo ſehr wünſchte. Das Schidfal hatte es anders 
beſchloſſen. Sie follte die Bürde eines liebeleeren, falten, dornen: 
vollen Lebens tragen. Sie genas langſam. — Ihr Vater wartete 
faum ihre Genefung ab, um ihr wieder neue Anträge zu machen, 





ſie auf's Neue zu beſchwören. Sie wollte in einem Klofter Frieden 

fuchen; aber ba trat der Bater flehenb vor fie hin. Ihr Beicht- 
vater, mit Cornaro umb Jacob von Lufignan im Bunde, ſtellte ihre 
Einwilligung ala das fchuldige Opfer der Kindespflicht bar. Sie 
hatte nichts mehr entgegen zu ſetzen, als ihre Thränen. Wie das 
Lamm ſich zur Schlachtbank führen Läßt, fo ließ fie endlich willen: 
los fich Ieiten. Jacob erhielt durch den Bater ihr Ja, und. Schwebte 
min in ben Regionen eined überirdiſchen Glüdes. Die glangvollften 
Feſte feierten Gatharina’3 Genefung, und nad einem Monate wurde 
Catharina Eornaro Rönigin von Eypern, und binter ihr ſchloß das 
Leben feine Freubdenthore, und einer Steppe gleich, wo Fein Bliimchen 
blüht, that fih die Zufunft vor ihr auf. 
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Das Späatjahr 1473 hatte den. Feldzug gegen bie wilden. 
Albanefer gefchloffen. Blutig war er geweſen, fiegreich nicht immer 
für die. Venetianer. Die Jahreszeit allein ließ die Schwerter 
ruhen. Lucio und Marco hatten bie Lorbeeren bes Heldenruhms 
um ihre Schläfe gewunden. Inniger war ihre Freundſchaft gewor: 
den durch das Theilen ber Gefahren. Die jchredliche Botjchaft 
von Cornaro’3 Thaten und feiner Flucht. und Landesverweiſung 
war auch zu ihnen. gebrungen, allein nicht? Umſtändliches hatten 
fie erfahren können. Die Jünglinge gingen nach Athen für bie 
Zeit ded Winters; Marco mit ſchwerem Herzen, Lucio mit ‚tiefem 
Kummer, denn wohin war der Vater geflohen? Wo war. Gatha- 
tina? — Das MNiederfchlagende der Nachrichten, welche Lucio im 
Athen empfing, warf ihn auf's Krankenlager. Ein Arzt, in, jener 
Zeit. eine Seltenheit, ‚wurde ‚glüdlih gefunden. Er war, erit Furz 
von Joniens Infeln herübergekommen. Es war Calopulo, ber jegt 
ben Namen: Athanafios, führte. An Lucio's Krankenlager wachte 
forglich der treue Kampfgenoſſe und Freund. Marco war, fein Troft, 


feine Freude, ba er fonft feine mehr hatte, und auf feinem Namen 
ber Schandfleck der Acht rubte, Calopulo lernte bier Marco kennen, 
ſah bier zuerft Lucio. Marco's offenes Wefen, feine treue Freunde 
fchaft, dad Andenken an des Vaters Edelmuth, gewann ihm Calo— 
pulo's Wohlwollen. Diejer theilte ihnen zwerft bie beſtimmteſten 
Nachrichten über Cornaro's Verſchwörung mit. Marco ſchauderte, 
er bebte für feinen Fremd, Er ruhte nicht eher, als bis er Galos 
pufo einen Brief an feinen Bater bdictirt hatte, worin er Lucio's 
Thaten in's Licht fegte, und für ihn um bes Vaters Verwendung 
und Begnadigung bat. Er hoffte, feine Fehlbitte zu than. Die 
Wintermende fchlichen träge vorüber. Marco fchlug jede Freude 
aus, zu ber ihn ber Gubernatore lud. Er blieb an Lucio's Siehe 
bett „ den Zoll ber Freundichaft entrichtend. Ach, er zeigte bem 
Freunde nicht, was fein Herz litt um Gatharinen. Er wollte Lucio's 
Schmerz nicht vermehren. Allmälig begannen Galopulo’3 Bemü— 
hungen, Lucio's Gefundheit zurückzuführen, aber die Heiterkeit feiner 
Seele kehrte nicht wieder. Die Tage des Frühlings. kamen ‘und. 
ſchmückten Griechenlands Ebenen. und Berge mit ber Hoffnung‘ 
Ihönerem Grün, mit Blumen und Blüthen, Die Rüftungen zum 
Feldzuge gegen Albaniens Naubhorden wirden gewaltiger betriebew. 
als früher, — aber noch ſchwebte Dunkel über Lucio's Schitkſal. 
Da ließ eines Tages der Gubernatore' bie Freunde zu ſich beſcheiden. 
Sie fanden ihn im amtlichen Schmude, von feinen Räthen umgeben. 
Nach den ehrfurchtsvollſten Begrüßungen entfaltete er ein Pergament, 
am. dein das große Löwenſiegel der Repubhif hing. Er las das— 
Deeret der Signoria. Es ſprach Lucio von aller Gemeinſchaft ut 
den Unruheſtiftungen feines Vaters frei, wandelte befjen Berbannung;: 
bie für" die Dauer feines Lebens ausgeſprochen war, in eine breiz 
jährige, rief Lucio unter den ehreivollſten Ausdrücken nach Venedig 
zurüch, um ſeines Vaters Stelle it der Signoria einzunehmen, und 
übertrug das Commando des Feldzugs an Marco Falieri. — Der. 
Gubernatore ergriff Lucio's Hand, ihm Glüͤck wimſchend, und führte 
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dann Marco in einen angrenzenden Saal, wo bie Führer des Heeres 
ihren neuen Oberfeldherrn jubelnd begrüßten, und dem Weberrafchten 
Treue und Gehorſam ſchwuren. — Das war ein Tag ber Freude 
nach den trüben — aber dennoch ein Tag bes Wehes, weil er das 
unabänderlihe Gebot der Trennung ben Freunden brachte. Don 
nm an waren fie noch unzertrennlicher, bis endlich das Eintreten 
des günſtigen Windes Lucio an Bord bed Schiffes rief, das. ihm 
nad Venedig führen follte. Die Trennung mar bitter, Nur das 
Verſprechen, oft Nachrichten zu Marco gelangen zu laſſen, nad 
Catharinen zu forfchen, und ſogleich das Refultat feiner Forfchungen 
Marco mitzutheilen, erleichterte das Scheiben. Noch an bemfelben 
Tage verließ Marco Athen, um fich zum Heere zu begeben. Galo- 
pulo oder, wie er fich jet nannte, Athanaſios blieb bort zurüd, 
Die Feindjeligkeiten beganmen bald, Marco's Waffen folgte ber 
Sieg. Giovanni Anafefto, der am der Spige ber wüthenben Kleph— 
tishorden jtand, war außer fi, Er ſchonte nichts, ſelbſt nicht das 
hülfloſe Alter, nicht die wehrloſe Kindheit, Das entfremdete ihm — 
und mehr noch . fein unerträgficher Despotismus, die Häuptlinge 
Albaniens. Sie fielen nad) und nad; von ihm ab und fuchten bie 
Gunſt der Republik. Marco ertheilte uneingeſchränkte Amneſtie 
Allen, die zur Ruhe zurückkehrten. Der Sieg war leichter über 
die Hartmädigen, Tief im das Herz Albaniens drang Marco. Die 
Banden, ihres Unterganges gewiß, fandten brei Häuptlinge als 
Unterhändler in Mareo's Lager. Anafejto’3 Auslieferung war ihre 
erſtes Grbieten, Der Friede wurbe vorlänfig abgefchlofien, buch 
Geißeln gefihert, und Marco jah bald ber fieggefrönten Rüdkehr 
in bie Vaterſtadt entgegen, 

Am Abend bes Tages, wo dies — Ereigniß eingetreten 
war, ſaß Marco, heiterer ala :je, auf dem Feldſeſſel in ſeinem 
Zelte. Die Zukunft trat, mit neuen Hoffnungskränzen geſchmückt, 
vor feine Seele, und er öͤffnete willig ‚fein Herz den ſüßen Träumen 
eines nahen Glückes. — Da nahte eine vermummte Geftaft feinem 
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Zelte. Die Wache hielt fie an und meldete ben Arzt Atbanafios. 
Er trat ein. 

„Du bier, Athanafios?‘ rief ihm Marco entgegen. „Biſt Du 
ein Bote des Glücks oder, des Unglücks? — Ober kommſt Du, Die 
mit mir bes glücklichen Ausgangs dieſer blutigen Fehde zu freuen?‘ 

‚Bon allen Dreien etwas — führt mich zu Dir, Falieril“ 
ſprach, fich neigend, Calopulo. ‚Laß ung beim Guten anheben: 
Ih bringe Dir Lucio's Grüße, Deines Vaters Freude, und will 
Deine Siegesfreube theilen!“ | 

„Sei willlommen mit dem Allen! Aber was bringſt Du 
Schlimmes?“ — 

„Richt viel,” antwortete Calopulo. „Schlimm ift eigentlich 
nicht? von bem, was ich Dir bringe; denn — (er beobachtete ihn 
fcharf) über das Glück ber Schwefter Deines Freundes wirft Du 
Dich gewiß freuen wie über daß. feinigel? — . 

 Mätco fprang auf. Sein Auge flammte Das- Blut drang 
ihm al nad bem Herzen, daß es kaum mehr fehlagen kounte. 
„Sprich deutlicher, Athanafios, weißt Du etwas von Gatharinen ?’ 

„D ja, wenn Di das fo nahe angeht,‘ verſetzte Jener, „Io 
wiſſe, Catharina Cornaro ift — die Gattin von Jacob von Lufignan, 
König von Eypern; fie ift es feit einem Jahr. — Aber was: ift 
Dir, Falieri, Du erbleichſt?“ Marco taumelte zurüd und fant in 
ben Lehnſtuhl und bebedite fein Geficht mit: den Händen. So ſaß 
er einige Minuten, dann fprang er auf. „Hinweg, Schurke!‘ rief 
er, „Du lügſt! Das ift ein Truggewebe der Hölle! Das konnte 
Catharina nicht!- Woher haft Du die ſchändliche Kunde?” — 

„Sei ruhig, Falieri,“ beſänftigte Calopulo. „Höre mich an, 
dann richte. Meine Mutter ift Catharina's Amme —" „Du, Du, 
fiel Marco ein, „Du bift der Maler, Calopulo, ber Gatharineng 
Bild malte?” — „Ich bin's,“ fuhr Calopulo fort, „und baf ich 
nicht Tüge, fo fiehe Hier Catharina’ Bild, das ich gemalt!” — 
Marco entriß es ihm und preßte e8 an feine Lippen. „Nein, nein] 
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rief er aus, „fo treulos konnteſt du nicht ſeir!“ — „Höre. mich 
an, Marco, ich bitte Dich!” bat Calopulo wieder. „Sieh’; als Du 
zwei Tage von Athen entfernt warft, wirb mir bie Runde, meine 
alte. Mutter liege Frank in Cypern. So thöricht auch mein Unter⸗ 
nehmen war, weil fie ja Eonnte:geftorben fein, ehe ich Cypern er- 
reichte, ich hatte dennoch nicht Ruhe. Ach eilte nach Milo, vor 
bort mit einem Hanbelsfchiffe nad Cypern. Die Fahrt war glücklich. 
Ich erreichte bald Nikofia, und fand in Jacobs Balaft meine Franke 
Mutter, Cornaro's Tochter ala Cyperns angebetete Königin. — Als 
Papas meiner Religion fand ich Eingang und blieb unerfannt. 
Mir gelang’s, die Mutter zu heilen. Von ihr erfuhr ich, Gatha= 
rina habe Dich geliebt, Die Nachricht Deines Tobes habe fie Framf 
gemacht, und nach ihrer Genefung ber Vater fie gezwungen, Jacob 
von Luſignan's Hand zu nehmen und Cyperns Krone!‘ 

Hatte. Marco früher in wilder Leidenfchaft geglüht — jebt 
verlor fich mit jebem Worte Calopulo's ein Tropfen Blutes nach 
bem andern aus feinen Wangen, bleicher und bleicher wurde er; an 
bie Lehne feines Feldfeffel3 mußte er fich halten — Catharinens 
Bild entfiel feiner Hand — und die Elfenbeinplatte fprang entzwei. — 
„Brich,“ jagte er matt und wehmütbig, „Erich. wie die Treue und 
mein Herz!’ — Damm janf er Ieblod vom Stuhl in Calopulo's 
anffangende Arme. „O,“ rief Galopulo, ‚Deine Liebe war ſtark! 
Bielleicht kann ich vergelten Deines Vaters Edelmuthl“ Cr legte 
ben Obnmächtigen auf feinen Mantel und wuſch ihn au. Nach 
vielen Bemühungen erwachte Marco, „Hab' ich geträumt, Galo: 
pulo?“ fragte.er, „Iſt Catharina untreu?“ — Galopulo fuchte 
ihn zu beruhigen. Es half nicht. Jede Kraft ſchien gelähmt. 
Einem Todten gleich, waunlte er unter ben Lebendigen. Keine 
Zerfireuung Tonnte feinen Gebaufen eine andere Richtung geben. 
Stundenlang ſaß er da und ftüßte fein Haupt in die Hand, umb 
ſprach nichts. Dann fuhr er wieder plöglich auf, fein Auge glühte 
noch einmal, und er rief: „Calopulo! wenn wir ihr Unrecht thäten, 
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wenn?“ — Dann aber ſank er gleich wieder in bie alte Stellung 
und fepte leiſe hinzu, gleichſam ſich ſelbſt antwortendeNein, fie iſt 
Königin! Auch ihr Herz war nicht von Ehrgeiz freil“ — „Thue 
ihe nicht Unrecht!“ bat Galopulo. „Kenuſt Du die Kämpfe, bie fie. 
beſtauden? Weißt Du. bad Weh zu ermeſſen, das ihre Bruft beengte?: 
Kannſt Du die Tränen zählen, die fie vergoß?“ — Menu fo 
Calopulo ſprach, dann hörte Marco ihm zu, und ſchwieg er — 
dann fagte er nicht? als — „fie ift eines Königs Weib! — Sie 
bat Marco’3 Liebe vergeſſen!“ — Der Zuftand feine? Gemüths, 
einer Lethargie gleich, dauerte fort, Nur die Rücklehr albaneſiſcher 
Geſandten rüttelte. ihm auf aus feinem dumpfen Hinbrüten. Galos 
pulo's Freude war groß bei biefer Bemerkung. Gr hoffte jegt eine 
glüdlichere Wendung naher zw fehen. — Anafeſto's Anlieferung, 
war unmöglich. Er hatte fi) mit breien feiner Freunde gerettet 
und war nicht zu finden. Sie brachten ihre Geißeln. Der Zribut 
an die Republik wurde feftgejeßt, ber Friebe beſchworen, umd bald 
trat das - . Rn Rüdzug an. 


.. Auf den — — Maſſen der Akropolis ſaß 
drei Monate ſpäter der unglückliche Jüngling, und blickte ſtumm 
hinaus über die Minervenſtadt und ihre untergegangene Herrlichkeit. 
Auf. Tempeltrümmer und Ruinen einſt herrlicher Gebäͤude, auf. 
zerbrochene Säulen und zerſtörte Altäre fiel ſein feuchter Blick. 
Meines Glückes Bild! ſeufzte er. Er hob ſeinen Blick, da lag vor 
ihm das bewegte Meer, Schiffe kamen mit vollen Segeln wm 
zogen dahin; aber nichts. konnte ihm feſſeln. „Ich mag. Venedig 
nicht wiederſehen!“ ſagte er, und dann ſeufzte er wieder: „O, mein 
theurer Bater |. mein: theurer In”. Gr —* wieder in ſein 
ſtilles Hinbrüten. 

„Dort liegt Eypernt’' Iurz in PER Bgm eine Stimme 
hinter ihm. . 
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480%” fragte er auffahrend. 

„Dort,“ erwiederte Galspulo, „amd das Schiff dort im halb⸗ 

verfandeter Piräus fegelt Heute noch dorthin ab! — Teint * 
Catharinen wiederſehen, Deine Catharina?“ — 
„Komm, fomm, Galopulo, laß ung eilen! Gr ri ihm mit 
fi fort. — Sie eilten zum Hafen, und willig nahm fie der Schiffs— 
baupfmann auf. Nicht lange nachher blies der günftigfte Wind, und 
das Schiff ah in See. — Jetzt erſt ſchien Marco zu ſich ſelbſt 
zu kommen. „Was beginne ih, Calopulo?“ — fragte er. „Soll 
ich fie wiederſehen? Soft ih das Elend noch tiefer fühlen lernen, 
ala ich ed empfinde?” — 


„Sei ruhig, Marco, befänftigte diefer; „weißt Du nicht, daß 
jedes Elend ſeine Grenzen hat? ie Du nidt, da auch Dein 
Herz wieder erwarme?” 

Kamuſt Du des Nordens Gismaffen in — Orangen 

wandeln, Galopırlo? Ober haft Du Macht, dem Strome zu gebieten, 
daß er zur Quelle zurückkehre? — Täuſche mich nicht. Mir wäre 
es beſſer geweſen, Giovanni's Dolch hätte mein Herz getroffen 
damals, — o, ba wäre. mein Herz — ara ar Seht —⸗ 
jet — 
Aber e8 war nicht mehe zu» andern. Pfeilſchnell flog das 
Schiff Über die Fläche dahin, feinem Ziele zu. Näher und näher 
kam Cypern. Und je näher e8 Fam, befto mehr wuchs: Marcos 
Unruhe. „Du fiehft fie wieder, Marco; hoffe, hoffel“ dag mar 
Calopulos Rede — allein was der Gegenſtand ſeines Sinnens 
war martin er ſtundenlang allein ſaß und nachdachte — wänmt. 
er manchmal ſchauberte, dann wieder laut auflachte — das dere‘ 
ſchwieg er, und nur Marco fühlte manchmal einen umgusſprechlichen 
Wiberwillen gegen ihm. Doch ſtrafte er ſich ſelbſt dafür, da Calo⸗ 
pulo ihn behandelte mit einer un und —— * fh bie 
dreanbfigek faum Termt. | 


„zand! Land!” rief eines Morgend, als eben Aurora ben 
erſten Blüthenſtrauß auf das Meer warf, bie Schiffsmannfchaft. 
„Was ift das?‘ fragte Marco, ber eben einen Nebelftreifen am 
Saume be3 Horizonte dämmern ſah. „Cypern!“ entgegneie ber 
Steuermann. „Ihr werdet bald bie grünen Punkte der Palmen 
über ber Fläche erbliden!” Marco’3 Nuge Bing feſt an Cyperns 
Küſte. Allmälig tauchte es auf. Bald erfchienen bie Felſen ber 
Küſte, die Berge, die grünen Bäume — bie Thürme von Nifofta. 
Marco war feflgewurzelt. „Dort lebt fie!” — fagte er zu ſich. 
„Ad, was beginne ich? ch werde fie ſehen — Herz, Herz, willft 
Du beine Fefleln fprengen? Muth, Muth!” Galopulo flüfterte ihm 
in's Ohr: „Suche ihn in Dir felbft, Marco! Vertraue mir — id 
wil Dein Schützer fein!” 


Er war aber auch gleihjam nur eine willenloje Majchine in 
Calopulo's Hand geweſen, und feine Seelenftimmung ließ deu Elugen 
Griechen hoffen, er werde e8 auch ferner bleiben, ba er fo hoch— 
fahrende Pläne in feinem ſchwarzen Herzen barg. — - 


Sie waren in ben Hafen eingelaufen. Im Schiffe herrſchte 
der bei ſolchen Gelegenheiten gewöhnliche Tumult. Der Grieche zog 
Marco hinab in ben Schiffsraum. „Wirf dieſe Mönchskutte über,“ 
ſagte er, „daß Dich Niemand kenne. Vielleicht iſt Catharinens 
Vater hier!“ — Marco ſah ſelbſt die Nothwendigkeit ein, und 
gehorchte willig dem Rathe Calopulo's. In dieſer Vermummung, 
Calopulo als Papas, Marco als italieniſcher Mönch gekleidet, 
exreichten ſie die Stadt und die Herberge, wo der Grieche den 
Jüngling allein ließ und zu ſeiner Mutter eilte. Die Königin war 
krank. — Schöner konnte der Zufall Calopulo's Wünſche nicht 


begünſtigen, denn auch der, von dem er allein Alles zu befürchten 


Urſache hatte, Cornaro, war nicht in — und kehrte ſobald 
nicht wieder. 
Am andern Reres nahm er Marcos bebende Haud und 
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ſchritt mit — durch Niloſia s —— ram dem föniglichen 
Balafte zu: . 
"Blei: RR frank ——* ſaß Catharina in — Gemache 
und las im Evangelienbuche, das auf purpurnem Pergamente, mit 
goldenen Buchſtaben geſchrieben, auf ihrem Schooße lag. Calopulo's 
Mutter wiegte in ihren Armen Catharina's Kind. Da öffnete ſich 
die Thür und die Beiden traten ein. Catharina erhob ihr ſchönes 
Haupt empor, warf einen Blid auf ben Mönch, erglühte, und vief 
bebend: „Heilige Jungfrau! Marco? — Stehen bie Todten 
auf? — Da jtürzte der Jüngling zu ihren Füßen und umfchlang 
ihre .Rniee. „Ich war ja nicht todt!“ rief er aus. Die Amme 
und Galopulo zogen fi zurüd,. „Welch ein Wiederfehen, Marco! 
D, jo betrog man mich?’ ſprach fanft die Dulderin, ihn empor: 
bebend. Er ſank an ihre Brut, und bie alte Liebe flammte in 
ihrem erjten Feuer auf. Thränen und Küffe und Umarmungen — 
dann aber machte fih Catharina los aus den umjchlingenden Armen 
des Geliebten. „Gott!“ rief fie aus, „was begimmen, wir? 
Marco, ich beſchwöre Dich, verlag mich, und mache meiner heiligen 
Pflichten Erfüllung nicht zur unerträglichen Laſt. Es ift ſchon 
Frevel, daß ih Dich ſehe. Ah bin Jacobs Weib, feines Kindes 
Mutter. — DO, fo war es Trug, daß Du nicht mehr lebteſt! — 
Bergebe euch Gott den Betrug!’ ſetzte fie janft weinend- hinzu. 
Marco warf fich:auf feine Kniee. „O, vertreibe mich nicht; Geliebte!“ 
flehte er. „O, laß mir bie einzige Freude, bie das Leben noch für 
mid) hat, laß mich Dich ſehen!“ — Konnte fie bie Bitte abjchlagen? 
Durfte fie die Pflicht verlegen ? — Wer malt den Kampf zwifchen 
Pflicht und Liebe in dem Herzen Catharina's? — Wer wollte 
fie verbammen, wenn bie Liebe fiegte? — Marco ſah fie. oft. 
Er erhob fich wieder zur alten Kraft. Er wurde ein anderer - 
Menſch, denn er vergaß, daß fie Jacobs Weib war; aber bie 
reinste Sitte waltete in ihrem Verhältniß. Calopulo ging ftolz 
einher; feine Augen firablien vor Freude. — Er mußte etwas 


Wichtiges vollbracht haben. — Jacob von Lufignam erfranfte und 
war nach dreien Tagen eine Leiche. — „Der Himmel iſt Dit 
günſtig, Marcol!l“ rief er, mut dieſer Botſchaft im. das Gemach 
ſtürzend, „Jacob iſt todt, Catharina frei, Königin von Eypern! 
Wirf die Kutte weg, jetzt At fie Dein, Du König von Cypern!“ — 
Mareco wurde bleich. Eine Eiſeskälte rieſelte durch. feine Glieder. 
„Menſch!“ rief er aus, „wenn nur bie.Hölle. nicht um. Spiel 

iſt!“ Der Grieche lachte gellend auf. — „So lacht der Teufel, 
GCalopulo! Warum ſtarb der König?“ „Ich ‚bin fein Arzt nicht, 
Marco! ich weiß es nicht. Was fragft Dir anch? Iſt denn Jacob 
wicht ein Stmibgeborener wie Du und “ — er — kann, 
wenn er a —. ar 


Tiefe Trauer herrſchte in Nikoſia. Die Leichenfeierlichkeiten 
gingen vorüber. Katharina wurde Königin von Cypern. Aber ein 
neuer Schlag wartete de3 armen Meibes: ihr Kind farb bald nad 
feinem Vater. — In tiefer Trauer huldigte Eypem feiner ſchönen 
Königin. Calopulo fpielte jetzt eine Nolle nach feinem Sim. Er 
wurde Rathgeber ber Königin. Manches wurde anders als «8 
friiher gewefen. Männer, die Jacobs Gunſt befeffen, wurden 
entfernt, andere erhoben. Marco lebte ftill und zurückgezogen. Das 
forſchende Auge der Höflinge entdeckte im nicht. Nur Catharina 
fab ihn mandmal — doch ſelten. Erſt gegen das Ende ber 
Wittwentrauer trat er öffentlich auf, und zwar ala Kanzler des 
Neiched. So batte es Galopulo geleitet. Jetzt nur noch ein Schritt, 
jubelte er, und mein Ziel ift erreicht — mein Loos geworfen für 
mem Leben! — Aber anders war es befchlofien im Rathe bes 
Schickſals. — Dem bald Tiefen venetianifche Schiffe ein in dem 
Hafen, und Lucio Eornaro fah nach Langer Tremmung bie Schwefter 
wieder, und — feinen Marco. Lucio war nicht heiter. Eine trübe 
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Wolfe Tag auf feiner Stirn: Er batte eim ſchweres Werk zu ner: 
richten. Die Republik hatte Catharinen für ihre Tochter erflärt 
und ſich als ihre Erbin: Lucio war. ber -Delegate der Signoria; 
ihm waren Truppen mitgegeben, Cypern in Befiß zu nehmen — 
Das eröffnete er der Schweſter. Catharina's Seele war won Chr: 
‚geiz frei. Sie legte willig ihre Krone nieder, ba Feine Mutterpflicht 
fie anders handeln hieß, und Lucio befegte Cypern mit feinen 
Truppen, wo er als Gubermatore der Republik beftätigt war, — 
Mareo aber fanf an bed Freundes Bruft am Abend bed Tages, 
wo Lucio in feiner Würde aufgetreten war. Eutlaß mid; meines 
Kanzlerthums,“ bat er; „gib mir Gatbarinen, und dann laß es 
kommen, wie e3 wolle. Ich fliehe mit ihr mach Thefjalien?s Ge- 
filden, fieble mich dort an und lebe wieder! Der Freund drückte 
ihn an feine Bruft. Laß mich handeln, Marco!“ fagte er, „und 
fei ruhig; Du weißt es, ich war ber Schußgeift Tanı Liebe, ich 
will es wieder werden!“ 

„Dann habe ich ung‘ einen Wunſch, Lucio, den verſage mir 
nicht!“ — 

„Er ſei gewährt, ehe Du ihn ausſprichſth“ antwortete der 
Freund. 

„Gib Calopulo die Kanzlerwürde Cypern'sl⸗ 

„Sie ſei ſein, wenn er anders fähig iſt, ſie zu bekleiden!“ 

Das Trauerjahr Catharinens ging vorüber. Lucio rüſtete 
das Schiff aus für ſie. Ein Prieſter traute die Glücklichen, und 
weinend riſſen fie ſich aus Lucio's Armen, Griechenlands Küfte zu 
gewinnen. 

Auf Cypern ging nun Alles den geregelten Gang des Geſetzes. 
Calopulo, dem Lucio für frühere Rettung verbunden war, that 
feines Dienſtes Pflicht zu Lucio's Zufriedenheit, allein ber Grieche 
war micht zufrieden. Die Wendung der Ereigniffe hatte er wicht 
erwartet. Er wollte Eypern regieren unter Marco’d Namen. 


Darum Hätte er bie Wege eingefchlagen, bie er bis hierher gegangen. 
Den erwarteten Lohn feiner Mühen fanb er nicht. — Eines Tages 
jcheitt er murvend gegen fein Gefchie in feinem. Saal auf und 
nieber. Seit einem Jahre hatte er feinen hohen Boften beffeidet — 
aber Lucio's ſcharfes Auge Tieß ihn nicht‘ walten wie er wollte. 
Das Sammeln ber Reichthümer ging nicht nach Wunſch. Manchmal 
trat ſeines früheren Thuns Schredbilb vor feine Seele und drohete 
feinen Berftand zu zerrütten. Er fonnte fein Gewiſſen nicht mehr 
übertäuben. In einem ähnlichen Zuſtande befand er ſich jekt, als 
plöglich feine Thüre fich öffnete und ber alte Gornaro eintrat. 
Erfchredend, wie vor einem Gefpenfte, prallte Galopulo zurück. 
„Was willſt Du bier, alter Sünder?‘ brüflte er. Aber Gornaro 
ſtand ftarr da und richtete feinen durchbohrenden Blick auf ihn, dem 
Ealopulo zu entgehen fuchte. „Was ich will,‘ bob dieſer mit einer 
hohlen, tiefen Baßſtimme an, „fragft Du noch, Teufel, Giftmifcher, 
hölliſcher Böfewicht! fragft Du noch?“ — Calopulo taumelte gegen 
die Wand. „Du haft Jacob und fein Kind gemorbet, Du haft mid, 
elend gemacht, Du haft Catharinen in Falieri's Arme geliefert! — 
Iſt es nicht fo?” — Galopulo hatte ſich gefammelt. «Er rief zum 
Fenſter hinaus zu den Hellebarbirern, bie fein Haus bewachten, um 
Hülfe. — Aber in diefem Augenblide ftieß ihm Cornaro feinen 
Dolch in’3 Herz und er ftürzte fluchend und röchelnd nieder. Der 
Saal füllte fih mit Menfchen. Lucio ftürzte herein. „Was ift 
bier?” fragte er wild, und — feinen‘ Bater mit dem blutigen 
Dolche erblidend, fuhr er mit Entfegen zurück. „Was thatet Ihr? 
fragte er dann zürmend. „Ich babe den Königsmoörder, ben Gift: 
mifcher gertchtet!”‘ antwortete Falt Cornaro. 


Da wo der Peneus feine Silberfluth von Theſſalien's Bergen 
herabwälzt durch die lachenden Gefilde, hatte Marco fich nieberge- 
laſſen. Eine ſchöne Befigung, früher das Eigenthum eine Griechen, 
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war ſein geworden, und hier lebte er im Vollgenuſſe des höchſten 
Liebesglückes mit feiner, einer Frühlingsroſe gleich. blühenden Catha⸗ 
rina. Ungetrubt war: der‘ Himmel ihres Glücks. Ein holdes 
Knäblein. batte die ſchöne Mutter dem glücklichen Vater geſchenkt, 
und dadurch ihn anf ben Gipfel des Glücks erhoben. Ach, bie 
Tage des Elendes, ſie traten noch manchmal vor ihre Einbildungs⸗ 
kraft, aber das heitere Bilb ber Gegenwart ließ fie nicht lange 
weilen, und bie Freude zog, da jene ihre Folie bildete, deſto herrlicher 
in ihre Herzen ein. Marco Iebte nur feiner Catharina, feinem 
Kinde. Auf feinen Armen trug e3 ber glückliche Vater hinaus in 
die freie Gottesluft, wandelte mit ihm in den Schluchten ber Ges 
birge umher. Kehrte er dann heim mit dem Lächelnden Knaben und 
legte den Lechzenden an ber Mutter Lilienbruft, daß er die balfamifche 
Nahrung fauge,. baun hatte bag Glück feinen höchſten Segen über 
fie ausgefchüttet. 

Ein dichter Dlivenwald. umgab Marco’3 Landhaus; Hinter dem 
Wald erhoben fich fteile Felfen und thürmten ſich furdtbar über 
einander bis zu fehwindelnder Höhe. Ungeheure Wände erhoben 
ſich fenfreht empor. Eine aber vor allen ftieg furchtbar empor. 
Oben auf diefer Wand war eine Heine Plattform, hinter welcher 
ber Felſen fi wieder erhob. Entzückende Augficht genoß man bier, 
und Marco hatte bier ſich fein Lieblingsplätzchen gebildet. Er hatte 
einen Pfad fi in bie Felfen hauen Yaffen, um bequem bie Höhe . 
erfteigen zu können, und oben ſchirmte ein Zeltdach vor det Sonne 
Gluth. Von hier’ aus üÜberfah man bie Thäler und Flächen des 
lieblichen Landſtrichs, die Dörfchen und Hütten, die Wälder und 
üppigen Wieſen und Weiden mit ihren Heerden, bie Tieblichen 
Schlingungen des Peneus, der wie ein Silberband fi durch das 
Grün hindurch wand. Oft weilten hier die Gatten in glücklicher 
Stille und freuten ſich ihres harmloſen Glücks und Friedens, nicht 
ahnend, daß auch auß wolfenlofer Bläue ber zifchende und zerſtö⸗ 
rende Blitz des Geſchickes herabfahren könne in den aa 
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ihres Lebens. — Einft war Marco auch wieder ‚die Höhe hinauf⸗ 
gellettert und aß unter feinem Schirmdach. Die Amme hatte ihm 
bad Knäblein gebracht, das er auf feinem Knieen ſchaulelte und ihm 
bie: Blümchen pflückte, die hin und wieder ber dürre Fels hervor 
brachte. Da hörte er Männertritte den; Pfad herauf kommen. 
Ohne böſe Ahnung gab er der Amme das Kind und wollte ben 
Kommenden entgegentreten, als urplötzlich drei Albaneſer, wilden 
Anſehens, ſtark bewaffnet, in ihren blutrothen Mänteln und BR 
vor ihm ſtanden. | . 
„Kennſt Du mid, Stäuber meine RABEN — * mn mit 
vor Wuth bebender Stimme ber Borderfte zit.  - 


Marco war unbewäffnet. Erbleichend kannte er — oa 
Anafefto. | 
„Gntfegliher Menſch! was wit Du von mir?“ rief Marco 
auß. 
„Nichts als Den Blut, Marco! fonft nichts,“ Tachte fürchter: 
lich der Gräaßliche. 

„Unmenſch, was that ich Dir?" fragte Marco zitternd zurück— 
tretend. 

„Du entfliehſt mir nicht, Falieri — aber — das iſt Dein 
Kind?” — Er riß es ber Amme aus den Armen und hob es 
empor, um es in den furchtbaren Abgrund zu ſchleudern. | 

„Barmberzigkeitl” flehte Marco, Gr riß feine Bruſt auf. 
„Da, töbte mich, Heße mir ben Dold, in's on und ſchone bed 
Kindes!” 
| „Nie nieder!” brüllte er flammenden Auges Marco ‚Mm. 
Fluche Deines Weibes, Deines. Kindes, Deiner je, dann lebe 
bad Rind!” 


‚Entjeglicyer! was REN Dur’ — 


a ihnen, Fun zerfchmettere a) Dein Binz vor Beinen 
Biden!" 


ro 
: 
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Marco ſchauderte. Er sang — bie Hände und flehte 
aan Rettung, .·. 

| off ie Rettung für Dein Aink, can· wuͤthender Bnafefe, 
„wenn Du nicht ihnen fuel” _ 

IIch — fluche ihnen!“ Mich Marco, von von allen Sale pen 
Berzweifhung gefoltert, ah 7 A 

= „gar lachte Anafeſto, tn iſt Veim Seale * Teufels, wie 
die meine! Nun ſtirb!“ —Er jchmetterte das wimmernde "Kind 
fegt mit raſender Gewalt gegen bie Felfen bes Abgrundes. Marco 
ſturzte mit einen Schrei der Verzweiflung gegen’ den Felſen. Dann 
aber erhob er fi. Anafeſto fand noch ar des Abgrundes Nanb, 
und blickte mit einem grinfegden, teuflifchen Gelächter dem zerſchmet⸗ 
terten Rinde nad. Da fprang Marco auf ihn zu, umfaßte ihn 
verzweifelnd, und ſtürzte fich mit ibm hinab — und in ben Felſen 
bingen bie zerfchmetterten Leichname. 

Bon einer unausfprechlichen, ihr unerflärbaren Angft gefoltert, 
ſaß Catharina in ihrem Gemach und arbeitete. Ihre Angft wuchs 
von Minute zu Minute. Sie warf endlich ihre Arbeit weg unb 
wollte hinaus eilen, Marco und ihr Kind zu fuchen. Da öffnete 


fih die Thür, und bleih mie ein Gefpenft fand ber Doge 


Faliert vor ihr. — „Wo ift Marco?’ fragte er. — „Iſt er Dein 
Gatte? 
„Mein Gatte ift Euer Sohn, Herzog! O, zürnet und nicht!‘ 
bat die Tiebliche Mutter. „OD, fehet Euren Enkel und fegnet ihn!’ 
„D, ihr Mächte des Schickſals!“ rief taumelnd der Doge, 
„Du — Du bift feine Schwefter — er Dein Bruder! Siehe mid 
vernichtet, ich — ich brach die Ehe mit Deiner Mutter!‘ 


„Ha, fo trog mich meine furdtbare Ahnung nicht!‘ rief in 


diefem Moment der alte Gornaro, der eben angefommen war. „So 
böre ich die entjeßliche Wahrheit aus Deinem eigenen Munde!” 
Falieri wandte fih um. „Zieh Deinen Degen, Ehebreder 1’ 


‚ 
.. 
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rief Cornaro feinem Feinde zu — „Leben gegen Leben!” Da 
funfelten die Klingen im Strable der Morgenfonne, ber: burd) bie 
hohen Fenſter 5 Und über ber ohnmächtigen Catharina fochten 
grimmig die erditterten Männer. Higiger und hitziger wurde ber 
Kampf. Da, glätt Falieri aus und ftürgte rüdfings nieder, und 
Cornaro fette ihm den Fuß auf bie Bruft und ftieh ibm den Degen 
in das Herz, ba. er röchelnd verſchied. — „Nun zu Marco!“ rief 
er dauu — „daß ich bie. Brut: vertilgel“ Aber — ein Bild, des 
Entſebens — flürzte jetzt die Amme in bag Gemad) unb erzählte, 
was gejchehen. Ruhig ſteckte Cornaro ſein blutiges Schwert in die 
Scheide und hob ge auf. — Sie erwachte zu einem Fuss 
baren N TER een © 2: 
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- Bon feitifrühefier Kindheit eine vater⸗ und muttetlofe Waife; 
hatte sein Oheim mütterlicher Seits, zugleich ‘mein einziger Anver⸗ 
wandter, Vaterftelle.bet mir vertreten: Er. war Laribichafter,: Hage⸗ 
Hol, Sonderling, reicher Main, und. — ein jeßr: edler Menfdy,; 
befien Edelmuth fidy aber meiſt auf eine barocke Art ausſprach und 
Außerte- Seine Kunſileiſtungen wurden bewundert, theuer bezahlt, 
geſucht — aber ex hatte bie Grille, ſehr wenig zu arbeilen, und 
das Wenige/ ſtets vorzüglich; nur an ſolche Liebhaber abzugeben, bie 
gerade ihm gefielen, und: mochten auch Andere um die Hälfte mehr 
geben wollen. Dieſer Oheim erzog mich — aber gerade auf die 
entgegengeſetzte Urt, ala alle: Welt. urtheilte. Ich. empfing bie 
liberalſte Erziehung. Ex verſchwendete Geld; um mich auszubilden 
Jedermann glaubte, bei meines Oheims Begeiſterung für Land⸗ 
ſchaftmalerei würde er mich zwingen, Landſchafter zu werben; aber 
gerade das Gegentheil. Sobald er Anlage und Liebe für dieſe Art 
dev: Kunſt bei mir entdeckte, ſuchte er mich davon zu entfernen 
„Die Run iſt nichts mehr im unſeren Tagen,“ ſagte er, darum 
widme Dich einem andern Fache!“ „Oheim,“ enigegnete ich ibm, 
„werden nicht Ihre Bilder geſucht? — Gibt es nicht gerade im 
unferer Zeit ſo viel. wackere Meiſter? Regt fich richt ein neues 
ſtunſtleben? Warum wollen Ste mich davon zurückhalten, wozu 
mich; mein Herz hinzieht?“ — Er runzelte die — und ſchwieg. 


Horn's Erzählungen VII. 


Nach einer Meile fagte er dann: „In Gottes Namen ſei's, wenn 
a. dann nicht anders willſt! Aber von A...... g müſſen wir 
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— ES g unt eint Spottgeld, und zog mit mir nach 
M....... ‚um mich dort auf ber Akademie ſtudiren zu laſſen. Mit 
großem Fleiße leitete ‘er meine Yahdfchaftlichen Studien ſelbſt. Als 
ich einen ziemlichen Grab ber Kunſtbildung empfangen, fiel e3 ihm 
— zu verlaſſen. „Aber wohin ſollen wir denn, theuerer 
Sheim?“ fragte ih. „Laß nur, Joachim,“ fagte er, „Du wirft 
es ſchon ſehen.“ Er war damals ein: züfliger. Vierziger, ich ein 
Zängling von: zwanzig ‚Jahren. Alles wurde zur Abreiſe georduet. 
„Es gibt. eine Reife,“ dachte ich, und meine Neugierde. wuchs. Wir 
wanberten-enblich zu M...... »’3 Thore hinaus. „Jonchi,‘‘ bob 
mein Dheim an, „Da weißt;: der Landbfchafter wie ber Maler über- 
haupt, hat nicht? Höheres als die Natur in ihrer Erhabenheit und 
Poefie. Um ihre Gimft ſollſt Du jeßt buhlen. Wir gehen an bem 
Rhein zunächſt, dann nad Holland und fo weiter.‘ Ich umarmte 
ben edlen Mann, denn er hatte in ‚meiner Seele gelefen, Wir 
durchzogen bie himmliſch ſchöne Mheingegend im Leng. Ueberall 
zeichneten wir. Wo es uns geflel, ba blieben wir. Sein fchöner 
Punkt entging und. Wir burchreiften Holland. — In Scheveningen 
fa ich dag Meer. Eine neue Welt that fich vor meiner Phantaſie 
auf. Zn. Holland weilten.. wir lange, denn bier gab es fo viele 
Beranlaffung zum Studium der nieberländifchen alten Meifter, daß 
wir ein’ Jahr und länger blieben. Mein Obeim war im- feinem 
Elemente. Stundenlang Fonnte er fich vor mich binftellen, und auf 
feine eigenthümliche geift- und Fraftuolle Weife mir die Verdienſte 
eines großen. Landichaftmalers barflöllen. KHochbegeiftert ſprach er 
von Swanefeld's friedlichen Hainen , von Claude: Gelöe'3 reizenden 
Schöpfungen, we das weite Gefild voll herrlicher Eingelnheiten 
in purpurnen Duft verfchwimmt, von Ruisdael's einfamen Grün 





den;: ‚dom Lorrain s Seeftüden, ‚won Salvator Rofa’s; wilden 
Schluchten und: melancholifchen Felathälern, von Berghem’s: idyl- 
liſchen Hirtenfluren/ von Pouffind ; anditektoniftgen -Sanbfepaften: 
„Diefe haben’ alle ‘“.fchloß ex ſolch einen Aunfigefchichtlichen Vor⸗ 
tag, „bie Natur wergöttlicht = wer fie. bloß nachahmt, bleibt, ein. arm⸗ 
feliger. Copiſt, ein Fels⸗ und Bauın- und Bach⸗ und: Waflerfall 
Portraiteun, ber: daS Höhere, : freiere, ‚poetifche Warten: ber Kunſt 
verliert. ‚Seine Landſchaften find. geputzte Bauerndirnen.“ So wies 
er mich Hin mit Wort und That auf das Höchſte der Kunſt. — 
Als wir Holland's Schäge beſchaut, ſtudirt, genoſſen Hatten, ſchifften 
wir uns ein. Wir beſuchten England, dann Frankreich und bie 
Schweiz. Nach fünf im köſtlichſten Geuuſſe verlebten Jahren kehrten 
wir nah MW.....:. zurück. Ein Jahr bleibſt Du jetzt noch hier,“ 
fügte mein Oheim, „ordueſt und verarbeiteſt Deine gewonnenen 
Schäke; dann gehen wir nad) Italien.“ — Allein dad Schidjal 
machte einen gewaltigen Strich duch meine Schöne ‚Rechnung, am 
der Hand: meines theuren Oheims Italien zu bereifen. Eine: gefüp® 
liche Krankheit warf ihn auf's Kranfenbett, von dem er nicht mehr 
aufftand. Ich war zum zweiten Male vaterlos. Der. Schlag traf 
mich Hart. Als ich die Meberrefte ‚ve theuren Oheims bem Schooße 
ber Erbe. zurückgegeben hatte, meine; Vermögensangelegenheiten ge- 
orbnet waren, wollte ich Deutfchland verlaffen und in bie Schweiz 
gehen. Ich Tonnte handeln, wie ich wollte, denn ich mar reich. 
Mein eigenes Vermögen war: bebeutend,. das meines Oheims noch 
bedeutender, und ich war fein Erbe. Z 
Ich ging in die Schweiz. In Bevai, an ben: herdlichen Un 
des Genferſee's, wollte ich mich eine Zeitlang. niederlaſſen, dann 
nach Italien gehen. Einer wehmüthigen Erinnerung an ben beim: 
gegangenen Obheim waren meine Tage geweiht; unb wenn ich im 
Anfchauen ber herrlichen Umgebungen fchwelgte, und im ‚Gefühle 
hoher Begeifterung mit Klopſtock ausrief: „Schön if, Mutter Natur, 
beiner Erfindungen Pracht!’ — dann konnte ich nie den Gebankeu 
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unterbrüden · „DO; daß bu, ebler Maiity hits miertheilemofönntefl 
bie Pigere: Stunden des höhetn | ind: Heiligen: Naturgenuffes!! In 
biefein Artizenden Gegentdy,: im. ber: Mahe vr Mailleries herrlichen 
Felſen fand ti reichen Stoff für meine Gtädien...: Täglich ſchiffte 
ich auf der Fllicher des ſpiegelhellen See's über wanderte ar. ſeinen 
Mer: hie und ſuchte mir: einem: Punkt ze. Zeichnen, oder ‚etw 
futles heimliches Plaͤtzchen/ wo: ich Klopftochs herrliche, ‚meiner Lagt 
jet: jo entſprechende heilige Dichtungen: Tas: Ein Plaͤtzchen⸗ vor 
atfen- war mir themen... Die Felſen des Ufers bildeten eine Kleine 
Bucht, vomn der aus ich eime herzliche: Ansficht gemofs Unter bein 
überhängenben Geflriimpe; das eim dichtes Dady wölbte, hatte ich 
mir an der Felswand einen Moosſitz errichtet: Still wie im Grabe 
war es hier, und darum ſo ganz meiner Stimmung entſprechenb 
Daglich wanderte: ich dahin, uud kehrte oft erſt am Abend zurück 
zur nieblichen heiterr Wohnung. Oft war ‘ich ſchon aufı dem Hirt 
geizw-biefen Oertthen bes Friedens einem, fingen Warner bex 

, deſſen ganze iıfere Grfcheinung: mir ausnehmend mohlgefiels 

Es war eine kruftige Geſtalt/ hoch und männlich. Auf den. ſchönen 
Zugen Tag ein. düſterer Ernſt und: eine Bläſſe, die deutlich auf 
ſtillen Summer hinwies Das rabenſchwarze Haar, das ſchwarze; 
leuchtende Auge, die‘ ganze eigenthümliche Form des Geſichtes ver⸗ 
rieth · das Mationelle italieniſcher Hetlunft. Er: ſchien die Einſam⸗ 
keit zu lieben wie: ih. Die Mappe, bie er oft bei ſich hatte, bewies 
daß er der Kunſt nicht fremd war. ‚Meine Erlkundigungen, die ich 
in Vevai angeſtellt, gaben mir kein Licht: über den ſtillen Fremdling 
weiter, als daß ern ein Italiener ſei, dem ſeit dev. unglücklichen Nevo- 
lution im Neapel hier einfach und ſtill lebe, obwohl er veich erg 
ſein Name ſei Marconi. Gin: Umſtand, ber wenige. Tage ſpäter 
eintrat, ſollte mich näher zu ihm bringen. Es war ar‘ einem heißen 
Yanitage, als ich wieder nach, meinem ſtillen Plätzchen wanderte 
um in bet. kleinen Bucht: zu. baden. Auf meinem Felſen angelangt, 
erſtaunte ich nicht wenig, dort. männliche Kleidungsſtücke zu finden; 


bie ich Taufırden erſten Blick für bie, erklanute , "welche, Wiarooninge: 
wðlulich zur tragen pflegte) Ach vermuthete, daß er-burtnbaben amd 
ging zurück; abet? in demſelben Augenblicke hörte ich den Augſtruf eiues 
Schiffers, der wahrſcheinlich Martonis hierher gefuhren hatte. Ich 
eile ſogleich zuruick, klettere rüber die Felſen hinab und fiude ben 
Schiffer, der ſich eben in den Sarudel ſtürzt nund den bereits ohn⸗ 
mächtigen Marconi ‚heraus: aus den Fluthen gzieht. Ich ſpriuge 
ihm bei. Wir legen ben Entfeelten anf den Raſen des Ufers und 
beginnen die Mittel: anzuwenden, die man bei Ertrunkbenen gewöhn⸗ 
lich anwendet; Allein erſt mach) einer. halbſtündigen Bemuhung lehrte 
fein Bewuhßtſein zurück. Er ſprach italieniſch; was weder ich, mad; 
der Schiffer verſtand. Ich winkte ihm, ruhig zu bleiben, was er 
auch thats’ Mach und nach kehrte ſeine Kraft zuriick. Der Schiffer 
srgählte: daß er ihn hierher gefahren habe, uun zu baden, daß aber 
Maxreoni wohl müſſe nom: Krampfe berjallen worden ſein, indem 
er plötzlich untergeſunkben ſei. Zum⸗ Gt Sprach: Marcoui et 
qrenghſiſch avodurch wir und leidlich verſtändigen Jonnten. 
innigrdankte ee, oflt die Rettung/ Wir brachten ihn ‚mad ‚Benni 
mit dem Kahn. Ich begleitete: ihn bis in ſeine Wohnung. Bon 
an an war unſere Belanntſchaft gemacht ſie wirde Freundſchaft 
As amd. halb; waren wir amzertrennlich · Anſere Freundſchaft ge⸗ 
wann täglich amı. Innigleit und Stärke. Mus: wurde die Leere, bie 
äh, in meinem Innern gefühlt, wohlthätig ausgefüllt. Die düſteren 
Schatten wichen, und heiter wit eine Fruͤhlingslandſchaft wurde 
aein Inneres und mein Leben. Ich hatie den Freund gefunden. 
Marconi tvar ebenſo glücklich. Vereinzelt hatte er bisher gelebt. 
Keinerlei Umgaug hatte er geſucht, denn and Geſchick, bad ihn; aus 
dem Waterlande wieb gebot ihur, Verborgenheit zu ſuchen. Defto 
freudiger ſchloß / er fich jetzt an mich an,deſto liebevoller. — Eine 
Regungneitligte unsdie gur Kunſt, einerlei Sinn, Geflihl, Ment⸗ 

und Hanblungsarten Noch ‚aber ſtand ein Hinderniß —* 
wwiſchen und dr Bet Baer» über mi Bf Binärcank: 


ſchaft und Liebe. Marconi gab: mir Unterricht in ‚feiner, Mutter 
ſprache ich ihm in ber meinigen, und bald. hatten wir die unaus⸗ 
ſprechliche Freude, uns gegenſeitig verſtaͤndigen zu Fönnen.‘ So lebten 
wir, bis die feſtlichen Herbſitage kamen, wo die Freude an ben Ufern 
des hertlichen Sees überall ihren Tempel aufſchlägt, ohne daß eigent⸗ 
lich Einer den Andern um Herkunft und Schickſale gefragt. Die 
Gegenwart war uns immer noch genug geweſen, ſo daß wir es 
wicht nöthig fanden, im die Vergangenheit zurück zu gehen. 

Es war ein herrlicher Herbſttag; die: Weinleſe beſchäftigte 
tauſend fleißige Hande. Schiffer erfchlitterten: die Luft ununter⸗ 
brochen, Muſit ſchallte überall her, und’ fröhliche Menſcheuſtimmen 
ſangen und jubelten rings um uns. Wir gingen Arm in Arm die 
fer des See's entlang ‚und ‚freuten uns der Vollsfreude. So 
kamen wir, ohne eszu wiſſen und zu wollen, in die Nähe unſrer 
Heinen Felſenbucht.· Mareoni bog bald zu ihr ein, und ‚wir laugten, 
die Felfen überfletternd, "bei dem Moosſitze an. Hier allein wär es 
Mi Nur die Schüffe der Nähe: und Ferne waren: hörbar. Marconi 
zog mid) zu ſich milder. Ich bin Divinoch Manches‘ fehuldig,* 
hob er an, „was ich in dieſem ſtillen Augenblicke, wo unſere Herzen 
fo offen Find, Iuſen muß.“Ich ſah ihn groß an, und wußte nicht 
was er wollte, „Du haſt mich: nie nach meinen Schickſalen gefragt, 
fo muß ich Dir fie ungefragt mittheilen, denn fo lange Du ſie nicht 
wüßteſt, wãre miner noch. etwas Fremdartiges zwiſchen uns.“ Ich 
ſetzie mich jetzo dor: ihn/ und er begann: „Ich bin ein Neapolitaner 
von nicht niederer Herkunſt. Mein Vater ſtand in hohen Aemtern 
und Wurden. Anh mit: öffnete ſich eine glänzende Laufbahn. Aber 
ich und mein "Water. wurden Mitglieder "dev Carbonarite Loge Die 
Verhältniſſe dieſes Ordens zur: neapolitaniſchen Revolution ſiud Dir 
betannt. Much wirt warenn nicht unthaͤtig, im Gegeutheile, wir 
ſtanden -an Ber Spitze. Du weißt; welchen Gang bie Sache nahm. 
Ich wat einer von / den Hauptanſtiftern ber unſeligen Begebenheit, 
und mußte ale ala: Geuchteter Mehen Sc kam ich biexher;gküd- 
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licher als viele Audere. Allein: wie. es meinem Vater erging, in 
welchem Kerfer er ſchmachtet mit meiner Schweſter, das weiß nur 
der Himmel; ich habe nie mehr Etwas. in Erfahrung bringen: können. 
Run irre ich als Verbannter umher, glücklich, wenn man mir ein 
Bläschen zur Ruhe läßt aber. ſtets verfolgt von der Beſorgniß um 
meinen Baier: umb meine Schweſter.“ Weinend warf. er ſich an 
meine Bruſt. Er fand innige Theilnahme, die ihm wohlthat. Lange 
ſprachen wir noch über ſeine Lage, über: jenes Ereigniß in Neapel, 
über: feine Zulunft. Der. Abend: war. unterdeſſen ſiernenhell über 
den See‘ und feine Rebenhügel heraufgekommen; allmälig Hatte der 
Freudenjubel aufgehört. Wir gingen ernſt nach VBevai: zurück wind 
wenntens und. Kaum nin meiner ee angelangt, wurde ich 
— einen Mann überraſcht/ der geheimnißvoll hereintrat. 
, VetgebenSie bafılch nen: beſchwerlich falle,“ Hob!er am, 
riet: Abſicht mag mich eutſchuldigen. Sie ſind ein Freund 
des Italieners Marconi, der hier unterifalfchen Namen lebt?“ — 
.Marconis Freund bin ich; allein was ihre letzte Bemerkung 
beirifft, ſo möchten Sie wohl ſehr irren, denn ⸗ 
„Bitte miredas nicht zu widerlegen,“ fiel er mir in’? Wort; 
die Belege. ſind in der Hand ber Polizei, amd “Jagen: leider mehr 
aus,als jürnden liebenswindigen :Hünglinggut- if: Darum bitte 
= Sie, unter dem Siegel amverbrüchlicher Verſchwiegenheit, ihm 
die ſchnellſte Flucht zu rathen. Hier iſt er nicht mehr ſicher. Kann 
er dieſe Nacht noch „weg, ſo wird es um ſo beſſer ſein. Sägen 
Sie ihm, es ſei neine Heine: Schuld ber eg bie. 05 ein 
ehrlicher Schweizer hiermit abtrage. © .-: An 
Erx werbeugte ſich mad ging: Ich iſtand Rote. vor Entfegen‘ dea. 
| als — hatte, eilte ich zu Marconi, ihm 
die Hiobspoſt zu bringen Ich jand ihn ſchreibend, amd theilte ihm 
die Botſchaft mit Erbleichend hörte er mich an. O ich lenne 
den Mann der mir das räthlt rief er aus. Ja, Freund, — 
fliehen; mein Geſchich iſt moch micht verfähnebt. > =... u“ 
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Allber wohne Du, rem?’ fragte — Nach 
Frantreich darfſi Buabhti'.i.n sm sbamt ta e 
vi. ISO, gehe ich nach Deutſchland. Du ſeicn faht, ci. | 
Sprache ziemlich anächtig bin. ich gehechadh Deutſchland and 
atablire einen upferſtichhandel· Mit dieſer Idee trage ich mich 
hnedem : Scham: lauge Asıdent die Unthätigkeit in welchet ich lebe, 
ich anelelt. Der Plan gefiel mirſelbſt. Während Marconi 
leine wenigen Effeeten paclte, ſchrieb ich ihm Empfehlungsbriefe an 
meine Freunde a Mia suis rn ....worin ihrer, 
hen jungen Mann zu aumterſtichen. Ohne daß erıed amerkte; ſteckte 
Ad; meine. Börſe im ſein Reiſebünhel; dann eilte ich hinweg, einen 
Lohnlutſchex bis zur deutſchen Grenze zu miethen. Als das Alles 
vollendet :war; ſetzte er. ſich ein und reiſte ab. Angſt und Beſorgniß, 
Trauer. und Wehmuth raubte mir, meinen Frieden. Ich ‚machte 
Aeine Reiſen, um mich zu zerſtreuen. Als ich zurücklehrte/nhörte 
ich, daß, man Marconi habe verhaften wollen, Bald darauf wurde 
ich wor: ‚Die Polizei geladen, um mich über bie Theilnahme satt. feiner 
Flucht auszuweiten, heren ich verdächtig war Es konnte mit nicht 
ſchwer werden nich zu reinigen, da ich bald in dem Beamten ben 
Mann wieder exlanute, welcher auf meinem Simmern! geweſen war 
and mir Marconi s ‚Gefahr. mitgetheilt hatte. Immier aber war 
A noch nicht ganz beruhigt über bed Freuudes Schickſal, bis endlich 
der Kohnkutſcher zurücllehrte, und Air einen Brief woll des feurigſten 
Dankes und ber ſeurigſten Liebe brachte. Jetzt wurde ich — 
Es dauerte nicht lange jo ſchrieb mir ein Freund aus A... 
unter anderm: „Ihr Freund Marconi hat num feinen — 
mit: viel Geſchmack und. Einſicht eingerichtet, und ‚fein Unternehmen 
gewinnt ſichtlich an Kraft. und Ausdehnung ;:burdh: ſeine Bildung, 
feine. Kenntniſſe ana ſeine edle Denkatt erwarb er ſichechald allge⸗ 
meine Achtung, und ich zweifle mich, daße er ſich das VBürgetrecht 
xerſchaffen wird, wozu Ihre and ſeine Freunde alle mitwirlen wer⸗ 
ben, jo viel es immerhin nur thunlich ſein wind. Anl. 
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nVFetzt zog Friebe und Freube wieder in mein Herxy ein“ ch 
korinte wieder meiner Kunſt leben Mes ſuchte ich vorzubereiten, 
daß ich · mit denm kommenden Frühling nach Ftalien abreiſen könnte. 
Dem: Winten: Über’ ging ich nach Genf, und lebte dort weniger un⸗ 
geſellig als in Bepa. Die IMinfiler‘,; die ich hier fernen’ lernte 
brachten mich in naͤhere Berührung mit den erſten gebildeten Fami⸗ 
lien der Städt, und Arugen Alles dazu bei, meinen Aufenthalt im 
Senf zu werihönein. > Hier gelang es mir, mich vollſtündig mit 
der ſüßen / wohlfiingenden Sprache: Italiens vertraut zu machen. 
Umter den wechſelnden Freuben des geſelligen Lebens und fkünſtleri⸗ 
ſchen Beihäftigungen floh der unfreundliche Winter dahin. Deftere 
Briefe von Marconi und meinen Freunden und Kurnfigenoffer im 
lieben Vaterlande verfchöneuten noch mehr meine Lage; und fo kam 
denn endlich der: liebe Fruͤhling. Als der’: März - mit "feinen 
blauen Himmel und blauen Beilchen gekommen war, hatte ich nicht 
mehr > Daft: Mir war's wie dem Zugvogel der ſich nach‘ dem 
fernen Lande ſehnt, und unruhig feine Flügel Schlägt.‘ Ich verlieh. 
Genf; won. den Segenswünſchen ‚meiner Freunde begleitet, machte 
noch einen Abſtecher, um die Fernſicht vom Rigi⸗Culm zu genießen, 
und bie Alpen im ihrer ganzen ſchauerlichen Wintergeſtalt zu ſehen 
— und zog dann über ‘ben Monte Cenisadem lieben Italien zu. 
Wie man mr durch Kämpfe, Entbehrungen, Entſagungen, Selbſt⸗ 
uberwindungen zum Himmel dringt, + fo mit kann an in daß 
paradieſiſche Italien auf bene Wege, den ich nahm, ch) nachben 
man unter tauſendfachen Müuhſeligkeiten ber die wildeſten Berge, 
durch ewigen Sicher, an Abgrimden vorliber) worin einſt ganze 
Heere verfanken)-libee: Klippen, deren ſcharfe Zatlen bes Wanderers 
Buß verletzen/ durch eine ‚Dede, in der. jede Spur des Lebeus 
beinahe His auf das Geſchrei eines Eleinablers, verſchwunden ift, 
und 200: die arme Spur: des Menſchenlebensdas⸗Bild des höchſten 
Elends und; der höchſten Selbſtverleugnung, einige armſelige Hütten 
und die ſchwarzen Mauern eines Wauchskloſſers, iſt,! gelangen. — 
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Ih hatte mir worgenommen, zu weile, wie der ‚geniale Spazier⸗ 
gänger mach: Syrakus,: und dieſe Art war es eben, die meiner 
Beobachtung den: meiſten Stoff darbot. Meine Effecten hatte ich 
nach Mailand mit der Poſt geſandt Mein: Reiſebündel, meine 
Mappe, ein tüchtiger Bergmannsſtab zum Schuß und Trutz — 
das war Alles, was ich genommen hatte und ſo werließ ich Lan⸗ 
le Bourg, und flieg die Wunderſtratze hinan, die Mapoleens Ehren 
gedächtnif⸗ bei lommenden Geſchlechtern erhalten wird. Höchſt 
ermüdet langte ich. im Poſthauſe ars Es hatte für mich. etwas 
anßerordentlich Reizendes, hier auf: dieſer gewaltigen Höhe. zu über⸗ 
nachten. Es⸗ war. noch früh am Tage, darum nahm ich; einen 
Führer, und wanderte mit. dieſem herum, von; ber’ Eisdede des 
See's bis zu den ſchroſfeſten Abhängen gegen Piemont zu; + 
Erquidt und geſtürkt durch" balſamiſche Luft,. dies mich ‚auf der 
ttalifchen Seite umwehte ergriffen von ben ſeltſamen Bildern biefes 
für mich: fo fremden Landes, trat ih in: das Piemonteſiſche rim 
Das alte; Fleine, an Mönchen und Soldaten weiche, au Bürgern 


und Gewerbgfleiß arıme Suſa hatte für mich einen feltiamen Werth. - 


Alle Winde, ſelbſt bie, Kuh⸗ und Schweinftälle, find: mit Alsgresen- 
Gemälden. bededt; Heiligenbilder und Legenden darftellend , wo denn 
Anachronismen;, ſeltſame Verwechſelungen und Vermiſchungen aus 
dem Cyclus der · xbmiſchen und griechiſchen Mythen und der chriſt⸗ 
lichen. Heiligen⸗Geſchichte ſich in ergötzlichem Gemiſche vorſfanden. 


Zap; weilte: iange in Gufa, weil ‚eben dieſer Bilberreichthuun mir viele 


Freude machte: Es fehlte aber auch nicht an alten Fresken, bewen 
manche nicht ohne Kunſtwerth waren. — Ganz mir ſelbſt und: dem 
Genuſſe ber Betrachtung lebend; zog ich nur langſam weiter. Meine 
Mappe wurde reich sin: dieſen Gegenden ſchon Aber nun lag noch 
fo viel vor: mir, jo viel Herrlicheres und Größeres. Ich mußte 
mich ſelbſt überwinden, um nicht in TurinLUnger zu verweilen. 
Nur was an mein Kunſtgebiet grenzte, was Turin an architektoniſchen 
Sehenswürdigleiten, an Schätzen alter und nener Bilder obeſaß, 
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wurde · betrachtet — ſtudirt. Die Gefälligkeit eines Mannes, an dem 
ich von: Genf aus empfohlen war, half dem unbedeutenden Fuß⸗ 
wanderer mehr. in dem ariſtolratiſchen Tatrin/ als all ſein Geld. Ich 
verließ Turin mit mancher ſchönen Erinnerung an: herrliche künſt⸗ 
lerifche Productivnen ⸗ ind. wanderte ohne dem wunderthätigen 
Thomasgürtel, noch die en beobachtet 
zur haben, dent; herrlichen Mailand zu... ı -. . 

Es iſt/ überraſchend, wie jetzt die —— ben. Gegend 
wechjelt::. In Piemout Verfall DB Gewerbfleißes, öde Ländereien; 
vernachläffigte Cultur des Boden? — hier üppige Reisfelder, herrliche 
Baumpflängungen, überall Betriebſamkeit. In Piemont halbnackte 
und dennoch grotesk⸗geſchmückte, herkuliſche; aber häßliche Geſtalten 
ber Männer und Frauen — hier Reinlichkeit, Ammuth, Ordmmg, 
Schönheit — mit einem Wort; ein völliger Contraſt. Unter ſolchen 
Beobadstumgen ) aber. mm Wieles heiterer geſtimmt; erreichte ich das 
alte Milano, deſſen herrlicher Dom meine Blicke unwillkürlich feffelte 
durch ſeine impoſante Geſtalt, durch fein kunſtvolles Aeußere. Mehr 
aber noch wirlte der Name Leonardo daVinci, den hier dad... Herr 
lichſte, was zer ſchuf, werewigt, wenn auch läugſt ber Kalk won der 
Mauer wird gefallen ſein, der Leonardo's Götterwerl trägt. Fiür 
Mailand durfte ich bie: Zeit nicht karg zumeſſen, denn hier gab es 
ſo viel für meine cunſt, was reiche Ausbente bot; hier ſchimmerten 
mir noch die Namen: Luini, Ferrara / Bramante, Appiani und Anderer 
entgegen; die mid; Todten; die Gebilde ihres Pinſels zu ſtudiren. Hier 
im der: Mähe enthüllte bie: Natur ihre „reiche: Pracht in verſchwende 
riſcher Fulle am Comer⸗ und Maggiore⸗See; aber dennoch lockten 
Florenz und bie Welibeherrſcherin Roma gewaltig. Jede Minute 
an Mailand war mir heilig und nur dem ſtunſtgenufſe geweiht: Ich 
‚brachte meine meiſte Zeit in der Galletie ober der hier ſobenannien 
Binacotheca, zu,imp bie Schãtze dieſer alten Meiſtet und bed: gött- 
dichen Raphael und ſeines Lehrers; Perugino aufbewahrt, und: dem 
Studium des Künſtlers und der Beſchauung des Kunſtfreundes dar⸗ 


geboten werben.‘ Eimer der herrlichſten Tage; an dem ber tiefblaue 
reine italifche»Himmel:in feiner ganzen Herrlichleit gu ſchauen war, 
tam ich ach dem alten Goine ‚tubeffeit: Linſehen weniger: freumdlich 
ala feine Umgebung ift. Zeichnete ober mälte ich dieſe Gegend, ich 
würde baßıeinzige bedeutungsvolle Wort: „‚Friebemt’‘. darunter Teigen, 
denn das iſt der Charakter dieſes Paradieſes. Hier: in biefen wun- 
dervollen Umgebung, wo Plinius bie [hönften Tage lebte, ſo mancher 
Weiſe und Held, jo mauche verfolgte Tugend mach ihm Frieden fand; 
bier, wo bie. herrlichen Uſer des See's von Villas im ſchönſten Bau- 
füyle prangen, hier möchte man immer weilen. Roml rief ich. oft, 
wenn ich, von einem Barcarolo gerubert, im Mondſtrahl, umthnt 
wow. Geſang und Muſik, die Spiegelflͤche des Sees durchſchnitt, 
Rom! warum lockſt du mich im dein lebendiges Grab? — Wie reich 
für meine "Studien wär hier der Gewinul! Der. Anblid -it wunder: 
voll. ! Jeder Punkt bietet neue Schönheiten dar. Paläſte umd Billas, 
in Orangen⸗ und WMeyrthenhainen werſteckt, zieren die Felſen, bie Ufer, 
die Vorgebirge, und ſchauen hinaus in die Spiegelfläche. Klöſter 
und Kirchen, Kapellen uud ‚Einfieblerhlitten, Waſſerfülle/ Baumpar⸗ 
tien, Wieſen und Weinberge überall ++ und ‘dariiber ſchauen bie 
Riefen ber Urwelt, Die Alpen Beltling und Graubünbens hevvst, 
als ſollten fie ſchützen dieſes herrliche Binbehen: Ich⸗ habe. drei 
ganze Wochen hier igelebt. und gemalt amd. genoſſen, aind dennoch 
ſah ich immer Neues, noch nicht Geſfehenes, weun ich den verſchlum⸗ 
"genen Pfaden am: den Windungen des Sees folgte, oder: in der 
Barke den See. durchſchnitt. Oft ſaß ich: ſſundenlang inter: ber 
Platane des Plinius und trͤumte mich in jenes klaffiſche Aterthum 
qurld. Anter ihr las ich: ſeine Briefe, die er bier ſchrieh! Mit 
Wehmuth ſchied ich, als endlich meine Zeit abgelaufen an; tmd 
mahm eins ber ſchönſten Bilder‘. in meiner Phantaſie uud bier: 
inmnerung sam harmlos gludliche Stunden mit hinweg. Ich flog 
mehr: als ‚vieleicht gut war durch Pavia, Genua, Piacenza Modend 
nach dem herrlichen Florenz; Hier gab es⸗ wieder ſo wiele Angie 
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Die Ebenen — —————— Siehe 
Hche,, Idylliſche gab namtı wieder dem Romantiſchen Raum und ging 
allmaͤlig in dieſes üben’, Die Apenninen waren reich’ au herrlichen 
Seenen neuer, wunderſamer Art. Einen Genuß ganz einziger Art 
gewährte mir: ber Anblick des Monte di Fo, ober auch dir Fuoeo 
mit: feinen Lichtern und Flärmnchen an einem heiteren Abend. Herr 
Hd; vom Monde beleuchtet, erglänzten die gewaltigen Felſenmaſſen 
des Giogo, dem ich: won: fa: Pietra Mala aus erſtieg, um den 
unansſprechlich herrlichen Aublick des ſchönen Landes im Strahle 
der aufgehenden Königin des Tages zu genießen. Je näher man 
Florenz lbommt, deſto üppiger und reicher die freigebige Mutter 
Natur ihre Schätze und Schönheiten entwickelt und darbent. Rum 
betrat ich Florenz, wo Buunellefcht und Michel Angelo, Donatello: 
und Ticiotti, Bafari und Ghiberti, Andrea del Sarto und Eellint, 
und Über Allen — Raphael mit feiner Madonna bella. Sedia mich 
entzitditen. Herrliche Stunden des höchften Kımftgenuffed, verch am 
Belehrung und Luſt, verlebte ich. Bald waren es Buonnvotti’s um: 
Brunelleſchi's Wunderwerfe ber, Baufımft, bald die herrlichen Bilder 
und Sculpturen, die mid anzogen, ergößten,  belehrtem. 

Es if ber Weg vom bem blühenden Leben in das Grab — 
dee non. Florenz nad, Rom. Und doch jehlug mir das Herz, je 
näber ich, fam. Die Natur iſt nicht geeignet, bier ben Geift, zu 
feſſeln; ihre. Debe,. ihre Leere, daB. Elend, die Armuth, die: Bettelei,; 
diefe beiden Nachtfeiten der Natur und bed: Menſchenlebens, treten: 
im traweigen Ginklange vor die Seele wie vor das Auge, nnd tragen 
nur dazu bei, daß das: Weſen des Reifenden nur auf einen Puntt 
ſich firirt — auf das einſt weltbeherrſchende Rom, deſſen Leben im: 
Trümmer ging; und deſſen Trümmer jo voll Leben find. Na’ die 
füße Erinnerung erquickte mich. auf dieſer Reife, und ihr Schatz 
wäre reich genug zu einer noch weit größeren Reife geweſen. So 
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nahte ich "Mont mit Wefühlen, die. Ich nicht -ausfprechen Tann. - : Die 
Bilder meiner YJugend, wo ich bie Helden Roms fo Hoch verehrt, 
fpäter die Werke feiner: Gefchichtfchreiber, Dichter, Mebner gelefen 
unb vom ihnen bochbegeiftert worben, traten alle jet vor meine 
Seele. Ich ſah die Borwelt aus: ihren: Grab erſtehen und Tebeit. 
Ich lagerte mich unter det Schatten eines Olivenbaums und: träumte 
von den⸗ Helden und großen Geiſtern. Hier lebte Mucius Scuvola 
Eurtius, Brutus, Cato, Scipio und alle. bie ‚Großen, deren Thaten 
uns ſchon frühe Bewunderung und Verehrung einflößen. O wie 
viele Erinnerungen traten jetzt vor meine Seele. Mit ſolchen Ers 
innernitgen und ben ihnen — Serbien und Erwar⸗ 
tungen betrat ih Rom. — 

“Weber dem Schauen vergaß ich meine agenq Zivede eine 
lange Zeit. Ych war überall. Ich wollte: die Geſichtszüge des alten 
und neuen Roms. erfi kennen lernen, ehe ich Anderes unternahm: 
Doch auch Hier war mir ber Zufall günftig. Ich Ternte bei Tivolis 
herrlichen Gascadellen einen deutfhen Jüngling fennen, einer Kunft 
mit mir beflifien. Bald führte er mid in Roms Künſtlerwelt ein, 
und num begann meim geregelte Studium wieber mit allem Eifer. 
Dft Hatte ich bisher Marconi’3 gedacht, oft den Wunſch gehegt, 
von ihm Etwas zu erfahren, ‘aber diefer Wunfch war nicht erfüllt 
worden. Jetzt follte ich diefe rende haben. Gerade, als id; mit 
einem Manne, beffen Kenniniffe groß, deſſen Kunftbildung höchſt 
achtungswerth, deſſen Freundſchaft mir unſchätzbar war, eine Wanbe: 
rung nad Magliano in bie Sabiner Berge vornehmen wollte, brachte 
man mir Briefe von’ dem Handelshaufe im Genf, dem ich meine 
Gelder anvertraut Hatte, und eingefchlagen mar ein Brief von dem 
geliebten Marconi. Er athmete ganz die Liebe, die ber edle Menſch 
für mid, fühlte Marconi jchrieb, wie er im A....... jich fo 
glüdlich fühle in bem Kreife feiner Thätigfeit, wie fein Wohlftand 
wachſe. Er berichtete mir von meinen Freunden glückliche Ereig— 
niffe. Aber mit befonderer Bebeutumg fragte er, ob ich Neapel 


u 
ſchon beſucht habe? Sei dies nicht, ſo bitte er mich, dort zart und 
jeiſe nach ben. Schidſalen ber Familien Carigliani mb: Pescara “zu 
forſchen. Jedoch empfahl er dringend Vorſicht, und bat, zu meiner 
—— — gr —— De 


Nacht gefallen war, hatte die Gegend -erfrifcht Alles pramgte.ins 
berrlihen Grün. M.....:. hatte in Magliano einen Bekannten, 
ber ein fehr ſchönes Landhaus außerhalb des Ortes beſaß. Das: 
Landhaus lag auf einer Höhe, die eine weite Ausſicht beherrfchte, 
reich an fchönen Einzelheiten. In diefem Landhauſe bewilllommte 
er uns. Ach fand einen wackeren, ſehr unterrichteten Mann, der 
mir bald Achtung und Wohlwollen abnöthigte. Alles bot er auf, 
um uns ben Aufenthalt ſehr angenehm zu machen. Uns Beiden 
gefiel es fo wohl in diefer ländlichen Stille, daß wir gar nicht am 
bie Stadt: und die. Abreife dachten. Unſer freundlicher Wirth hatte 
Alles darauf angelegt, uns recht lange bei fich zu behalten. Be: 
fimntten wir auch einmal bei Tag ber Abreife, fo Hatte er ent: 
weber eine Bartie fchon angeordnet, die nicht abbeftellt werben fonnte, 
ober er bat mich, ihm ein Gemälde zu reſtauriren, mit einem Wort, 
e3 war, als follten wir Magliano nicht mehr verlaffen. 

Ein Hauptvergnügen hatte ber freundliche Mann dem Baron 
aufgefpart, eine Jagbpartie. Lange fchon Hatte M...:... Deutfch: 
land verlaffen, und dort war die Jagd auf feinen Gütern eine 
feiner- Schooßfrenden geweſen. Seit er Italien bereifte, Hatte er 
bied Vergnügen entbehrt; Fein Wunder alfo, daß er fich kindiſch 
freute. Mir ſelbſt, obgleich ich kein Freund der Jagd war, machte 
es um feinetwillen Vergnügen. So wurde denn mit. "befonberer 
Sorgfalt Alles beſchickt, was nothwendig war, bas Vergnügen zu 
erhöhen. Abends zuvor wurbe abgerebet, daß wir uns in brei 
Partien trennen, und Jeder von uns einige Schügen zu fi 
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wehemen: ſolue. Ein fehe) ‚Hoher umkt im Sabliner Gebirge, von 
dem ainſer Wirth mir eine herrliche Ausſicht verſprach, war als 
Sammelplatz beſtimmt Dort ſollten wir uns um· bit. beſtimmte 
Stunde finden ind ein waidmänniſches Mahl unter dem Laubdach 
der immergrunen Eiche uns erfreuen, Freundlich und hellekam Ader 
Mörgens Mein⸗Wöllchen unterbrach den tiefen Azur des italifthen: 
Himmelso Wohlgerüche dufteten uns entgegen. Die Schützen 
geſellten ſich mit den Hunden zu uns. Mir wurde das Loos 
rechts, in der: Richtung nach Togliacozzo Kin das Gebirge zw _ 
durchwandern. Zwei Yäger! begleiteten mich, Leute aus Magliano⸗ 
deren nicht eben vortheilhaftes Aeußere mir durchaus nicht gefiels 
Der. Eine war ein junger Kerl von eiwi: zwanzig Jahren: Er 
hatte ein: ſühnes, unternehmendes Geſicht, aber es lag ein Zug von 
Spitzbüberei darin, ber ſehr abſtieß; dabei war ſein Blick unſtät, 
ſeine Haltung und Sprache: dreiſt und trotzig. Der Andere war 
älter. Er: konnte Vierzig haben. Sein Geſicht ſprach Hinterliſt 
und tückiſche Bosheit aus. — Beide waren „nichts“ weniger als 
vortheilhaft gekleidet Armuth und Lumperei war vorherrſchend 
Mich ſchuckerte, wenn ich dieſe Galgengeſichter anſah und daran 
dachte, wie ich mich fo gang: in ihrer Gewalt befand. Zuverſichtlich 
verließ ich mich auf eine Doppelbüchſe, mein Waidmeſſer und 
meinen Sultan, eine kräftige Dogge, ächt engliſche Rage, ber ſehr 
ſtark und. tren wir. ih trat mit meinen Begleitern, deren Jeder 
ein einfaches Gewehr trug, dei mir bezeichneten, Weg. Anfangs: 
ging ber Weg über mooſige Anhöhen, bald aber bogen wir in tiefe 
Schluchten ein, mußten über Felſen Elettern, ohne daß; wir irgenb’ 
Wild angetroffen bitten, Immer höher fliegen wir. ch bemerkte 
einigemale meinen Begleitern,. daß wir zu weit rechts uns hielten, 
und und zu: weit vom Sammelpfat- entfernten, Allein fie ſchwuren, 
daß wir auf dem rechten Wege; feien. Jetzt hörte allmälig dad 
Geftrüpp auf, durch welches wir ums bisher haften durchwinden 
milflen. Ein ſchöner Hochwald nahm ung auf. Bald wurde uns 
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bie Freunde, Wild aufzuthun. Fernher Mangen einzelne, kaum vers 
nehmbare Schüſſe. Wir ſchoſſen alle Dreie, ich zweimal. Das 
Wild fiel. Freudig jeßten wir ung nieber, um auszuruben und von 
Neuem zu laden. Kaum war ba3 gefchehen, als plöglich hinter 
mir ein Schuß fiel, und mein Sultan heulend fich zu meinen 
Füßen wand und flarb. Ih fuhr auf und griff nad meinem 
Waidmeſſer — aber — fon waren meine Arıne gehalten. Ich 
wurde rüdlings niebergeworfen. Vier furchtbare Geftalten ſtanden 
mit gejpannien Piftolen um mid, während zwei mich fejjelten. 
Mit fcheinbarer Angft entfloben meine Begleiter, die nicht einmal 
verfolgt wurden, was mid ficher auf ein Einverſtändniß mit den 
Räubern und ihnen fchließen Tief. Ach wurde gefeſſelt. Man 
nahm meine Büchfe, mein Waidmeffer, meine Börfe, Uhr und 
Alles, was ich von Werth bei mir trug. Einer ber Räuber, wie 
es mir fchien, ber Hauptmann, 309 fein Wamms, an dem beutlich 
genug die Spuren von Blut lebten, aus, und gebot mir unter 
furchtbaren Drohungen, meinen Rod mit ihm zu vertaufchen, Das, 
was fie bei mir fanden, ſchien ihren Erwartungen nicht zu ent- 
fprechen, denn fie gaben mir heftige Kolbenftöße. Ich wollte reden, 
allein ber Eine rief: State zitto! hai pure voglio de parlare! 
Bei diefen Worten machte er eine Bewegung mit bem Dolce gegen 
meine Kehle. Das Klügfte, was ich thun Fonnte, war, daß ich 
ſchwieg, und mich gebuldig in mein unerfreuliches Geſchick ergab. 
Kaum waren bie Räuber einigermaßen mit ihrem Yange fertig, fo 
befahlen fie mir, ihnen zu folgen. Einen wehmüthigen Blid warf 
ih auf ben Leichnam meines treuen Sultan. Laut und fallend 
achten die Räuber. Sie nannten mich ein Weib und bergleichen. 
Nun ging unfer Weg vorwärts durch das Didicht des Waldes, 
immer auf der Höhe fort. Wir mochten ungefähr zwei bis brei 
-Miglien fo gewanbert fein, als plötzlich ein durchdringender Pfiff 
- aus einiger Entfernung fie ftugen machte. Eine Weile rathſchlagten 
fie Yeife, dann entfernten fich Drei, Wir Uebrigen blieben. Bald 
Horn’s Erzählungen. VII _ 2 
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darauf fielen mehrere Schüffe. Frohlodend Fam ein Räuber burch 
den Wald (8 war Giner, ben ich noch nie gefehen) und rief. 
Wir folgten ihm bis zu einem freien Platz, über den ein: Fahrweg 
ging. Ein Wagen war bort umgefallen, bie Pferde, waren vom 
Kutfcher Losgefchnitten, und man fah ihn weiter unten eilig mit 
ihnen fliehen. Einzelne Kugeln flogen. ihm nach, ohne ihn jeboch 
zu erreichen: In dem Wagen faß ein Mann in reicher Kleidung, 
ben eine Kugel ſchwer verwundet hatte Er wurde herausgeriſſen, 
geplündert, der Wagen ausgeleert, fo ſchnell e8 gehen mochte. Der 
Beraubte athmete noch. Stirb, Hund! rief einer der Räuber, und 
ftieß ihm feinen Dolh im die Brufl. Dann kniete er nieder bei 
ibm, betete ein Ave, und dann ging’ eilig und froßlodendb über 
bie Beute des glücklichen: Tages weiter. Mir ftanden Bei biefen 
Auftritten die Haare zu Berge. Kalt riefelte e3 durch meine Glieder. 
Die Räuber ließen mich nicht lange überlegen. Wir nahmen jetst 
unfere Richtung füböftlich, und Famen mit einbrechender Nacht auf 
einen einzelit liegenden Hof, wo die Räuber gut aufgenommen und 
als ‚alte Freunde vom Haufe bewirthet wurden. Ich war jo ermattet, 
daß ich nicht weiter gefonnt hätte. Eine ſchlechte Mahlzeit wurde 
mir ertheilt. Jetzt erſt befragte man mich, wer ich fer? Sie glaubten 
bisher, den Baron L....... gefangen zu haben. Deſto unan- 
genehmer war es ihnen; daß ich nur ein Maler fei, von dem nicht 
viel zu hoffen ſtehe. D, fügte der Hauptmann, Du bift mit bem 
—_ nah Magliano gefommen, und bift fein Freund, fo mußt 
Du für ihn aushalten: 

Der Hauptmann fegte mir num mem Löſegeld auf fünfzehn: 
hundert Scubi. Ich erflärte, daß ber Baron das nie fiir mich 
zahlen würde. Allein das war fruchtlos. Tobend fielen fie über 
mich ber. Ich mußte an das Haus in Rom, durch das ich meine 
Gelder bezog, fehreiben. Dieſer Brief follte in Aquila, das unge: 
führ noch ſechs Miglien entfernt Tag, zur Poft getban werben. — 
Als dies gefchehen, ftellte der Hauptniann feine Warhtpoften aus, 


and wir Tegfen uns nieder. Aber der Schmerz meiner Hände, bie 
inter den Stricken angefchwollen waren, meine allzugroße Ermüdung, 
ließ mich nicht ſchlafen, und die Auftritte dieſes Tages, der Gebanke 
an den Schreifen meiner Freumbe in Magliano beunrubigten mich fehr. 

Noch war ber Tag nicht- angebrocdhen, noch Tag Finfterniß 
itber ben Apenninen und ihren Thälern und Schluchten, als wir 


unferen Weg in berfelben Richtung fortfegten. Ueber Haiben und , 


Felſen Hinweg, durch Wälder und Gießbäche führte unfere unweg— 
fame Wanderung. Still und Tautlos ging es weiter. Als am 
Mittag die Sonne heiter und freundlich, aber heiß und gluthig 
über una ftand, nahm uns ein Tieblicher Buchenwald auf, Der 
Hauptmann gefellte fich zu mir. „Giacomo, hob er an (er hatte 
meinen Vornamen Joachim in Briefen gelefen), „Du bit fo trübe 
geftimmt, und das ift nicht gut. Die Maler foller luſtig fein, 
hörte’ ich immer; darum fei es auch. Du gefällt mir. Höre, wie 
wäre e3, wenn Du uns malteft, wie wir hier um das euer figen 
und ung unfere Raftanien braten?‘ — Ich mußte Tachen. „Habt 
Ihr denn Papier und Blei?” fragte ich. Er zog Beides ſchnell 
aus feiner Netztaſche heraus und reichte e8 mir. Ich mußte alfo 
wider Willen portraitiven. Er war einmal etwas günftig für mich 
geftimmt, fo mußte ich feine Gunft zu erhalten fuchen. Ich fuchte 
ihn alfo hervorzuheben. Alle Räuber ſaßen umber und gafften mid 
an. Die gefpanntefte Neugierde lag auf den wilden Gefichtern. 
Als das Blatt vollendet war, fchlug der Hauptmann, der es zuerſt 
it die Hand nahm, eine gellende Lache auf: Ich konnte es deutlich 
wahrnehmen, wie wohl er fich gefiel. Freundlich reichte er mir bie 
Hand. „Du bift Brad, Giacomo!’ rief et luſtig, und klopfte mir 
auf die Schulter. „Ich wollte, Du Fönnteft immer bei ung bleiben!” 
Ich dankte für ſolche Ehre, was er durchaus nicht übel nahm. Die 
Anderen befahen das Blatt’ mit Wohlgefallen und auch mich freund: 
licher. Bon nun an plaubette ber’ Hauptmann ſtets mit mir. Am 


Abend erreichten wir fehr ermüdet ein enges, tiefes Thal, worin 
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mehrere Hütten ftanden. Das ivar ber ftetige Aufenthalt der Bande, 
bie aus dreißig riefigen Burfchen beftand, Ich erhielt die Ehre, 
des Hauptmannes Hütte zu theilen. Unſere Hausgenofjenfchaft beitand 
noch in einer Dirne, die be3 Hauptmannes Buhle war. Noch an 
diefem Abend fragte mich der Hauptmann, ob ich ihm eine Madonna 
malen wolle? Was ich ihm unter ber Bedingung zufagte, daß er 
mir Farben und Pinfel beforge. Ehe noch der Abend des folgenden 
Tages, den ich größtentheils auf meinem Mooslager zubrachte, 
beraufbämmerte, trat er plößlich froblodend ein, und reichte mir 
ein Käjtchen mit Wafjerfarben in Mufcheln und einige Binfel. Ich 
mußte bei des Hauptmannes fihtbarer Freude die Farben gut finden, 
und begann meine Arbeit, indeffen der Hauptmamm mit dem 
größten Theile der Bande auf Speculation auszog. Ich malte; 
aber in welder Stimmung, mit welchen Gefühlen? — — Eben 
mochte ich meine Zeichnung mit dem Blei vollendet haben, ala ich 
einen Seufzer hinter mir vernahm. Sch fuhr herum, und — mir 
war, als fiehe ein Engel vor mir. — Ein Knabe von ungefähr 
zwölf Jahren, mit einem Engelögefichte, ftandb Hinter mir, . Der 
Knabe erröthete, da er mein Erfchreden wahrnahm, und bat mit 
einer außerordentlich wohllauten Stimme um meine Berzeibung. Ihn 
bei der Hand nehmend, zog ich ihn zu mir. | 

„Wer bift Du, Kleiner?’ fragte ich. | 

„Sin Gefangener, wie Ihr,“ war feine Antwort. 

„Und bift nicht eingelöſt?“ — 

„Mein Vater ift alt und arm, erwiederte er mit Thrünen, 
amd fuhr fort: „Wir find ſchon ein halbes Jahr Hier in ber 
Sefangenfchaft, und haben feine Hoffnung, unſer Löfegeld zu zahlen. 
Und zubem find wir jeßt ben Räubern zur Laſt.“ 

„Wo ift denn Dein Vater?‘ 

Der Knabe führte mid hinaus. Da faß mit gefalteten Händen 
ein filberhaariger Greiß an einem Baum. Ex fchien zu beten, denn 
das matte Auge war emporgerichtet und bie Lippen bewegten ſich 
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leiſe. "Der Ausdruck des Gefichtes war edel und ſtolz. Wir zögerten 
eine Weile, ehe wir ung nahten. Als uns der Greis erblickte, 
ftand er auf, um mich zu begrüßen. 

EGs entwickelte fi) bald ein Geſpräch zwifchen ung, aus dem ich 
den Schluß ziehen mußte, daß diefer Greis cinft eine bedeutende Stelle 
in ber menfchlichen Gefellfchaft eingenommen, denn Geift, reiche 
Kenntniffe, eine gewählte Sprache und ungemeine Menfchenkenntniß _ 
waren im ihm unverkennbar. Ich mußte ihm bie Art meiner Ges 
fangennehmung mittheilen. Er erzählte‘ mir die feine Er wurde 
auf einem Landhaus in der Nähe von Neapel, wo er bei einem 
Freunde wohnte, aufgehoben. Der Greis aber berührte nicht feirte 
Armuth — mit einem tiefen Senfzer und dem Augdrude ſchloß er: 
„Die Wege bes Herrn find wunderbar!” — ‚Aber gut!“ fiel mein 
freundlicher Knabe ein. 

Das Glück entfrembet, das Unglück befreundet die Menfchen. 
Wir waren bald Freunde. Der Greis ſchien neu aufzuleben, indem 
er über die ernſteſten und heifigften Angelegenheiten des Geifted und 
Herzend mit mir reden konnte. Luigi — fo hieß der Knabe — 
hatte eine Laute, die er herrlich fpielte und mit einer Stimme 
begleitete, die ich reiner und fchöner nie gehört. Obgleich es der 
Hauptmann nicht gern ſah, daß ich mit dem alten Mann umging, 
jo fjühnte ihn doch die Vollendung meine? Madonnenbildes ganz 
nit mir aus. Er fiel mir um den Hals, als id es ihm gab, 
„Giacomo!” rief er au, „breihundert Scudi erlafje ih Dir au 
Deinem Löfegeld, wenn Du noch nicht hineilft, fondern unter ung 
noch einige Tage weileft, wen auch Dein Geld kommt.“ 

Ich verfprach es ihm gerne, denn bie beiden N wareit 
mir theuer geworben. 

Eines Abends, wo bie ganze Bande verfämmelt wer, befahl 
ber Hauptmann Luigi, zu fpielen, damit fie tanzen könnten. Der 
Knabe fpielte. Luftigfeit ergriff Ale, und im wilden Tanze drehte 
man fih. Alle Räuber wollten mir wohl. Alle baten mich, auch 
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zu tanzen. ch nahm biefe Gelegenheit wahr, mir bie Gunft ber 
Buhle des Hauptmannes zu erwerben, bie mir ob meiner Gleich- 
gültigfeit gegen fie gram geworben war. Allein der ſeltſame Luigi 
wollte, ald er bag wahrnahm, nicht mehr fpielen. Es wäre ihm 
unwohl, entfchuldigte er fih. Nur auf meine dringende Bitte that 
er's, aber mit fichtbarem Widerwillen. Mein Tanz war zu Enbe. 
Gib mir Deine Laute, Lieber Luigi, fagte ich ſchmeichelnd zu ihm, 
ich will Dir ein beutfches Lied fingen zum Lohne, daß Du mir 
gefpielt. Er fah mich mit den jchönen großen Augen gar fonberbar 
an, reichte mir ſogleich die Laute und fegte fi zu mir auf den 
Raſen. Ich ſpielte Mozart's „Vergißmeinnicht“ und fang dies 
ſchöne Lied. — Alles war Ohr. Selbſt die roheſten Räuber 
ſchienen gefeſſelt, man hätte mögen jeden Athemzug hören, ſo ſtille 
war es. Luigi's Auge glänzte wie verklärt. — „Bravo!“ riefen die 
Räuber, dba ich endete. Ich ging aber plötzlich in die Weiſe bes Sal: 
tarello über. Wie eleftrifirt waren jebt Alle, und ohne nur ein Wort 
zu veben, hoben fie ben Zanz an, Ihre Heiterkeit wuchs. Ich ließ 
die üppige Tarantella folgen und vollendete jo ihr Glück. Dankhar 
drückten fie mir bie Hände für den hohen Genuß, ben ich ihnen 
bereitet. Jetzt bat Luigi noch um ein Lied, Ich fang ein ernfteg, weh: 
müthiges Lied. Aug der Greis trat herzu und horxchte ſtill meiner Weife: 
Jetzt hatte id) mir die Liebe ber Räuber verfichert. Ich nahm den 
Hauptmann bei der Hand und ging mit ihm allein in ben Wald. 

„Hauptmanı,' bob ich an, „ich habe eine Bitte an Euch, bie 
Ihr mir gewiß nicht abfhlagen werdet!" — 

„Bitte, Giacomo,“ rief er; „fo es in meiner Gewalt fteht, 
haft Du mein Wort, daß ich es erfülle!“ | 

„Wohlan,“ fuhr ich fort, „Laßt Luigi und feinen Vater mit 
mir ziehen, wenn mein Löfegeld kommt! Die breihundert Scudi 
mögt Ihr für fie noch nehmen.‘ 

Er jah mich überrajcht an. „Giacomo, dag wird uicht gehen !‘’ 
ſagte er nachbenfend, | N 
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„Barum nicht? Ihr werdet ja doch mie ein Loſegeld von 
ihnen erhalten, und müßt fie doch füttern.“ 

„Da haſt Du freilich Recht — aber — 

„Aber? Warum macht Ihr ſo viel Hinderniſſe, wo es doch 
gilt, von einer Laſt frei zu werden?“ — 

Aber,” fiel er mir ein, „wie kommt es, daß Du fo viel 
Antheil an ihnen wimmit, jo fie Dir doch fremd find?” — „ 

Ic durfte nicht lange finnen. „Ich will Luigi ala Schüler 
‚ annehmen, daß er auch Heiligenbilder male, wie ih Euch eins 
gemalt habe.’ — . 

Diefe Erinnerung an ben geleifteten Dienft war von guter 
Wirkung. „Nun,“ fagte er Lächelnd, „magſt fie mit Div nehmen!” 
— Ich drüdte ihm dankbar die Hand. Wir gingen zurüd. In 
tiefed Sinnen verloren, fand Luigi an einem Baume Luigi, 
lifpelte ich ihm in's Ohr, Du bift nun mein, und frei mit Deinem 
Bater! Der Knabe fuhr erfchredend zufammen, er ſah mid an, jo 
fragend, jo zweifelhaft und freudig zugleich, daß ich es ihm erflären 
mußte. Da faßte er meine Hand und drückte fie an feine Lippen, 
dann lief er zu feinem Vater, much ihm die frohe Kunde zu bringen. 

Die Räuber fanden Alle in einem Kreis um den Hauptmann, 
als ich zu ihnen trat. „Giacomo,“ rief mir diefer entgegen, „ba 
ift Dein Löfegeld!“ — Wirklich endeten die Bewohner des Hofeß, 
auf dem wir libernachtet, einen Brief an mid nebft dem Gelbe, 
Der Brief war von meinem Freunde &....... — Er ſchilderte 
mir ſeine Todesangſt um mich, ſeine Maßregeln zu meiner Befreiung. 
Die beiden Kerls, die mich begleitet, ſaßen im Gefängniß. 3 
Einverftändniß mit den Räubern war erwiefen. — 

„Run wirt Du — weg wollen?“ fragte unzufrieden bee 
Hauptmann. 

„Nein,“ entgegnete ih. „Morgen bleibe ich noch, wenn Ihr 
hier bleiben wollt, dann ſollt Ihr tanzen, ſo viel Euch lieb iſt.“ 

Freude ſtrahlte jetzt von ihren Geſichtern. Alle verſprachen, 
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morgen vecht Tuftig zu fein. Der Abend war etwas kühl, barımı 
zogen fie fich Alle in die Hütten, Ich ſuchte Luigi und feinen 
Vater. Ich fand Beide in Thränen der Freunde unb bed Danks. 
Es wurde nun zwifchen uns Alles verabredet. Der Greis aber 
widerftrebte heftig, daß er bei mir Ieben ſolle. — Es koſiete ihn 
eine unendliche Weberwindung, es anzunehmen. Luigi weinte fehr. 
Es gelang mir burch freundliche Weberredung, Beide zu beruhigen. 


An Saus und Braus wurbe ber folgende Tag verlebt. Tanz, 
Geſang und Spiel mwechjelte ab. Die Hoffnung, meine Freiheit 
wieber zu erhalten, der freubige Gedanke, zwei gute Menfchen 
gerettet zu haben, machte auch mich überaus fröhlich und Beiter. 
Am Abend gab mir der Hauptmann fünfzig Studi. ‚Nimm ba; 
Giacomo,’ fagte er; „Du wirft e8 auf ber Reife brauchen können.“ 
Kebft dem Gelde händigte er mir einige Zeilen von feiner Hand 
. ein, bie mir al3 Sicherheitäfarte dienen follten. 


Der Morgen ber Abreife Fam. Traurig brüdten mir die Räuber 
bie Hand, indem fie mirihr: Addio, vai in pace zuriefen. Dem Haupt- 
manne that das Scheiben weh. Auch dem Greife ſchüttelten fie die 
"Hand und bem Knaben. Wir gingen, von dem Hauptimanne felbft 
begleitet, 5i8 in die Nähe von Tagliacozzo. Dort ſchied er, noch 
einmal mich umarmend. In Tagliacozzo blieben wir die Nacht. Dann 
nahm ich Maulthiere, und fo ritten wir unter traulichem Gerede 
über Palombano, Lamontano nad Rom, wo wir glüdlich und zur 
Freude unfer Aller und meiner Freunde am dritten Tag eintrafen. 

Ich hatte nun meine Familie. Mein Logis hatte binlänglich 
Raum für Coli, fo hieß der Greiß, Luigi und mid. Ich Hatte 
Colli fo lieb gewonnen, als wäre er mein Vater. Während ich 
arbeitete, Ia3 er mir aus Dante und Taffo vor, abwechfelnd mit 
Luigi, der mit einer imnigen Liebe an mir hing. . 

Als num ber zubige, flille und harmloſe Gang meines Lebens 
wieder zurücgefehrt war, dachte ich "ernftlich daran, Luigi im Zeich- 


— 8— 


nen zu unterrichten, wozu ich ſo viele Luſt in ihm zu finden meinte. 
Eines Abends, wo wir unter dem ſchönen Lorbeer unſeres Gärtchens 
ſaßen, und Luigi mit feiner Engelftimme die Accorde meiner Guitarre 
begleitet hatte, fragte ich ihm, ob er nicht much zeichnen wolle? — 
. Ein Bfi der Freude leuchtete in diefem Angenblid aus feinen Augen. 
„OD, wenn Ihr wollet,“ rief er aus, „mie gerne möchte ich Euer 
Schüler werden!” — Danır bielt er inne, und blickte fich ſcheu 
um — Goffi war nicht zugegen — dann fuhr er fort: „In unferen 
glücklichen Tagen zeichnete ich Blumen mit befonderer Vorliebe.“ 
Das überrafchte mich. Ich wollte leiſe weiter forfchen, allein ber 
Knabe wich fo fein aus, daß ich ed mit hoher Verwunderung 
wahrnahm, und etwas beſchämt fiber meine Neugierde abbrach. Am 
andern Morgen wollte ich Luigi die erfte Stunde geben; allein wie 
erftaunte ich, als mit hochrothen Wangen der Knabe mir beim Früh: 
ſtück eine Blumenzeichnung brachte, an der auch ber jtrengfte Kritiker 
wenig oder nicht? würde zu tadeln gefunden haben. Ich ſchloß ben 
lieben Knaben in meine Arme, denen er fich jeboch befchämt entwand, 
Ich ſah num die hohe Stufe der Kunftbildung, auf welcher bereits 
Luigi in jo zartem Alter fand, und freute mich innig, in ihm ein 
Talent feltener Art zw entdecken. Bon nun an war er mein jteter 
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wahrer Luft feine Studien. Der Ruf bes genialen Knaben wurde 
bald durch mich allgemein. Gine feiner Zeichnungen, die vorzüglich 
gelungen war, kaufte 8....... um einen hohen Preis. Ich brachte, 
ibm das Geld. Colli ſaß gerade neben feiner Staffelei. Thränen 
drangen ihm aus ben grauen Wimpern, während Luigi in bober 
Röthe glühte. — Wir fprachen nun fange über des Knaben Bildung. 
Der Greis vernahm jedoch mit gerungelter Stirne, daß man von 
Luigi rede Er wurde fill umd nachdenkend. Mich wirnderte das 
ſehr. Er bat mich dringend, jedoch nicht ohne Berlegenheit, ja die 
Aufmerffamfeit der Menſchen nicht auf ihn und Luigi zu Teufen, 
indem er Binzufeßte: „Ich wünſche in der Etille nur mit Euch 
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meine Tage zu verleben!“ Gerne ſagte ich ihm das zu, und ſo 
kehrte nach und nach die Heiterkeit unter uns wieber ein. — — 

Um dieſe Zeit machte ih bie Belauntſchaft des Grafen Jr... 
Gefandten de3 Hofes von .....g im Neapel. Liebe zur Kunft führte 
ung zufammen und verband ung bald auf's Innigſte. Der Graf 
beftürmte mich täglich, nach Neapel zu gehen mit ihm. Der Wunſch 
des Grafen ftimmte zu ſehr mit bem überein, ben ich längſt im 
meinem Herzen trug, ala bag ich nicht hätte in feine fchmeichel- 
haften Anträge eingehen follen. Es wurde darum von und verab- 
vebet, daß ich nach einigen Tagen mit dem Grafen abreifen follte. 
Ich Fam beim und fand Eolli fehr ernft, und Luigi in Thränen. 
„Was ift vorgefallen, Vater, und was ift Dir, lieber Luigi?‘ 
fragte ich mit herzlicher Theilnahme. 

„Ihr geht nad Neapel?” fragte er. 

„Ja, aber nur auf vier Donate, dann kehre id) hierher zurück.“ 

„So müffen wir jcheiden!’ ſprach der Greis mit tiefer Wehmuth. 

„Ihr begleitet mich, Vater, mit Luigi und —“ 

„Das kann, das darf ich nicht!“ entgeguete Colli. „Ich bin 
ein Reapolitaner, Mich trieb die Revolution von bannen, umb nun 
fiebt mein Name auf ber Lifte der Verbannten. Ich darf nicht!” 

„Run, — fiel ih ein, „jo fehe ich nicht, warum wir jcheiben 
müßten. So bleibet Ihr wit Luigi Hier und verwaltet mein Haus⸗ 
weſen, bis ich wiederkehre.“ 

Er brüdte mir die Haud und fagte hierauf; „Ihr feib ein 
fehr edler Menſch! Ich will Euer Anerbieten annehmen. Wie 
werbe ich e& Euch je danfen können?“ 

„Willſt Du mich denn nicht ER: lieber Luigi? fragte 
ich den weinenden Knaben. 

„Ach,“ jeufzte er, „laßt mich bei meinem Vater. Wie gerne 
würde ich Euch folgen, aber — e3 möchte meinem guter Vater 
etwas begegnen.‘ — 

Dem lieben Knaben ging meine Entfernung ſehr nahe. Erſt 
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jet ſah ich, wie fehr er mich liebe; aber erft jegt gewahrie id, 
wie aud; mein Herz an ben beiden Menfchen bing; denn auch mich 
machte der Gebanfe traurig, mid auf einige Zeit von ihuen zu 
trennen. Allein es mußte fein. Ich hatte mein Wort gegeben, das 
ich nicht brechen durfte. Ze näher meine Abreife beranrüdte, befto 
trauriger — und deſto inniger wurde Luigi gegen mich. Nur 
wehmüthige Töne entlodte er ber Guitarre, und feine Lieber und 
Melodien hauchten Wehmuth und Trauer. Endlich mußte ich weg. 
Der Abſchied war rührend. Der Greis ſchloß mich weinend in feine 
Arme. Luigi hing an meinem Halſe und ſchluchzte laut. Ich mußte 
mid) gewaltfam losreißen. Schriftlih hatte id; Golli Alles über- 
tragen, was idy wünfchte, während meiner Abreife beforgt zu baben. 
Ich bat ihn, mir vecht oft Nachricht von fi und Luigi zu geben. 

Die Trennung von meinen Lieben machte mich büfter. Der 
Graf fcherzte über meine Traurigfeit und meinte, ob «8 nicht bie 
Huld einer ibealifchen Nömerin fei, die ich fo fchmerzlich mifje? Ich 
erzählte ihm aber meine Räuberfcenen mit ihren Folgen, und fein 
Scherz ließ mich in Ruhe. Wir erreichten glüdlih Neapel, So 
ſehr auch im Allgemeinen meine Gedanken in Nom waren unb um 
bie Tiebgeworbene, jet wermißte Gewohnheit fchwebten und mich die 
gewohntgewordene Liebe vermifjen ließen, jo riß mich do bie Schön: 
beit ber Gegend bin, duxch die wir fuhren. Man mag jelten eine 
Gegend finden, die an romantifchen Reize biefer Gegend, beſonders 
von Mola di Gneta. big Neapel, gleichgeitellt werben könnte. 

Uumittelbar aus ben herrlichen Scenen biefes Paradieſes 
erreihten wir Neapel. Die einzige Anſicht, bie man Hat, find 
dürre, gelbe DBettlergefichter und ausgeſtreckte Hände, Mönche, 
Nonnen, Soldaten, Lazzaroni's, Obſt- und Wafferhändler, Paläſte 
und Hütten. Wie ſeltſam ſtach das Volkäleben in Neapel mit dem 
in Rom ab. Neapel ift ein Körper voll Leben. Wie oft fehnte 
ich mich zurüd in mein files Lehen in Rom, zu benen, bie jo eng 
mit meinem Herzen verwachien waren! Wenn bie ſtillen Stunden 
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der Nacht Famen, dag ewige Aqua! Aqua! ber Wafferfchenfen, bag 
Gefchrei der Fiſchhändler, Obftverfäufer, Spieler, Garköche, Polici- 
nelltheater, das Gebrülle, Gewieher, Gemäder und Gegrunze ber 
vierfüßigen Gefchöpfe, die bie Straßen belebten, das Geraffel ber 
Garofien, ber Klang ber Hörner, Mandelinen, Guitarren — kurz 
diefes gänzlich betäubende Durcheinander bed Tages aufgehört hatte, 
dann ber Mond fo wunberherrlich über ben Meerbufen aufging, 
und Meer, Schiffe, in ber Ferne ber bampfende Veſuv in ber 
Kiffen Erhabenheit vor mir lagen, ach! dann ergriff mein Gemüt 
eine Sehnfucht, die ich kaum aussprechen Fonnte, und das Bild 
meines Luigi ftand vor mir und ber Greiß mit feinen Silberloden, 
und mir war's, ald müßte ich zu ihnen eilen, und mir wurbe fo 
bange, jo enge, daß ich hinaus auf ben mit Blumen befegten Balcon 
treten mußte, in die laue Nachtluft, um Ruhe zu gewinnen. — 
So wechſelte es täglich in mir mit beiteren Augenbliden. Ber 
Graf bot Alles auf, mir die Stunden recht angenehm zu machen. 
Was Neapel felbft Großes und Herrliches hat, feine Muſeen, 
Statuen, Bilder, Münzen, Genmen, Cameen und vor allem feine 
Salvator Roſa's befhäftigten mich den ganzen Tag über, jo veizend, 
fo ausſchließlich, daß ich Alles vergaß, und es währte lange, bis 
das Alte und Neuere beſchaut, ſtudirt war. Dann aber lag auch 
bald das lärmende Neapel hinter uns, und wir flogen hinaus in 
die reiche Umgebung, wo Natur und Kunſt in Trümmern und 
jugendlicher Friſche ung ihre Schätze boten. „Wohin aber zuerft ?“ 
fragte ich den Grafen. Er lachte. „Wählen wir blind,“ ſprach er, 
„überall iſt Nenes, Herrliches.“ So war es. Aber vor uns lag 
Vulkans dampfende Werkſtätte und lockte die Neugier und Wiß— 
begierde ſo gewaltig. Der Graf nahm mehrere Flaſchen Lacrymae 
Chriſti — „denn,“ ſagte er, „wollen wir dem alten Feuerkopf ei 
Tranfopfer bringen, wie billig, fo muß es ba8 edle Nah fein, 
welches er allein hervorbringt!“ — Die Efel kamen. Der Wagen 
wurde verlaffen, und fo ging’3 denn langſam bergan. Es war 
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noch ſehr früh, denn eben blicte der erfte Sonnenftrahl vom Meere 
ber. Zu Portiei fchlief noch Alles ganz gemächlich. Steil und 
fteiler wurde ber Weg. „Blicken Sie ja nicht um ſich,“ rief mir 
ber Graf zu, „bis ich e3 Ihnen fagen werbel‘ Ich mußte gehorchen. 
Endlich, als ſchon die Spuren vulfanifcher Verheerungen grauſen⸗ 
erregenb vor uns lagen, ba rief er: „Halt!“ Ich ſah um mic. 
O, wel ein Anblid! dba lag Neapel und fein Golf, Portici, 
Bajä's Ruinen — mit einem Worte, ein Bild vor mir, vor bem 
das Wort auf der Lippe eritarb — aber bie ganze Seele ſich in 
das Auge drängte. — Wie idy begeiftert war, fühlte dev Graf 
durch eine herzliche Umarmung, die er eben fo herzlich erwieberte. — 
Wir zogen weiter; aber jet trat der Tod vor uns hin im grauen: 
voller Geftalt; ſchwarze Lavafelder, Aufhören aller Vegetation und 
alles amnimalifchen Lebens. Je höher mir fliegen, je über. Bor 
ung lag endlich der dampfende Kegel. Erquidt durch der beiden 
Klausner Erfrifhungen, traten wir unfere Fußwanderung an, da 
man bier die Maulthiere zurüdläßt. Nach Verlauf einer Stunde, 
wo wir ftetig in heißem Ajchenfande wateten, und mehr zurüd als 
vorwärt3 gelangten, fanden wir an dem entfeglichen Rande, ber 
Taufenden harmlojer Menjchen Tod und Verderben gebracht hatte, 
wovon Herculauum und Pompeji die klarſten Zeugniſſe geben. 
Meine Stimmung war jehr ernjt; auch der Graf hatte feine ſtete 
Heiterfeit abgelegt. Die fürchterliche Erhabenheit läßt nur eine 
Stimmung aufkommen. Wir feierten eine ernfte Stunde bier in 
ber Nähe des Todes, und fehrten dann nad Portici zurüd, um 
bie übrige Zeit mit bem Beſchauen deſſen binzubringen, was es 
Merkwürdiges für Kunft und Altertfum aufzuweifen bat. Freilich 
— was war bas Alles gegen die been, bie wir mitbrachten? 
Wir fehweiften umber an ben lachenden Ufern des Golfs, in 
Pozzuoli und Bajä; wir wallten dba, wo bie cumäifche Sibylle ihre 
Drafel gab, und auf Salfatara’s fehredlihem Schwefelboden, wo 
jeder Fußtritt Dampfwolken erzeugt, deren Schwefelgeruch ben 
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Schrecken des Tobes bringt, in Poſilippo's wunderbarer Grotte, 
dann nach Hereulanum and Pompeji, dieſer auferſtandenen alten 
Welt, vor der wir mit Staunen — aber mit mehr Wehmuth noch 
ſtehen und der unglücklichen Brüder und Schweſtern denken, denen 
der furchtbare Augenblick ſchrecklichen Tod brachte. Unter dieſen 
Wundern lebten wir drei ganze Wochen. Jeder Tag ſchuf neuen 
Genuß, nene Belehrung. Ach, ich machte mir oft bittere Vorwürfe, 
daß ich fo fehr ſelten an meine Zurücdgelaffene in Rom dachte. 
Aber wie wurde ich überrafcht, als ich ber der Rückkehr in bes 
Grafen Hötel einen Brief von Luigi fand. Es waren fchöne 
unbefannte Züge, feſt und männlich. Ich erbrach mit fichtbarer 
Spannung den Brief und las. O, welche Freude! Wie ſprach 
fich im jeder Zeile feine herzliche Liebe, feine Beſorgniß mit einer 
echt itafienifchen Gluth aus! Ach ſtaunte, trog der Freude, benn 
der Brief war geiftvoll und herrlich ſtyliſirt. Freilich Fonnte ich es 
mir feicht erffären, denn ber Vater hatte e8 wahrfcheinlich dictirt. 
, Sp befrembete es mich nicht fehr. Der Brief machte mir eine 
unbeſchreibliche Freude. Sie waren wohl und heiter, fo ſchrieb der 
liebe Knabe. Mir ſchien es doch, und das Yeuchtele aus dem ganzen 
Briefe hervor, daß die Stimmung des Schreibenden eine tiefe 
Wehmuth war. Das beunruhigte mich wohl — body ſchien e8 mir 
aus ber Anhänglichfeit Luigi's an mich erklärlich, und fo achtete ich 
e3 nicht weiter. Der Graf ließ mir jetzt volle Freiheit. Ich begann 
zu arbeiten. Raſcher, lebendiger, feuriger als noch je wurde von 
mir ber Pinfel geführt. Der Graf war entzückt und bat mid, 
immer bei ihm zu bleiben. Hatte ich den Tag über gearbeitet, dann 
mußte ich ihn am Abend im feine Gefellfchaften begleiten, wo ich 
mande herrliche Stunde verlebte. Ein engerer Kreis vornehmer 
und gebifdeter Männer fand fich eined Tages bei ihm zum Mahl 
ein. Heiterfeit und Laune würzte 8, und als des Nebenfaftes 
Kräfte die Formen zertrümmert hatten und Geift und’ Herz feſſelfrei 
geworben war, ba gedachte man ber Zeiten ber letzten Revolution. 
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Die Neapolitaner ſprachen von verſchiebenen Familien, berem Unftern 
diefe Begebenheit geweſen war, und Einer derjelben fagte: „Mich 
fhmerzt das Schickſal des Marcheſe Pescara und feiner Kinder tief 
und innig!“ — Ich horchte auf. Das war ja nebft. bem Namen 
Garigliani die Familie, nad deren Schickſal ich forfchen ſollte. Ich 
that's. O,“ antwortete mir Jener, „könnte ich Ihnen Kunde 
geben! Der Marchefe ift mit feinen Kindern verfchwunden. Wahr: 
fcheinfich fand er irgendwo fernen Tod, denn auch feine treueften 
Freunde mwiffen nicht? von ihn nnd Antonio, und feiner Tieblichen 
Schweſter!“ Ich nannte den Namen Garigliani. Der junge Dann 
fab mich an. „Es ift ſeltſam,“ fprad er, „Sie find durchaus 
fremd bier, und fragen gerabe nach ben Familien, die mir fo theuer 
find! Carigliani ſchlummert im Schooße ber Erbe — aber — fein 
einziger Sohn — fteht vor ihnen!“ Ich war fehr verfegen, denn 
— durfte ih Marconi's Namen nennen? _ Binfte ich überhaupt 
nur fagen, warum ich gefragt? — Garigliani drang in mich, es 
zu jagen, allein die Verſicherung eines gebumbdenen Wortes erlöfte 
mich von feinen Forfchungen, erhöhte aber das Intereſſe an meiner 
Perſon, da8 er bisher mir öfters beiwiefen, um Vieles. Cr wurbe 
nun mein fteter Geſellſchafter — mein Freund — doch nie fuchte 
er mich auszuforſchen, und ich bemahrte ein Geheimniß, das mir 
theuer war. Ach ſchrieb oft an Marconi nah W...... g, erhielt 
aber nie eine Antivort von ihm. Auch dies meldete ich ihm, und 
ein anderer Freund aus V...... g ſchrieb mir, wie tief der Eindruck 
meines legten Schreiben? auf Marconi geweſen, bat mich aber in 
feinem Namen, mein Geheimniß beilig zu bewahren. In einem 
- bheitern und fchönen Verhältniffe flohen fieben Monate ſchnell wie ein 
Tag dahin: Nur in der letzten Zeit erfaßte mrich eine jeltfame Un: 
rue. Ich fprach oft! davon bei bem Grafen, allein er foppte mich 
nur, und fo ſchwieg ich, und befchloß zu Handeln, ſtatt zu reden. 
Es war eben im Anfange des März, als ich Alles ange: 
orbnet hatte zur Nüdkreife nad Rom. An Luigi und Colli hatte 
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ich geſchrieben, daß ich kommen würde. Sehr ungern ſah es der 
Graf, daß ich ihn verlaſſen wollte, allein er legte mir kein Hinderniß 
in den Weg, nur mußte ich ihm geloben, wieder nach Neapel zu 
kommen. Ich flog nach Rom, denn eine unerklärliche Sehnſucht 
trieb mich. Es war ſpät in der Nacht, als ich vor meiner Woh— 
nung ankam. Alles war todt und ſtill. Lange ſtand ich unent- 
ichloffen, ob ich klopfen ſollte. Nein, ſprach ich dann zu mir jelbit, 
fie ſchlummern jet ruhig und, friedlich, ich will ihren Schlummer 
nicht ftören. Ich ging in eins ber eriten Gaſthäuſer. Noch war 
Alles dort in Bewegung. In einem Saale, in ben ich trat, jaßen 
zwei Männer. Mir ſchien's, als babe ich fie in Neapel geſehen; 
auch ihre Sprache machte fie mir als Nenpolitaner fenntlih. Sie 
waren in tiefem Gefpräde und achteten meiner nicht. 

„Nur drei Tage früher,‘ fagte der Eine, der neapolitanifche 
Dffiziersffeidung trug, ſich vor die Stirn jchlagend, „jo war ber 
Bogel gefangen!’ — 

„Der Miniſter wird übel mit uns zufeiehen fein,‘ ſetzte ber 
Andere hinzu. 

„ber, wer dachte auch,“ ſprach wieder lebhaft der Erfiere, 
„baß ber alte Schelm, ber jo ficher faß, Wind befommen würde.‘ — 

„Iſt er noch in Rom,’ verjegte der Zweite triumpbirend, „fo 
entgeht er uns nicht, und wo er irgend in den oberitalienifchen 
Staaten landen mag, wenn er etwa zur See jollte entflohen fein, 
ba wird man ihn, nad) dem untrüglichen Signalement, aufgreifen 


und ausliefern.“ — 


Dieſe Reden der beiden Sbirren, denn dafür gaben ſie ſich 
ſelbſt zu erkennen, bewegten mein Inneres heftig. Ich dachte unwill- 
kürlich an Colli, doch auch ſchon im nächſten Moment mußte ich 
meiner Angit ſelbſt ſpotten, denn warum mußte das gerade Colli 
ſein? — Dennoch konnte ich nicht ſchlafen. Der Tag graute kaum, 
dba ſtand ich ſchon vor meines Hauſes Thür. Auf ſtarkes Pochen 
öffnete man endlich. „Ach, kommen Sie endlich!“ rief meine 
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Wirthin mir entgegen. „Wären Sie doch nur wenige Tage früher 
gekommen.““— „Warum das?“ fragte ich haſtig. „Golli und ſein 
Sohn find verſchwunden!“ war die Antwort, die mich beinahe ſtarr 
machte, Kommen Sie -Herauf, und Sie follen Alles erfahren“. 
fagte die gute Alte, und zog mich herein. Auf meinem Zimmer — 
war bie alte Ordnung; Nichts fah ander amd, Ich marf mich 
tiefbewegt in eimen Lehnftnhl, um dev Alten Erzählung anzuhören. 
„Kaum waren Sie,‘ hob fie tiefathmend an, ‚„gtwa adıt Tage 
hinweg, als eim Gemurmel in der Stadt ging, mar ſuche einem. 
Flüchtling aus Neapel, der ſich hier verborgen halte. Eingefangene 
Räuber follten von ihm Manches ausgefagt haben. Das erzählte 
ich eines Tages in aller Unfchuld. Da wird ber alte Golli kreide— 
bleich, und auch Luigi, ber denn gar nicht mehr munter wurde, ſeid 
Sie weg waren, erblaßte fichtlih. Er bat mich dringend, genauere 
Kumdſchaft einzuziehen, und e3 ihm alsdann zu berichten, Ich that 
fo. Als ich einft von folch einer Wanberung heimkehrte, trat eben 
ein Pater von ben Dominifanern aus meiner Thür. Ich kreuzigte, 
und er gab mir den Gegen und ging. Oben fand ich Golli und 
Luigi wehmüthig-heiter. Luigi malte eifrig, auch ſchrieb er viel am 
legten Tag. Es mar eben Samftag Abend, etwa um bie achtzehnte 
Stunde, da bat Eolli mich abermals auf Kundſchaft auszugehen. 
Es mwährte fange bis ich heimfehrte. Wie groß war mein Erſtaunen, 
ala ich Alles leer fand, keinen Colli, feinen Luigi. Ich ramnte alle 
Eden aus — Alles todt und ſtill — übrigens alle Ihre Sachen. 
an ihrem Orte, und Ihre Schküffel in biefem verfiegelten Packet 
auf.dem Tifch, und (indem fie bie Staffelei aufdedkte) dies Gemälde 
bier!” — Ich erflaunte — denn ed war eine bervliche Roſe, 
gerade im Erblühen Herrlich gezeichnet, umb mit Kraft, Wärme und 
viel Kunſt ausgeführt. — Unten ftand ein „L.“ O, bu treue 
Seele, jo wollteft du bein Andenken bei mir erhalten! Schade, ewig 
ichabe, wenn deine Talente untergehen follten! Ich konnte meinen. 
Blick nicht weg wenden vor dem Kieblichen Gemälde, bis die Thränen 
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e3 mir nicht mehr anzubliden vergönnten. ine Meile hatte bie 
rebfelige Alte geſchwiegen, dann fuhr fie fort: „Mit großer Angft 
rannte ich zu meiner Nachbarin, ber Gewwürzfrämerin, bie immer in 
ihrem Laden fteht, und forfchte. Sie erzählte, e3 feien am Abend 
in meiner Abwefenheit drei Mönche, eigentlich nur zwei, und einer 
in Novizenkleidung aus dem Haufe gegangen, und nicht wieder zu- 
rückgekehrt. Das waren fie, lieber Herr, und ſeitdem habe ich nichts 
mehr von ihnen gehört. Was mag fie nur zur Flucht beftimmt 
baben? Manchmal dachte ig, ob Colli der Flüchtling fei, dem 
man nachgeforfcht, aber ich konnte ihn doch für feinen Garbonaro 
halten, er war zu fromm und zu gut!“ — 

Recht zu meiner Freude wurde fie jet abgerufen, und ich 
von ihren Verniuthungen befreit. Colli's Flucht fchmerzte mich tief. 
Ad, es mußten wichtige Gründe fein, bie ihn dazu beftimmten. — 
Er war fiher jener gefuchte Flüchtling. — Ich empfahl ihn und 
ben lieben Knaben bem Schutze des Höchſten, und ging gedankenvoll 
bie Stube auf und nieder. Nicht lange hing ich meinen Gedanken 
nad, fo fam auch die Alte fchon wieder. „Ich Hätte bald etwas 
Wichtige vergefjen,‘ ſprach fie; „auf meinem Tifche lag, als ich 
an dem Abend von Colli's Flucht nad Haufe Fam, diefer Brief an 
Sie” — Haftig riß ich ihn aus ihrer Hand, erbrac ihn und laß: 
„Das finftere Geſchick, das mich verfolgt, ruht nicht, mein theurer 
Retter; ich glaubte den Frieden für mich und mein Kind gefunden 
zu baben, und nun ift bie Gefahr fo nahe. Auf unbegreifliche 
MWeife hat man meine Spur gefunden; mein gebrandmarkter Name 
— ih beige Pezcara, bringt Ihnen und mir ben Tod von ber 
Hand meiner Verfolger: Ich fliehe. Gott jandte mir einen retten: 
den Engel in Ihnen, einen zweiten in einem Jugendfreunde. Che 
Sie zurüdkehren, Tiegt das Meer zwifchen und. O, daß ich Sie 
nicht mehr ſehen, Ihnen nicht mehr für Ihre Liebe danken, Ihnen 
den Segen eined unglüdlichen Greiſes nicht mehr geben fonnte, 
Zuigi und ih, wir haben vor Ihrem Bette gefniet und für Sie 
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gebetet. Der Allgütige wird uns erhören. Ach, warum fliche ich? 
Warum fuche ich ein Haupt dem Henkerbeil zu entziehen, das doch 
bald unter ber Senſe des Todes fällt? Richten Sie mild, edler 
Mann! Mein Kind, mein armes Kind zu retten, fliehe ich. Ich 
durfte es Ihnen nicht allein laſſen, fo edel fie find, ich durfte nicht, 
denn es würde entdeckt worden fein, und — ich Fonnte mich nicht 
von ihm trennen, ih Fonnte nit! O, hätten Sie die Thränen 
gefehen, die von ung vergoffen wurden, Sie abneten, wie wir Sie 
lieben! Ihr Andenken kann mit ben Tode nicht erlöfchen. Mein 
letztes Wort wird ein Segenswunfd für Sie fein! Leben Sie wohl! 
Möge der Himmel Ihnen vergelten fir Ihre Liebe zu und. Wohin 
wir fliehen — ich darf es nicht fagen — jetzt nicht — doch follen 
Sie e3 erfahren! — Vielleicht fehen wir ung dann noch hienieden. 
Iſt's nicht, dann wird dort meine dankbare Seele Sie wieberfehen. 
Gottes Segen über Eie! Pescara, 
P. 8. Vernichten Sie dies Schreiben.‘ 

Darunter ftanden Schriftzüge Luigi’. - Aber Thränen hatten fie 
ausgelöſcht. Nur einige Worte waren lesbar. Die Rofe — mein 
Andenken — meine Liebe — nicht vergeffen — das nur konnte ich 
Iefen. So hatte ich fie denn nun verloren, verloren auf immer, 
fie, die ich fo Herzlich Tiebte. Warum wußte ich nicht früher, daß 
Colli der unglüdliche Pescara war? — Ich hätte ihn Teicht vetten 
‚können nad) Deutfchland. Was wird Marconi fagen, wenn ich dag 
ihm melde — was Garigliani? — Luigi’3 Roſe, dieſer Brief, fie 
waren das Theuerfte, was ich beſaß. Mein Leben wurde nun fehr 
einförmig und öde. Die alten Freunde fanden mich fehr verändert. 
Ich wollte nach Deutfchland zurüd — doch bald fiegte über diefen 
Entſchluß die Liebe zur Kunft. In ihre Arme warf ich mich jegt 
wieder mit neuem Eifer, weil ich in ihr allein Zerſtreuung fand. 

Ich ging wieder nach Neapel. Ich befuchte Eicilien, und lebte mit 
Garigliani lange unter den Ruinen von Syrafus und Selinunt. 


Unfere Freundfchaft war feft und innig geworden. Wir bereiften 
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Calabrien und kehrten nach Neapel zurück. Zwei Jahre giugen 
vorüber, ehe ich Rom wiederſah. Carigliani's Tod machte mir 
Neapel fremd, mein Leben arm und leer dort. In Rom blieb ich 


noch ein Jahr, dann wollte ich nach Florenz. Ich führte den Plan aus. 


Sn Florenz ſelbſt konnte ich nicht lange verweilen, denn ich 
hatte für den Grafen L....... in Neapel ben Auftrag, einen See— 
fturm zu malen. Ich mußte darum in ber Nähe bes Meeres leben. 
Oefters machte ich deßwegen Ausflüge an die Küfte, brachte mehrere 
Tage in den Dörfern und Städten an der Küſte zu. Nirgends aber 
fagte mir die Gegend fo fehr zu, al bei einem Fleinen Dorfe, das 
rings umgeben von Oliven, Pomeranzen- und Gitronenbiumen, 
auf's reizendfte balag. Tage, ja ganze Wochen Iebte ich bort. 

Einft ala eben von Welten ber ein furchtbares Gewitter feine 
Schreden entfaltete, fab ich auf einer Klippe hoch über. ben Meer, 
um der Natur ihre Reize auch im diefer fchredlichen Geſtalt abzu- 
laufchen. Fernher rollte wild der Donner, unter mir brach fich 
wild die furchtbare Brandung. Stärker und ſtärker braufte der 
Sturm, und hoch peitfchte Welle die Welle. Lautjchreiend flogen 
die Möven vorüber, und der Sturmvogel trillte hoch in den Lüften 
und konnte ben fichern Port nicht gewinnen. Der weiße Gicht ber 
Brandung flog big zu mir empor, Das falzige Element fchien 
innerlich zu gähren und zu kochen. Da flog weit am Saume des 
Gefichtäfreifes ein Schiff daher. Bald in bie Tiefe wurde e3 
geſtürzt, bald zu ſchwindelnder Höhe gehoben. Nothſchüſſe trafen 
furchtbar das Ohr. „Ihr Armen, helfe euch Gott!” vief ich aus, 
und faltete bie Hände betend, während ber Schreden mir jedes 
Haar emporfiräubte und eine Eiskälte mir durch alle lieber 
tiefelte. Ich war ganz Auge. Jetzt aber ftieg die Noth der Hülf: 
loſen auf’3 Höchſte. Man gewahrte ein Licht — es nahm zu — 
Entjegen! das Schiff brannte. — Der Sturm hatte es näher zux 
Küfte geworfen. Man vernahm deutlich den Angſtruf der Ber: 
zweiflung. Noch einmal flammte dad Schiff auf — ein furchtbarer 
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Knall, und — dann bedeifte es das unendliche Grab. Während 
diefes entfeßlichen Schaufpield war ich aufgefprungen und rief: 
„Iſt denn feine Menſchenſeele da, die retten fann?” In diefem 
Augenblid börte ich den Schal einer Mannsſtimme dicht bei mir. 
„Kommt mit mir! rief ein ſchon bejahrter Fifcher, und faßte meine 
Hand, mic mit fich fortziebend, Wir umgingen ben Kelfen, und 
gelangten in eine freundliche Bucht, wo, verborgen bem Auge der 
Welt, die Fiſcherwohnung, von zwei Pomeranzenbäumen bejchattet, 
ftand. Schnell war das Fiſcherboot abgelöft; wir fliegen ein und 
ruderten rüftig und muthig im die ſchäumenden Wellen hinein, bie 
uns bald hoch hinauf, bald tief hinab fchlenderten. Obgleich meine 
Seele nur von einer Vorftellung beberrfcht war -— fo war es mir 
doch, als ob der ſüße Ton einer lieben Stimme an mein Chr ge 
ſchlagen hätte. — Doch das war Einbildung. Immer näher zu 
den Trümmern fehleuderten ung die Wellen. — Da tauchte neben 
ung plöglich eine Menfchengeftalt auf, dann weiter noch eine. Wir 
zogen mit furchtbarer Anftrengung bie Geftalt in das Boot — aber 
e3 war eine Leiche — ein weibliches Weſen, von unausſprechlicher 
Anmuth, jelbft noch im Tode. Der Andere, den wir zu retten fo 
glücklich waren, war ein Matrofe, auch dem Tode ſchon nahe. Wir 
batten unfere Ladung. Das Boot, welches eher den Namen einer 
Barfe verdiente, war fehr Flein. 

Am fer angelangt, trugen wir unfere Geretteten heraus und 
zu der Hütte hinauf. „Annunciata!“ rief der Fifcher, aber nichts 
antwortete. Wir erreichten die Hütte und traten ein, Wer malt 
mein Erſtaunen. Da kniet vor einem Bilde der heiligen Jungfrau 
ein Mädchen, gehüllt in eine einfache, aber To überaus reizende 
Tracht des toßfanifchen Volks, und ringt unter rinnenben Thränen 
die niedlichen Hände im Gebet — ein Mädchen — und doch Luigt’s 
Züge ganz, ganz. „Luigi!“ rief ih aus, ganz ergriffen von der 
Aehnlichkeit. Das Mädchen ftand in Tieblicher Verwirrung ba, und 
biiefte mich fremd an. Damm aber die Unglüdlichen gewahrend, 
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eilte fie, diefe auf ein daſtehendes, ärmliches, aber fehr reinliches 

Bett zu legen. So gut ed gehen mochte, wurden alle Rettungäver- 
fische angewendet bei der weiblichen Geretteten; allein umfonft. Die 
lieblichen Züge blieben ftarr, kalt und bleich. Der junge Matrofe 
erholte fich bald. Unter deu wehmüthigften Empfindungen eilten wir 
wieder in unfere Barke, um ben zweiten Rettungsverfuch zu machen. 
Der Sturm hatte fich gelegt, die See ging noch hoch — allein jetzt 
hatten auch bie Filcher der benachbarten Orte ſich hinausgewagt. 
Wir kehrten, ohne unfere Abficht erreicht zu haben, zurid. Schon 
neigte fich ber Tag. Die Ebbe hatte noch einen Leichnam auf dem 
Ufer liegen laſſen. Der Matrofe erkannte ihn für ben feines Capi— 
täns, und ben Leichnam - des Mädchens für ben feiner Tochter. 
„Don Glückliche,“ ſprach unter fanften Weinen mit tiefem Gefühl 
bie Tiebliche Annunciata, „Du fonnteft mit Deinem guten 
Bater ſterben!“ als wir Beide mit Nührung in ein Grab 
fenften. — 

Die Auftritte bisher waren fih fo raſch und fchauberhaft 
gefolgt, daß ich erft fpät fo recht zu mir ſelbſt fam. Ich hatte mich 
jehr getäufcht. Annunciata war de Filcherd Tochter. Ihre Aehn— 
lichleit mit Luigi war außerordentlich. Zch fonnte meinen Blick nicht 
von bem lieblichen Mädchen wenden, deren Züge mir jo theuer 
waren. Ich ſprach davon. Annunciata erröthete oft während meiner 
Erzählung, und oft rannen ihre Thränen, die fie nicht, auch mit 
alter Anftrengung, zurüdhalten konnte. Auch ihre Stimme war 
Luigi's fanfte Zlötenflinme Durch die Auftritte, die ſich an dieſem 
Tage ereignet, fand ich den guten Seelen nahe. Unſer Freund: 
ſchaftsbund war bald gefchloffen. Ich bat den alten Andrea, bei 
ihm in feiner Heinen Wohnung einige Zeit wohnen zu dürfen. Er 
jah es gerne. In Annunciata's Auge glühte die Freude, ala fie es 
vernahm, und ich — ic; mag es gerne geftehen, daß mein Herz in 
jeltfamer, noch nie gefühlter Bewegung war, ih — war entzüdt. 
Schon am andern Tag, als ber geretiete Matrofe unter gerührtem 
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Danke feine Wanderung nach Trieſt, woher er ftammte, angetreten 
hatte, bezog ich mein freundliches, Meines Stübchen. Ich ließ mein 
Feldbett, meine Staffelei und übrigen Effecten bringen, und fiebelte 
mich fo in der Näbe des herrlichen Mädchens bäuslih an. Wie 
feltfam war mir bei Annunciaten zu Muth! Und täglich wurbe 
e3 mir feltfamer. Ich hatte kaum den Muth, fie anzureden, Sprach 
fie, fo war ich ganz Ohr. Sah ich fie im Meinen Gärtchen arbeiten, 
dann flog Palette und Pinfel hinweg, und ich ſtand und fah. Einen 
Seefturm follte id malen, und in meinem Herzen tobte ein gewal- 
tiger Sturm ber erwachten Leidenfchaft, und jener blieb bloß Skizze 
von Tag zu Tag. Und "obgleich in Annuntiaten ein wehmüthiger 
Ernft herrichende Stimmung war, und mich zum erften Mal einem 
weiblichen Weſen gegenüber eine beinahe Findifche Scheu anmanbelte, 
fo kamen wir dennoch täglich ung näher, und eine füße, mid) be 
ſeligende Bertraulichfeit fand bald ftatt. So gingen Monate in 
einem wahrhaft idyllifchen Leben fiir mich bin. Ich Tiebte Annun— 
ciaten, fie Tiebte mic, das fagte jeder Blick, jebes Wort, und 
dennoch Fonnte ich das Wort „‚Liebe‘ nicht über meine Lippen 
bringen. Wir waren glücklich — harmlos glüdlih. Ich hatte mir 
e3 oft vorgenommen, bem alten Andrea meine Lage zu jchildern, 
dann um Annunciata's Hand fie felbft zu bitten: Konnte id es 
nicht? War ich nicht mein eigener Herr? Hatte ich nicht Vermögen 
genug, um, aud ohne meine Kunft, leben zu können mit Weib unb 
Kind? — Mber ein Tag verging wie ber andere in ftillem Glüch, 
und ich vergaß, was ich wollte. Die rauberen Tage des Spätherbftes 
famen, wenn man fie umter dieſem glücklichen Himmelsſtrich rauh 
nennen fonnte, Da trat plöglich ein Greigniß ein, das jtörend in 
mein Glück eingrifl. Ein Brief des Grafen 2....... rief mid) 
eilend nach Florenz. Ich mußte bin. Wie wehe that ber Abſchied! 
Annunciata’3 Thränen rannen. In diefem Moment fanf fie an 
meine Bruft im ſüßem Vergeſſen; aber bald rif fie ſich los und 
eilte in die Hütte. Andrea ſah ihr kopfſchüttelnd nad, ſchüttelte 
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mir die Hand, und ſprach: „So Ihr wiederkommt, will ich Euch 
Manches mittheilen, was ich ſtill in meiner Bruſt trug.‘ — Ih 
mußte fort, des Grafen Wagen wartete. — Als wir Florenz er— 
reichten, und vor des Grafen Hötel anhielten, kam er mir entgegen. 
„Wo bleiben Sie fo lange?“ fragte er. „Dirch Sie habe ich die 
koſtbarſte Zeit eingebüßt, Sie müjjen noch heute mit mir nach Nom 
abreifen — bort habe ic, die herrliche Gemäldefammfung des Abbate 
R.,.. an mid gekauft, die müſſen fie mir orbnen in meiner 
Billa.’ — Dad Blut wid mir aus allen Abern, ich war einer 
Ohnmacht nahe. „Nur jebt nicht, bat ich, „laſſen Sie mich nur 
‚noch drei Tage bier, daß ih — 

‚Rein, nein,‘ vief er. „Ich babe ſchon zwei Tage auf Sie 
gewartet: Sie müffen mit!” Ich widerftrebte, allein e3 half mich 
nichts. Der Graf war einer von den Menfchen, die ſich durch ihre 


Bitten eime ſolche Uebermacht über Andere zu nehmen wiffen, daß 


ihren zu widerſtehen unmöglich ift,. und man ihnen gegenüber faum 
mehr feine Selbftftäindigkeit behaupten kann. Er ergriff meine Hand 
— ein FZußtritt, die Wagentbüre flog zu, unb wir mie ein Vogel 
in den Lüften dahin. 

Ich war betiubt, erſchüttert. In meinem Innern ftürmte e2 
wild, „Ach, Annunciata!“ feufzte ich, umd dachte daran, wie biejer 
Graf in feiner zudringlichen Freundſchaft fchon einmal mich ent: 
führt hatte nach Neapel, und ich durch dieſe Reife Alles verloren, 
was ich Liebes damals auf Erden hatte. Set, jekt, wo das Glüd 
mir ſeine Paradieſes-Auen öffnete, wo zum erſten Male die Liebe 
mein Herz mit allem ihrem unendlich füßen Zauber erfüllte, jetzt 
entriß er mid, wieder wie ein neibifcher Dämon meinem Glüde. 
Die Analogie diejes und jenes erften Auftritteg mit bem Grafen 
und feiner Folgen erfüllte meine Seele mis einer Angft, für deren 
Schilderung e3 weder Farben noch Worte gibt. „Was ift Ihnen, 
Freund?“ fragte der Graf, beforgt gemacht durch mein Exbleichen. 
Er bemühte fich, mich zu erheitern, dadurch, daß er bie Wunderbilder 
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mir bejchrieb, die er nun fein nannte, — Ach, es half nicht. Meine 
Seele war umflort. Sie hatte jept nur ein Bild, das fie beherrfchte, 
und jeber Verſuch, ein anderes unterzufchieben, war eitel. 

Wir famen in Rom an. Mit einer Anftrengung, die meine 
Kräfte überjtieg, begann ich meine Arbeiten, im ber Hoffnung, fie 
bald zu vollenden. Ich hatte mich getäufcht. Die Arbeit ſchien 
ſich zu vermehren. Mit Wiberwilfen arbeitete ich, und dennoch mit 
Anftrengung an der Reinigung und Reſtauration — bis ich eines 
Tages meine Kräfte ſchwinden fühlte und endlich befinnungslos 
niederſank. Mach einem zehmmwöchigen Krankenlager ſchlug ich zum 
erftien Male mit Bewuftjein das Auge auf. Der Graf faß mit 
theilnehmender Miene an meinem Bett. Er froblodte, als ich ihm 
die matte Hand reichte, und eine Thräne der Wehmuth trat in 
mein Auge Der Graf wurde ernft. „Sie haben mir viel geopfert,” 
jagte er, „‚theurer Mann! Ihre Phantaſien haben mir ben Blid 
in Ihr Inneres geöffnet. O, wie oft babe ich meine ftärmifche Art 
bereut, mit ber ih Gie aus dem jchönen Berhältniffe der Liebe 
riß. Seien fie ſorglos, theurer Freund, Sie follen, fobald es Ihr 
Zuftand erlauben wird, wieder von mir mach Florenz "gebracht 
werben!” — Go ſprach er und noch Vieles, was mein Herz mit 
neuen Hoffnungen erfüllte. Auch fprach er eines Tages viel von 
einem fremden, der mich aufgefucht und mit ber bingebenbiten 
Framdihaft am meinem Bett gewacht, danı aber wieder, nad 
feinen Worten, von einem unerbittlichen Geſchicke fortgeriffen, aus 
Rom verſchwunden ji. — Gr nannte den Namen Marcomi. 
„Marconi?“ fragte ich auffahrend. „Ja, ja,” fagte der Graf. 
„Es ift ein edler Menſch, er trug Uniform, wo ich nicht irre, 
baverijhe, und feine Papiere wielen ihm ald Hauptmann aus.“ 
„Und bat er nichts zurüdigelaffen für mich, fein fichtbares Zeichen 
feiner Gegenwart?" — „Doch,“ antwortete ber Graf; „ich babe 
einen Brief für Sie.“ Cr reichte ibn mir, Es waren Marconi’s 
Züge. „Ich babe es gewagt, theurer Freund!“ ſchrieb er, „mein 
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Heimathland zu betreten, um die mir theuren Menjchen vielleicht 
zu finden. Meine Hoffnung hat mich nicht ganz betrogen; Allein 
wie viele habe ich zu beweinen! — An Deinem Bette babe ich 
geweint, Dein Arzt umd Dein edler Pfleger gaben mir bie Hoff: 
nung Deiner Rettung — ba erft fchieb ich, um heilige Pflicht zu 
erfüllen umd Zroft einer Seele zu bringen, bie aud Div nod 
thbeuer werben wird. — — Bergib, daß ich nicht länger blieb. 
Ich durfte nicht. Die Gefahr ift groß. Hätte nicht großmüthige 
Freundſchaft mir ein Opfer gebracht, ich würde Bich nicht gefehen 
und — ein ſüßes Glück entbehrt haben. Suche mich nicht mehr 
EP g. Unweit Briren in Tyrol habe ich mir ein Gütchen 
gefauft, dort Lebe ich, dort erwarten Dich Fiebende Herzen. Komme! 
Gott gebe Dir bald Deine Gejundheit wieder!” 
So rätbfelhaft mir diefer Brief war, fo erheiterte er mid 
dennoch. Tagelang grübelte ich feinem Inhalte nad) und Fonnte 
nichts erratben. — Meine Reconvaledcenz ging fchnell vor fic. 
Der Graf bot Alles auf, fie zu befördern. Kaum war ich fo weit 
bergeftellt, daß ich ohne Gefahr die Neife antreten konnte, fo reifte 
der Graf mit mir nach Florenz zurüd. Dort fchieb er von mir, 
um die Bäder von Pifa zu gebrauchen. Ich mußte einen Tag 
länger bleiben, durch meine Verhältniffe genöthigt. Als der Graf 
abgereifi war, trat der Mirtb zu mir ein. Zwei Diener trugen 
einen Verſchlag. Er reichte mir ein Billet des Grafen. „Sie haben 
jeden Lohn verſchmäht,“ fehrieb er, „unb mir dadurch doppelte 
Verpflichtung auferlegt. Möge Ihnen dann meine Licbe und Danf: 
barfeit der Lohn fein fir Ihre Opfer, die ich nie vergeffen werde. 
Daß aber aucd mein Gebächtnig nicht bei Ihnen erlöfche, biefem 
Wunſche durch beifolgende Bilder eine Stüße zu geben, dürfen Sie 
bem Freunde nicht verargen. Es find Ihre Lichlinge geweſen. Ge— 
denfen Sie bei ihrem Anblicke deſſen, der Sie nie vergißt!“ — 
Ich Fonnte nicht ohne Rührung biefe Zeilen leſen. Der ge: 
öffnete Berichlag zeigte mir einen herrlichen Salvator Nofa und einen 
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ebenfo Föftlichen Zintoretto. Beide bie Zierden aus bed Grafen 
Sammlung; beide zu ben fchöuften Schöpfungen biefer Meifter zu 
rechnen. Das Geſchenk war fürftlih; es machte mich ſehr glücklich 
und erhöhte meine Liebe zu bem edlen Geber. 

Am andern Morgen, flog ich hinaus zu den Küſten bes Meeres 
bin, zu meiner Bucht, wo meine Anmunciata lebte. O, wie malte 
id mir ben Empfang aus, Wie, lebte jede Nerve, als ich um ben 
Felſen boy. Nod war Alles, wie ich es verließ. Die Barfe lag 
auf ihrem Flecke. Die Blumen im Gärten blühten. Ich trat 
zitterub in die Hütte — ich öffne die Thüre und wähne Annun⸗ 
ciaten zu fehen — aber — wie prallte ich zurüd — ein junges 
Weib faß in heiterer Ruhe da — ein Säugling fchlummerte auf 
ihrem Schooß. — Es mar eine Fremde, — Sie erſchrack, als fie 
mich fah. „Sie find der Maler, der bier wohnte?” fragte fie mich; 
ich konnte nicht antworten. — Ich mußte mich halten an ben 
Pfoften der Thüre. „Wo it Anmunciata?‘ brachte ich nur mit 
vieler Mühe heraus. Das Weib ſah mich theilnehmend an. Cine 
fürdterlihe Ahnung beeugte meine Bruſt. — „Sie ift nicht mehr 
bier,‘ fprad fie dann — und ich — ſank taumelnd auf einen 
Stuhl. „DO pri, wo ift fie?’ flehte ich, „Leider weiß’ich das 
nicht! Doch — wollen Sie fih nur etwas faffen, fo will ich Ihnen 
erzählen, was ich von Andrea weiß, „Und wo ijt Andrea?” 
fragte ih ftürmifch. Sie deutete in den Garten. Ich blidte durch 
das Fenfter — ba erft gewahrte ich ein frifches Grab. „Bor brei 
Wochen haben wir ihn dort begraben.” — Ich jtürzte hinaus und 
fanf auf dem Grabe nieder. 

Centnerſchwer Tag ed auf meinem Herzen, und die Thränen — 
ach, die fehlten mir. — Nach wenigen Augenbliden fam das junge 
Weib mit rotbgeweinten Augen und feßte fich Hi neben mich nieder. 
„Darf ich Ihnen jet erzählen?’ fragte fie janft. Sch bejahte, und 
fie begann: „Nicht Tange nad) Ihrer Abreife, fo erzäblte Andrea, 
wurde Annunciata Franf. Der Kummer unglüdlicher Liebe war es, 


der fie niederbeugte. Alles Leben war von ihr gewichen. Tagelang 
ſaß fie ttüumend auf Ihrem Kämmerlein vor Ihrer Staffelei. Immer 
fhwächer wurde ji. Da Fam ein Brief an Sie aus Deutſchland. 
Andrea trug ihn nach Florenz, und brachte dort ein Brieflein von 
Ihnen mit. Nun blübte fie wieder auf. Als aber num die lange 
Zeit vorüberging ohne Nachricht, verfank fie wieder im ihren alten 
Schmerz. Sie glaubte Sie tobt. Andrea wollte, fie jolle fehreiben 
an Sie nad Rom, denn fie konnte gar zierfich fchreiben und leſen, 
auch war fie Andrea’3 Tochter nicht, fondern eine Fremde, die er 
einft gerettet hatte, — das aber wollte fie durchaus nicht. — Bald 
baranf Fam eines Tags ein Mönd und fragte nach Ihnen. In 
dem Mönch erkannte fie ihren Bruder. Ihre Freude war groß. 
Der Mönd blieb lange in der Hütte, ging weg, Fam wieder, und 
holte endlich Annumclaten weg. Auch Andrea follte mit ihnen, 
aber der Greis wollte nicht aus der Bucht weg, in der er fo lange 
gelebt hatte. Er wurde von des Mädchens Bruber reich beichenft. 
Aber wie that Annunciaten das Scheiben fo weh. Sie können es 
gar nicht denfen. Andrea konnte ihren Verluſt nicht ertragen. Er 
fam berüber zu ung, zu mir umd meinem Giovanni, und bat uns, 
zu ihm zu ziehen. - Doch der Kummer und die Rene, Annuncaten 
nicht begleitet zu haben, brach ihm das Herz. Bor drei Wochen 
ftarb er, umd fein letztes Wort war, Ihre Sachen heilig zu halten, 
bis Sie vielleicht wiederkehrten.“ 

Welchen Eindrud diefe einfache Erzählung auf mich machte — 
ich kann es nicht aussprechen. 

„Wußte deun auch Andrea nicht? von Annunciaten, nit wohnt 
fie mit ihrem Bruder gezogen?‘ j 

„Leider nein,‘ erwieberte das Weib. 

Sie führte mid hinauf in mein theures Kämmerlein. Nod 
ftand Alles, wie ich es verlaffen hatte. Der Flor hing noch über der 
Staffelei. Ich zog ihn gedankenlos weg — und — o, ber Wonne! 
da ſtrahlte mir das Bild der Holden herrlich entgegen. — Neue 
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Wonne, neue Räthſel! Das Weib ließ mich allein. Ich kniete vor 
dem Bild, ich bededte es mit meinen Küſſen. Sonſt fand ich nichts 
von ihr. Aber ich war reich, ſehr reich. Ich hatte ja ihr Bild. 
Die Täuſchung ſchwand. Mein Verluſt trat wieder Tebendiger in's 
Bewußtlein, mit ihm der Kummer und das Weh. — Ach Iebte. 
zur ganz meiner füßen Erinnerung. Ich konnte mich nicht trermen 
von ber Hütte, wo ich zum erjten Male das höchſte Glüd des Lebens 
empfunden hatte. — Mit ber Zeit wurde mein Jufland ruhiger. 
Annumciata’3 Bild war mein Idol, mein höchſtes Gut. Ich ſaß 
halbe Tage hindurch davor, und vergag Alles, felbit das Bedürfniß 
bes Eſſens. — Aber bald fühlte ich, daß fo fich meine Lebenskraft 
aufzehren müfje Ich wollte zu Marconi, und dort meine Tage 
beſchließen. Ich jchrieb ihm, Mein Herz wurbe erleichtert durch 
die Mittheilung meines Kummers. Ach fchrieb ihm den Tag meiner. 
Abreife. Bis zum 14. Juli wollte ich bei ihm fein. Meine Sachen 
padte id und fandte fie nad) Florenz. Aber wie wurbe e8 mir fo 
ichwer, die Hütte zu verlaffen, wo jede Stelle mir heilig war, wo 
Alles mir mein gefchiwundenes Glüd zurief. Ich gehe hinweg über 
dieſe Scenen. — Meine Reife ging ſchnell. Doch kounte ich nicht 
anders, ich mußte ben edlen Grafen noch einmal in Bifa aufjuchen. 
Ih fand ihn micht mehr, Er war wieder nach Rom zurücdgefehrt. 
Run eilte ih nad Tyrol. Ach erreichte Briren am 12. Juli jehr 
ermübdet. Einen Tag wollte ich raften, dann flog ich hinaus in das 
lieblihe Thal, wo Marconi’3 Gut lag, Ich erreichte ein kleines 
freundliches Dorf, Dort wohnte Marconi in einem freundlichen 
Haufe, weiches ein Garten umgab. Der Weg führte mich um ben 
Garten berum; das Pförtchen ſtand offen, ich trat hinein. Schlangen- 
wege durchkreuzten fich im hoben Buſchwerk. Jetzt tat ich aus 
beınjelben heraus auf einen freien Play, und Luigi flog mir ent: 
gegen. — Luigi, nur größer, jchöner, — Luigi, die bunflen Haare 
im ſchwarzen Ne, in einer Kleibung, ber Ähnlich, bie er in Rom 
trug, lag an meinem Herzen. — Aber ein neues Staunen ergriff 
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mich, ich fühlte einen jungfräulichen Buſen an meiner Bruſt. „Um 
Gotteswillen — Annunciata?“ — Da rief's um mich „Victoria 1” 
und „Braviffimo!” und Marconi, einen Feinen Knaben auf bem 
Arm, und ein liebliches junges Weib flogen auf mich zu, mich um 
armend. „Nun, rief mir Marconi entgegen, „kennſt Du Deinen 
Luigi nicht beffer? Dur treme Seele, fiehft Du nicht, daß es meine 
Schwefter Anımneata if?’ „Annunciata Deine Schwefter?" 
„O gottlob, ich habe Dich wieder, und wieder lag fie an meiner 
Bruft, und ihre Rofenlippe ruhte auf meinem Mund. ‚Aber Luigi?‘ 
fragte ich, wie aus einem Traum erwachend — „mar Niemand 
anders, als. dieſes Mädchen bier, die Du Deine Anmmumnciata 
nennft, ohne mich zu fragen!‘ rief mit fomifcher Grandezza Mar: 
coni. Mir fchwindelte „O komm, Joachim, fomm in mein Haug,” 
ſprach Marconi. „Dort fomme erjt zu Dir felbft, dann ſollſt Du 
Alles erfahren.” 

Annunciata entfprang, und kaum war id Glüdlicher im Haus 
angefommen, als fie, das holde Fifchermädchen, vor mich bintrat und 
fragte: „Gleiche ich meinem Bilde, noch, oder willft Du, Geliebter, 
Deinen Lnigi wieder?” Ich zog fie an meine Bruft, fo eng, fo innig. 
DO, nun war mein Herz frei, nun „war bie Welt gewonnen 
für meinen Lebenslauf!“ Ich war in einem fteten Taumel. 
Alles war mir fo neu, der Wechſel fo gewaltig, daß ich's nicht 
vecht faflen Fonnte, nur das faßte ich, daß meine Anmunciata an 
meiner Bruft Tag, und mun ung nicht? mehr trennen follte. 

Wir find Dir Vieles aufzuklären fehuldig, Bruder,’ bob end- 
lih Marconi an. „So böre denn: Du Batteft meinen Vater, bei 
Marquis Pescara gerettet, und meine Annunciata, die der Sicher: 
heit wegen Knabenkleidung trug; Du edle Seele abnteft nicht, wie 
nahe die mir waren, die Du fo fehr Tiebteft! — Ihr Tebtet Mill in 
Nom. Du gingft nad; Neapel. Da kam ein Brief von mir an. 
Mein Vater erfennt meine Züge — aber ich hatte der Sicherheit 
wegen ben Ort, wo ich wohnte, nicht genannt, doch wußte er, daß 
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ich lebte. Ex harrte auf Deine Zurüctunft, um Dir fein Geheimniß 
zu enthüllen und nach meinem Wohnorte zu fragen. Mittlerweile 
wird ber Hauptmann jener Bande gefangen. Er befennt meines 
Vaters Anweſenheit in ihren Schlupfwinfeln. Den Namen weiß er 
nicht. Das Signalement des Marquis Pescara trifft zu. Es wird 
nad; Neapel gemeldet, und Alles eingeleitet, ihn in Nom zu ent: 
dedfen. Ein Mönch, in dem mein Vater einen Jugendfreund wieber: 
findet, Hilft zur Flucht. Sie jchiffen ſich Beide auf einem Schiffe, 
bad nach Venedig beftimmt war, ein, und es gelingt ihnen, glücklich 
ber Gefahr zu entgehen. Doch an der Küfte von Tosfana fcheitert 
das Schiff bei einem entjeglichen Sturm. - Der gute Vater fand im 
den Wellen feinen Tod, Annunciata wird gerettet von dem alten 
Andrea, ber fie bei fich behält als fein Kind. Jahre vergingen, Du 
famft nach Florenz, famft an bie Küſte, zu zeichnen. Annuncatal” 
_ vief er plötzlich, „nun erzähle Du.‘ 

Erröthend begann das there Wefen: „Ich erfannte Dich gleich, 
als ih Dich zum erfien Male ſah, Joachim und — 

„Ihr Herzchen ſchlug Dir entgegen,’ fiel Marconi ein. 

Annunciata erröthete wieder, und fuhr fort: — „ich ſah Dich. 
öfter, Du mich nie. Ach, wie bebte ich, wie kämpfte ih. Endlich 
entſchloß ih mich, Dir fremd zu fein, fo bielt ich's meiner Lage 
am angemeffenften. Du fandeft mich an jenem Tage, wo Dein Ebel: 
muth Dir auf Neue, wenn es möglich geweſen wäre, Did) noch 
mehr zu verehren, meine ganze Seele zu eigen machte. Du riefft 
„Luigi!“ Ach, wie mußte ich mich beherrjchen, nicht- in Deine Arme 
zu eilen! — Du zogft zu und — — —“ ‚Nun, warum ſtockſt 
Du jo?’ fragte ungebuldig dev Bruder, „ſag' es nur — kurz. 
Joachim, fie liebte Dich, Du fie, und im Augenbli des Scheidens 
wurde es Euch Far, daß Ihr ohne Euch nicht Teben Fünntet. Du 
aber kamſt nicht wieder. Die liebende Jungfrau erkrankte. Ein Brief: 
chen von Dir flößte Balfam in das wunde Herz. Du verſprachſt zu 
fommen, famft nicht, und auch Feine Kunde. Da drohte der Gram 
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fie zu tödten. Doc,” fuhr er lachend fort, „laſſen wir fie ſeufzen, 
und ſehen, was Marconi in A......g macht! — Mir ging es 
herrlich. Mein Kunſthandel blühte. Glückliche Anläüufe von: Gemälde— 
ſammlungen machten mich reich. Ich gab meinen Kunſthandel auf, 
heirathete mein Minchen — und zog hierher. Aber nun trieb mich 
die Sehnſucht nach den Meinen. Deinen Brief brachte mir ein 
Freund von A.. .... g, ein Offizier. Seine Uniform zog ich am, 
und reifte nach Stalien. In Florenz erfuhr ich Dein Studium am 
. der Küfte. Sch legte eine Mönchskutte an, um deito ficherer zu ſein, 
und fomme und finde Annunciaten. ch eilte alsbald nach Rom, 
Dich aufzufuchen, und finde Dich Frauf. ch bleibe bei Dir, bis 
Dein Arzt mir alle Hoffnung macht, dann eile ich zu Annunciaten, 
und gehe mit ihr eilig hierher; denn ich durfte nicht zu feſt trauen, 
und — nun iſt die Reihe an Dir, nun erzähle Du. 

„Sch that’. Als ich Andrea's Tod erwähnte, brach Annun— 
ciata in Meinen aus. Selbft Marconi trodnete fich eine Thräne, 
und murmelte: Requiescat in pace! ' 

Ein neues, beiteres, glückliches Leben begann für mich. Bald 
wurde Annunciata mein Meib, und gerade am Tage ber. Trauung 
meldete man mir von Neapel aus, daß der König bie Familie des 
Marcheſe Pescara begnadigt und wieder in ben Beſitz ihrer Güter 
zu fegen befohlen habe, Da war unfer Glüc vollendet. Und als der 
Frühling in die Berge Tyrols 309, dba wanderten wir nach Süben, 
um an Bartbenope’3 herrlichem Geſtade bed Lebens Wonne zu 
geniehen. Gottlob, noch immer find wir Alle glüdlih, und meine 
Knaben geben Hoffnung, dab einft tüchtige Maler aus ihnen werben.” 
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An dem tiefblauen Himmelsbogen ftand einft in unumwölkter 
Klarheit die Maifonne, und badete ihr firahlendes Antlig in ber 
Spiegelfläche bes Vierwaldftätterfee’3, ber ruhig war, und unbemwegt, 
wie ein gut Gewiſſen. Die Mittagszeit hatte bie fleipigen Menfchen 
um ben Herb verfammelt, und nicht einmal ein Kahn glitt über 
ben See hin. Alles athmete Frieden und Ruhe rings umber. Auf 
allen Seiten war ber Himmel wolfenlos; nur über bem alten Riefen 
ber Urwelt, über dem Pilatusberge, erhoben fich hellweiße, fette, 
tiefgrau ſchattirte Wolfenmaffen langfam und majeftätifch, ver 
heißend ein Unwetter. Und die Luft, bie fait ſchwül und drüdend 
war, Tieß bes Föhns wilde Wuth fürchten, ehe — — Abends 
Kühle Erquidung brächte den Gefchöpfen. 

Gar freundlich fandte die Senne ihre Strahlen in eine Meine 
Bucht, bie, rings umfarıt von hohen und fteilen Felswünden, 
geſchützt war gegen bes Föhnes Raſen. Weppiges Grün bedite ben 
Boden, und das herabhängenbe Geäfte ber Sträucher , bildete faſt 
ein ſchützendes Laubdach. Einzelne Bäume erhoben ihre Wipfel in 
den engen Raume ber Bucht, zwijchen deren Sei jegt eben 
ein junger Fifcher feine Netze aufbing. 

Unweit der Bäume ftand ein Hüttchen — armlich — klein — 
aber nett und freundlich anzuſehen, und drinnen hatte treue Liebe, 
keuſche Sitte und harmloſer Frieden ſich — bei ihm 


Horn’ Erzählungen. VII. 


und feiner Gattin, auf deren Wangen noch der Jugend Frühling 
blühte. — 

Dieſe Bucht ſchien ſo vght geſchaffen zum Aſyle für der Liebe 
Glück — oder für ein Herz, das des Leidens bitteren Kelch geleert, 
dem des Schmerzes a PR u nicht IT dag nun Ruhe 
fuchte nach des Leben ar fie jeßt, dieſes war 
fie geweſen. Jenſeit der Hütte — zwei Gräber, deren eines ſchon 
eingeſunken, das andere noch frifch und mit weißen Roſen bepflanzt 
war. Die Schläfer in dieſen Gräbern hatten hier des Lebens und 
des Glückes Frühlingstage, aber auch des Elendes kalte Püftere 
Wintertage durchlebt, und dann erſt, gerade da die Ruhe geſimden, 
wo jene fie beglückt, dieſe ſie ſo tief gebeugt. 


Kinft bluͤhte hier dea Wierwelbflätterer’s. jchhufie: Blue — 
—** Sie erheiterte ihres alten Vaters Tage, und wirkte jüll 
im haualichen Berufe, Ale Jünglinge des Landes buhlten zum ihre 
unit; keinem erſchloß fie ihr Herz — biz einſt ein fremder Jüng⸗ 
lins, ber Schiffbruch gelitten an des See's Felſenufarn, non, den 
Wellen, hiexher getragen, ihr Herz gewann und ihre Hand. „Zeit 
mieden bie. Sünglinge bie. Bucht; kein Kahn legte hier mehr au, 
da ohnedem des jungen Mannes ſtiller, träumeriſcher, oft finſtexer 
und melancholiſcher Sinn keinem zuſagte, und die durch ihre Biel 
Beglucten freuten ſich ihres Stilllebens. 


Ein Jahr verſtrich und noch ein halbes — * verbreitete ſich 
ſeltſame Mähr’ längs des See's Ufern: Verena's Gatte babe 
fie; die Mutter eines blinden Knaben geworden, ir einen ſchrech 
lichen Anwandlung von Wahnſiun verlaſſen, und. ſei ſeitdem fpuxs 
loa verſchwunden. Das ging von Mund zu Mund, und ber Neid 
freute ſich rachedurſtig und bie gefränfte Eitelleit — aber has: beſſere 
Herz ſeufzte und ſprach leiſe und wehmüthig: „Die Arme!“ 

Und es mußte wohl fo fein, wie die Sage ging, dem Berenas 
Bader alterte ſchneller, als 23 im Gange der Natur lag, und ber 


im Junern ungenbe- ſumrmer farb mit leſerlicher Schrift auf den 
gefurchten Wangen geſchrieben. Verena's Gatte war wirklich ver⸗ 
ſchwunden. Sie hatte nur Thränen und Seufzer, amd wem ihren 
Wangen. ſchwand die Blüthe, und nur ber bloße Harm Ing auf 
ihnen. ‚Der wahre Gang ihres finfteren Geſchides blieb ein Ge— 
heimniß, foviel auch die Neugierde forfchen mochte. + 


Ihr Vater trug feinem: Schmerz nicht lange; ber nagenbe 
Herzwurm füllte Die noch vißige Eiche, und ihr Fall zerſchmetterte 
vollends die wellende Blume. Bemitleidet von Allen, jetzt ſelbſt 
von denen, die ſie einſt von ſich gewieſen, fand endlich das arme 
Herz Frieden unter dem Raſen — über — der blinde Knabe 
nach der ſchlafenden Mutter wimmerie. 


Entfernte Verwandte bezogen die Hütte (dev jungen Fiſcherin 
Vater mit den Seinen) und der blinde Waiſe fand an den guten 
Menſchen treue Verſorger. Der von bed Kummers Milch Genährte 
wuchs heran; allein fein Aeußeres war finſter wie fein Imeres. 
Die Außenwelt blieb ihm unerbittlich — jo lebte fr mehr 
in der inneren, geiſtigen. 

Er lernte die Harfe ſpielen und Lieber ſingen, wie ſie — 
Munde des Volkes gingen, aber Beine heiteren fang er, nur ernſie, 
wehmiütbige oder wilde, finſtere. Seine Werfen jchuf er felbſt, wie 
fie das Echo, das Alphorn und bie Menfchenftimme in ihm — 
oder des Liedes Geiſt fie erheiſchte. Sie waren Grauen erregenb, 
und je filter er wurde, deſto ſeltener ſich der ſtille Schmerz feiner 
Serle in eine wehmilthige Melodie aushauchte. Unftet war fein 
Geift, wie feir Geben, Die Bucht war ihn zu eng. Sr mußte 
hinaus und zog bed See's Ufer auf und ab, feine Lieder fingend. 
Und ob er gleich am liebſten ein fchredlich Lied vom Königsmord 
und Batermorb fang, bad jedes Herz mit Entjegen erfüllte, jo war 
er boch beim Volk ein lieber Gaft. Oft ſah er Jahre hindurch bie 
Bucht nicht wieber. Sein Pfleger ftarb. Deſſen Tochter reichte 
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einen bieberen Manne ihre Hand, und genoß im einjamen Winkel 
bes See’ ihr ehelich Glüd. Seildem war ber Blinde nicht wieder 
da geweſen, und mieb fichtlich ben Drt feiner Geburt. 

Mehr wußten felbft die jetigen Bewohner nicht von ben 
früheren Ereigniffen in biefer Bucht. oo. 

Aus des Hüttleind Thüre trat jegt zu dem jungen Gatten bie 
Gattin. An ihrer Bruft ruhte der Iachende Säugling; aus ihren 
Augen ftrahlte Heiterfeit und Glüd. Sie ſetzte das Kind in's kühle 
Gras, wo e3 nad, Blümchen haſchte, die umber blüheten, und half 
nun dem Gatten die Nebe ausbreiten, was in einer um fo heiterern 
Stimmung geſchah, da er in der frühe des Morgens einen Fiſch— 
zug gethan, fo reich faft wie einft der des Apoftels Petrus. Dann 
jegten ſich Beide zum ſpielenden Rnäblein, an feiner lindlichen 
Fröhlichkeit ſich ergögend. 

Allmalig ſtiegen die Wolfenmafien geivalkiger auf und thürmten 
auf bie fchneeigen Gipfel der Alpen neue Alpen, jo drohend "und 
fühn, baf der Fiſcher, beifen gelibtes Auge das nahende Metter 
vorausfah, Tchnell den Kahn feſter feſſelte und die halbtrodenen Nee 
wieder abnahm. Darauf ließen fie fi nahe an der Hütte auf ein 
Bänklein nieber und Fofeten traulih, doch aber till, benn ihre 
frommen Gemüther ließen fie nicht laut fröhlich werben in der Nähe 
der Gräber ber Unglüdlihen. Manch freundliches Wort fpracdhen 
fie bier, bis fie es enblid mit Schreden wahrnahmen, wie von 
erwachenden Winde bewegt des See's Wellen fich ſchon ſchäumend 
brachen an den felſigen Ufern, und das Hochgewitter ſchon faſt 
über ihnen ſchwebte, der Sonne Licht bereits verdunkelnd. 


Sie erhoben ſich nun, unter das ſchützende Strohdach der 
Hütte fi zu bergen; da fiel bes Weibes Blick auf bie Felswand, 
die gerade ihnen gegenüber fich ſtell und nur mit wenigem Bufch- 
wert bewachſen, erhob, und fiehe, ba oben in ber ſchwindelnden 
Höhe gewahrte fie einen Mönd im bärenen Büßergewande, ber, 


— ER / 


bie důrren Hände gefaltet, ben ſtarren Blick gen Himmel gerichtet, 
ausſah, wie ein bleiches Steinbilb. Es war ein hochbetagter Greis, 
deſſen ganzes Wefen etwas Edles Hatte; «aber ein Leben voll Web 
und Leid ſchien an ihm vorlibergegangen zu fein, und hatte ihm 
fein unverfennbares Siegel "auf die Züge gebrüdt. Nur wenige, 
babei fchneeweiße Haare deckten ben Schädel. Gin ſchneeweißer 
Bart fiel big. über ben Strid herab, ber feine Lenden gürtete, "und 
vollendete das Ergreifende der Erſcheinung. - Deutlich konnte man 
es wahrnehmen, -wie von Zeit zu Zeit große Thränen in ben 
weißen Bart binabriefelten. 

Das junge Weib erfchraf in dem erften Augenblid; in bem 
zweiten aber bewegte bie innigſte Wehmuth ihr Herz, wie es denn 
auch überhaupt ein ergreifender und erfchütternder Anblick ift, wenn 
ein Greiß weint, fonberlich für das weibliche Gemüth, das tiefer 
und inniger und zärter fühlt, ala das männliche. Doc auch ben 
Fifcher bewegte der Anblick des weinenden Alten, ala ihn fein Weib 
aufmerffam auf ihm gemacht. Ihm war dieſe Erfcheinung fo fremb 
nicht wie feinem Weibe. Der Greiß war ihm im biefer Gegend 
öfter ſchon begegnet. : So nahe feiner Hütte hatte er ihn jeborh 
ſelbſt noch nicht. gefehen, und obwohl er immer ernſt und fill .war, 
batte er ihm doch fo tief bewegt noch nicht erblidt. 

„Wer iſt's? Kennft Du ihn? fragte das Weib ben Gatten. 

„Es ift der alte Walbbruber, der in bem Eigen feine Klauſe 

bat,“ antwortete ber Fifcher. - 
„O, führe ihn doch herab zu ums,” bat das Weib, „baß ber 
arme Greis ein Obdach findel Sichft Du,“ fuhr. fie, beredt durch 
ihr Mitgefühl, fort, „wie ſich die Blitze ſchlaͤngeln? Hörſt Du, 
wie ber Donner rollt? Sagt nicht die drückende Duft den —* 
voraus?“ — Das Gewitter kam immer näher. 

Der Fiſcher ſchüttelte bedenflih das Haupt und fagte: „Er 
wird nicht mit mir geben, be. er flieht bie Menfchen und will 
feinerlei Verkehr mit ihnen.“ 
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Aber flehender bat das Weib, und er ging den Pfad, der 
durch das. Gebüfch ſich wand, hiucuf zur ſchwindelnden Höhe ber 
Felswand, und. ftand bald vor dem reife. . 

„Gelobt ſei Jeſus Chriſtus l grüßte ber Fiſcher. 

„In Ewigkeit! Amen,“ ſprach mit einer zitternden Stimme ber 
Mönd, das Haupt langſam erhebend, und ſah den Fiſcher mit einem 
Blick am, ber ihm durch's Herz ging, weil ein unaugfpredhlicher 
Schmerz brinwen lag. „Warum ftörft Du mi?‘ fragte der Alte, 
Ah Habe nur eine Bitte an Euch, Pater Johannes,“ ent⸗ 
gegnete der Fifcher, „daf Ihr nämlich möchtet mit. mir. hinabſteigen 
und meiner Hütte Dbbach annehmen, bis das gräuliche Wetter 
vorüber ift und der Föhn ausgeraft hat, dem Ihr Gier oben um: 
ausweichlich ausgeſetzt ſeidl“ 

Der Greis ſah ihn mit einem wilden, durchbohrenden Blick 
an. „Weißt Du, was Du von mir heiſcheſt?“ fragte er raſch. 
„Haſt Dur je empfunden,‘ fetzte er dann etwas weicher hinzu, „mas 
ein zerriffenes, in feinem Junerſten zerriffenes Herz empfindet, wen 
es dem Drte naht, wo es die Schuld vergaß, bie es drüdt, und 
noch einmal eine Weile glüdlich war, dann fein Glück ſelbſt zer: 
trümmernd der alten Schuld die neue zugefellt? Haft Dir das je 
empfunden? Kennt Du bie Höflenqualen der eigenen Bruſt?“ — 

- Die lebten Worte hatte er heftiger ausgeſprochen. Der Fifcher 
ſah ihn erfchroden an — denn er verſtand ihn nicht. 

„Das Wetter, den Föhn und die Blige fürchte ich nicht,“ fuhr 
der Greis im. gleichem Tone fort. „O, es gibt eimen Donner, ber 
ſchredlicher brüllt; Blige, die fenriger zuden; einen Föhn, ber fürch⸗ 
tenlicher raſt — fie verfolgen dies kahle Haupt, das flerben möchte 
und widt. kann!“ Er fuhr wild mit. der Hand in die wenigem 
Haupthaare, ſchwieg eine Weile und fuhr dann faufter fort: „Du, 
nein, Die kenuſt fie nicht! Geht Laß mich!‘ 

. Der Fiſcher ſtand bebend vor ihm und Hatte —— 
„Ich bitt' Euch noch email” ſprach er fanft. da ET Zur ER N 
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Be Du, fuhr der Alte auf, daß iche des Hinumels Fluch 
ndch einmal ver. Hute da unten driige? Wohin mein Fuß tritt, 
da ruht der Fluch da Deren ne bas end an, bei Haut a 
und. Schrickenn! «Erh’”. | 

„Gerechter Gott! er redet irre!‘ . feufse Gelfifßet und —* 
ſprach in ihm bie Stüntte bes Mitleids: Kette ih! ° '- 


„Das Wetter wird ſchredlich,“ ſprach noch einmal ber diſcher 
bittend, „geht doch mit mir hinab. Ich will führen, damit 
Euer Fuß nicht, ausgleite.“ 

- Der Greis warf einen Blick hiuab auf bie Güte, * Griben 
— —— in ſich aaiſammen. Der Donner brüllte jetzt graus 
iger; der Föhn. tobte entfetlich und riß Bäume in. ben See, bie 
noch kurz vorher ihr ſtolzes Haupt in die Lüfte erhoben hatten; aber 
die Stelle, wo ber Fiſcher ftand und ber Mönch ſaß, dose er —8 
nicht erreicht. 

„Der Föhn nahet!“ rief undent das zunde we, ‚von: nor | 
gefoltert, mit bittender Geberde. 

„Geh' hinab,“ ſprach der Mönch, ‚Beh Weib jäthmekt. Eu 
mich allein hier. Um mid; weint Fein Auge mehr,. benn bee Fluch 
Tauſender folgt mir, wie mein Schatteu!“ — 

„Man! vier der Fiſcher entfchloffen, „allein laſfe ich Euqh 
hier nicht, Wollt Ihr nicht hinab, fo bleibe ich bei Euch und theile 
Euer Loos!” 

Das Weib rang jammernd bie Hände. re 

Der Greis fah den jungen Mann wohlwollend Fr 9 — 
lohn's,“ ſagte er darauf. — „Doch — ‚Du weißt: nicht, was Du 
haft; Und wilßteſt Du es — Du — — ms ber- npcheten 
* und Dich treugigen. ——— r Bee —— 

Det Fiſcher aber : wi nicht. & au * ten Wonnak 
Hand, ihm aufzubelfen. 9 
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Jetzt verfanf der. Moönch einen, Augenblid in. Nachbenfen — 
dann erhob er fich und vief mit bitterem herzzerreißendem Ausbrud: 
„Ich will ja büßen!!” blidte gen Himmel unb bewegte im 
leiſem Gebete die Lippen; dann folgte er willig dem Fiſcher, deſſen 
Ieitende Hand er jedoch abwieß. - 

„Ich bin wohlbefannt hier,‘ ſprach er mit Wehmuth — „nd 
— es gab eine Zeit, wo ich mit anderen Gefühlen hier herab⸗ 


Als er aber num unten angefommen war, ftand er fill, blickte 
fih um und feine Hände zitterten, feine Kniee wanften, feine Thränen 
floffen mild. Seine Gefühle übermannten ihn. Er ſank auf die Kniee, 
ſchlug feine Bruft und rief: „Mea culpa! mea maxima culpa!“ — 

Mit vieler Mühe brachten ihn die, durch dieſen Auftritt auf’3 
Neue erfhütterten Gatten in bie Hütte. Jetzt braufte ber Föhn 
ſchrecklich über die Bucht Hin. Nur ihre Felswände ſchützten bie 
Hütte vor ber Zerftörung. In des Sturmes Geheul dröhnte und 
praffelte der Donner, Die Blige zuckten fürchterlih am Himmel 
bin und mit lautem Krachen brachen fi bie Wellen bed See's 
im weißen Gifcht. Alle Elemente ſchienen entfeſſelt im wüthendſten 

fe. 

„Gott erbarme ſich der Schiffenden!“ ſagte leiſe der Fiſcher. 

Bebend ſchmiegte ſich das Weib an den Gatten, Schutz ſuchend 
bei dem ſtärkeren Mann. 

Ein Blitz erhellte jetzt ſchrecklich bag BEE Gemach, und über 
die Bucht rollte furchtbar der Donner. 

„Rufſt du endlich?“ rief der Mbnch lebt dumpf. „Verenal!“ 
rief er lauter. 

Die Gatten fuhren erſchrocken herum. 

‚Mein, mein,“ fagte er, „fe ſchlaft, ſie fhläft ben ruhigen 
Schlaf des Friedens, und kennt nicht die Qual ber Schuld!‘ Er 
Rand auf und ſchritt Fräftig umber. Daun aber ſank er BR 
ermattet auf den Schemel. 


Ihr lebt über den Gräbern einft glücklicher Menfchen ' hob 
er endlich vubiger wieder an. „Sebt Euch zu mir! Kennt Ihr 
ihr Geſchick? — o, kommt, ih will eine Wunde aufreifen, bie 
dennoch nie beilet, ich will büßen!“ — | 

„Habt Ihr nie gehört vor Kaiſer Albrecht'3 Morde?” fragte er. 

| „Wir haben die Mähr’ oft gehört,“ antwortete der Fifcher. 

„Wohlan, ich will fie noch einmal Euch genau erzählen, vu 
Ahr? genau fage ich; ich. kann's wie Keiner.“ 

„Wie mögt Ihr doch jetzt gerabe ſelche Mähr' erneuen?“ 
fragte mißbilligend der Fiſcher. 

„Weit fie fo genau mit Verena's Geſchick zuſammenhängt, — 
ſprach der Mönch. Er ſammelte ſich eine Weile, dann begann er, 
ſichtlich erſchüttert: 

„Einſt ſaß zu Baden beim frohen Mahle der Kaiſer Albrecht, 
und war guter Dinge, denn ſeine Gattin kam von ferne zu ihm 
her, und das erfreute ihn, weil er ſie lieb hatte; aber es kam auch 
die Rede von dem frohen Ereigniß auf der Waldſtätte eigenmächtige 
That, die er Frevel nannte, und erglühend in wildem Zorne, ſprach 
er, wie er den Frevel ſtrafen wolle durch ihrer Freiheiten Verluſt 
und harten Druck, und wolle das Land machen zu einem Lehen. 


„Da erhob ſich unter den Edlen Johann von Schwaben, des 
Kaiſers Bruders-Sohn, dem er widerrechtlich ſein Erbe, das 
Schwabenland, vorenthielt und fprdd: Gebt mir dad Land zu 
Lehen, Ohm! — Ob der Rede lächelte ſpöttiſch ber Kaifer, ſah den 
Jüngling mit fpottender Mine an und nahm das Kränzlein, das 
er fpielend gewunden von den Blumen, bie bie Tafel zierten, und 
feßte eö ihm auf’3 Haupt, fprechend: „Das Jüngling, ziemet Dir, 
das Regiment geziemet mir!“ — 

„Hand erbleichte und entjeßte ſich faſt ſehr.“ 


„Das war hart!“ ſagte bag Weib. 
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ee "Der fuse. fort bach. ware oft feine -Stimmme, und 
man ſah ben. Kampf, den esihn koſtete: Eine wilde Zornesglurh 
loderte darob ·alsbald in des Junglings amgezãähmtem Herzen auf 
und feine Freunde, des Kaifers bittere: Feinde, ſchuͤrten die Sluth 
und beſchworen, mit ihm ein Bündniß der Hölle, Hand zu legen an 
den Geſalbten des Herrn. — Und es begab ſich, daß etliche Tage 
darauf der Kaiſer gen Rheinfelden ritt, es war juſt am erſten Tage 
des Malt“ N | 


„So jährt es ſich heute !l⸗ rief bad Weib mit Entſetzen. —¶ 


Der Mönch ſchauderte — doch ließ er ſich nicht unterbrechen, 
— „und,“ fuhr er fort, „ein groß Gefolge von Rittern und Herren 
war mit ihm. Unter dieſen befand ſich auch Johann von Schwaben, 
den der Name Barricidba brandmarkt, — — und feine Berbün: 
beten Wart, Palm, Tägerfelden und Eſchenbach. Heitern Sinnes 
ritt der Raifer bis Mindifih, wo er fegen wollte über die Neuß 
mit ſeinem Gefolge, und war doch mur ein Kahn da. Und in der 
Kahn trat der Kaiſer, und nach ihm fprangen Johann und bie vier 
Freunde in den Kahn. Angelangt am ander Ufer, vitten fie wacker 
fürbag nad dem Stammant in dem Eigen. Nabe der Burg 
Habsburg, mo im der Ebene ein reiches Kornfeld mit Hohen Halmen 
wogte, war ein Kreuzweg. Da traf der Kaifer Herrn Walther von 
Gaftelen, und redete ihn freundlich am, zu warten auf fein vitterlich 
Gefolge. Da war bie Stumde gelommen,. wo ber Tenfel umſtrickte 
Johannes Harz. Er tete feinen Speer ein und rannte im wilder 
Rachegluth ihn dem Kaiſet, in die Gurgel, rufeud: „Hier iſt des 
Untechts Lohn!’ Und Palm ſtieß im hohnlachend fein Schwert mE 
Herz, und Eſchenbach ſpaltete ſein Haupt, als ob es nicht. > 
geweien wäre mit einem Todesſtoß.“ — —— 


Er ſchwieg und jein bleiches Haupt ſank auf die Bruſt. Nach 
einer Weile rief er aus: „O, der entſetzlichen That, die feine Neue 
tilgt, Feine Buße fühnt!‘ a 
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De? Das Weib: ſauts mit einem Schrei des Entſetzens an des Gatten 
Bruſt. Mar das nicht Batermord ? “sfragte.fie bebenh. 
.„Batermord! Ja, das iſt der Mami’: tief ber Monch 
Parricibal Parricibal Der Mönch ermannte ſich wieder und ſuhr 
fort: „Eine arme Bettlerin ſaß am Wege. Sie nahm das Haupt 
des Kaiſers in ihren Schooß und betete über ihm. Alfornebetiet — 
verſchied er, noch ehe das Gefolge ankam. Aber der Gott, ber 
Alles ſieht, und wergilt einem Jeglichen nach feinem Thun, ſandie 
ſeine Racheengel, und bie Mörder flohen, von ihnen verfolgt, in bie 
umngngänglichen Wilbriffe des Lande. Und Johammes, ber Vater: 
mörber, irrte umher, unſtet und flüchtig, wie Rain, und faud nicht 
Raſt, nicht Frieden, und büßte hart — und durchirtte Italien 
nach allen Richtungen mit der Gentnerlaft auf dem Gewiſſen— 
und lam wieder in's Schweizerland nad, langen, bangen Jahten, 
und brachte zurück, was er mit fich geuommen — bie Hölle in 
der eigenen Brufi! — — Schredlich hatten derweilen Agnes, Eli— 
ſabeth und Leopold Blutrache geübt und waren der Schuldloſen 
viel gemordet wotden um des Einen willen, dem bie ‚Strafe 
gebührte. Solche Mähr' wurde ihm hier am Vierwaldſtätter⸗ 
ſee, und ſie mehrte taufendfach noch ſeine Qual. Die Rache des 
Himmels folgte ihm auf. der Ferſe. O, für den Böſen gibt es 
kein Glück. — Und body blühte es noch einmal für Johanm — 
aber. es glich ſein Leben der Umgebung bed Feuerbetges Veſuvius, 
er einſt lange geweilt auf ſeiner Flucht, wo unterirdiſch Feuer 
wüthet und darüber Blunt blühen, bis es ausbricht mb ſie zer— 
Hört mit wilder Gewalt. — Von Stanzſtad, allwo er geweilt, Wollte 
er ſchiffen gen Alpnach. Ber Himmel war klar und veim, wie die 
Fluth. Am erſten Tage des Maien war es. Dad Schifflein ſchwannt 
ruhig auf ber Spiegelfläche — da brach urplötlich der Föhn aus 
den Bergſchluchten hervor, und ein Hochgewitter zog pfeilſchnell 
herauf, und des See's Spiegel wurdezur wildempörten Fluth,/ und 
bie Wogen thürmten ſich zur Bergen. Der Föhn zerriß das Segel. 
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Das Schifflein ‚war der Wellen Spiel. "Die: Schiffer beteten. Aber 
Sohannes Fonnte nicht beiten. Er ſtarrte finfteren Blickes in .bie 
Huth. Nur das reine .Herz kann. beten! — Immer näher biefer, 
Bucht wurde das Schifflein getrieben, und enblich —— es au 
ben delſen · — 
- Der. Greid war erſchöpft. Er mußie ſich erholen. 
Als dies gefchehen, fuhr er nach einer Weile fort: „Hier .in 
biefer Bucht wohnte damals, wie jegt, ber Friebe Gotted, Ihr 
kanntet fie nicht, die‘ — — Thränen erſtickten faft feine Stimme — 
„die — jet unter dem grünen Raſen ſchlummern — ben alten 
Kurt und — ben Erigel — Berena. Sie fanden am Ufer Johannes 
Leichnam, trugen ihm in die Hütte, und übten chrifllicher Liebe Werk 
an ibm. Er erwachte zu einem elenden Dafgin. Aber ein Engel 
umfchwebte ihn — Berena. In ber Nähe dieſes veinen, beiligen 
Weſens ſchwieg feines Gewiffend Donnerftimme Er täufchte fich, 
meinend feine Schuld fei gebüßt, der Himmel verſöhnt. Sein Herz 
erfchloß fich ber Liebe, Er wurde heimiſch in ber Budt. Er 
träumte fich glücklich. Er tbeilte Kurt's Arbeit. Er wurde fein 
Sohn — denn Berena liebte ben Berruchten. Nicht Iange währte 
fein Glüd. Verena wurde Mutter eines blinden Knaben — ber — 
Albrecht's entjegliche Züge hatte, ala er im Todeskampfe lag. Da 
erwachte bie Hölle in Johannes Bruft aufs Neue — flärker, 
marternder, · als je zuvor. Aber er verbarg's Verenen's Blicken fo 
lange, biß bie Stunde des Gerichtes flug. Ein Mönd Fam, da 
Kind zu tanfen auf ben Namen Lathonius, Der Mönd war aus 
bem Klofter Königsfelden, das Agnes und Eliſabeth geftiftet hatten. 
Und er erzählte von feines Klofter Stiftung, von bed Kaiſers 
Mord, und fluchte furchtbar dem Mörder. Da konnte Johannes 
ſich nicht mehr. halten: „Ich bin's!“ viefer wild, „ich bin Johannes 
Parricida!“ — Und er floh, vom ber Hölle gepeitfcht, und ſah feine 
Berena und fein Kind nicht wieder!“ — — — 
Dis hierher hatte der Greis alle feine Kräfte angeipannt. Sekt 
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ſank er, wie ohnmächtig, zuſammen. Weinend eilten bie Gatten 
ihm zu Hülfe. Es war ihnen feltfam ‘zu Muthe. Unbefchreiblüch 
unheimlich wurde es Ihnen in der Nähe bes Gaftes, und doch hatte 
feine Erzählung fie mit dem innigften Mitleid erfüllt; da ſie ahneten 
ed müfje ihn nahe angeben, was er erzählt. Nach vielen Anſtren⸗ 
gungen erwachte er wieder. Der Föhn Hatte ſich gelegt. Fernhin 
rollte der Donner und in Strömen ſchoß vr Tag Hesal, Er 
fah die weinenden Gatten mild an. 

„Habt Ihr Mitleid mit dem Unglücklichen?“ fragte er. „Gott 
lohn' es Euch. Ad, die Thränen der Theilmahme find ihm Tange 
fremd; geweſen!“ — ſetzte er mit einem tiefen Seufzer hinzu. 

„Erzählt mir, ich bitte Euch, was Ahr von Verena’? Ende 
wiſſet!“ 

Das Weib trocknete ihre Zähren und erzählte: „Sie wellte ab, 
wie bie Blume, wie die verblühende Roſe. Sie hatte nur Thränen 
und Weh. Ach, fie wäre längſt geftorben, hätte nicht. der arme 
Knabe fie gefeffelt an die Welt, die für fie fo arm geworden. Und 
fo Tebte fie ftill und traurig, bis ihr armes Kind heranwuchs und 
als er fünf Jahre alt war — ba ftarb fie.“ 

„Requiescat in pace!” ſprach heftig weinendb ber Mönd. Er 
war tief erfchüttert. Mit. unausfprechlichem Gefühle betrachteten 
ihn die Gatten, und in ihrer Seele tagte ein Gebanfe, * ſie nicht 
zu hegen wagten. 

„Und ber blinde Knabe Lathonius?“ fragte bebend der Mönch. 

„Er tert umher und fpielt die Harfe in ben Häufern der 
Reichen,” fagte das Weib. 

„Bon des Vater Fluch belaftet!!” vief mit fürchterlichem 
Tone ber Alte. 

Da erſchütterte ein furchtbarer Donnerſchlag die Zellen. Das 


‚Gewitter Fam wieber., Donner auf Donner, Blig auf Blitz folgte, 


und der Sturm wüthete fürdhterlicher noch als zuvor. Ein Schrei 
außerhalb der Hütte riß fie Alle von den Schemeln empor. Sie 
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eilten hinaus, Do fand; von Räffe triefenb, ein _— unb * 
ſchmerzlichn OD meine Harfe” /“/· 
: Das Weib und ihr Gatte m. in di. ‚Weine herhei- 
jammmerte der‘ Blinde. 
„Batheniust : Bathbomimst’ ſqhei⸗ jetzt — er un 
auf... „D Im. Schredden der Vergeltung! ‘‘- 
ı- Der. Blinde ftarrte nad; ihm. bin mit dem — Auge. 
Fürchterlicher raffelte dev Dommer. 
*. „Hal vie jetzt der Mönd, „Du rufſt zum Gerigtet" 
— — umfaßne er den Blinden. 
“ rief er noch einmal, „ich — bin Johannes Parriecida 
Dein Vater und fanf tobt nchen dem Blinden nieder. 


, Raseliette. 


1 

An einer Gntiermung pen etwa einer Biertelftumde, vechts von 
ber Heerſtraße von Paris nad Vincennes, ſtand eine ungeheure 
Eiche, Jahrhunderte waren fturinkewegt an ihr vorübergerauſcht 
und hatten ihre Krone nicht gebrochen. Friſch und grim ſtand fie 
auf einem Meinen Hügel, die ganze Gegend beherrſchend, die, von 
Wieſen bebedi, ſich bis zu den Mauern bes alten thurmreichen 
Binsenned hindehnte. Zu ihren. Füßen quell ein Waſſer, das rein 
wie Kryſtall, ben erquickeudſten Rabeteunf bot- für den müden Wan: 
derer, der gerne bier ausruhte. — Die Eiche von Vincennes hatte 
ihre Geſchichte, ihre hohe Wichtigkeit. Mit einer Art Ehrfurcht 
betrachtete fie das Volk vom jeher; und wehe bem,.ber ein Aeſtlein 
abzubrechen ſich erfühnt Hätte! Sie war ein: Heiligthum. Und. doch 
hielt weder die Jugend ihre Squntagstänze hier; noch gab ihr ein 
Infiger Jahrmarkt Bedeutungz noch war eine Schlacht. hier ent— 
ſchieden worben; noch ein Mirakel in dunkler Zeit bier gefchehen, 
voy dem Allen nichts; — Uber was war 28 benn, was biefer Eiche 
eine fo hohe Bebeutung lich? Ihre Niefengröße? — Allerdings 
war biefe außerordentlich; und schwerlich hatte Frankreich einen 
zweiten Baum, wie bie Eiche von Vincennes; allein das hätte denn 
doch nichtä auägelragen. Vielmehr Ing ber Grund ihres Aniehena 
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in einer vollsthümlichen Sitte, in einem uralten, geheiligten Brauche, 
— Hier gaben feit uralten Zeiten bie Könige von Frankreich ihrem 
Bolt öffentliche Audienzen. Unter dem Baume fand oder jaß ber 
König jährlich am erfien Mai, und die Ebene bebedite eine zahlloſe 
Menge. Jeder durfte ſich feinem Könige’ nahen, und ihm feine 
MWünfche, Klagen und Beſchwerden vortragen, und war gewiß, daß 
ſchnell entfchieben werben würbe; beun ber Kanzler fchrieb, wenn 
- der König nicht jchnell das Urtheil füllte, die Sache nieder, und bie 
Entfcheidung folgte gewiß von dem Gerichtshof oder dem Parla: 
mente. Diefer Brauch war buch Jahrhunderte geheiligt. Nur bie 
Zeiten der Hugenottenfriege hatten ihn in Verfall gebracht. Das 
ausſchweifende Leben des Hofes war-einem Acte nicht günftig, wo 
jo oft bie loſen Streiche bes Adels, die Ungercchtigfeiten ber Gou⸗ 
vernenre den unmwilllommenen Weg zum Obre bed Königs gefunden. 
Das Bolt betrachtete mit Wemuth die Eiche von PVincennes, und 
e3 war nahe bavan, daß bie ſchöne Sitte der Sage anheimfiel. 

Da erſchallte durch's ganze Land bie Kunde: „Heinrich ber 
Bierte, der galante, ritterliche König, ber Liebling des Volkes, werde 
am erften Mai wieber ben alten Brauch außüben, und mit eigenen 
Dhren feines Volkes Klagen und Wünfche Hören unter ber Eiche 
von Bincenned. Der Jubel hatte Fein Maß, ben biefe Kunde 
bervorbrachte. In den letzten Tagen des April, die nicht eben zu 
den freundlichften gehörten, fah man Züge, bie fich alle gegen das 
alte Bincennes bewegten. Da konnte man die Volfstrachten von 
ganz Frankreich erbliden, fo mälerifch von den Pyrenäen und ber 
Grenze Italiens ber, und fo fleif und nichtsfagend aus dem Norben. 
Da kamen Bauern umb Kaufleute, Beamte und Ritter, Mönche, 
Priefter und hugenottiſche Geiftliche in ihren langen, ſchwarzen Ta— 
laren und ben fchneeweißen Bäffchen, Frauen und Mädchen, Greife 
und Zünglinge — kurz alle'Stände und alle Provinzen des Reiches 
waren vertreten, und die Gegend war jo veich bevölkert, daß vor 
den Mauern ber alten Stadt und Feſte, felbit unter Zelten und 
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chnellerbauten mMabbütin Leute wohnten und ſchliefen, Alle voll 
Hoffnung, ihren König zw ſehen, ihm in's offene Auge, in's freund⸗ 
liche Antlitz zu ſchauen, und ihm. zu ſagen, was in Angſt und 
Qual das Herz belaſte. 

2. | 

Am — April war die Strahe von Paris wahrhaft 
belagert. Alle Umwohner auf mehrere Stunden Weite waren herbei— 
geeilt, Heinrich, den Volkskönig, zu ſehen; denn es hieß, er würde 
mit dem Glanze ſeines Hofes einziehen in den Thurm von Vin— 
cennes, wie man das alte Schloß nannte. Alles hatte ſich gerüſtet, 
und harrte im beiten Staate, mit grünen Zweigen geſchmückt, des 
Königs, der da wollte, daß am Sonntag jeder feiner Unterthanen 
ein Huhn im Topfe habe. Die Männer erzählten von ben Waffen: 
thaten des Könige, die Mädchen und Frauen von feiner Schönheit 
und Galanterie, und überall tönte fein Lob. Die Hugenotten 
meinten, mit feinem Webertritte zur päpfflihen Kirche ſei's nicht 
weit ber, und er babe biefen Schritt nur getban, um Frankreich 
vom Bürgerfriege zu retten; bie Katholiken rühmten den Glaubens- 
eifer des gefrönten Profelyten. So hatte Jeder ſeine Meinung; 
aber darin ſtimmten ſie Alle — er ſei — bieder, tnpfes 
und liebenswürdig. : 

Mit einer Geduld, welche bie beingebffen Bedürfniffe des 
hungernden Magens und ber durſtenden Kehle ſelbſt befiegte, harrte 
das Bolf. Es wurde Abend, Die Nacht: hüllte das Vollsgewühl 
in ihren dunklen Mantel. Die Sterne kamen leuchtend aus ber 
tiefen Blaͤue des reinen Himmels hervor und lichten liebend auf 
die bräutlich geſchmückte Erde. — Er kam nicht. Und doch ergriff 
die Getäuſchten keine Ungeduld, kein Unwille. Manches Herz 


baugte wohl, es möge feine Hoffnung bleichen; * es ſagten ſich 
Horn’s Erzählungen. VIII. 
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Alle: Heinrich täuſcht uns nicht! Er kommt morgen in aller Friche. 
Es if ihm etwas Wichtiges begegnet. Gebe Bott, daß es wae 
Sthlimmes iſt! 

So zog ſich das Volk plaudernd, ſingend und jubelnd theils 
in ſeine Quartiere, theils in ſeine Zelte und Hütten zurück, und 
eine Stunde ſpäter war die Heerſtraße und ihre nächſte Umgebung 
fo lautlos ftille, daß ber ſpäte Wanderer nicht würbe geahnt haben, 
daß vor Kurzem erft Taufende hier ſich freudig bewegt hätten. 
Die zehnte Abenbftunde hatte fchon dumpf vom Thurme von 
Vincennes gelungen, als von Paris ber ein Trupp Reiter fich ber 
Gegend näherte. Sie waren im lebhaften Gefpräche begriffen, 
zwei mwenigftend, während die übrigen in einiger Entfernung hinter 
ihnen titten. 

„Wir find froh, Sully,“ ſprach ber Eine diefer Beiden, ſich 
zu dem flattlichen Reiter zu jeiner Linken wendend, daß Wir bem 
Gewühl entgangen find. Niemand ahnt in Vincennes Unfer Kommen.” 
„Eure Majeftät entziehen Sich boch fonft ungern bem. glücklichen 
Bolfe, das feinen Liebling ſehen möchte, emtgegnete dev Angerebete, 
nämlich der Herzog von Gully, 

„Du haft Recht, Sully,“ verſetzte baranf der edle Beamer 
(demm er war e3), „allein es ift Uns heute fo gar nitht zu Sinne 
geivefen. Ein König will aud, einmal Ruhe; zumal Wir morgen 
einen ernften und heißen Tag haben werben. Gott gebe Uns Ein: 
fiht und klares Urtheil!“ 

„Damit, Give, bat Gottes Gnade Eure Majeſtät en 
Es wirb fi Mar zeigen am morgenden Tage.“ 

„Sully ein Schmeichler?“ fragte Heinrich der Bierte. 

Sully legte die Hand. auf's — A a, ae o 

meine! fpracdh er mit Gefühl. 

„Wir auch, Sully! Wir auch‘ ſprach ber könig darauf, unb 
hielt fein Pferd an; denn die Eiche von Vincennes ſiand In ihren 
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riefſenmaßigen Umriſſen, noch vergrößert durch daB Helldunkel des 
Sternenlichtes, vor den Blicken Heinrichs — — 
„Was iſt das, Sully 7“ fragte er. 
„Das iſt bie Eiche von Vincennes, Sire,“ entgegnete — 
„wo die Könige Frankreichs ihr Boff gehört und nach beſtem 


Wiſſen und Gewiſſen gerichtet Haben, wo Eure Mujeflit morgen 
die fchönfte Handlung des Königthums amsüben wollen und 
u | 


Des Könige Blicke zuhten anf dem - Baum, und er hielt 
fein weißes Lieblingsroß an, bis die Reiter bes Be näher 
famen. 

„Montmorency!“ xief der König und Einer hes Truppe war 
im Moment zur Stelle. 

„Nehmet Unfere Pferde und reitet bis zur Zugbrüde VBincennes’ 
in aller. Stille. Dort Harret Ihr Unfer.” 

Ehe noch Sully eine Bedenflichfeit äußern konnte, war Heinrich 
aus dem Sattel und Sully folgte feinem Winfe; bie Reiter zogen 
fich zurüd, und bald war ber Hufſchlag ihrer Roſſe in der Ferne 
verflungen und es trat wieder bie lanlloſe Stille-der- m. . 
in ihre Herrfchaft ein. 

Heinrih, von Sully begleitet, fhritt Tangfam und ſtill ber 
Eiche zu. Der Plap um biefen Baum war geebnet. Grüne Zweige 
waren Mein gehadt auf bem Boben umbergeftteut, ben mar evhöhet 
hatte, damit des Hertſchers Fuß nicht am die Dicken Wurzeln ftoße, 
welche ſonſt zus Tage ſich verbreiteten und mit: — Rinde bedeckt 
waren, vie ber Stamm ſelbſt. | 

Als Heinrich umter bem Laubgewölbe bes Rieſenbaumes ſtand, 
durchzuckten heilige Sthauer feine Seele. Er ſtand einige Momente 
im ein lautloſes Sinnen verſunken; dann faltete er feine Hände, 
nachdem er ben Hut abgenommen, und betete ftill. 

Auch Suly war von ber Macht des Moments tief ergriffen. 
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Die Sterne hätten ſich im. einer Thräme feines Auges - fpiegeln 
fönnen, wenn ihre Stwahlen - bie dichten Laubmaſſen des Baumes 
hätten durchbrechen Fönnen. Auch er betete für den Freund feiner 
Seele der Frankreichs Krone trug, und nie war ſein Gebet fremmer 
und inniger geweſen, als jetzt. ¶ 

Heinrich bedeckte nach einiger Zeit fein Haupt. wieber, un 

wandte fih an Guly, 

„Freund!“ ſprach er ernft, „8 hat bas Gebet Unjere Seele 
geftärftt Wir Hoffen zu om, daß Wir mg Unfere. Pflicht 
erfüllen ‚werden !‘‘ | 

„Ich glaube es,“ fagte Sully. 

„MWarit Du je Zeuge eimes ſolchen Gerichts, oder beffer einer 
folhen Aubienz, Sully?’ fragte der König. — 

„Nie, Sire; die Zeit, wo fie bier erteilt wurden, Tiegt fo weit 
hinter ung, daß ich nur davon erzählen hörte.” 

i „Und glaubſt Du, daß das Erneuern des Brauch heilfam fein 
wird!“ forfchte Heinrich weiter. — 

Wie ſollte ich nit, Sire? Hier wird die Wahrheit ſchlicht 

und einfach, nackt und ungeſchminkt Euer Ohr erreichen, und das 

Bollwerk des Hofes wird nicht zwifchen Euch und dein Volle ſtehen!“ 

So ſprach Sully. 

Wohl, Sullyl aber — 

8,“ rief Sully, „Sire, lafiet tein Aber —— in 
das, was ich zu. ſagen mir erlaubt! Jedes Aber iſt eine Schraule 
und zwiſchen Eurer Majeſtät und Eurem Volle ſoll ‚feine Scheibe: 
wand ſtehen, bie bie Herzen trennt, nme. 
was er fein fol und fein. fan, wenn ex ein offenes Ohr für bie 
Wahrheit hat, und biefer. . Zugang zu — Ohr und Herzen 
läßt!“ — 

„Wahr, * we Sally! Bir wollen das, — Wir 


ja es nicht / wollen — eu 
Bincennes.“ 

„Das werde ich * —— rief mit —— — 
Ich bitte: Gott, daß er mich das a a are 
laſſen!“ fegte er langſamer Hinzu. - - 

„St! Sully, Wir hören Leute kemmen!“ ſprach —* 
„Sie ſcheinen zu Uns und Unſerem Standpunkte zu kommen. Der 
Baum iſt dick genug, uns Beide den kommenden Fremblingen zu 
verbergen. Bielleicht ſind Wir ungehetene Zeugen in eimer un 
die morgen entſchieden werden jo!“ 

Beide traten binter ben Stamm, und e3- that Roth; ſich 
ſputen, denn die Redenden en — ce \ 
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„Seht dort, mein Fräulein,“ ſprach eine rauhe, etwas zitternde 
Männerſtimme, „iſt "der verhängnigvolle Baum, wo Ihr mit fo 
ſeltener Beharrlichleit, dem guteri Rath eines alten getreuen Dieners 
zum Trotze, bei dem beweglichen Könige Recht fuchen wollt gegen 
Einen der Exrſten feines Hofs und feiner nächſten Umgebung. Wir 
Picarde ſagen ſprichwörtlich: Verllage den Teufel bei feiner Groß⸗ 
mutter und du wirſt aan — Br 
wegtommen!“ . - 
-  „Mortbleut« Are fe Geige fine Winifer-zu, & 
fommen Wir zu einer Bergleichung ,- die wir Uns =. baben 
— laſſen. Hat der Mann Recht⸗“ 

pielleicht!“ Fate Sully leiſe /·· 

„Wie? auch er — — mer om Res m 


Zornes. 
Vergebt, — — ai Aüferte Sully. „Bit Aigen » 
tler der Eiche von Vineennes und: Ihr wolltet Wahtheit! Glaubt 
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FIhr nicht, daß es ſchwer werden důrfte, daß ein eifach München 
gegen einen Eurer eriten Diener Recht behalte?‘ 

Deinxich biß ſich im Die Lippen und ſchwieg, ir 

ae urtheilt ſehr haut, Bader Lafont,“ derſebie eine jugend: 
liche Stimme von berzgewinnender Milde und fühem Wohllante 
AMunig Heinrich iſt wiek zu. galant, um mich wicht zu hhren, und zu 
gerecht, am meinen Vornumde geradezu Recht zu geben’ — 

Hbrſ Duꝰ“ flüſterte ber König Sully zu. „Da gewinne ich 
einen Adrocaten, wie er mir, Dix gegenüber, Noth thut!“ 

Sully lächelte in ſich hinein und dachte, der Alte würde in 
ſeinem Texte Ion. noch weiter sortiahten. Se war «8 auch 
wirflic. 

„Galant! ja, das ift er wohl, “fuhr der Alte, * das Frãu⸗ 
lein mit dem Namen Lafont belegte, fort; „nur zu galant, wie 
man ſagt, daß er über den ſüßen Tändeleien der Liebe manchmal 
die ernſteren Pflichten des Herrſchers vergißt. Heinrich iſt gerecht, 
had unterliegt felbft nicht dem Ieifeften Zweifel; allein ex iſt dem 
zeichen und mächligen Baron Fezenſac zu ſehr verpflichtet, ala daß 
ar, nehmt mirs micht übel, Gebieterin! wenn ich vüdfichtslos- vebe, 


um eines jungen unb- Schönen Mädchens -willen den Mann vor ben - 


Kepf ſtößt, ber. ihm und jeimer Sache bie ſchöne Provinz Picarbie 
gewann! : Dos iſt, theures Fruͤulein, ein Punkt von Wichtigfeit. 
Heinrich iſt Politiker. Wer um eine. Krone feinen Glauben: abſchwört, 
ber iſt gewiß nicht geneigt, um eines Mädchens willen einen ein⸗ 
flußreichen, zur Bosheit goieian Mawwi ſich a Velden le ten 
Eeneſchall der Bicardiel” 

„Suly! Sully!“ flüſterte Heinrich; denn bie beiden Saba 
waren abgeftiegen und ber Eiche ganz nahe gekommen: — „ber lieſt 
wir, Ventee Saint Christ! ben Tent, daß ich freh über bie Nacht 
bin; denn Du könnteſt vielleicht etwas von Saemwilbe uf meinen 
Baugen ſchen!“ 

- Gullyy legie den ‚Finger auf ben Rund, indem er. ganz leiſe 
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riidfläfterte: . „Eurer Majefät Advocat wird's fügen winken enis 
iftent “ 

Die beiben Berionen waren jagt uni bie ſhirmenden Aeſte 
x Gicge- getreten. Wenn auch bad herbe Wort Lafont's ihn 
rmalmend traf, ſo beftätigte. ſich doch bie Wahrheit feiner Bemer⸗ 
ug über Heinrichs Galanterie hinlänglich; deun ber König hatte 
ı bem Fräulein fo viel Intereſſe gewonnen, daß er nicht wieder— 
oben konnte, etwas hinter dem Stamme hervor zu lugen, um zu 
hen, ob die, bie je für ihm mar, auch ſchön gemug fei, um es zu 
echtfertigen, wenn er ihre Partie nähe. . 

Zum Glüde wendeten Beide ben König ben Rüden, und es 
var Seine Gefahr; aber au fein Biel enveichte er nicht; doch ſah 
r eime edle, ſchlanke Geſtalt vor ſich. 

Sie ſchluchzte leiſe. 

„Ihr nehmt wir alle meine ſchönen Hoffnungen, Laſent, die 
mich bisher oben hielten und mic por ber Verzweiflung bewahrten. 
Wird mix Lein Recht, jo nehme ich ben Schleier und meine Mü 
jallen der Kirche zu.“ 

„Da fei Gott vor!” jagte ber Diener, 

„OD Gott," flüfterte Halblaut das Mädchen betend, „vegiere du 
des Königs Herz morgen, wenn er bier fteht unb meine Rebe bört! 
Stärfe du mich auch, daß ich wicht gänzlich erliegel”" 

Ich geſtehe, daß ich vor dem Augenblicke zittere,” fuhr Lafont 
joxt, „wenn Ihr reden wollt und ſollt. Ich meine, es fei etwas 
Abſonderliches, vor einem Könige zu fiehen. Obwohl er um kein 
Haar heſſer ift, als ein anderes Menſchenliud auch, fo iſt doch bie 
Majeftät, die ihn umgibt, ein Zauber, der Jeden leicht beſtrickt, ab 
ihn unendlich hoch über uns hingushehbt.“ 

„Das glaube ich wohl quch,“ ſagte das Fraulein, „ab id 
will's Cuch nicht leugnen, daß mir das Herz mit jebem Augenhlice 

mehr zu pochen beginnt, ber mich ber Kataſtrophe näher — 

„Nennt's keine Kataſtrophe, Fräulein * 
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Mun wie Ihr wollt, Lafont; doch“ — bei’ dieſen Worten Bob 
ſich ihre Stimme, „meine Liebe gibt mir Muth und meingutes 
Recht, Kraft: Laßt uns aber eilen, fonft möchte Eure Schweſter 
umſonſt nach ums umſehen, denn bie Söldner des Béarner's durften 
uns am Ende die Zugbrüce nicht mehr herablaſſen; und die Wittwe 
Des quelbec, die als betagte Frau der Ruhe ai würde — uns 
in ihrer gewohnten Ordnung geſtört.“ 

Die Beiden entfernten ſich und kaum waren fe rn — 
dem Auge und Ohre des Königs entrüdct, als et aus —* ——— 
hervortrat und Sully ihm folgte. u 
-  „Ventre Saint Ohrist!“ rief Heinrich —— zu, — saß ich 
mehr gelernt in einer Viertelftunde, als in einem Jahre ‚bei tert 
MWeifeften der Erde. Wer ijt dies En Wer dieſer fatale 

Lafont?“ — 

| „Ste hat e8 Eurer Majeftät ja beutlich genug geſagt!“ ent⸗ 
gegnete Sully, imd ein Lächeln der Befriedigung zuckte um ſeinen 
wohlgeformten Mund, das jedoch ‚der König nicht fehen konnte. 
„Du baft Recht, Sully, der alte bärbeißige Poltron hat mir ganz 
mein Concept in ——— gebracht. Sagte fie nicht, fie fei lee 
Münbel?“ 

„So ift es, Sire!“ 

„Und was hat ſie von ihret Angelegenheit year“ 2 
Nichts, Sire. Nur das Wörtlein ‚Liebe ift ihr entſchlüpft.“ 
„Wahr! Ich entfinte mich: „Verklage den Teufel bei feiner Groß: 
mutter!“ Daß dich denn die Großmutter ſammt dem Enkel hätte 
du Poltron!“ brummte ber König in den Bart, und man fah, das 
berbe Wort Batte ihm verwundet; allein Bald ſiegte ſeine große 
Gutmüthigfeit und fein Teichter Sinn. - „Komm, Sully!“ rief er 
lachend, ‚folge der Großmutter des Teufels, wir wollen gen Vin: 
eennes, und dort dem - alter Fezenſac noch ein wenig auf den Zabn 
fühlen, um biefem ER etwas rräber den _. m 
blicken.“ 
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Mit“ dieſen Worten ſchritt Heinrich den Hügel hinab und 
— chen Schrittes mußte Sully ihm folgen. Auf der Heerſtraße 
nahm er des Freundes Arm in voller gemuͤthlicher Vertraulichteit 
und bald waren die Reiter des Gefolges erreicht. Der König 
ſchwang ſich auf's Roß. Sein ſilbernes Horn ließ der Seneſchall 
erklingen und bie Zugbrücke rollte keuchend herab. Unbenchtet ritt 
Heinrich in die alte Stadt ein. Er Hätte nach Lafont's Lehre um 
fein Gut der Erde mit Föniglichem Gepränge einziehen mögen. | 

„Fezenſac!“ rief er, als. er am Thote des -Schloffes abftieg, 
„Wir wünfden noch ein Stünddhen mit Euch und dem Herzog 
vor Sully zu verplaudern. Wir erwarten Euch in einer Stunde!” 

Der Senefchall beugte fich tief und Heinrich fchritt in das Hell 
erleuchtete alterthümliche Schloß, im deſſen Portal bie — 
* _ . en. 


4. 


In ein Gemach bed Schloſſes, da3 Sully aufgenommen, trät 
ber weg — von — mit einer an Der: 


Sept Euch zu mir, Sohn — Atteien Freundes⸗ begann 
Sully, den fchönen jungen Mann zu ſich niederziehend auf ein 
Nuhebett, das durch feine plumpe Form fein hohes Alter verrieth. 

„Ich muß eine Sache mit Euch beſprechen, und meine Zeit iſt 
kurz; darum ſchnell zum zu bat einen 
* —s. 

: „Bang recht, und nur Eich". J 

„Kennt Ihr ihn?‘ ii. 
Allerbings! un. 0 ty R 
2Melcher Art äfeer? en BR 
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„ragt im. Pr& aux Cleres, oem: — mn mwerbet 
— von ihm hören!“ er F 
Das heißt, er iſt rein meufbolde⸗ ee une | 
„Ungefähr das! im. Me 
„Wand ſonſt?! 
icht wiel Le 
„che Zi ur fh 
„Da bat noch Niemand gejagt!‘ 
Wacht er Glück bei dem Frauen?‘ - | 
„Bei Ihrem Auswurj, jad“ - 
„Das ift noch ſchlimmer. hr — ie aber da: ſchonungalos 
ben Stab?’ — 
„Wollt Ihr Unwahrheit, gnädiger sem fo dürftet Ihr ao 
Rohan fragen!‘ 
„Wahr, ich danfe Euch; aber junger — man ſagt, bieſe 
junge Fezenſac folfte heirathen?“ 
„Ich habe es für Scherz gehalten!“ 
„Man ſagt, fein Vater wünſche es!“ — 
„Das mag ſein! Ich möchte das — ſehen, das ſeine 
Gattin werden. welltet’’ 
„Der Arme!“ 
„Bedauert ihn nicht, — Herr! er iſt fein Weib werth; 
es fei beum, daß es iſt, wie er!“ 
„Will er ſich denn des Vaters Wünſchen fügen? Bo 
„Richt weniger, als bad; denn er entſagt mur: — dem 
ungebundenen Leben, das er führt!“ 
„Alſo ſein Vater will ihn zwingen ?"/ 
„Vielleicht, wenn es ihm gelingt!“ 
„Ich danke Euch, Heinrich, für dieſe offene — aber 
jetzt muß ich fort!“ 
„Seid fo gütig, mir zu ſagen, warum ich dieſes Verhör 
beſtand?“ „Seid gewiß, ſagte Sully lächelnd,, „dahh Eich bie 
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gesügenkfie Hutkunft anstger unter drehe nee flieu vnhen 
wird. Adieu! 0," 

HDeinrich Don Rohan ging Fooiälnd von bene, vom. 
* den edlen Sully nicht. 

Oieſer aber trat nach hurzer Friſi DE In mie Meibung 
—— geleitet von einem alten Diener des Caſtellans von 
Bineennes aus dem Schloß und verſchwand —— in — 
und dunklen — der Stadt. 


— an 


5. 

In einen Winkelgaͤßchen der alten Stadt Vinsennes- lag das 
Häuschen der Wittwe Desquelhee, dev Schweſter Lafont's. Sie 
war an einen ahrlichen Picard varheirathet geweſen, der das Gewerl 
eines Schwertfegers nicht ohne Erfolg in einer Zeit getrieben, mp 
das Schwert ein ungeheueres Gewicht in bie Schale deſſen legte 
welcher es zu führen verſtand. Bon allem Parteien fern, biente ar 
Hugenotten, Guiſen und Königlichen mit: gleicher Treue. : Er Hash. 
Seine Frau, geborem auf den Gütern des Marquis de Fongores, 
Bing mit der ganzen Txene einer Picardin an ihner Gutsherrſchaft, 
bei der außerdem ihr Bruder als Kammaerdiener gedient und bis 
uum wohlbetrauten Amt eines Hausmeiſters geſtiegen war. 
Melche Wonne erfllte das Hang der linderleſen Wittwe, als 
fie Auch. einen Landamann eriuhr, Jaques, der gelichta Bruben, 
werde bommen und ſeine junge ſchöne Herrin mitbringen, eine Ehre, 
vie fie nie geträumt. Jetzt wurde geſcheuert und gefegt, und aller 
Burus; defſen ihr Stand und ihr Vermögen ‚fähig war, concentrirte 
ſich — Ehrengemache, welches die Marquiſe einnehmen ſollte 
Die. ihöns Lucie wollte gauz- ungtlannt und : mnbemertt kei 

ra Desquelbee einlehren; allein ganz Vincennes wonite-ihou: acht 


he 


Rüge vorher, wer das Dach der’ Dame Desquelbet · berhren wlrbe, 
So fam es denn, daß Sully ohne große Mühe es herausbringen 
tonnte, ee 
würde, auch wo fie wohne. 

Er hatte an der Sache‘ des — ——— — 
zumal er ein Unrecht bier vermuthete, das von dem mit Recht 
verachteten Fezenſat ausging, deſſen große Dienſte bei: Gewinnung 
der Provinz Picardie allein in Sully's Augen den Geiz, die Hab⸗ 
ſucht und andere Lafter dieſes hochgeftellten Mannes einigermaßen 
bebedfen Fonnten. Der König Heinrich war blind für Fezenfac einge: 
nommen, und ließ ſich trog feiner Achtung und Liebe für den ebelften 


Winiſter, der je einem edlen Könige rathend zur Seite ftand, von 


"ihm oft mißleiten. Jetzt galt’3 den Charakter biefes Mannes zu 
entichleiern und Sully verſchmähte es nicht, eine Maste: vorzu⸗ 
age um das Lafter ohne Maske zu ſchauen. 

Es war fchon fpät, die Marquiſe, ermildet von der Reiſe, mar 
fon in die Arme des Schlafes geſunken imd' nme Lafont und feine 
Schweſter plauderten noch traulich bei der Lampe; ala es Teifezuerft, 
dann flärter am die Thüre pochte. Die Wittwe ging zu Öffnen, 
jedoch mit der ängſtlichen Vorſicht, welche ein ſo ſputer — 
ehen⸗⸗ deſſen Zweck fie durchaus nicht begriff. 

„Guten Abend, Dane Desquelbeeh“ſprach ein ehrlicher Bientde 
ini breiten Dialecte feiner Heimath, und trat ein. Es war eine 
edle Geſtalt; groß/ gerade und feſt, die etwas ſo Nobles Hatte, daß 
es Lafont verdächtig vorgelommen wollte, hätte nicht der Mann mit 
aller Gemuͤthlichkeit ſeiner Landsleute geplaudert. Er hatte, wie et 
ſagte, den Sieur Desquelbee genau gelannt, war ein Landsmann 
von ihm, das heißt, aus Einer Stadt, und wollte doch, da ſein 
Freund nicht mehr lebe, deſſen Wittwe befuchen, da er: gerade nach 
Binecenmes gelommen/ mit dem Könige ſeine Moth; zu Algen, ba 
ihm — im Walde des Herrn von Fezenſac ſeine ganz 

Ernte abgeweidet. Da babe er denn Einige erlegt, um ſie gu 
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ſcheuchen. Ge dies — erfahren, — — heillos — 
dein iagen 

Laſfont mit» — —— zu. Der —* bie 
Art und Weife der Erzählung, die Thatſache ſelbſt, das Alles riß 
ihn bin, daß er ſich mit Vertrauen dem Landsmanne hingab, wie 
das überhaupt den dd ift, wenn fie in ber — 
Landsmann finden. 

„IR, Freund Liſſae“ (jo nannte re ber Fremde), —* * 
Emphaſe Lafont, „dieſer Fezenſae iſt ein abſcheulicher Menſch, der 
leider bei dem guten Könige Heinrich in großer Gunſt ſteht. Das 
Eine nur begreife ich nicht, man ſagt: der Sully ſei ebenſo geſcheidt, 
als brav und gut, und doch entlarvt er dieſen Schelmen nicht!“ — 
„Wer weiß, wie das ſteht,“ ſagte Liſſae. „Der Sully iſt ja am 
Ende auch jo wenig allmächtig, als jeber Andere, und ber gute 
König ift hellfebend genug, der wird ja hinter die Streiche dieſes 
Menfchen kommen — und — ich hoffe, daß ich ihm dazu feuchten 
merbe mit dem hellſten Lichtet‘ 

„Recht jo, Compöre Liffac, vecht fo! Glaubt mir, daf mein 
- guädiges Frunlein and das Seine dazu Witragen wird, — ſagte 
Lafont. 

er iſt denn das?“ fragte mit einem Geſichte, Liſſac, das 
dummehrlicher nicht gefunden wird in der ganzen Picardie. Lafont 
lũpfte die Pelzmütze, die er trug, und Liſſac that ehrerbietig dafjelbe, 

Diefer Ehrfurchtsbezeugumg folgte die Nennung ber Marquife 
Lucie de Fongoͤres. 

„Aber was hat denn biefe Dame aus bem ebelften Gefchlechte 
ber Pieardie mit bem alten - Drachen. Fezenfac gemein?’ * der 
dummehrliche Liſſac. 

„Wohl die edelſte und ruhmbekränzteſte Familie — — 
Heimath,“ ſprach Lafont — „aber dennoch abhängig vor m. 
Unmenſchen, denn fie ift fein Mündell“ — 

„Was Ihr fagt, Sieur Lafont?“ — — 


nr 
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„So iſt es, mein Freund,“ fuhr Lafont fort. „Num denke 
Eu, will er dies junge Blut, bie himmliſch-gute Wehen mit 
feinem Scheufale von’ Sohn vermählen, damit bie Lehen und Allo- 
bien der Fongoeres feinem Stamme zufallen. Um bies zu bewirken, 
wandte er ſelbſt Einſperrung des Fraͤuleins an; drohte ihr, fie für 
eine Wahnfinnige auszugeben, fie in ein Mlofter zu fteiien umb Gott 
weiß, was für Seelenfoltern er anwandte, feine ſchͤnblichen gwede 
zu erreichen. Da ift dem mein Früulein heimlich aus dem Schloffe 
ihrer BDäter enitwichen, um bier unter der Eiche von Vincennes bem 
König ihre Noth zu Magen, und Hilfe zu findeni“ 

„Aber warım will fie bem jungen Baron nicht nehmen #7 

fragte Aſſac. 
„Ahnet Ihr das nicht? Einmal iſt der junge Fezenſac ein 
Katholik und mein Fräulein eine Hugenottin, deren Vater in der 
Sainte Barthelemy fiel, was fie nie vergeſſen kann; dann aber 
Tiebt fie einen Andern!“ 

„&i, fo foll fie ih nehmen!‘ | 

„Närrchen,“ ſchalt Lafont, „das iſt's ja eben, daß fie nicht 
darf, weil fie noch nicht ihre Volljährigkeit erreicht hat!“ 

„Wer it denn ber Beglückte?“ fragte Liſſac. ' 

„Run, wern es Did fo fehr anfpricht, jo wife, daß es der 


eble Herr vom Clichy iſt; edel, wie gewiß irgend Einer, aber auch 


fo arm wie irgend eine Kirchenmaus in Branfreich 1" 

„Iſt er denn nicht hier?‘ 

„Freilich; wie Ponte ber feine geliebte Lucie allein ziehen 
Taffen, ohne in einer angemeffenen Werne ihr zu re um fie vor 


“ Gefahren zu fügen?” 


„Das it ja brawı“ 

„Gewiß; aber anders iſt's ns von ben herrlichen Jungen 
nicht zu erwarten. Clichy ift ſehr Braut“ 

„Cuichy, Clichy?“, fagte Liffac ſinnend vor fih Hin. „Mic if, 


/ - * +q = 
als haätte ich den gefaimt, ober wan es fein Vater, ber in dem 
Blutbade von Vaſſy umlam? 

— — Sein Vater fiel dort note: dan Sand A | 


es Sohn felbſt hat dem —— — Nicht jog« 
Auch dasq allein feit ber feinem Glauben abgeſchworen, zog 
er fih zurüd und — am dem Hafle ber Fezenfae s zu cha 
die ihn Überall verfolgten, ba fie mächtig am Hofe find!”  - 


Eben ſchlug es die Mitternachtsftunde. Liffac nahm Abſchied | 


von feinen neuen Freunden ud verſprach, morgen: ſchon wieder zu 
orhmen. Er ſchied — und Kran Dedquelbec erwachte uch bas 
Geräufch des Aufſtehens aus dem ſüßen Schlummer, im den fie 
während des Geſprächs ber beiben Männer. verfunten war. 


— — —— — 


b. 


Ungeduldig über das lange Ausbleiben Sully's, ging Heinrich 
der Vierte in dem großen Gemach auf und nieber. Es war mit 
alterthümlicher Pracht eingerichtet. Tapeten hingen an den Wänden, 
welche Benebig's hunſtgeübte Weber verfertigt. In ben lebhafteſten 
Fatben prangten ſeltſame Vögel, welche ſich auf ben ſchönſten 
Bumenlelchen wiegten. Ein groher Spiegel zierte das Gemach. 
Muhebette und Poiſterſitze liefen au den Wänden bin. Ungeheuer 
plumpe Mobilien fanden umher. Der Boden war mit koſtbaren 
Deten belegt. 

— waren ſchon ——— als adlich Sully 
at 

„Wo bleibſt Du ſo unendlich lange?“ fragte halb unwillig der 
Mnig ſeinen Freund und Miniſter. — | 

„Die Wahrheit Toftet mitunter viel,” entgegnete mit tiefer 
— der Herzog von Gully. „Ic mußte bie Kleidung eines 
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Picards anlegen und aus meinem Gedächtniß den Dialect ber Prot 
vinz hervorſuchen, um über das Abenteuer mit den Fegenjaca ins 
Klare zu kommen!" 

„Bortrefflich!” rief der König, und ber Unmuth, der auf: feiner 
Stirne lagerte, wich: der lachendſten Heiterkeit. „Bortrefflih! Sully, 
Wir kbönnen es wur Bedauern, nicht dabei geweſen zu fein! Hat ber 
alte Bär wieber mal über Uns losgefahren?“ 

„Das gerade wicht,‘ agte Sully; - ;wir Hatten Anderes zu 
befpredden. 

— „Wie getvannft Du doch fein Zutrauen?“ — 

Sul, erzählte, wie ſich das Alles gemacht babe; wie er fi 
introducirt, und was er denn nun von ber Geſchichte mußte. 

Heinrich ftampfte mit dein Fuße wild auf die Erde. 

„Es ift wahr!” rief er aus, „ber Fezenſac bat Uns bie Ge— 
finnungen des armen Clichy verdächtigt, wie und wo er nur Fonnte, 
bis Wir endlich ihm entließen und durch ungnädiges Wefen ihn 
von Uns foheuchten. Ventre Saint Christ! Sully, ift das wieder 
gut zu machen? 2 

‚Barum nicht, mein gnädigſter Herr?” 

Mathe mir, wie!“ — 

In diefem Augenblide meldete be Rammerbiener ben alten 
Baron vor Fezenfac, und auf den bejähenden Winf deö Königs trat 
ed ein. Es war «eine jener Figuren, die in ſich ſelbſt zuſammen⸗ 
gefchtrumpft, gelb wie eine Citroue, mit dem allermarlirteſten 
Galgengeficht, einen jo unausſprechlich widerlichen Einbrud auf 
ung machen, daß wir fie nur mit Efel betrachten, nur mit Mb: 
ſcheu uns ihrer erinmern. Heinrich ber - Vierte ſchien das heute 
zum erften Male zu empfinden. Es überlief ibn Falt, eiskalt, als 
ber wibrige Menſch mit dem tiefften Büdlingen, aber beunoch mit 
ber Miene, bie das Bewußtfein ber — — ausdrückt, 
ſich nahte. 

„U, Fezenſacl“ rief der König, „Ihr kommt fpät, alter 
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Hear!” „Eure Majeftät vergeben,‘ ſprach leiſe der Einfretenbe, 
„ein Bote aus ber Heimath hat mich aufgehalten. Mein gnäbigfler 
Herr! vergebt dem Herzen bed Familienvaters, das einen Augenblid 
von feinem Gefühle fich feffeln ließl“ — 

„Aus der Picardie aljo, mein Lieber! Nun, was gibt’ benn 
da Neues? — Wir bitten Euch, Uns zu erzählen!” 

Der alte Baron ward verwirrt. 

Heinrich bemerfte das. 

„Es ift Euch, wie Uns ſcheint, ein — begegnet, Wir bebauern 
— doch — 

„Warum ſollte ich ſchweigen vor meinem königlichen Herrn?“ 
ſprach endlich mit tiefer Bewegung der Alte. „Mein Mündel iſt 
mir plötzlich mit ihrem alten Diener durchgegangen!“ 

Der König lächelte. 

„Das ift ja ſehr ſchlimm,“ fagte er; „doch, fagt, wie Fonnte 
bag Mädchen ſich in ihren „alten Diener”, wie Ihr fagt, ver 
Lieben ?* 

„Nicht das, Majeftät, nicht dag!” vief Fezenſac. „Eine eble 
Fongoͤres ift ſoͤlch eines Frevels unfähig. Ach habe mich unrichtig 
ausgebrüdt, wenn Eure Majeftät mich fo verftehen Fonnten. Gie 
ift vielmehr entflohen unter ber Begleitung und dem Schutze 
Lafont's.“ 

„Entflohen?“ fragte" Heinrich. „Das ſetzt ja gewiſſermaßen 
ein Gefangenſein voraus? Wer dürfte es wagen, in Unſerem Lande 
bie freie Erbin der Marquis de Fongeres in Haft zu halten?“ — 
Der Ton, womit ber König biefe Worte ſprach, war furdtbar und 
drohend. Sein Auge weilte mit einem zermalmenden Ausdruck 
auf Fezenſac. 

Dieſer empfand die Wirkung biefeg Blides volfommen, und 
bie Ahnung, ber König fei nicht ohne Kenntniß ber Sachlage, er= 
ſchütterte ihn auf's Heftigfte. Doch fagte ihm wieder feine Kennt: 
niß ber Berhältnifje, daß bie nicht wohl möglich > Er — 

Horn's Erzählungen. VII. 
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ſich ſchnell und ſagte, indem er den Angſtſchweiß von ber tief- 
gefurchten Stirn trocknete: 

„Das wird Niemand wagen, Sire! allein Eure Majeſtät 
erkennen gewiß in Gnaden an, daß es Verhältniſſe gibt, die einen 
wahrhaft väterlich geſinnten Vormund beſtimmen können, bie Freiheit 
ſeines Mündels dann einigermaßen zu beſchränken, wenn der Ehre 
des Hauſes durch ihren Leichtſinn Gefahr droht!“ 

„Und welche Verhältniſſe könnten dieſen Schritt der Willkür 
des Einzelnen rechtfertigen?“ fragte Heinrich der Vierte. 

Der Ton des Königs war dem Alten ſo unerwartet, daß er 
ihn in eine völlige Verwirrung brachte. Er ſtotterte und konnte 
kaum ein Wort hervorbringen. Sully und der König weideten 
ſich an ber Verlegenheit des alten Sünberd, ohne daß fie jedoch 
&ußerlich dies kundgaben. 

„Nun?“ fragte Heinrich ungeduldig. — 

‚36 meine, mit Eurer Majeftit Wohlnebmen — wenn — 
dag Mündel — im Begriffe ſteht — eine — unitatthafte Berbin: 
bung einzugehen!‘ brachte endlich Fezenſac heraus. 

„Sagtet Ihr nicht eben erſt,“ fuhr ber König fort, „eine 
Fongeres fei eines fo unwürdigen Schritte unfähig?“ 

„Das — fagte — ich, Sire, allein ich meine die Verbindung 
mit einem Diener!’ — 

„So! dehnte der König. Daß Wir Obervormund aller 
Unmündigen Unſeres Reiches find, werdet Ihr, Herr von Fezenſac, 
wohl nicht in Abrede zu ftellen geneigt fein! — Mithin haben Wir 
bag Net, Rechenſchaft zu fordern! Die beabfichtigte Verbindung 
ber Marquife de Fongoères ift alfo nicht der Art, wie Wir ver: 
muthet, und Wir dürfen weiter vermuthen, daß ihr Geliebter bem 
Adel Unferes Reiches angehört! Iſt dem fo?’ — 
| „Allerdings!“ ftotterte Fezenſac; „aber dem niederen Adel, 
dem, dejien Stammbaum wenige Jahrhunderte alt ift!’ 

Wie beißt er?’ fragte Heinrich. 
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„Buih be Clin, Sire!“ 

„Was? Guido de Clichy? der hrave Zunge, ber fo. wacker 
firitt?- Sein. Adel ift ächt und gut, wie der Eure, Fezenfac! Doc 
geht jebt zur Ruhe und bereitet Euch vor, Uns, fo es möthig, 
morgen unter der Eiche von Vincennes Rebe zu ſtehen. Andernfalls 
erwarten Wir dieſe Rechenſchaft morgen Abend bier!‘ 

Diefe Worte, ſcharf und gemefjen geſprochen, vollendeten bie 
gänzliche Verwirrung des Seneſchalls der Picardie. Er, ging faft 
betäubt hinweg, bemn die Ungnade Iag Har am Tag. Als er in 
fein, Gemach Fam, erwartete ihn ein neuer Gchreden, benn fein 
Sohn war eben angelommen. Cr hatte die Spur der Entflohenen 
bis Vincennes verfolgt. Sie war aljo bier! Wollte vielleicht des 
Königs Hülfe anrufen! Fezenfac zerraufte fich das graue Haar und 
häufte die heftigften Zornreben auf feinen Sohn, daß er nicht im 
Stande gewefen, ein Mädchenherz zu erobern. 


7. 


Früh am andern Morgen erklangen alle Glocken von Vincennes. 
Der König ritt zur Kirche, die Meſſe zu hören. Volksgewühl 
bebestte die Gaſſen, und Jubel erfüllte die Luft und übertönte das 
Gelgaute dev Glocken. 

Kaum war die Meſſe vorüber, fo ſtrömte das Volk zu dem 
Thore hinaus, wo ſchon eine zahllofe Menge in weiten Kreife bie 
Eiche umgab, an deren Stamm ein vothfammtner, reich vergoldeter 
altertbümlicher Lehnſtuhl ſtand. Zu Füßen deſſelben lagen Eoftbare 
Teppiche. Unter dem Hügel war eine ihn Freisförmig umgebende 
Erhöhung von Nafen, beftimmt, daß bie Kläger und Hülfefuchenben 
auf ihn, höher ala das Volf, und tiefer ala des Königs Stanb- 
punkt fich ftellten. 

Zwei Herolde mit Foftbaren Stäben und reichen Wappenröden, 
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von Lilien bebeft, ſtanden zur Seite des königlichen Stuhles, über 
welchem ein Baldachin ſich erhob. 
Eine lautloſe Stille der Erwartung- lag auf den Majfen bes 
Volkes. 

Jetzt wirbelte ein Jubelruf, wie ferner Donner brauſend, ſich 
vom Thore Vincennes' her. Der König nahte. 

Von einem zahlreichen Gefolge begleitet, kam der Liebling des 

Volkes. Sully ritt an feiner Seite, | 

Heinrich trug ein Wamms von weißen Atlas, veich mit gol- 
denen Gewinden geftlidt. in Federhut bedeckte den ſchönen Kopf, 
deſſen Antlig in einer herzgewinnenden Freundlichkeit ſtrahlte. Zu 
allen Seiten grüßte der Monarch fein Volk fo herzlich, als fei er 


ſeines Gleichen. 


„Mortbleu!‘“ rief Lafont zu feiner Herrin, bie, weiß wie eine 
Leiche, neben ihm ftand, „der Bearner ift ein herrlicher Mann!’ 

Sie nicte ihm zu, indeß ihr Auge auf dem Könige rubte, 

Plöglich Hielt der König fein Roß an. Sein Adlerauge ruhte 
auf einem jungen Edelmanne, der in ben Reihen bed Volkes 
zu Pferde hielt und deſſen hummervoller Blid das Auge be 
Königs fah. 

„Irren Wir nicht, jo fehen Wir dort den Nitter Guido be 
Clichy,“ ſprach er zum Senefchall der Bicardie, Baron be — 
„Eilet, Seneſchall, und entbietet ihn zu Uns!“ 

Wie vom Donner gerührt, wandte der, an den dieſer gemeffene 
Befehl erging, fein Roß. Das Volk theilte fih und bald hielt er 
vor Clichy und Sprach mit durchbohrendem Blice: Der König will 
Euch ſprechen!“ 

Clichy war betroffen, allein ſogleich ſammelte er ſich und folgte 
dem Rufe. 

Als er vor dem König erſchien, neigte er ſich tief. 

Heinrich reichte ihm ſeine Hand dar, welche Guido kaum zu 
berühren wagte. 
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Lautloſe Stille herrſchte. Aller Augen ſahen auf den König 
und Clichy, der des königlichen Wortes harrte. 

— Wir haben Dich lange nicht geſehen, Ritter von Clichy!“ 
ſprach ber Monarch, „und ungern vermißten Wir in Unferer Nähe 
einen jo wadern Ritter, als je die Picardie, das Land, das tapfere 
Männer liefert, einen erzeugte. Wir hoffen, Du verläſſeſt Uns nicht 
wieder!" — 

Ein Jubelruf erfüllte die Luft aus zahlreichen Kehlen ber vielen 
Picards, welche anweſend waren. Hätte man genau beobachtet, fo 
hätte man ben Beginn des Jubelrufs, in den alles Volk einftimmte, 
in Lafont's Kehle fuchen müſſen. 

Clichy vermochte vor Rührung nicht zut ſprechen. Er neigte 
ſich tief, und Sully reichte ihm ſeine Hand. 

„Habt Ihr das geſehen, gnädiges Fräulein?“ fragte Lafont 
das erglühende Mädchen, in deſſen Herzen eine überſchwengliche 
Seligfeit wohnte. " 

Clichy ſchloß ſich an bag Gefolge an und der König ritt der 
Eiche zu, wo er abſtieg und ſchnell auf ſeinen Standpunkt trat. 
Das Gefolge ordnete ſich hinter ihm. Sully trat zur Rechten und 
Fezenſac zur Linken des Königs. 

Die Herolde riefen: „Frankreichs großmächtigfter und aller: 
Hriftlichfter König fteht bier, unter ber beiligen Eiche von Bin: 
cenne, um feinem getreuen und geliebten Bolfe Gehör zu geben 
und Recht zu verfchaffen im Namen Gottes und feiner Heiligen! 
Wer Klage zu führen hat, der nahe und vebe1 Wiederum erfüllte 
ein endlofer Jubel die Luft. 

Der König winfte mit dem Hut, ala ber Zube gar nicht enden 
wollte. Sekt wurde es ſtill. 

Ein Greis wankte auf die Raſenſtufen. Er neigte ſein ſchnee⸗ 
weißes Haupt. 

„Was willſt Du, mein Vater?” fragte der König mild unb 
freundlich. , 
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„Gerechtigkeit!“ ſprach der Bauer. „Mein Lehnsherr, ber 
Baron von Fezenſac, welcher hier zit Enter Majeſtät Serie ſteht, 
haͤt mir wider Recht und Brauch unſeres Landes und unſerer Ge— 
ſetze mein Lehensgut entzogen und es einem ſeiner Gunſtlinge ge 
geben. Ich darbe ſeitdem mit den Meinen!" 

Der Boden wankte unter Fezenſac's Fuͤßen. 

Heinrich ſah ihn mit durchbohrendem Blick an. „Was habt 
Ihr zu antworten, (Herr Seueſchall! der Ihr das Recht Eurer 
Landichaft ſchützen ſollt?“ 

„Der Fall iſt mir unbekannt,“ ſtotterte der Seneſchall. 

„Es mag vielleicht ſein,“ hob der Bauer an, „daß der alte 
Herr nichts davon weiß, weil es fein Sohn vielleicht that, dee um⸗ 
ſonſt um Buhlſchaft bei meiner Tochter warb!“ 

„Pfui!“ rief Heinrich der Vierte, „Der Vater laäͤßt ſeinem 
Sohn ſolche Gewalt! Gehe hin, Alter, ehrlicher Pichtd, Di biſt 
wleder im Dein Lehen eingeſetzt, und follte Dir irgend Jemand, 
verſtehe mich techt, irgend Jemand, ein Leid jitfügen, fo weißt Dit 
mich zu finden!’ Cr reichte beim Gteife die Hand, der, überwältigt, 
nieberfanf in bie Kniee und diefe Hand kußte 

Wieber wirbelte det Jubeltuf des Volkes zum Himmel Auf. 


Tezenfac war vernichtet. Er lehnte fih auf fein Schwert, um 
nicht umzuſinken. 
= „Seht, jet ift der rechte Zeitpunkt l· rief Safont. feiner fehönen 
Gebieterin zu, die aufmerffam biefe Sem beobachtet hatte. Er zog 
fie willenlos fort. 

Das Volk bildete vor ber tobtbteichen, in tiefe Trater geklei⸗ 

beten jungen Dame eine Gafle And fie ſchritt wankend der Eiche zu, 
unter ber Heinrich faß. 

Raum vermochte fie ſich aufrecht zu Halten. 
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„Muth, Muth!” flürfterte ihr Lafont zu, und trug fie mehr, 
als er. fie führte. 

ALS ſich Lucie der Rafenſtufe nahte, vermochte fie nicht hinauf⸗ 
zufcdweiten,. jo überwältigte fie der Einbrud bes. Moments. 

Henrich ſah das engelſchöne bleiche Mäbchen naher. — und 
ſchnell erkannte er ſie und ihren alten Führer. Der Anblick ihrer 
hinreißenden Schönheit tilgte den Aerger über des alten Lafont's 
giftige Reden. Mit dem ganzen Wohlgefallen ſeines Herzens blickte 
er auf bie volle und doch fo ſchlanke, edelgeformte Geſtalt, auf das 
liebreigende Antlig , und, bingeriffen: von feiner Galanterie, fprang 
er anf, alle Würbe des Königs ber vitterlichen Courtoiſie unterorb- 
nend, und führte fie auf bie Stufe, 

Die Marquife war einer Ohnmacht nahe — aber oben unter 
der Eiche zitterte ein Sünderherz in rathlojer Verzweiflung. 

Ermannt Euch, ſchönes Fräulein!“ ſprach ber König in herz 
geroinnender Rebe. „Wir kennen Eure Lage ſchon, redet freil‘ 

Dies Wort ans des Königs Munde gab der Marquiſe ihre Kraft 
wieder, Sie begamı zwar leiſe, doch bem Könige verftänblich.und 
ohne ihm anzufehen, ihre Upantkıng von Seiten ihred Vormundes 
zu evzäblen, 

„Wie?“ rief der König fie laut unterbrechend, „der Herr vom 
Fezenſac iſt wieder der Angellagte? — Er bat Euch zwingen wollen, 
feinen Sohn, ben Ihr verabfcheut, zu heirathen?“ — 

„So ift e8, Sire!‘ flüſterte das Mädchen. 

„Er bat Cuch eingeſperrt?“ 

„So ift 8, Sire!“ | 

„Und wirllich gefangen gefalten?" V 

„Zwei Monate, Sire!“ | 

„Nein, das ift himmelſchreiend!“ 


— 


-M- 


Der alte Lafont erhob feine Stimme. 

„Wilft Du den Teufel bei feiner Großmutter verflagen, alter 
Picard?’ fragte hafblaut ber König, und ber alte Mann erbleichte. 

„Gnade mein König und Herr” rief er nach einigen Minuten 
aus. „Ich war betbört. Ich Fannte Euch nicht, wie ich Euch jetzt 
kenne!“ 

„Gut dann!“ fuhr Heinrich fort. „Was willſt Du ſagen?“ 

Und der Alte begann Fezenſae's ſchändliches Benehmen gegen 
bier Waiſe zu ſchildern; wie er fie, wie eine Verbrecherin bei Waſſer 
und Brod fogar, eingefperrt, und wie fie endlich entflohen ſei, um 
bier Hülfe bei dem Könige zu fuchen, und falls diefe ihr nicht würde, 
imn's Kloſter zu gehen entjchloffen fei. 

„Nein!“ rief Heinrich, felbft tief ergriffen von ber natürlichen 
Beredtfamfeit des Greiſes, „ſolche Schönheit darf Hinter Kloſter— 
mauern nicht verblühen. Wir find Obervormund aller‘ Waifen 
Unferes Reiches. Kraft diefer Unferer Würde erklären Wir die edle 
Marquije de Fongeres hiermit für volljährig und ihrer Verhältniſſe 
zu dem unwürdigen VBormunde, bem Baron be Fezenfac, ledig!“ 

Und zu dieſem fich wendend, ſprach er: „Baron, Wir fürchten, 
baß ber Anflagen noch mehr ſich auf Euch‘ häufen möchten, woburd 
Wir gendthigt fein würden, Euch verhaften zu Iaffen! 

„Ihr traget ſchwer an biefen Anflagen. Was habt Ihr zu 
Eurer Rechtfertigung zu Jagen?" — j 

Fezenfac ſchwieg. Seine Lippe zittert. Sie war blau und 
feine Farbe erdfahl. Der Stab bes — entfiel - feiner 
Hand, 

Sully bückte fih ſchnell und bob im auf, ihn bem Könige 
reichend. — 


„Ihr feid alt," bob nach einigem Sinnen ber König wieder 
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an, „und Eure Hand kann der Stab des Senefchalls ber Picarbie 
nicht mehr halten. Geht auf Eure Güter, Baron; aber ſeid menfch- 
lich und vergeht Unfer Wort nicht, feid menfchlich gegen Eure 
Untertbanen. Das Amt eine Senefchall® bedarf einer — 
Kraft!” 

„Guido de Clichy!“ rief der König. 

Der Gerufene trat vor. Es war eine Geftalt von ausnehmender 
Schönheit, Kraft und Würbe, | 

„Knie nieder, Clichy!“ ſprach der — 

Es geſchah. | 

„Kraft Unferer Machtvollfommenheit legen Wir,” ſprach jet 
feierlich der König, „den Stab des Seneſchalls der Picardie in 
Deine Hand, Baron von Clihy. Halt ihn mit fefter Hand. Schirme 
das Recht, die Sitte, bie Freiheit der Perſon. Sei ber Waifen 
Bater, des Unterthans Stütze!“ 

„Stehet auf, Herr Seneſchall!“ rief jetzt laut der König! 


Elichy erhob ſich und mit Thränen der Rührung im Auge - 
blickte er feinen eblen König an. 


Diefer lächelte. . 


„Damit Ihr aber dad Recht einer Verlaffenen recht ſchützen 
möget, wiünfche ich, bdieje recht eng mit Euch zu vereinigen.‘ Er 
winfte Lafont. Diefer leitete Lucien herauf, und Heinrich legte ihre 
ſchöne Hand in die des neuen Senefchalld. „Haltet feft an Lieb’ und 
Treue!‘ ſprach der König, „und bamit nicht ber edle Name ber. 
Fongeres auzfterbe, wollen Wir, baß Ihr Euch fortan Marquis 
de Fongoͤres-Clichy nennet. 

Ungemeſſener Jubel erfüllte die Luft weithin. - 

Und zu dem alten Lafont wandte fich lachend der König und 
fagte: „Verklagſt Du noch ben Teufel bei feiner Großmutter?’ 
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Lafont ſank auf ſeine Kniee. 

„Steh' auf, Alter!“ ſprach der König, und — fortan beſſer 
von Uns!“ — 

Die Glücklichen entfernten fich auf des Königs — 

Fezenſac war verſchwunden. 

Die Richterſprüche dauerten fort. 

Am Abend beugte Sully vor Heinrich dem: Vierten ſeine Enit 


und ſprach tief bewegt: „Sire, Ihr ſeid Frankreichs Erſter 


König! Gott ſegne Euch!“ 
Heinrich hob ihn auf und drückte ihn an ſein Herz 
„Sully,“ fagte er, „id; werbe bie — von —— 
nie vergeſſen!“ 
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Dir Ehrififreude. 


Gin Bilb. 





Der herzerhebende Chorgefang wär eberi im Dom geendet; 
noch brauſten die feſtlichen, gewaltigen Orgeltöne dutch Bas ehr⸗ 
würdige, gothiſche Gewölbe, das von vielen Kerzen wunderſam 
erleuchtet war, zur Vorfeier des morgenden Chriſtfeſtes. Schon 
hatte der größte Theil der verfammelten Menge in ernſter und 
Heiliger Stille dert Tempel verlafſen, da krat Auch ber alte, Arte 
Kanzelliſt Rhode hinaus in die ſchneebedeckke Strafe. Noch Hol 
von den frommen Enpfindungen und wehmüthigen Gefühlen, die 
des Dompaſtors Rede ir ſeinem Gemüth erweckt hatte, wandelte er 
durch die Straße dahin. Uebetall begegneie ihm Ber Jubel und Die 
Freude einer glücklichen, unſchuldigen Kinderwell. Aus jedem Fenſter 
fiel hellerer Glanz auf die Straße, denn innen ſchimmerten die 
bunten mit Lichtern geſchmuckten Chriſtbaͤume und die tauſend Herr⸗ 
lichtelen, die am bieſem Heiligen Abend ſo manches Kinderherz 
etfreuen. Ein Blick ben der alte Mann hin und wieder durch die 
hellen Fenſter warf, zeigte ihm Eltern, deren Angefichtet wort Det 
reinſten und Heifigften Freude leuchteten, wie das Angeſicht Moſis. 
aber auch diefer, jeden edlen Menſchen ſo ſehr erfreuende Anblick 
wirkle eine Thtaͤne in ſeinem Auge: — Was weint ber Greis, wo 
alle Welt ſich freun? Was weint er, wo doch heute fire wenige 
Augen weinen? Es müßte denn ſein, daß die innige Freude bie 
Thraͤnen hervorlokte? — Iſt es die Armuth, Die ihn drückt und 
hemmt, daß Er nicht defekten kann eine gleiche Frende ſeinen 
Kindern? — Ach, er hat ja Feine Kinder meht, der Arme! Sieben 


Hügel auf dem Friedhofe bergen fein Glück, und das Grab bes 
achten Tiegt fern im Norden. Moskau's Brandfadel Teuchtete ihm 
beim Hinabfteigen in die Gruft! Nein, nun will ih nicht mehr 
fragen: was weinft bu, alter Mann? — Tragen will ich nicht 
mehr fo, denn ich fühle dir nach, was du fühlft beim Anblick ber 
überfchwenglichen Chriftfrende der Eltern, Großeltern und ber 
blühenden Kleinen. Ich fühle dein Web. Du denkſt zurück an bie 
Tage, wo auch bir biefer Abend der feftlichite bes Jahres war, 
wenn du vom dem mühſam erworbenen Solde fo viel dir erlibrigt, 
an deinem Munde bir fo viel abgefpart, daß bu mit ber treuen 
Gefährtin deines Leben? nun auch beinen blühenden Kindern ben 
Chriſtbaum pugen Fonnteft, und die Ghriftgefchenfe orbnen nad 
Alter, Art und Bebürfniß der lieblichen Knaben und Mädchen, bie 
du dein nennen zu können fo gküdlich warft. Daran denkſt bu jeßt, 
und bir fällt es ſchwer auf's Herz, bat das Alles worüber ift, und 
du num ber alten Eiche gleichit, der die Elemente ihren Schmud 
geraubt haben, ihre Aefte und Blätter. Ach, wie wohl muß ſolch 
eine Erinnerung thun; ich ſehe e3 an beinen Thränen! Aber wohin 
gehft du, Greis? Das ift ja nicht der Weg zu ber Heinen Straße, 
in der dein Häuschen ſteht? — Das ift ja nicht beine Thüre, die 
bort liegt, das ift ja daB fchwarze Thor, das zum Gottedader 
führt! Er drückt es leife auf — er wanft hinein — über die Gräber 
bin — jeßt fällt er auf feine Kniee nieder — betet und weint. O 
Greis, jammere fo nicht! Siebe, droben im Himmel ift auch heute 
Ehriftfeft, ja viel Schöner und herrlicher als Hier unten. ‚Siehe, wie 
bie Kerzen fo hell und herrlich Teuchten im himmliſchen Saal! Aber 
er weinet immer mehr; und als er fich ausgeweint, ba fteht er 
auf, wanfte wieder über bie mit dem Leichentuche der Natur, bem 
Schnee, bedeckten Gräber auf einem andern Wege zu feinem Häuschen. 

Wie ange ſchon hatte die treue Elifabeth des Gatten gewartet. 
Dft hatte fie gehorcht, ob es noch nicht an dem blanken, meffingenen 
Klopier raſſle — aber Alles blieb ftill, Sie beneibete den Gatten, 
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daß er in den Tempel Gottes gehen konnte, während die Gicht ſie 


bei der Kälte das Zimmer zu hüten nöthigte. Ach, wie wurden ihr 
die zwei Stunden ſeiner Entfernung ſo lang! 

Die wehmüthige Erinnerung an das verlorene Elternglück 
durchzudte auch fie mit all’ dem ihr eigenen Schmerze. Gerade 
heute vor acht Jahren waren zwei ihrer Kinder an ben Blattern 
geftorben — heute vor fünf Jahren war Leopold aus ihren Armen 
gefhieden, um bes fränkifchen Zwingherrn Fahnen zu folgen, und 
war nicht wiedergefehrt. Und Leopold war bie Tegte Hoffnung, bie 
legte Stüße ber armen betagten Eltern; Leopold war fromm und 
‚gut, war ber Bräntigam von des Nachbar nieblichem Töchterlein 
geweſen, follte bald ihr Gatte und des alten Vaters Amtsnachfolger 
ſein — da erſchien des Zwingherrn Befehl zur Aushebung einer 
Heeresmacht gegen Rußland. Auch Leopold war des Alters — er 
wurde zum Dienſte beſtimmt, erhielt jedoch die Vorgunſt, länger bei 
den Eltern zu weilen. Aber auch er mußte folgen dem Machtgebote, 
das ihn zur Schlachtbank rief. Er fiel bei der Einnahme Moskau's. 


So weit reichte ihre Kunde. Seitdem waren fie finderlos, die armen 
, Eltern, und zu dem Kummer über den Berluft ihrer Kinder Fam 


bes Alters Weh und der Armuth Laft, und die Thenerung ber legten 
beiden Jahre. Das Alles drückte fehwer, und mancher Seufzer 
hallte in dem kleinen Stübdyen ſeitdem. Daran dachte Mutter Eli: 
fabeth jet, und ihre Seele war betrübt, ihre Thränen rannen, und 
es war ihr in ber Stille ihrer Einfamfeit, als ob bie feligen Geifter 
ihrer acht heimgegangenen Kinder fie umfchwebten, und Leopold 
winfe, auch bald hinüber zu kommen in die befiere Heimath. 

ALS fie noch in dieſen Gedanken daſaß, klopfte e8 unten, und 
der Deffnenden entgegen trat Vater Rhode mit vothgeweinten Augen 
und bleihem Angefichte, 

„Haft mich ja lange warten laſſen auf Dich, Vater!“ fagte 
janft die Mutter, und ber Kanzellift, der nicht der Gattin fagen 
mochte von dem Lobtenopfer, dad er jeinen Lieblingen sont, 
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ſchob bie Weite des Wege und bie Anfrage bei dem Freunde vor, 
dig ihn abgehalten. — 

„Ich babe Did um die heutige Abenbprebigt beneidet, Ben: 
Hard!’ fagte fie; „denn ip weiß, wie herrlich an ſolchem Tage 
ber Dompajtor ſpricht. Nun mußt Du mid aber auch ſchadlos 
durch die Mittheilung halten.‘ 

Der Kanzelliſt feufzte und rückte näher zum warmen Ofen. 
„Bon ber Chriftfreude jprac er, Glijabetb, und was er jagte, 
that mir wohl, aber ich dachte, wie doch uns Alten jet die Chrijt: 
freude zu einem Chriftleiben.wurde, und ba3 beivegte mich recht 
ſchmerzlich, daß ich, vergehe e3 Gott, bie höhere Chrififreude 
barüber gänzlich vergaß, und nur meines Schmerzes gedachte.‘ 

Da rüdte die gute Alte ihren Stuhl näher, und ihr Arm lag 
um beö Gatten Hals, und Beibe weinten wieder. D ihr Armen, 
wie iſt euch ber jchöne Stern untergegangen, und bie Engel ever 
Chriſtnacht find droben bei dem Herrn und fingen bort ihr: Ehre 


ſei Gott in der Höhe! Friede auf Erden, und ben Menfchen sein 


Wohlgefallen! aber zu euch will Fein Engel treten, der da ſpreche: 
Siehe, ich verfündige euch große Freude ! 

Und dennoch denft eurer ein Engel und finnt darauf, euch eine 
Freude zu bereiten. Segne did Gott dafür! — Drüben im Nachbar: 
baufe fit Hannchen, Leopolds trauernde Braut, und putzt den Chriſt⸗ 
baum für die Heineren Geſchwiſter, und hinter ihr fteht der Vater 
und fieht zu, wie bie Liebe finnt, Freude zu bereiten, und er lächelt, 
und in dem Lächeln Liegt die Wahrheit: ich bin ein glüdlicher Vater, 
benn ich babe gute Kinder, Aber Vater, würbeft du auch lächeln, 
wenn bu beines Hannchens Thränen ſäheſt? — Sie gebenft auch 
heute an Leopolds Scheiben, und ihr Herz ift voll Kummer, während 
ihre Hand für ihrer Gefchwifterlein Freude wirkt!. 

„Biſt Du fertig, Hannden?’ fragte er endlich, und fie nice 
mit dem blonden Köpfchen. „Sp laß uns bie Kinder rufen!” 

Da erhebt fie fih: „Vater,“ fagt fie, „wollen wir nicht Leo: 
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polds Eltern «ine heitere Stunde machen und drüben ben Kindern 
hefcheeren! Das würde an biefem ſchmerzlichen Tage fie erheitern!“ 

„Ich danke Dir, Hannden, daß Du daran dachteſt. Ja, fie 
follen die Freude haben! Rufe Du die Magd, bag fie Alles hinüber 
trage.” Alſo fpricht er, und geht hinaus, ergreift ein Licht unb ben 
Schlüſſel des Kellers, wo noch zwei Flaſchen des köſtlichen Elfers 
liegen, eines Freundes Geſchenk, und ſteckt fie in die Säcke des Ober- 
rocks und kommt wieder. „Sieh', Hannchen,“ ſpricht heiteren Geſichts 
der Vater, „das will ich dem braven Alten beſcheeren!“ Und er 
zeigt die Flaſchen. 

Und Haunden zieht hervor eine Haube, kunſtvoll geſtickt von 
ihrer Hand in den Stunden, wo des Hauſes Verſorgung ſie nicht 
in Anſpruch genommen, und zeigt fie dem Vater, ber fie beifällig 
beſchaut. Sie fagt: „Das ift mein Angebinde für. die Mutter!“ 

Darauf tritt die Hausmagd herein und bringt ben reinlichen 
Korb, und Hanuchen Tegt hinein die Gaben ber Lebe, und den 
Chriſtbaum ftellt fie oben darauf, daß er nicht verlegt, werde, und 
Beide gehen, indeß ber Bater zurüdbleibt. 

Schmwebenden Tritts eilt Hanuchen die Stiege hinab und bes 
Nachbars Stiege hinauf, und klopft leife an bie Thür, und tritt 
freundlich grüßend herein. 

Da überglänzt die Freude die Angefichter des trauernben 
Paares, und mit dem Kuffe ber Liebe begrüßen fie die Liebliche. 
AS nun aber hinter ihr hHereintritt die Magd mit der Kinder 
Geſchenken, ba fragt bewegt ber Kanzellift: „Was ift dag, mein 
Hannden?” „Hier bei Ihnen wollte ich den Gejchwifterchen 
beſcheeren,“ ſagte fie, „um Ihnen eine Freude zu machen!” Da 
fieht er bie Mutter Elifabeth wehmüthig an. „Sieh', Mutter,“ 
fpriht er mit wanfender Stimme, „der Herr ſendet uns. doch einen 
Engel zur Chriſtnacht! O, aud ber Arme hat doch nod eine 
Chrififreube, fo will eö der Herr!” Und bie Mutter fchließt in 
ihre Arme das blühende Mädchen. Diefe nun rückt behende ben 
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Tiſch in Mitten der Stube, und ſtellt den Chriſtbaum darauf. 
Dorthin die Puppen für die Schweſterchen, zwei Schweizerinnen; 
hierher den Hanswurſt im bunten Gewande für das Brüderchen, 
die ſchönen Bücher, voll bunter Bilder, das Kochgeräthe von blin⸗ 
fendem Zinn; die neuen Kleiderchen, Säbel und Flinte von Blech, 
und des Marzipans duftende Häuflein auf blanfen Tellern, Aepfel, 
Birnen und Nüſſe, und was fo des Herrlichen mehr war. Still 
erfreut ſahen's die Alten, und meinten, die Pforten ber Vergangen: 
heit thäten fih auf, und die jchöne Zeit ihres Elternglüdes kehre 
zurüd. O täufchet euch, ihr Guten, und feid glüdlich in der Täu— 
hung. Alles ift Täufchung binieden! Seid glüdlich, auch wenn's 
nur einen Augenblid dauern folte! — 

Kaum hatte Hannchen ihr Gefchäft beendigt, als fie auch eilte, 
dem Vater das Zeichen zu geben. Sie Fehrt zurüd, ſteckt die Lichter 
“ an, und barret. Erheitert von der unerwarteten Freude ftehen bie 
beiden Alten ga, und meiden fi an dem Anblide der Gegenftände, 
die jeßt bie einzige Hoffnung der” Kleinen find. Die Magd des 
Nachbars fieht voll Erwartung in der Ede. Sie kann nicht weg, 
fie will auch Theil nehmen an der Feftfreude ihrer guten Herrſchaft. 
Set hört man Tritte auf der Stiege — die Thüre geht auf, und 
der Nachbar mit den Kleinen tritt herein. Ein Ach! der Bewun— 
derung entfliegt ihrem Munde. Sie fehen "erftaunt, und wiſſen 
nicht Worte zu finden. Jet nähern fie fi) fangfam dem Tifche — 
befchauen neugierig dies und jenes, und fragen: „Iſt daß mein, 
Bater? Iſt das mein, Hannchen?“ — Aber der Chriſtbaum it 
das Ziel aller Bewunderung, denn an ihm’ift in buntjchedigter 
Herrlichkeit das ſchönſte und nüglichfte Spielzeug aufgehängt. Alle 
hatten nur Augen für die Kleinen. Der Nachbar hielt feine beiden 
Flaſchen Elfer, und Hannchen die geſtickte Haube. 

Aber was find das für ziwei Männer in Mäntel gehüllt, die 
ba unten von entgegengefegten Seiten vor des Kangelliftien Thüre 
zufammentreffen, fich beim Laternenlicht anfchauen, näher befchauen, 
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und bann einander in bie Arme fallen, wie zwei Img getrennte 
Freunde, ober wie em Vater unb Sohn, denn ber eine ift alt und 


der andere ſcheint jumg?- ft nicht der Paſtor des Kanzelliſten 


Freund, ber won ber Chriftfeende ſeiner Bimber kommt zu dem alten 
armen Freund? Uber wer ifi ber Andere? „Allmächtiger Gottl 
ftehen bie Tobten auf?” -- ruft der Baftor, als er ben marberem 
fieht. „Leopold! biſt Du 28 wirklich?“ „Ich bin es, Herr Paſtor!“ 
antwortete biefer, ‚chen die Guten noch?” — „Sie leben, Leor 
pold! — uber fprich, woher fommi Du?” — „Von ben Uſfern 
des Don Bomm ich im die Heimath — dort war ich Gefangener, 
GIB des Kaiſers Huld mir Freiheit gab!’ — Doch er zog beu 
Paftor mit ſich. „Halt,“ ſagte diefer, „droben ift Chriftabenb. 
Mir ſcheint's, als Hörte ich Kinderſtimmen. Da ift ficherlich ber 
Nachbar und Hannchen mit den Kleinen herlibergefommen! Ra, 
Leopold, zittere boch nicht fol‘ Der alte treue Freund Rhode's 
ging jegt mit dem wiebergefehrten, al3 tobt betrauerten Jüngling 
die Stiege hinauf. Er öffnete leiſe die Thüre. Da fjchallte ihnen 
der Kinder Jubel entgegen, und die Alten hörten und fahen nichts, 
und bie Beiden blieben in der Thüre ftehen und Leopold zitierte 
und bebte, und die Thränen machten, daß er nichts ja. 

Jetzt zog ber Nachbar feine Flafchen Elfer hervor und ftellte 
fie auf den Tifh, und Haunchen hing über bie Flafchen die Haube 
für Mutter Elifabeth, umd Beide nahmen der Nlten Hände unb 
führten fie zum Tiſch, auch ihnen zu befcheeren. — Da aber, als 
Elifabeth die Haube ſah, ſchlang fie wieder ihre Arme um das 
blühende Hannchen und ſprach: „OD, daß ich Dir auch ein Liebes 
an's Herz legen Könnte und fagen: das ſei Deine Chriſtfreude!“ 
est fiel der Paſtor ein: „Mutter Glifabeih, da ift eind; da iſt 
Hamichens und Dein Leopold! Er lebt, und fiehet mitten unter 
Euch und Ihr fehet ihm mit und mich, der ich Euch auch ein 
Engel bin, ber große Freude verkündigt!“ — Da fuhren Alle 
herum, und den Mantel abwerfend, ſtand Leopold vor ihnen und 
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breitete feine Arme aud. — Und an das Mutterherz, an bem er 
zuerft gelächelt und geweint, fan er zuerſt, dann in bes bebenden 
Vaters Arme, der ibn betaftete, ob's nicht eim Geift ſei — dann 
an das vor Freude und Schreden und Seligfeit erbleichenden Hant- 
hend Herz — zuleßt im die Arme von Hannchens Vater. O Ihr 
Gluͤcklichen! wo ift num Euer Leid? Wo Euer Kummer? Weinet 
Ihr wieder? AG, das find nicht Thränen bes Schmerzes, das find 
Thränen ber Freude! Und als fie Alle jo ftanden im Aufruhr un- 
beſchreiblicher Gefühle, da bob der Paftor feine Hände auf gen Himmel, 
und jprach mit vor Rührung wanfender Stimme: „Ehre fei Gott 
in der Höhe! — denn Fried' und Freude it auf Erben, und ben 
Menihen ein Woblgefallen!’‘ und wie von einem Gebanfen er: 
griffen, ſanken fie Alle nieber auf ihre Kniee und lobten Gott. — 
Die Magd aber trodnete: mit der Schürze ihre. Augen und ſchlich 
hinaus, und die Kinder ftanden und blickten die Gruppe an, und 
wußten nicht Beſcheid. Als aber dies Opfer gebracht war vor dem 
Alterbarmer, da entkorfte der Nachbar die Glfer Flaſchen, und die 
bervorgerufene Magd holte Gläfer, und er füllte die Gläfer zum 
fröhlichen Willkomm, und als fie überfelig am Tifche jagen, feliger 
noch wie die Kinder, ergriff ber Paſtor Leopolds und Hannchens 
Hände, und legte fie in einander, und fprach: „Was Gott zujannten- 
gefügt hat, foll der Menſch nicht. ſcheiden!“ Und die Verlobung 
wurde gefeiert am diefem glücklichen Abend, und bald darauf die Ver- 
mählung, und neu auflebten die Alten; und als nach Jahren -der 
heilige Chrift erſchien und fie den Enfeln den Chriſtbaum befcheerten, 
da ſprach der alte Freund, ber Paftor: „Sieht Du, Rhode! daß 
Dir der Herr eine Chriftfreude bejcheert groß und herrlich, wie 
ich fie Dir einft verfündigt!” und fie drückten ſich Beide die Hand, 
und derzCbriftabenb blieb ein Freudenfeſt doppelter Art für fie Ale, 
fo lange, bis fie ihr Chriftfeft vroben im großen Baterbaufe feierten 
und ihr Halleluja in das der Engel Gottes mifchten. 
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Bon dem Idar, der fein Haupt jo ſiolz über das ſchöne 
Land des Hunsrückens hinausbebt, ſchweift ber Blick weithin über 
die Wälder, Fluren und Wieſen, die ſo wunderſchön in dieſem 
Hochland abwechſeln; er ruht aus auf den Kirchthürmen, bie aus 
den Thälern und Gründen auftauchen, und er labt fib an bem 
frifchen Grün, das ihm überall entgegentritt. Bon der Kuppe des 
Idar mas man leicht Die Waſſerſcheide des Hochlandes erkennen, 
die von feinem Fuße gegen die Höhe der „Struth“ bei Obermefel 
fich hinzieht, und die Gewäfler, deren Quellen bier ſprudeln, tbeils 
links binab zum Rinnfal ber Mofel, theils rechtshin in. das ent: 
ferntere, aber unausſprechlich reizende Thal entjendet, two die Nabe 
ihre Wellen dem heine zuwälzt, im deſſen grünlicher Fluth fie 
verſchwindet. 

Die Bäche, welche dem Thale der Nahe entgegenrollen, haben 
durch die lieblichſten Wieſenthäler ihren ſchlängelnden Verlauf. 
Reiche Quellen mehren ihren Waſſerreichthum, bis ſie durch die 
dunkeln Schluchten, die der Soonwald krönt, ſich hindurchwinden 
und ihre Fluth mit der der Nahe miſchen. Es müſſen fürchterliche 
Gewäſſer einſt geweſen ſein, als ſie dieſe ſchwarzen Melaphyrkoloſſe 
durchbrachen und die Spalten zu Thälern auswuſchen, die freilich 
wohl heute noch mitunter ſo enge ſind, daß des Wanderers Fuß 
umſonſt ſich einen Pfad ſuchen würde, der ihn an den ſchwarzen 
Wänden vorüberleite, die himmelhoch anſtehen. 

Drei Bäche find es, die ſich durch Größe und zeitweiſe Wild- 
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heit auszeichnen: die Kir, welche, nahe ihrer Mündung, den Namen 
Hahnenbach annimmt; die Simmer und der Guldenbach. Die Eritere 
bricht fi duch mächtige Melapbyrberge ben Weg zu nigrer Min: 
dung, nachdem fie weither durch die Schieferberge floß in einem 
Thale, das fo reich an bezanbernder Schönheit it und in feinem 
Schooß eine uralte Raugrafenburg birgt, die eine fchauerlihe Ein- 
famfeit umgibt. Sie treibt gar manches Mühlrad; grüßt die alte 
Burg Wartenftein auf ihrem jtolzen Felſen; eilt an dem prachtvollen 
Felslabyrinthe vorüber, wo über bem Dörfchen Callenfels im zer: 
klüfteten Gefteine die Mauern dreier Burgen, bie von Stein-Callen⸗ 
feld, trauern, und ſtrömt dann am ber Kirburg vorüber, mitten 
durch das beiriebfame Städtchen Kirn, der Nahe zu. 

Die Shnmer hat einen weiteren Weg zuvüdzulegen, che auch 
fie in der Nabe ihr Grab findet. Nachdem fie bie alte Stabt 
Simmern burchfchnitten, wo einſt bie Herzöge von Pfalz: Simmern 
Hof Hielten und ihres Stammes Biele in ber ftillen Gruft ber 
Kirche ruhen; nachbem fie die ſchöne Kirche des uralten und veichen 
Klofterd Ravengirsburg gegrüßt, bricht fie in die ſchwarzen Felſen 
hinein ımd umſchäumt ihren Fuß; drängt ih an den Burgen 
Heinzenberg und Dhaun vorüber, wirb ber Induſtrie woch bienftber, 
und jucht dann den mütterlihen Schooß der Nahe, im fchönften 
Theil ihre® Thales, im Simmerer-Grunde, oberhalb Martinftein. 

Der Guldenbach, gebiegeneß Gold führend, wern auch nicht 
in californiſcher Fülle, fehlängelt ſich durch faftige Wieſengründe 
lange Zeitz treibt eine Dienge Mühlen nebit zwei großartigen Gifen- 
hittenwerfen; durchſtrͤmt das Herrlich gelegene Städtchen Stromberg 
windet fih mm bie Höhe, auf welcher die uralte Reichsburg thront, 
welcher erſt die neueſte Zeit, ohne alles Necht, den Namen Fuſten⸗ 
Burg beigelegt; tritt dann in die mächtigen Saudſteinfelſen und eilt 
ber Nahe zu, das Bons ihrer beider Schweſtern zu theiken, 

Wild und unbändig find dieſe Bäche, wenn Herbſt- umb 
Frühlingsregen ihre Fluth geſchwellt, oder wenn ber Schnee bes 
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Hochlaudes vor dem milden Sounenſtrahle ſchmilzt. Dann ſchäumen 
fie auf im wilder Luft; peitſchen bie Felfen, daß ber weiße Giſcht 
bodyaufbrauft und rollen das Geſtein fort, daß es ſchauerlich dröhnt; 
aber ſieht man ſie in den Tagen des hohen Sommers, ſo iſt es, 
als hätten die durſtigen Sonnenſtrahlen fie ausgetrunken und, daß 
ſie ſo wild werden könnten, das klingt wie ein Mährlein. Sie 
ſchleichen dahin, und höchſtens da ſchäumen ſie einmal auf, wo ein 
Felsblod in ihrem Wege liegt, oder wo ihr winterlicher Zormmutb 
eime uralte Erle oder einen knorrigen Weidenſtamm entwurzelte, ber 
noch in ihrem Bette ruht. ' 

In diefen Büchen fteht die ſcheue Forelle; da fiveicht der gierige 
Hecht feiner Beute nach; da hält ber Krebs feine nächtliche Wan 
derung. In den Büfchen ihrer Ufer niftet ein Heer von Nachtigallen 
und ar ben Seiten ber Felſen wohnt die Droſſel in Schaaren. 
Häufig tritt dev Hochwald bis an fie heran, wenn wicht bie betrieb: 
ſame Menſchenhand ihn verdrängt hat und ber Pflug feine Furchen 
zieht ober die Wiefe fie beberrjcht mit ihrem Blumenteppich. Meiſt 
aber umfänmen fie bunfle Erlen und bleihgrime Weiden. Wer ihrem 
Laufe nachgeht, findet Lanbichaften vom überrafchender Schönheit, oft 
wild und fchanerfich, aber von einer Einfamfeit und einem Natur: 
frieden überhaucht, dem Worte zu fehildern unfähig find, den wur „ 
eim bichterifched Gemüth zu empfinden umb zu würdigen vermag. 

Es war in der Mitte der breißiger Jahre, ala ich oft und auf 
Kingere Zeit im biefen Bergen lebte, und an ihren Schönheiten meine 
Gede ergötzend, da gerade weilte, wo e3 mir gefid. Es war ein 
berrliher Sommer umd gerne weilte ih am fchattigen Stellen, wo 
ich mich dem Zuge der Gedanken und Empfindungen ungebemmt 
hberlaffen lonnte. 

Eines Tages war ich lange umbergemanbert, und war endlich, 
in ben Feljen umherkletternd, an eimer ‚Stelle angelangt, bie eimen 
fo magifchen Einfluß übte, bag ich mich auf bas weiche Mo 
niederließ, welches fich am Fuß einer weitäftigen und jehattigen Buche 
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ausbreitete, und dert mein einfaches Mahl hielt, das ich im-einer 
Maibmannstafche bei mir trug. Ich will es verfuchen, die Stelle 
zu befchreiben, obwohl meine Schilderung nur annähernd das wieder⸗ 
zugeben vermag, was mein trunfener Blid beherrſchte. 

&3 war ein hoher Berg, einer jener mächtigen Melaphyrkoloſſe, 
anf dem ich meinen Ruhepunkt gewählt. Er fiel faft ſenkrecht zum 
Bach ab. Nur bier und ba wuchs eine. Cornelkirſche ober ein 
Brunus Mahaleb an der Felswand, beren Gipfel den ſchönſten 
Buchwald trug. In ein einfames Thal fiel mein Blick. Drunten 
ihäumte der Bach über Felsſstrümmer, aber an feiner linken Seite, 
da, wo ber gegenüberliegendbe Berg "weiter zurlüdtrat, ‘309 ſich ein 
Wiefengrund bin von einer unbeſchreiblichen Friſche und Schönheit. 
An beiden fern des Baches fanden hohe Erlen, Silberpappeln 
und Weiden. An einem Hohen Wehr brad) fich feine Fluth in 
fhäumendem Zorne. Bon dem Wehr bog links ein breiter Mühl: 
teich, dunkel von Erlen bejchattet, ab und trich bie Mäder zweier, 
malerifch liegenden Mühlen, die etwa nur fünf- bis ſechshundert 
Schritte auseinander Tagen. Ueber die obere diefer beiden Mühlen 
ragte eine nralte Linde, und breitete ihre ſchirmenden Aeſte jo weit 
aus, daß fie faft die Gebäude. verbedte, während bie untere, von 
Obftbäumen umgeben, wicht weniger frieblich dalag. 

Jenſeit des Wiejengrundes flieg der gegemüberliegende Berg 
ziemlich jähe an; aber feine Seiten bedeckte ein dichtes Gebüſch und 
feine Stine krönten bie prächtigen Ruinen einer Burg, bie einft 
ein mächtiges Gejchledht in ihren Mauern-.muß beherbergt haben; 
denn fie waren weit ausgebehnt und ber ſtolze Thurm ſah no 
gebieterifch in das Thal, als wollte er bie Jahrhunderte dauernde 
Herrichaft noch heute. geltend machen, nachdem doch der Schild über 
dem Sarge bed legten Sproſſen des Gejchlechtes zerbröchen worden 
war und bie Burg in Trümmern lag. Wandte fich mein Blid zur 
Seite, jo öffnete fich dort eim lieblicher Thalfejfel, rings von Burgen 
umfjchloffen, in deſſen üppigem Schooß ein ſtattliches Kirchdorf. Ing, 
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von Fluren und einem Haine ber ſchönſten Obſtbäume umgürtet. 
An den Sonnenſeiten der Berge grünte die Rebe in üppiger Fülle. 
Ueber dieſem reizenden Landſchaftsbilde wölbte ſich der tiefblaue 
Himmel. in vollſter Reinheit, und die Strahlen ber Mitiagsſonne 
vergoldeten bie Mauern bes zerſtörten Feſte unb bie Gipfel ber 
Berge, während: bas — drunten theilweiſe im erquicenden 
Schatten lag. 

Es iſt hier am Ort, einen Augenblick bei mir ſelbſt zu ver⸗ 
weilen. Möge es ber ireundliche Leſerkreis mir zu Gute halten! 
Bon meiner Kindheit an trug ich eime nie vergangene Vorliebe für 
einjam liegende Mühlen. So ald Müller dort zu leben, wo das 
Waſſer rauſcht und die Erlenwipfel fih im Winde wiegen; in 
ſolcher triedlichen Stille und Einjamfeit mein Leben verraufchen zu 
lafjen, war ein Traum, dem ich mit jeltener Vorliebe mid hingab, 
und — ber roch heute mich fejjeln  fannı. Wo mir auf meinem 
Lebensweg eine jchöne Mühle begegnete, da weilte ich gem und 
fonnte oft nur mit einem Seufzer, daß mir bad Geſchick des liebſten 
Wunſches Erfüllung verfagte, den Blid davon abwenden. So war 
benn auch hier wieber bie alte Liebe rege geworben und mein Auge 
hing am den beiden Mühlen mit jehnfüchtigent Berlangen. Wie 
glücklich würdeſt du ‚dich fühlen, dachte ich, könnteſt du dort leben! 
Welch ein Paradies wollte ih mir dba gründen! 

Die geſchäftige Einbildungskraft begann ihre Farben zu mifchen 
und ihren. Binfel zu führen, und bald geſtaltete ſich das lieblichſte 
Bild in meiner Seele, und ich verfanf in jene Träumereien, bie mich 
fo oft jchon Über rauhe Lebenswege mild und freundlich wegleiteten, 
bie aber dann in ber. Regel auch die umgebende Welt ganz in dem 
Hintergrund treten Tießen. 

Sp hatte ich denn auch jest nicht abgenommen; daß ſich 
Jemand mir naherte. Eu 
Die entſetzlich nüchterne, unpeetifche Frage! „Ob ich einen 
Waffenpaß habe?“ weckte mich ſehr unangenehm aus meinen 
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Träumen auf. Ich blickte empor uud. ſah neben. wir. den Ylur- 
ſchützen ftehen, der auf meine. Büchfe-deutete, welche am Stamme 
der Buche Tehnte, unter beren Schiembach ich ſaß. 

Ich glaube, ber Ausdruck meiner Züge war uicht eben fehr 
freundlich, als ich jo an dem Manne Ginauffab; allen ſie nahmen, 
das fühlte ich, ſchnell den der Freundlichkeit an, nachdem ihn mein 
Auge gemuſtert. Da war Nichts zu ſehen von jener trotzigen 
Derbheit und Unhöflichkeit, am die der ſtreuge Beruf Leute dieſes 
Schlages und Amtes gewöhnt. Ein milder Ernft, aber ber unver⸗ 
kennbare Charakter tiefer Gemüthlichkeit fprac aus dem Geficht. 
Es war ein Greis von wenigſtens fiebenzig Jahren. Das Haar 
mar ſchneeweiß, aber auf ben, mem auch tiefgefurchten und ge- 
brännten Wangen lag noch das frifche Roth der Gefunbheit, welches 
Greiſe fo ſchön erfcheinen läͤßt. Die Geftalt war zwar gebengt, 
aber noch immer räftig. Er trug einen blauen Kittel von gefärbter 
Leinwand, hembenartig gemacht; ebenfolde Hofen umb einen breit- 
främpigen Hut mit niebevem Kopf. Auf feiner Bruſt glänzte bat 
Flurſchützenſchilblein, und in feiner Hand trug er einen langen 
Eifenfpieh mit Hölernem Griff, auf deſſen Spipe eine Holzkugel 
faß. Aus einer Heinen Holzpfeife blies er wallende Rauchtwolfen 
in bie Luft, welche ein fanfter Windhauch fühlte, 

„Gewiß,“ entgegnete ih ihm, und griff in bie Tafıhe, das 
Geforderte ihm daggubieten. Als er bie Karte geprüft und richtig 
befunden hatte, fagte er mit ungemein freundlichem Lächeln: 
‚„Mehmen Sie mir’s nicht kraus, daß ich fie jo gefragt. Es iſt 
meinte Pflicht, umd um jo mehr, ald Ste mir fremb und unbekannt 
find. Er trat einige Schritte zurüd, grüßte höflich und wollte 
wieder in den Wald bineingehen, als ich ihm bat, fich zu mir zu 
fegen, wenn nicht etwa feine Berufspflicht ihn anderswohin riefe. 

„Das gerade nicht,’ verjegte ber Schübe „Wenn ich Ihnen 
mit meinem Bleiben dienen kann, jo fol mir’? anf ein Stündchen 
sicht anlommen. Beblirfen doch meine alten Glieder auch der. Rube!” 
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Er trat näher und ſetzte ſich zuttaulich ar meine Seite. Ich 
will's nur chrlich geſtehen, daß mich weniger das Intereſſe am dem 
Marne zu der Bitte führte, als ber Gebdanke, ich habe. da unmittel⸗ 
bar wieber eime Fundgrube in meiner Nähe, deren Schätze die 
Wunſchelruthe freundlicher Rebe aufthun könne. Hadere man nicht 
mit mie! Wer im Volle das reiche Erzählertalent kennen gelernt 
bat, das im feiner Schmuckloſigkeit jo mächtig ergreiftz im. feiner 
tiefen Gemüthlichkeit fo wunderbar anzieht und in feiner poetifchen 
Innigkeit der Seele Tiefen fo gewaltig zu rühren vermag, wird 
mir’s. vergeben, daß ein gewiſſer Eigennutz mich bei ber Einladung. 
befeelte. Leute meines Schlages find davon felten frei. Bebenf'. id 
aber, daß ich dadurch, daß ich das Gehörte und Empfangene Anderen 
wieder erzähle und dadurch verwandte Empfindungen wecke, eine 
ſtille Stunde ausfülle — vielleicht dem Herzen Wohlthuendes, dem 
Willen Erweckendes zuführe, fo ſetz' ich mich frifch über ben Bor - 
wurf hinaus und mache mir weber Kopfbrechen noch Grillen barüber. 
So war. ich denn auch bier ſchnell mit mir einig ade {age ine 
- Belbfchligen, auf ſein letztes Wort eingehend: 

„Ener eben ift eim ſtetes Wandern; ba begreift 6%, daß 
Ihr müde werdet.“ 

Gewiß;“ verſetzte der Schütze, „dazu kommt aber noch, baß 
ich das Amt in der Gemeinde Thon fünfzig Jahre hindurch ver- 
walte.“ — 

„Fünfzig Jahre!“ rief ih aus — „wie ift das möglich?‘ 
Wundern Sie ſich darüber?’ fragte er Lächeln „Ich bin 
num drei und fiebenzig Jahre alt, da iſt's bach, denk' ich, fein 
Wunder?‘ | 

Ich blickte wirklich mit Erſtaunen den Greis an, den ich 
wenigſtens um ein Jahrzehnt jünger ſchätzte. 

„Da habt Ihr Biel erlebt,“ ſprach ich, „und Wunet vul * 
Viel erzaͤhlen7“ 
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„Warum nicht?“ erwiederte er; In einer: ſo langen Lebens⸗ 
zeit geht Manches an Einem: vorüber: in Freud' und Leid“ 

Ich veichte ihm cin Glas goldenen: Mebenfaftes: aus meiner 
Feldflafche- und fagte: „Da würd’ ich Euch gern einmal: zuhören“ 

„Sie?“ fragte er verwundert, nachdent er das Glas auf mein 
Wohl geleert und e3 mir zurüdgegeben hatte, „Was könnte einem 
fremden Mann und einem Herrn Wichtiges in unſerm armen /ſtillen 
Leben aufſtohen? Doch“ — jagte er, ſich befinnend, „das, mas 
fiih vor etwa dreißig umb mehr: Jahren da umten in ben beiben 
Mühlen: zutrug, fünnte jchon Etwas fein, was Some — 
keine Langeweile machte.“ 

„O,“ xief ich, „erzählt mir s bo! Ihr macht mir eine sro 
Freude.“ 

WMeinetwegen!“ erwiederte er; „dann aber mühen Sie die 
Stelle hier verlaſſen und mit mir gehen. Ich führe Sie an ein 
Plaätzchen, das im meiner Geſchichte zu wichtig iſt, als daß Sie es 
nicht ſehen müßten. Seien Sie unbeſorgt,“ fuhr er fort, als & 
in meinem Gefichte das Bebenfen leſen mochte, die wunderſchöne 
ſchattige Stelle zu verlajfen, „wo ich Sie hinführe, iſt's ſo ſchattig 
wie bier, und Sie werden es nicht bereuen, zumal dad Plägchen, 
wie Sie jehen werden, eine bejondere Bebeutung bat.” Er ſtand 
anf. Nicht ganz zufrieden mit dem Vorſchlage des Flurfchügen 
folgte ich dennoch feinem Beijpiele, packte meine Rejte in bie Leder— 
tajche, ergriff meine Doppelflinte und folgte ihm. 

Wir ſchritten eine Strede in das Dunkel bes Waldes zurück 
und bogen dann links ab, wo ſich der Berg in mehrfachen Krüm- 
mimgen- gegen bie Sohle des Thales hinabſenkte. Eine Weile waren 
wir auf dem abjchüffigen Boden fortgejchritten, ald er ben Weg 
verließ, zwifchen ben Bäumen- eine Weile Hinfchritt’ und dann an 
einer vortretenden Felswand ſtehen blieb. . 

— ° „Hier,“ jagte er, fich zu mir zurückwendend, „gilt 83 * 
einen keclen Schritt! Wir müſſen um bie ſcharfe Kante dieſes 
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Felſens uns berumfchwingen, um ben Pfad, ber auf ber. anbeien 
Seite beginnt, zu erreichen. Wenn Sie ſchwindlich find, fo: bliden 
Sie nicht in die Tiefe, Geben Sie genau. Acht,. und — 
es gerade wie ich.“ 

Die Felskante trat meſſerſcharf vor und eine Haſelſtaude Sarg 
nur wenig bie bodenlofe Tiefe, die fich ſenkrecht bis zum Buche bins 
309. Ein Fehltritt — und Alles ‚Leid ‚war .am Ende und jebe 
Neugierde gejtilt! — Mir wollte es blau⸗ und grün vor den Augen 
werben — allein ber Flurfchüße legte jich mit der Bruft gegen bie 
ſcharfe Kante, faßte mit beiden Armen an die Seifen ber fih fcharf 
zufpigenden Felswand und gab ſeinem Leib einen Schwung, wodurch 
er ben Pfad jenſeits gewann, ben ich hier, wo ich noch — durch⸗ 
aus nicht gewahren konnte. 

Er ſprach mir Muth ein und, —— ahmte ich das 
Manövre nach, daß er mir vorgemacht und — war weblhcheiten 
an feiner Seite. 

„Ans wird’8 ſchwerer, als dem jehönen — fagie. cn. 
„Freilich, da war auch ein anderer Zug au. dem yelnalüchen. Blätchen, 
wohin ich Sie jetzt führe,” 

Obwohl auch jenfeit ber. ſcharfvorſpringenden Felswand der 
Berg faſt ſenkrecht abfiel, ſo wuchs doch Strauchwerk genug, um 

meinen Schwindel nicht zu wecken. Der Pfad, dei mir jetzt 
betraten, war ſchmal und jteinig, aber ohne alle Gefahr. Ich 
folgte dem alten Flurſchützen etwa fünfzig Schritte in ziemlich 
gleicher Höhe. Plötzlich bog er die üppig aufgeſchoſſenen Sträucher 
angeinander und vor meinen überraſchten Blicken lag eine guotten: 
artige Vertiefung. im dem Felſen, die. ich Hier niemals würde 
gefucht haben. Eigentlich war e3 ein breiter tiefer Spalt, wie er 
in ben Melaphyren biefer Gegend bisweilen: vorlommt. Oben war 
das Geftein wieder gefchlofjen. und mehrere. magere Stauden, aber 
deſto reicherer Epheu bildeten ein herrliches Dad, das vollends 
keinem Sonnenfirahle, ſelbſt am Hohen Mittage nicht, den Zutritt 
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geſtauete. Dom Außen ber ahnte man gar das Plägchen nicht, 
und ic; würde, wie hundert Andere, an bei hoben, es gegen Auen 
abſchließenden Stauben vorübergegangen fein, ohne fein Dafein zu 
vermutben. 

Ald wir bimeingetreten waren, fand ich. ben Boben eben und 
eine breite, ziemlich Jange, von. dürrem Moofe und Blättern bedeckte 
Steinbanf, die am der Rücqkſeite binlief und bequenren Raum für 
fünf bis ſechs Berjonen darbot. 


1, 
. Wir feten und und der Flurſchütze bob au: 

„Sehen Sie, lieber Herr, das ift ein Fleinev Raum, aber er 
war die Wohnftätte bed Glückes Lange Zeit, bis er, entwerbt, ber 
Ausgangäpunft großen Jammers wurde; und ich babe Sie geplagt, 
mit mir bierher zu gehen, weil, die Gefcichte, bie ih Ihnen 
erzählen will, bier begann und lange Zeit bier ihren jtillen, unge 
abnten unb ungelannten Berlauf hatte, 

„Sie haben da unten bie beiben Mühlen gejehen, die freilic 
von bier aus Ihr Blick nicht mehr erreicht, Sie müßten denn gan; 
nahe am ben Rand bed Abgrundes treten, der fich, miehrere hundert 
Fuß tief, hier öffnet. Bon ber oberen Mühle jührt Fein anderer 
Weg hierher, als ben, welchen wir gegangen find, und dem viele 
Jahre hindurch Fein Meuſch lannte, weil ihn die Felswand ver- 
biegt, um bie wir und baben fchwingen müſſen; — von dir 
unteren Mühle leitet ber lebensgeführliche Geispfad zu der Stelle, 
ben damals und viel jpäter noch nme Einer kannte, der ihn aber 
auch deſto öfter betrat. 

„Die obere Mühle, welche unter dem hoben, uralten Linden: 
baume halb verborgen. Liegt, war einft in alten Kagen die Bann 
arühle bed Dorfes dort im Thale, welches einem ‚anderen Here 
gehörte als dem Grafen, der dort auf dem zerſtörten Felsſchloffe 
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wohnte. Die untere Mühle aber war die Bannmühle bes Dorfes 
neben der Burg dort ober, dad Sie vom bier au, auch ſelbſt von 
ber Höhe, wo ich Sie antraf, nicht ſehen Finnen, und ber Burg 
ſelbſt. Die beiden Müller Hatten zu leben; feiner verbarb bem 
andern die Kundſchaft, da fie von bem freien Willen ber Kunden 
nicht abhängig, fondern durch das Banmrecht genau geſchieden war. 
So nahe bei einander wohnend, Hätten bie Müller in Frieden und 
Eintracht Teben können, wenn nicht der Teufel überall fein Unkraut 
füete, mo des lieben Gottes ſchöner Waizen reifen will. Sie waren 
Erb: und Todfeinde, und daß kam eben fo.. Ich weiß nicht, ob 
ed Ihnen bekannt ift, baß der oft jo wilde Bach im fehr Irodienen 
Sommern fo ſeicht wird, daß das mächtige Wehr in feinem Bette , 
nur jo wenig Wafler in den Muͤhlenteich weifet, daß das Mahlen 
ein Ende bat und bie Räder ſtille ſtehen. Wenn das lange ans | 
hielt, fo Fipten bie Dörfer Noth, weil das Mehl zum Brobe fehlte. 
Diefer Umftand war ber Grund, daß die reihen Bauern beB 
Dorfes, deflen Bannmühle die Obermühle war, auf ben Gedanken 
famen, feitwärts vom Mühlenteich einen Weiher auszugraben, wie 
man fie bier „Klauſe“ nennt. Dahinein fchwellte der Müller Mor- 
gend und Mittags das Waſſer, und gewann dann beffen ſoviel, 
daß er einige Malter mahlen bonnte. Das „Klauswaſſer“ mußte 
aber wieder in ben Mühlenteih abfließen und kam dann natürlich 
auch der Untermühle zu Gute. Die Bauern erfamnten bad, und 
gingen bie Herrfchaft in ber Burg und bie Bauern des Baundorfes 
der Untermühle an, beim Graben der Klauſe doch auch zu helfen, 
da ihre Mühle much den Gerwism theile, Das Recht zu dieſem An- 
trage Tag, wie Sie einfehen, auf ber flachen Hand; aber wer ihn 
ſchnöde abwies, das waren bie Bauern und bie Herrſchaft. 

„Sie dachten: Grabet ihr nur die Klauſe! Ihr könnet ja doch 
dem Waſſer nicht wehren, daß es abwärts fließt, und dann muß 
es die Räder unſerer Mühle doch treiben, ohne daß es uns Mühe, 
Arbeit und Geld koſtet. Das war ganz abſcheulich; allem fie blieben 


— 10 — 


dabei und die Bauern gruben die laufe. auf ihre Fauſt; ſchlugen 
aber dann einen. Graben aus dem Mühlenteich ab. nach dem Bache, 
machten in den Mühlenteich eine Schleuße und Tießen ihr geftautes 
Waller dadurch abfliegen, ohne daß die Untermühle auch mır einen 
Tropfen befam. Den Anſchlag hatte der Obermüller gegeben, ber 
ein ſchlitzöhriger Schelm war. 

“: „Daran entftand dann ein Proceh, der von dem Reichs 
kammergericht endlich, und zwar nad langer Zeit erit, dahin 
entjchieben wurde, daß bie Schleuße im Miürhlenteich entfernt und 
der neidiſche Mbzugsgraben zugeworfen werben mußte. Nun lachte 
der Untermüller in's Fänftchen, aber dert Haß und bie Feindſchaft 
hatten "tiefe Wurzeln‘ gefchlagen zwijchen ben beiden Müllerhaus- 
baltungen, und er wucherte fort von Gefchlecht zu Geſchlecht, und 
erbte vom Bater allemal auf den Sohn bis in die Zeit, die mir 
gedenkt. Nun war freilich ‚von ben Franzofen dad Bannrecht 
Kingit aufgehoben und die Mühlen waren erb⸗ und eigenthümlich 
geworden, aber ber Grund de3 Haders dauerte fort. War nämlid 
die Klauſe verfandet oder war Etwas an ihren Dämmen zerbrochen, 
fo mußte der Obermüller das nun allein berftellen und ber Unter: 
müller vegte fich nicht; er berief fich auf Herkommen und Rechts— 
entjcheidbung, und der Obermüller mußte mit ſchweren Mühen und 
Koften allein für beide Mühlen das Waſſer im Sommer beichaffen. 
Einmal proceßten fie wieder; allein ber Entſcheid blieb fich gleich. 
Hätte der Obermüller die Klauſe nur irgend mifjen und entbehren 
können, er hätte ſie längft zugeworfen. So erwachte ber alte Haß 
immer auf's Neme und trug unfelige Früchte. Die. beiben feind- 
feligen Familien gingen nicht mit einander um, und eine mieb die 
andere wie .den böfen Feind. — Das iſt Shlimm, wenn man weit 
ooneinanber wohnt, und noch viel jchlimmer, wenn man fich, jo 
zu jagen, in bie Fenfter ſieht und fich alle Tage viel hundertmal 
begegnen muß, auch wenn man nicht will. Nun kam's aber nod 
Schlimmer für den Obermüller. Gr hatte eine vecht wadere Frau, 
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die auch Haare auf ben Zähnen hatte und wußte, wie man das 
Hausregiment Fräftig führt. Er war ein Lüftiger Finke, der immer 
Durfi hatte, wenn er ein Wirthshaus von Ferne fahz fpielte au 
gern ein Solo mit guten Kameraden, und Hatte ‚große Neigung, 
ſich auf bie Flache Seite zu legen. Bei folchen Männern ift eine 
kernhafte, grundtüchtige Frau, was bei einem wilden Gaul ein 
guter Kappzaum if. Herr! ih bin ein alter Kerl und bab’ fo 
meine Augen fpagieren laſſen in der Welt und mein Judicium 
auf meine Fauft gemacht. — ich jag’ Euch, e3 ift Fein Unglüd, 
wenn bie Weiber als einmal ein Bißchen bie Hofen haben. Sie 
wiſſen's inımer am rechten Zipfel zu faſſen und, wollte Gott, bie 
Mannälente würden nicht jo leicht fopfichen. Es ginge beffer in 
der lieben Welt. Diefe Frau war dem Obermilller ein Zaum 
um’3 Haus und um ibn felber, daß er nicht ausbrach und hinten 
ausichlug, wie ein tolles Fohlen. Sie hielt ihn in Zucht und 
Ehren, und alle Leute hatten Nefpect vor ihr; denn fie war 
außerdem eine fromme, wadere, treue Frau; Gott hab' fie felig! 
Ihr Tod war ein rechtes Unglück für den Müller und fein Kind. 
Er ließ nun ſeinem Gelüften den Zügel ſchießen, war halbe Tage 
und ganze Nächte im Wirthshaus, und daheim ging’s, wie bag 
Sprüchwort jagt: „Wenn die Katze nicht baheim ift, tanzen bie 
Mäufe- auf Tiſch und Bänken.“ War dies ein Verberben für das 
Bermögen bed Obermüllerö in boppeltem Betracht, fo war's ein 
ebenfo großes Für fein Kind, fein bildſchönes Lenchenz beun das 
ſah und hörte nicht? Gutes bei den Mägben und Müllerburjchen, 
und wäre nicht ein guter Kern als mütterliches :Erbtheil. in bes 
Kindes Seele gewejen, es wäre in den Grund und Boden verborben 
worden. | ur 

„Wäahrend ſo des Obermüllers Hausftand den Krebsgang 
zuſehends ging und die Kunden ſich immer mehr verloren, weil 
die Mahlknechte einmal für ihren Herrn und einmal für ſich 
molterten, blühte des Untermüllers Wohlſtand erſt recht auf. Er 
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hatte brei Kinder am Leben, aber zwiſchen bem älteiten der Söhne 
und dem Zweiten waren fünf weggeſtorben. Daher dam‘ «3, daß 
ber zehn ober eilf Jahr älter war, nis fein zweiter Bruder, und 
bad. Feine Schweiterlein noch am ber Mutter Beuft ruhte. Der 
Untermüller war ein fliller, rühriger Mann, ber wohl wußte, daß, 
wenn ji das Gewicht auf die eine der Wagſchalen legt, wie 
andere in bie Höhe ſchnellt, und daß man, wenn's zwölf Uhr ift 
und ber Tiſch gebedit ift, ſich an's Efien geben um. Die Runden, 
die bie Obermühle mieben, famen zur Untermühle. Gutes Michl 
umb ehrlicher Molter find eines Müllers. Empfehlung De braucht 
er feinen Fürſprech. Er iſt's fich ſelber. Er lonnte nicht genug 
Diehl machen und, wenn in ber Mühle die Schelle ging, war 
fluggs neues Getreide aufgejchüttet. 

„Außerdem trieb er einen gewinmreichen Fruchthaudel au bie 
Moſel oder, daß ich es beſſer fage, einen Mehlhaudel, unb ba 
fomımt was heraus, zumal wenn man's außborgen fann bis nach 
bem Herbfte. Zuletzt noch ftarb eine alte Baſe im Dorf und ver: 
machte ihm ein Bauerngut, auf bad er zwei Gäule halten mußte. 
Da war dem Reichwerden Thür und Thor offer, und es ſäumte 
nicht, zeitig zuzuſprechen. 

„Krampanje noch einmal,*) Herr! das waren Zeiten für ben 
Untermüller, und er hatte, wie es im Mühlſpiel geht, jo recht eine 
Fickmühle. Sein Baul war ein frifcher, prächtiger Bub, und die 
ſchwarzen Augen im Kopfe fladerten und flammten. Er halte 
einen erſchrecllich guten Kopf, und der Schulmeiſter ſagte: Für dem 
iſt's Jammer und Schade, daß er nicht Schulmeifter wird: bad 
gäbe Einen, der fich gewaſchen hätte! Run, ein Müller dann auch 
Grüß im Kopfe brauchen, und es ift gut, wenn bie anderen Leute 
auch nicht auf bie Nafe gefallen find. — Schulmeifter Fünmen nicht 


*) Krampanje, ein  belichtes Auſsrufungs⸗ und Berräftigungdwort im ®aride; 
body ohne Arg. 
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alle Leute werden. Item, e3 war eine ganz kurioſe Gefchihte! Die 
alte Feindſchaft der Eltern-follte in den Kindern ihr Ende finden, 
Warum auch nit? ES ift ja doch Gottes Wille, daß ber Hader 


nicht fortwuchern fol, wie.die Duede, Das Lenchen und der Paul 


waren im Alter vielleicht zwei, drei Jahre von einander, das heißt, 
bag Mädchen war fo viel jünger, als ber Paul; aber fie gingen 
mit einander in biefelbe Schule, und benfelben Weg, und ba wur: 
ben fie bald befannt, und das fchöne Lenchen fand, daß der Paul 
ein .Tieber, guter Bub fei und gar nicht fo ſchlimm, wie ihr Vater 
Untermüller’8 machte, die er. als halbe Teufel darſtellte. 
„Sagen Sie auch jelbft, was ging die Kinder ber Eltern’. 
Hader und Zwiſt an? In ben Jahren foll man davon fich nicht 
regieren laſſen. Das Menfchenelend und das Unkraut wächft 
ohnehin früh genug. Auf dem Hinmwege und Heimmege gingen fie 
mit einander; aber Tamen fie an ben Wald, ber fih auß dem 
Thale zur Höhe zieht, dann fagte das Lenchen: Paul, bleib’ zurüd, 
daß mein Vater nicht gewahr wird, daß ich mit Dir rebe und gehe, 
Du weißt ſchon, wie’ geht. Ich müßt's entgelten und dürft’ nicht 
mehr mit Dir plaudern. So ein Hein jchligöhrig Ding weiß gleich, 
wo ber Haf im Pfeffer und der Hund begraben liegt! -— Es 
ſteckt halt in Jeder fo ein Fein Evachen! Nicht wahr?‘ Ich 
bejahte feine Frage und er fuhr fort: „Auf fo einem gemeinfamen 
Schulweg ift ſchon manches Zufammengehen auf bem Lebenswege 
fertig geworben, ohne daß Jemand baran dachte, wenn's auch nicht 
immer gerade jo ausging, wie bier. Die Kinberherzen gewannen _ 
fich alle Tage lieber, und feins wäre ohne das Andere zur Schule 
ober beimgegangen. Verſpätete fih Eins, ſo wartzte gewiß im 
Walde das Andere, und bem Lenchen kam's recht zu Gute, daß 
ber ftarfe und Tebhafte Paul mit ihm ging, beſonders im Winter, 
bei Schnee und Glatteis, ober wenn ber Weg Fothig war. Dann 
trug er's oft ben halben, ja ben ganzen Weg auf bem Rüden, und 
bas- muthwillige Kleine Ding zaufelte ihn noch | — an - 
Horn's Erzählungen. a 
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fraufen Haare, was er fih jedoch gerne von dem Mäbrhen gefallen 
ließ. Ueberdies war er ihr Schub und Schirm gegen bie Dorf— 
buben, wenn's an's Schneeballenwerfen ging. 

‚Sie waren babei fo ſchlau, daß eigentlich Niemand anf ihr 
Zuſammenhalten aufmerffam wurde, und Fam einmal Jemand über's 
Duerjeld dazu, jo machten fie Gefichter, als wären fie ſich 
ſpinnefeind. 

„Das war ſchon eine unſelige Frucht des elterlichen Zwie⸗ 
ſpalts, daß die Kinder ſich au's Heimlichthun gewöhnten. Num 
ging das fo fort; aber 8 gemügte ihnen nicht mehr, bloß auf 
dent Schulwege beifammen zu fein, unb Mittel und Wege fanden 
ſich bald. 

„Sehen Sie, in unſerer bergigen Gegend. wird wenig Rind— 
vieh, und nur fo viel, als nöthig, gehalten; wohl aber befto mehr 
Geifen, weil die in deu Bergen umberflettern und fich ihre Nab- 
wng ſuchen. Nun hatten Umermüller's eine Heine Heerde Geifen 
und auch einige Lammer, um fih die Gtrumpfwolle zu ziehen, 
und ba zur Mühle hier der ganze Hedenberg gehört, fo war’ 
bed Paul Freude amd Luft, die Thiere bier zu hillen; denn, 

wären fie iu den Wald gerathen — und fo Geifen find nafchige 
Rader — dann hätt's Frevel und Strafen gegeben. Da ift er 
denn mit ben Thieren bier herumageflettert, und fie haben ibm auf 
den Pfiff gehorcht. 

„Sie mögen ſich denken, daß er ba „ft Viertelstage lang 
ſich mühig herumtrieb und an's liebe Lenchen dachte, ud wünſchte, 
es möge bei ihm fein; abſonderlich, als er darauf Fam, das 
Plätzchen Digg, wo wir figen, ſich zu. einer orbeutlichen Wohnung 
einzurichten. Da bat er denn mit xechter Bubenluſt gearbeitet; 
den Boden geebnet, mit Steinplatien belegt und die Fugen mit 

“Moos auggefüllt; dann Kat er die Sitzbank gebaut, auf ber wir 
bier figen, und jo das Plätzchen wie eine Wohnftube zurecht 
gemadt, Daß ibm Jemand dahinter fiime, war gar wicht zu 
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fürdten. Sein Vater Hatte zu viel zu than und zu ſchaffen; 
feine Mutter ſchwindelte; fein Brüberchen war noch zu Klein und 
fonft kümmerte ſich feine Seele um ihn, wenn er, fein Vieruhrbred 
in der Tafche, die Geifen und Lämmer zu Berge trieb, So lebte 
er bier ganz ungeſtört. Die Vögel ſcheuten gar wicht wor ihm, 
denn er that ihnen nie Etwas zu Leide, und felbft die Gidechjen 
liefen ohne Scheu um ibn herum, Wie er das Lenchen hierher 
brächte, barauf ſann er alle Tage, Endlich arbeitete er daran, ben 
Fußpfad bis an bie Felöfante zu bauen, auf dem wir hierher 
famen, und probivte, wie man ohne Gefahr fi über die ſcharfe 
Kante ſchwingen könne. Da es gefährlich mar und man bei einem 
Fehltritte Teicht in die Tiefe purzeln konnte, und dann der Schuſter 
und Schneiber Nichts mehr an einem verdiente, fo flocht er mit 
unermüdlicher Geduld bie Heden fo ineinander über ber abfchüffigen 
Tiefe, daß alle Gefahr wegfiel. Ueberdies fland damals an ber 
Kante ein Hafelbufch, der ſeitdem weggehauen worden fein muß, 
mit beffen zäben Stangenholzge man einen fichern Hebel hatte, um 
ſich leicht berüber zu ſchwingen. Daß von brüben Niemand ben 
Pfad bis zum Felſen ahnte, war eine ſichere Sache, da Niemand 
hierher Fam, weil eben Jebermann wußte, daß bie Gtelle ſehr 
gefährlich fei und Niemand ſich in Gefahr begeben mochte, ba 
ohnehin hier nicht? zu holen war, ala etwa Hol, daß im Walde 
leichter und ohne Gefahr zu finden war. 

„Erf, als Paul dag Alles fertig hatte, erzählte er feinem 
fieben Lenchen von feinem herrlichen Felskämmerlein, unb malte 
es ihm fo fchön aus, daß bad Mädchen vor Neugierde zappelte, 
es zu fehen. Nun wiffen Sie wohl au, daß die Neugierde an 
den Mädchen und Frauen bängt, wie Pech am Schufter. Iſt die 
einmal vege, fo iſt's aus. Sie muß befriebigt.fein. Das Lenchen 
dachte im Wachen und im Traume an Paul's ſchönes Felskämmer⸗ 
Yein und wie man ba fpielen und heimlich plaudern könne, ohne 
dafs irgend Jemand bavam bächte, fie da zu fuchen. Der nächſte 
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Sonntagnachmittag war dazu beflimmmt, daß Paul fie hinführe. Er 
hatte einen Vorrath Hafelnüffe, Aepfel und Birnen dort verborgen, 
und fie wollte Kuchen, der Sonntags in feiner Mühle fehlt, mit: 
bringen. Da wollten fie einmal redyt ungeftört fpielen. 

„Samſtags Mittags, als fie heimgingen aus ber Schule, 
fchnitt Paul eine Kerbe in eine junge Eiche am Wege, daß fie den 
Drt fünde, wo er fich verbergen und fie erwarten wollte. Es ift 
wohl kaum mit beißerem Berlangen eine Zufammenfunft erwartet 
worben, al3 biefe. 

„Endlich war die Kirche aus; dann das Mittaggeffen worüber, 
Niemand in der Intermühle fragte: Paul, wo gehft bu Hin? Er 
fchlich Hinter bie Mühle; jprang über den Teih — dann über den 
Bah, ber ohnehin wenig Wafler Hatte, und glomm den ihm 
vertrauten Geispfad, hinter Heden und Büfchen verborgen, hinauf 
und ftand bald Hinter ber Fnorrigen alten Eiche, nicht fern von 
dem Stämmchen, das bie Kerbe trug, bie ala Wahrzeichen galt. 
Nicht lange fand er dba auf ber Lauer, fo hörte er ben Obermülle 
herauffommen, der nad dem Wirthshaus im Dorf eilte, wo ihn 
feine Spießgefellen erwarteten, und wo er an Sonntagen bei guter 
Zeit eintraf, um Nichts zu verfäumen. 

„Jetzt kommt fie, dachte er, und zitterte vor Freude. Wirklich 
hörte er bald - den trippelnden Gang des Mädchens, ben fein 
ſcharfes Ohr wohl zu unterſcheiden wußte. Sie blieb an dem 
Mahlzeichen ſtehen. | 

„Dit! klang's leiſe zu ihm herüber. 

„paul rührte fi nicht, denn die nedifche Bubennatur ver: 
leugnet ſich niemals. e 

„Bſt! BR! klang's wieber, und als es ftille blieb, kam 
Lenchen näher, um zu fpähen, ob er denn noch nicht ba fei. 
Da ſprang er hinter dem Eichftamme heraus und hielt ihr 
die Augen zu. 

„Das Mädchen wollte nad Mäbchenart laut aufſchreien; 
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aber er bielt ihr den rofigen Mund zu, und als fie fich freudig 
losgerungen, wollte fie ihn ausfchelten. Seht war das warnende 
Bft! feine Sade. Sie erkannte fchnell die Nothwendigfeit bes. 
Schweigens, und eine drohende Fauft war Alles, was ihm al 
Strafe zu Theil wurde. Da aber ein ftrahlendes Gefichtchen dabei 
war, jo erſchrack er nicht, nahm ihre Hand und zog fie ftill in den 
Wald bis zu der Ihnen befannten Felskante. — Da ging aber 
das Elend an. Sie fürchtete fih vor dem Hinüberſchwingen. 
„paul mußte es ihr erſt zweis bis dreimal vormaden, bis 
fie Muth gewann, es endlich auch zu verfuchen. Als fie aber 
mit Hülfe der herabgebogenen Haſelſtaude fich enbfich hinüber: 
geſchwungen und Paul fie in feinen Armen aufgefangen hatte, war 
alle Furcht vorüber; denn fie ſah, wie vorfichtig der Knabe alle 
Gefahr entfernt hatte. Set Flatfchte fie freudig in die flachen 
Hände und folgte Paul auf dem hübfchen Pfade hierher, wo wir 
figen. Wie erftaunte bad Mädchen, ala es das hübſche Plägchen 
fah! Troß der ausgeſchmückten Schilderung Paul's fand fie es noch 
viel fchöner und heimlicher, als fie e3 ſich vorgeftellt. Und als jie 
num neben ihm ſaß und er fich am ihrer Ueberrafchung recht geweidet 
hatte, that er erjt feine verborgenen Schäge an Nüffen und Obſt 
auf, umd die Luft wuchs mit. jevem Athemzuge. | 
„Die ordnende Natur des Mädchens richtete nun ſchnell 
mit Schieferfleinen eine Küche zu und bereitete Nußfuchen und 
ausgezackte Aepfelicheiben als Torten und Kuchen, und bald war in 
findlicher Luft das Mahl bereitet, das Föftlicher nicht erbacht werden 
fonnte. Dann mwurbe das Geräth gefpült und wieder geordnet, 
und nun ging's am jenes jelige Kindergeplauber, bag an ſich jo 
Yeer und boch fo unendlich anmuthig und feelenvoll erfcheint. Paul 
führte fie an feine gehegten Vogelneſter, von benen die brütenden 
Mütter nicht einmal wegflogen ober in been bie junge Brut fich 
nicht einmal ſcheu niederduckte; er machte fie mit ben heimlichen 
Eidechſen vertraut, vor denen fie. fich anfangs hatte fürchten wollen; 
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er erzählte ihr von feinen jehwiribellofen keden Geiſen, bie gerabe 
die geführkichften Zaclen und Abgründe anfjuchten, um da einen 
friſchen Zweig zu erhaſchen; von ſeinen zahmen Zimmern, bie auf 
feinen Pfiff zu ihm kamen, und all' das viele Wichtige und Merk: 
würdige, was er wußte, und bie Stunden flohen mit Blitzesſchnelle 
und die Abendforme vergoldete die Thürme und Mauern der alten 
Berge da drüben, che fie ed in ihrem Glide merften. EB mußte 
geichieden fein, wenn nicht bie alte Lisbeih in ber Obermühle 
Verdacht ſchöpfen oder gar Lunte riechen follte Scheiben und 
Meiben thut weh, und much die beiden Kinder fühlten das tief 
nach dem glüdfeltgften Mittage, deſſen fie Alle Beide fich zu 
erlnnern wußten. Die Hoffttung aber, ſich recht oft hier zu finden, 
verfüßte die Treunung, und ſchon morgen nach der Schule lächelte 
diefe Freude wieder. Mit dieſem Verſprechen trennten fie ſich, 
und Lenchen ſchwang ſich ſo muthig über die Felskante als hätte 
ſie das gefährliche Kunſtſtück ſeit, Gott weiß, tie viel Jahren 
täglich geübt, Sie kamen heim mit ſeligen Herzen, Paul wurde 
sticht gefragt, wo er gewefen, und als bie alte Lisbeth Lenchen 
examiniren wollte, fertigte fie fie mit einer fo ſchnippiſchen Antwort 
ab, daß ihre das Fangen für immer berleibete, 

„Des anderen Tages wurden auf bem Schulwege Pläne 
gemacht, wie fie fich die Beit vertreiben tuollten, und kaum war 
nach ‚ber Mittagsfehule Paul mit feinen Geifen und Lämmern zu 
Berge gefahren, als er nach dem flillen Plägchen eilte und — 
wer ſchon ba ſaß und ſich in der Ede zu verbergen ſuchte — war 
Lenchen. Nun wurde noch dieſe und jene Verſchönerung umd 
Verbeſſerung angebracht, mid dann wurde das Spiel von geſtern 
wieber begonnen; fpäter boten die luſtigen Geiſen und bie zutrmi- 
lichen Lämmer Unterhaltung. Kinder werden bed Spielens nicht 
miübe, und es gibt ſolche Spielragen unter ihnen, die immer dem 
Spiel eine neue Seite abzugewinnen, einen neuen Reiz ihm zu 
geben wiſſen, daß es vollends gas nicht langweilen kann. Lenchen 
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war fd eine vrechte Spielrahe, bie es verfiandb, bald jo, Kalb 
anders es zu machen. Dazwiſchen wurbe dann wieber gepfaudert, 
Stücklein une Mährchen erzählt: — kurz, bie Stunden hätten 
Flügel und die Sonne ſchien abſichtlich immer früher untergehen 
zw wollen, wein fie bei einander waren. Sie hielten ihr liebes 
Geheimniß verborgen, und gerade dies Geheimnißvolle übte einen 
unfäglichen Zauber aus: und Fettete die Herzen pickelfeſt ar einander. 
Selbſt das Regenwetter hielt fie nicht ab, ſich Hier zu finden; beftft 
Sie jehen, bie überwölbende Felsmaſſe ift ein jo ficheres Dad, daß 
man bier gittes Muthes ſitzen kann, wenn auch draußen Ströme 
vom Himmel herabrauſchen. Erſt bie Kälte des Vorwinters endete 
die Luſt; aber nun hatten fie an dev Erinnerung der frohen 
Stunden gemig zu plaudern und Pläne auf dem Schulwege für 
den Frühling zu machen, da fie mit ihreii Gebanfen und Trüumen 
doch nir in diefen Felſen lebten 

„Endlich kam ber Früßling und das alte Spiel und Leben 
begann wider wie vor einem Jahr, ımb fo ging es denn ohne 
Unterbrediung von Jahr zu Jahr fort, bis endlich das in bie Schale 
Gehen ein Ende Hatte. In der letzten Zeit hatte fich ohnehin 
Mariches ariderd gemacht, als früher. Die Kinderſchuhe wurden 
zu tige, und fie traten fie endlich aus. Dad Spielen nahm and 
ein Ende, und an feine Stelle trat ein heimliches Koſen, ein liebe— 
volles, ſchuldloſes Plaudern, eim ftilles, feliges Auſchauen, wo dann 
Keins fagte, was es beachte, und ihte Gedanken doch gar nicht weit 
auseinander lagen. Jetzt gewannen die Geſpräche einen trüben, 
Schmerzlihen Inhalt. Es war der Hader ihrer Eltern, ber ihnen 


- Kummer machte, weil ex fie nöthigte, bad, was fie fiir einander 


fühlten, heimlich zu halten, als ob's etwas Böſes wäre Andere, 
bie ſich lieb hatten, wie fie, gingen öffentlich mit einander und 
Niemand Hatte Etwas dagegen: Nur fit mußten ber Mantel be 
Geheimnißvollen darum hängen. Das ivar abet min einmal fo 
und fie konnten's Nicht ändern, und eben das Geheimniß ihres 
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Liebhabend war doch auch ſchön; unb wenn Paul jein Mädchen 
innig an ſich drückte unb die Worte von ihrem ſchönen Munde 
wegfüßte, vergaßen fie, was fie bdrüdte, und bachten auch nicht 
baran, baß. fich nicht feiner Zeit der Hader würde beſchwichtigen 
laſſen. Der Himmel der Jugend ift nie lange trüb! Item, Tieber 
Herr ! es nahte doch Beiden ein Mißgeſchick, beffen fie fich nicht verfahen. 
„Der Untermüller fagte zu feiner Frau: Ich denfe, Tiebe 
Margreth, es ift mun Zeit, daß der Bub ein Bischen unter andere 
Rente geht. Es taugt Nichts, daß er fo daheim herumleiert. Er 
muß fremdes Brob eſſen; fehen, wie Andere das Mühlhandwerk 
treiben, und fo-erft recht fähig werben, uns fpäter zu helfen. Bleibt 
fo ein Bub daheim, fo wird felten mehr daraus, als eine Schlaf- 
haube. Er meint, wenn ihn ber Vater zurecht weife, es gefchähe 
ihm himmelſchreiendes Unrecht, und er made es doch gar fo 
vortvefflih. Dafür ift die Fremde ein Heilmittel. Er fteht nun 
an ber Schwelle feines fiebzehnten Jahres. Es ift-Zeit, daß er 
ſeine dreijährige Wanbderfchaft antrete, wie e8 vor Alter Zunft: 
gefeß! und Ordnung war. Hab's auch gemußt, und e3 war mir gut. 

„Dagegen Hatte die Mutter Nichts, ob's ihr gleich ſchwer 
‚wurbe, ben Lieben braven Sohn wandern zu jehen. Und fo fchrieb - 
denn der Vater an einen guten Freund in Mainz, ber eine Rhein— 
mühle hatte, und. ber nahm ihn gerne, 

„Mit bem Mädchen ging’3 gerade fo. 

„„bermüller, jagte bie Bafe im Dorfe, Du läßt Dein Kind 
aufwachſen wie eine Zigeunerin. - Das Mädel ift jetzt ſechzehn 
Jahre alt und kann noch feinen Strumpf firiden, feinen flicken; 
fein Hemd machen und was fonft ein Mädchen des Alters kennen 
und wifjen muß. Es ift hohe Zeit. Was ſoll's da werden, wenn 
Einer über Querfeld kommt und jagt: Obermülfer, Euer Lenchen 
flünde mir Schön zu Geficht ald meine Hausfrau. Gebt fie mir! 
Das wär’ eine faubere Gefchichte, wenn dba das Mäbel da ftünde, 

wie bie Kuh vor eimem neuen Scheuerthore, wenn's hieße 
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Strümpfeftriden, Strümpfefiopfen, Hemdenſchneiden und machen. 
Ale Krampanje! rief der Obermüller aus, da habt Ahr Recht, 
Baf’; aber wo fol ich's hinthun? — 

„Das will ich Euch fagen, verfegte bie Bafe; da ba in der Stadt, 
in ber Langgaff’ Nr. 83, wohnt eine Näherin, bie ihre Geſchäft 
meifterlich verfteht und es wohlfeil thut. Die nimmt ſolche Mädchen 
und ſchießt fie ein, daß es eine Art bat. Gebt zu ihr und 
macht's fertig. 

„Alfo ging der Obermüller hin und that, wie ihm bie Bafe 
gejagt hatte. 

„Lenchen und Paul Tiefen fi’ 3 nicht träumen, daß ohne ihr 
Mitwifjen über ihr Geſchick entichieden wurde. Es fuhr ein Tobes-- 
fchreden durch ihre Glieder, als fie es erfuhren, und das war 
fchier an einem und bemfelben Tage. 

„Da war benn das erfte Wieberfehen nad ber Hiobspoſt 
auch ein getrübtes. Paul ſah ftill und ſchmerzvoll drein und über 
Lenchen's rofige Wangen rannen die Thränen wie bellglänzende 
Perlen. Nur nod kurze Zeit war ihnen gegönnt. Die Fauften fie 
aber auch aus, und erſt jeßt wurbe e3 ihnen Far, wie heiß fie 
fich Tiebten, und wie fie ohne einander nicht Teben könnten und 
möchten. Da ſchwuren fie ſich denn ewige Treue mit Herz und 
Mund, und ihre Küſſe befiegelten den Liebesbund für immer. 
„Lenchen „mußte zuerft fort, und der Vater ſchrieb ihre 
Thränen dem Scheiben von ber Mühle zu, bie fie niemals verlaffen 
hatte. Er wußte ja nicht, welch einen fchinerzlichen Abjchieb da 
broben in ben Felſen fie genommen hatte. Er Iud ihre Kiſte mit 
Kleidern und Hemden und dergleichen auf den Müllerwagen, ben 
ber weiße Spitz umbellte, hob fie felber hinauf und die rafchen 
Pferde zogen an. Und als droben im Walde Lenchen gegen bie 
Eiche hinſah, bemerkte er, der auf die Pferde fehen mußte, nicht, 
daß dorther und dorthin thränenſchwere Liebesblicke wanderten, Er 

tröftete an fo gut gr konnte, — aber ihre Tränen floffen. 
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Jetzt war's auch mit Pauls Dableiben am Ende Er drängte 
ah, und Als endlich die Mutter mit feiner Rüſtung fertig war, 
fchied auch er aus dem Thale mit blutendent Herzen, aber nicht 
öhne vorher am heimlichen Verſtecke ſeiner Liebe geträtiert und auf 
enter Schteferpfatte die Worte eingegraben zu haben: „Treu bis in 
den Tod!” 





2, 

„Es war jeltfam,” fuhr der Flurſchütze, nachdem er fi 
feine Peine Holgpfeife geflopft Hatte, fort, ‚daß drunten im ber 
untermuhle die Eltern fig den Kopf darüber zerbrachen, woher 
Pauls ſtilles, träumeriſches, ja, man Könnte ſagen, wehmilthiges 
Weſen in ben letzten Tagen gelommen ſei, und doch Niemand 
baranf kam, es ſei die Liebe ber Grund, Freilich — Paul ſah, 
obgleich andere Burſche in dieſem Alter faſt regelmäßig ſchon ihr 
Kebchen hatten, kein Mädchen an; aber feine Vorliebe für Lenchen, 
als fie noch Rinder waten, konnte doch fo gauz unbeachtet nicht 
geblieben ſein. Da muß ich aber bemerken, daß man bei uns 
Leuten auf ſo Etwas gar ſelten achtet, und, da ſpäter gar Fein 
Zeichen einer fortdauernden Verbindung m die Augen fiel, ſo 
wurbe auch das in das Alter der Kinder Hinabwelſende gänzlich 
vergeffen. Wäte jo Etwas nur Einem aufgefällen, ſo ſtehe ich 
Ihnen dafür, es hätte keine Woche gedauert und bie Mägbe und 
Madchen Am Brunnen, bie Wäſcherinnen an der Bütte, die Flachs—⸗ 
brecherimmen an bet Brechkaut, in Summa, wie man bier ſagt: 
Die Schulfinder und die Kirchenleute Hätten das Kapitel abgehän⸗ 
beit in die Linge und Breite. Daß es dann bie Untermüller's 
gehört, dafür Hätten bie Markelenderinnen, die Butter und Eier 
aufkaufen, und die Waſchweiber geſorgt, oder der rothe Davib, 
der, um eine fette Suppe zu verdienen, Alles aufbot. Der hätt's 
and dem Obermüller Binterbracht, denn er war ber Mähtiheri- 
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träger hier wie dort, und es fam dem alten Tägebieb, der überall 


herumſchmarotzte, nicht darauf an, fi auf bie Laner zu legen, um 
Etwas, was er gem wußte, herauszufingeriren. 

„DR Zwei hatten ihr Spiel aber fo deruimbelt, daß es 
Niemand ahnete. 

„Antermüller's meinten, es thue es das Heimweh bei Paul, 
und daß er ſelber auf's Fortfommen gedrungen, das Liege darin, 
daß er ben Muthigen habe ſpielen wollen. 


‚Aber, Leber Herr, gucken wir in die ſonnenhelle Stube ber 


Näheliefe- in der Stadt, ſo ſehen wir ein lieblich vandmädchen 
daſitzen und eifrig nähen, beffen Wangen Blech, beffen Augen von 
Tränen trüb find, die die Nacht heimlich fliefen ſah umd mit 
ihrem dunklen Schleier verdeckte; aber jo eine Alte dürre Mäheltäfe, 
bie fo gelb iſt, wie eine reife Quitte und Wigen hat für Alles, 


m 


was fle rechtmaäßiger Welfe nichts angeht, und eine Zunge fo ſpitz 


wie bie befte ihrer engliſchen Nähnadeln an einer Nachener Fabrik, 
laäßt fe Etwas nicht unbeachtet, zumal wenn fie einen Pick auf das 
Mäscher hat, 

„Ich möchte wien, was Du für Gedanken, Seufzer und 
Tränen in das Tuch hineinnäheſt, ſagte fie ſpitzig, Bin doch 
auch jung geweſen, aber fo eine Pimpel war ich nie Man meint, 
Dü müßte die Fahre ber Agyptifchen Noth oder der babyloniſchen 
Gefangenſchaft in meinem Haufe verlieben. So was kommt' bei 
den Leiten auf meine Rechnung und die judieiren gleich Schlimmes. 
Heimmeh kann's doch wicht fein, denn Den Vater ift ja alle 
Amenzlang bier und ſonſt legt Dir Niemand einen Stein. in den 
Weg! ds 

„Dart beugte fich allemal das ſchöne bleiche Rind tiefer auf 
iht Genähe und ſchwieg ober fle ſagte bittend: Laßt mich doch, es 
iſt meine Art eben ſo. 

„Was Art? keifte danm die Nähelieſe; lachen und fingen 
ſollteſt Du den ganzen Tag, wie die Anderen Mädchen. == — ber 
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ich muß Ihnen, lieber Herr, dabei ſagen, daß, wenn die Anderen 
lachten und ſangen, die Nähelieſe auch über die Etwas wußte und 
klagte, fie würde noch ſtocktaub über alle dem Spektakel. Zu ihrer 
Zeit feien die Mädchen fein ftille und fittfam gewefen; jet jei mit 
ihnen kein Rath mehr. Es machte es halt Keins recht, bemm fie 
war .eine alte Jungfer, für die Spiel und Tanz, gegen ihren 
Willen, vorbei war, und auf das arme Lenchen batte fie einen 
giftigen Zorn, feit ihr Gegenübernachbar, der alte ledige Gewürz: 
krämer zu ihr gejagt hatte: Jungfer Liefel, wie leicht kann man 
doch in Irrthum verfallen! Als die vielen jungen Herren und 
Burfhe an dem Haufe vorbeigingen und "nach dem Eckfenſter 
fchielten, wo Sie gewöhnlich figt, denk’ ich, gib Acht, Alter, du 
erlebt no Etwas! Die Jungfer Lieſel füngt noch jpät an, dem 
jungen Bolfe den Kopf zu verrüden, daß fie Gelb für Roſenroth 
anfehen. Ich wollt’ Ihr jagen, Sie follte den gelben Ladftod vom 
Fenſter ftellen, der werfe einen jo abjcheulichen Sonnenuntergangs: 
Schein auf Ihr Angeficht. Aber da jah ich das bildhübſche Müllersfind 
und merfte erſt, wie die Pferde im Stalle ftehen. Nun kann Sie 
den Lackſtock jtehen laſſen; dag Lenchen wird nicht gelb davon! 

„Sie können fich benfen, wie bie zu bellen anfing; hing aud 
dem Gatzvogel einen Denkzettel an, daß bie ganze Nachbarſchaft 
in bie Fenſter kam und mitlachte, als der Schalt ſich halb tobt 
darüber lachen wollte. Sie zerfprang ſchier vor Zorn und bie 
Hälfte des Grimme mußte Lenchen allein tragen, während in bie 
andere Hälfte ſich die Übrigen Nähſchülerinnen theilten. 

„Lenchen jchwieg, und das war gut. Sie batte ſchon bie 
Erfahrung an den anderen Mädchen gemacht, daß, wenn man ihr 
den Widerpart hielt, Fein Math und Ende war, und fie acht Tage 
fortbelferte. So war bag arme Mädchen übel daran und trug 
file, was das Herz preffen wollte. Auch feine Freundin hatte 
fie, der fie fich hätte können anvertrauen, da ihr die Mädchen alle 
nicht gefielen. Wenn fie denn fo ftille daſaß, dachte fie nur an 
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Paul und an die ſchönen Stunden im Yelfenfämmerlein, und bie 
Liebe ſenkte ihre Wurzeln immer tiefer, big er ben Grund bes 
Herzens. 

„Wollten Sie aber glauben, der Paul habe ſie im Geräuſche 
der Stadt Mainz vergeſſen, Sie würden ihm Arges zutrauen. 
Nein, ſo ein Bruder Leichtfuß war Paul nicht. Als er nach 
Mainz kam, wollte ihn der Müller und Mehlhändler daheim 
behalten und verwenden; er aber ſagte: Nein, Herr, ich danke; 
ich bin hierhergekommen, um in der Mühle thätig zu ſein, ſo laßt 
mich das auch thun! 

„Närriſcher Kautz, ſagte der Müller, Du weißt nicht, was Du 
da für Dich ſuchſt. Meine Mühle iſt die vierte dort im Rhein 
unter der Brücke. Du haſt ſie wohl ſchon geſehen. Sie iſt die 
Neueſte und Schönſte von allen. Wer aber da Mahlknecht iſt, 
der muß auf der Mühle wohnen und ſchlafen und kommt gar nicht 
an's Land. 

„Das iſt mir juſtement Recht, ſagte Paul. So möcht' ich’8 haben. 

„Nun, jedem Narren gefällt feine Kappe, fagte,ber Müller, 
Du kannſt ſchon morgen hingehen; aber ich erleb's, ‚daß Du das 
bald müde fein wirft. 

„Run, ſeid fo gut und wartet’3 bis dahin ab, fagte Paul 
lachend, und die Sache war abgemacht; aber Röschen, bie jchöne 
Müllerstochter, bie bei Ofthofen zu Haus und in bes Müllers 
Haufe war, um ein Bischen gemwürfelt zu werben, ba bie Väter 
Freunde waren und ber Rheinmüller feine Rinder Hatte, zupfte 
ihn umb flüfterte ihm zu: „Thu's nicht!” Paul ließ ſich nicht 


x 


ftören, jo bildfchön auch das Röschen war und fo lockend e8 ihm 


in bie Augen ſah. 

„Er fuhr Morgens hinllber und löſte den anderen Mahlknecht 
ab. Da war denn ein Kämmerlein, recht freundlich und ſchön, und 
dann das Mahlwerk und die Frucht- und Mehlkammer, die alle 
Tage gefüllt und wieder geleert wurde. Und vor, neben und hinter 
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der Mühle brauſte wild ber Rheinſtrom, in deſſen Wellen bie Räder 
einſchlugen ohne Unterlaß, und vor al’. dem Braufen Fonnte Einem 
ganz wirbelig im Kopfe werben, und — meiner Treu! — es gehört 
eine abſonderliche Liebhaberei bazu, da zu Haufen und im biefer 
Einſamkeit feine Tage zuzubringen. tem, für Banl mar’ fo 
recht gemünzt. Dem war! erdenwohl ba, und er Fonnte fo viel 
am fein Lenchen beufen, ala er wollte, und Niemand ftörte. ihn, 
benn bie Mahlburfchen auf ben anderen Mühlen, die ibn wohl 
eimmal zu befuchen famen, fahen bald ein, mit bem ſei Nichte 
anzufangen, benn er ließ fich mit ihnen nicht eim. Ä 


„Das DOfthofer Röschen aber hatte dem fchönen Paul zu tief 
in die dunklen Augen gefehen, um ihn fehnell vergeffen zu können. 
Sie wußte es rund zu machen, daß fie ihm alle Tage das Mittag: 
‘ effen bringen durfte, denn feinen Kaffe kochte er fich felber u 
einem Saarlouifer Defhen, dad im dem Stübchen ftand. 


„Mann fie aber auf die Mühle Tom, ſaß er fill da und 
bligte in die rafch vorüberwallende Fluth. Sie dachte: Der 
hübſche Junge bat ein Leib auf der Seele, das wollte fie ihm 
wegicherzen, denn fie war eine luſtige Here, wie's fo der Pilger 
Art iftz aber wenn er auch einmal lächeln mußte, fie erkannte boch 
bald, daß das micht der Weg war, feine Zuneigung zu gewinnen, 
und das hätte fie doch gerne gemocht, zumal er much eines Müllers 
Kind und fie des Vaters Erbtochter war, ber ein= für allemal 
auch nur einen Miller zum Eidqm haben wollte. 


„Sie erfannte, daß fie es anders anfangen mäffe Hätte er 
nur einmal gefagt: Röschen, bu gefällſt mir! oder jo Etwas nur 
von ferne merken lafjen; aber — wart’ ein Biächen! Der vebete 
freundlich mit ihr, das war Alles. ind fie wußte doch, daß fie 
hübſch war, denn ihr Spiegelchen betrog fie nicht, und bie öfter: 
veichifchen Eorporäle, die in dem „grümen Baum‘ gegenüber gingen, 
ihr „Seidle“ tranken, wußten's auch und fahen fich doch nach ihr 
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faft die Augen aus bem Ropfe heraus. Nur ber. Baul ſah's nicht, 
und war boch auch nicht blind. 

„Da kam fie denn auf den Gedanken, er müſſe fon fo 
Etwas im Getriebe haben, Das machte fie traurig. Alle Verfuche 
Viebevolfer und natürlicher Gefallfucht blieben ohne Wirfung. Nun 
ſtand's 'feft, fo gut, ala wär's vom Notär gefchrieben. Sie wurde 
688. Der Sauertopf! fagte fie mürriſch. Man meint, bei meiner 
Seefe! man wäre fo eine Spatzenſcheuche, jo eine Hirfepugel. Mit 
dem Bögwerben ober Bösbleiben ging’3 nicht. Röschen war zu gut- 
mütbig; und al3 fie einmal unverſehends auf die Mühle Fam, -um 
Schwingmehl ertra zu beftellen für den Auderbäder in der Quintins- 
gaffe, und unerwartet in fein Stübchen trat, da ſaß er am Tifchchen 
und die hellen Thränen fanden ihm in den Angen. Das bewegte 
ihre Herz fo, daß ihr Auge feucht wurbe und fie ihm ihre Hand 
reichte, und fi zu ihm feßte und fagte: Paul, ich weiß, wie e& 
um Dein Herz ſteht. Es ift, wie's im Liebe heißt: 

„Kein’ Flamm' und fein Feuer brennet fo bei, 
Als heimliche Lieb’, von der Niemand weiß!’ _ 

„Belt, ich hab's gefunden? Aber ſag': Iſt Dir denn das 

Mädchen abhold, oder ift’3 jo, wie das andere Lied fagt: 
„Weiß nicht dein Liebchen, wie lieb bu es haft? 
Das drüdet Das Herz, als grundfchwere Laſt!“ 

„Haft Du's ihr etwa nicht gefagt? Hör, wir Mädchen find 
jo dumm nit. Wir merfen’d um die Ede "herum, wenn und 
Einer lieb hat; wenn er auch feinen Mund beherrfchen mag, über 
die Augen ift ev nicht Herr. Laß Dir Feine Grillen kommen. Sie 
weiß e3 gewiß, und Du haft noch Zeit zum ‚Neben! 

„Oder iſt's etwa fo, wie wir daheim im Liede fingen: 

„Haft Da ein Liebchen fein, — 
Darfit e8 nicht Lieben? 


Wehret's die Mutter fein, 
Mag's dich betrüben! 
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Doch ift daß Liebchen treu, 

Lich’ e8 nur ohne Scheu. — 

Weiß, wie die Mütter find; — 

Weinet das liebe Kind — 

Gibt fie dir's gern!“ R 

„Da faßte Baul Nöschens Hand und fagte: Meinſt Du, fo 
käm's? Ab, wie irrft Du Dich dba! Sein'Vater ift ein flodiger 
Mann, der alten Haß nährt, und eher läuft der Rhein gen Worms, 
als daß ex feine Sinnesart änderte. Ich weiß es leider befier! 


„Das ſagte er jo tiefbewegt, jo traurig, daß es in ber Geele 
des Mädchen? nachflang und in ihr ſchönes Auge auch fo ein 
Tröpflein trat, dad vom Mitleid Zeugniß gab, Bon da an war 
Röschen feine Vertraute, und es ift feltfam geweſen, obgleich bag 
arme Mädchen immer bie Blumen und Blüthen ihrer Hoffnung 
abriß vom grünen Stengel, fo flößte fie doch Hoffnung tröftend in 
Pauls Seele und meinte, des eigenen Kindes Leib würbe am Ende 
doch noch des Vaters harte Seele mürbe machen, und eine Lieb’, 
bie fo lange genährt, jo tief gewurzelt und fo treu fei, werde ihr 
Ziel doch noch erreichen, wenn auch jett feine Augficht dazu vor: 
handen jei. 


„Dann und wann wiegte ſolcher Troft fein Herz in eine ge 
wife Ruhe hinein; aber es erwachte allemal wieder zu erneuertem 
Weh und Leib. So lange er mit Lenchen zufammenlebte, war ihm 
fo ein Gedanke gar nicht gefommen, wie er jebt an feiner Seele 
nagte. Die Freude des Zufammenfommens und Zufanmenfeins 
Tieß ihn nicht auflommen. Man benft fo auch ber Dornen nicht, 
wenn man fich ber Roſe in ihrer Pracht erfreut; man meint nicht, 
daß der Abend trübe werben Fönne, wenn man Morgens die Sonne 
jo gluthigsgolden aufgehen fieht. Es ift Halt Teider fo mit bem ges 
brechlichen Menfchen, daß er über ber Luft des Augenblicks bie 
traurigen Gefchide.vergißt, die ihm folgen fünnen, wie dem Gebete 
bag Amen. 





— 19 — 

„War's ihm deun’fo leidmüthig, jo fam ihm abermals das 
feelengute Röschen wie ein Engel, und er liebte fie wie ein Bruder 
die Schwefter und Jah gar nicht, daß es in des armen Mädchens 
Seele doch etwas ganz anderes war, als in ber feinen. 

„So find denn ein paar Jährlein in's Land gegangen und 
zuerſt kam das Lenchen heim, Wie jchlug ihr das Herz! Aber 
wie war’ fo ftille amd Ieer da droben im Felſenkämmerlein, wohin 
fie zu: allererft ging. Da war; Alles noch jo, wie fie gefchieben 
war, nur er fehlte. Auch damals, als fie Abfchied nahmen, war’s 
Herbft geweſen und die Blätter gelbten wie jeht, und der Wind 
juhr, fcharf wehend, durch die Thalſchlucht, und wiegte die Kronen 
def Bäume und ihre Wipfel, und der Bad rauſchte ein traurig 
Lied dazu. Sie jaß da mit. gefalteten Händen und dachte fein, und 
es riefelte facht und leife aus ihren Augen eine Thräne nach ber 
andern in's dire Grad. Da jab fie ben angelehnten Schiefer- 
ftein, drehte ihn win und las bie Schrift: „Treu bis in ben Tod!’ 
und 03 burchzuedte ihre Seele wie ein blendender Blitz. 

„Das bat er gefchrieben! rief fie aus, das ift jein Gelöbniß! 
Und-fie las und las wieder die Inſchrift und wurde nicht müde, 
fie zu leſen umd ihre Thränen floffen darauf, und fie drückte fie an 
die wallende Bruft und küßte den Falten Stein. 

Hätte Paul die Schrift nicht eingegraben mit ber Meſſer— 
fpige, ihre Thrämen Hätten fie ausgelöſcht. Aus biefen fünf Wor- 
ten quoll aber auch. wieder ein Bächlein der Luft, das die Keime 
der. Freudenblumen wieder belebte, und fie hoben ihre. Köpflein 
und Kelche wieder empor; und: es wurde Lenz mitten im Scheiben 
ber jchönen Jahreszeit, der nicht mehr endete im Winter,. der doch 
mit- feinem Schnee. und Froſt bald genug in's Thal Fam und 
Lenchen abhielt, das Plätzchen der glücklichen Liebe zu beſuchen, weil 
auch ſo leicht die Tritte im Schnee zu Verräthern werden Fönnten 
an bem ‚ Geheimniß, an dem das ganze, J reiche Glück Ai 
Leben: hing. ‚4 ——— FOR u f 

Horn’s Erzählungen vm. 9 


— 
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Aus dem Mädchen war bei der gelben Nähelieſe Etwas ge- 
worden, daB farm ich Ihrem jagen,” fuhr ber Flurſchütze fort. 
„Sie hatte fich .umgefehen im ber Melt; ſie war verſtändiger ge: 
worden, wie Älter. Nun ſah fie ihr Hausweſen mit anderen Augen 
am wie früher, und erfanıtte, daß die Mägdewirthſchaft eim rechter 
Unfegen fei. Sie griff min wacker an und ein, und man konnt's 
des Obermüller's Hausweſen wohl anfehen, daß ba eine andere 
Hand im Spiele war, als früher. Es gab Ordnung, geregelten 
Haushalt und das fogenannte Schnanjen und Maufen hatte ein 
Ende. Der Obermüller blieb freilich, wie er war, benn einen 
Mohren bleicht man nicht mehr; aber das Hafeliren und Banken 
börte auf; er war feelenvergrügt und fein Gläßlein ſchmeckte ihm 
um zehn Procent bejjer, weil er nicht mehr foviel Aergerniß daheim 
hatte. Und trotzzem war bad Mädchen nicht hart und ſtreit— 
fühtig. Sie that fo Alles in der Stille und Ruhe ab, und das 
Gefinde hatte einen abfonderlichen Refpert vor ihr. Es wäre em 
Heil für den Obermüller geweſen, wenn e3 ihm mm hätte helfen 
konnen! 

„Nicht bloß die verſtändigen, alten Leute erkanuten, daß das 
Lenchen ein wacker Mädchen geworden, die Burſche merkten's noch 
früher, wenn fie auch die Sache anders anſahen. 

„Krampanje! fagten fie, Obermüller's Lenchen iſt ſchnack wie 
Eine Tarıne und geht auf ihren netten Füßchen, daß fich nicht ein- 
mal die Grashalme viel beugen, wenn fie über bie Wiefe geht, bie 
muß tanzen! Andere fagten: Sie hat ein Geſichtchen wie ein Teib- 
haftiger Engel, und wenn fie lächelt, wird's einem zu Muth, als 
wenn bie Sonne aus dem beiteren Morgenhimmel Einen anlacht! 
Wenn fie den Mund aufthut, meint man, man fähe die friſchauf⸗ 
blühende Aepfefblüthe,, fo fehimmert’3 ſchneeweiß und roth. Blickt 
man ihr in die firabfenden Augen, fo Hält man's Feine Minute aus, 
bag ift purinziged Feuer und Flamme! Jeder wußte etwas Andere 
zu ſprechen, und bie Mädchen wurden gelb vor Neib. - Wenn fie 
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in bie Kirche fam, fo machten die Burſche auf ber Drgel Tange 
Hälfe, wie die Gänfe, wenn fie einen Hund kommen feben, um fie 
nur fehen zu können; aber ich fage Ihnen, e8 war kurios, daß daß 
Mädchen gegen dad Alles. wie blind war. Gie fah’3 nicht und 
merkt’3 nicht, und ich fagte damals zu meiner Frau, ba Iebte fie 
noch und Gott hab’ fie felig! — Urfel, ich glaub’, Obermüller’3 
Lenchen kommen al’ bie Burfche vor wie Krautköpfe. Sie achtet ' 
gar nicht auf fi. Hochmuth iſt's nicht, denn das Mädchen ifk fo 
keutjelig und gefprächig mit Jedermann, Arm mie Reich, daß es 
eine belle Pläſir if. Weißt Du was, Urfel, die hat einen Liebften 
in der Stadt. Gi Acht! — 

„Sie ſah mich ſpöttiſch an und fagte: Kümmerft Du, alter 
Narr, Dich noch um die Mädchen? Das Ijegt mir neben einander! 
Hat fie Einen, fo gejegne es ihr Gott; hat fie Keinen, fo hat ihr 
Stündlein noch nicht gefchlagen und ber Rechte ift noch nicht dage— 
wejen, Webrigens meint ihr Mannsleute, ein neunzehnjährig Mädchen 
müſſe auch gleih Einen am Bündel haben! Ich fand, daß fie 
Recht hatte; dem in der Stadt hatte fie gelebt, wie vor Alters bie 
Nonnen, die der Napoleon ausgeftäubt Hat, und Niemand wußte 
Etwas von fo einem Gehänge mit einem Burfchen. Nun, dacht’ 
ich, die Uhr wird ihr HR ſchlagen; aber dad war nit. Die 
Burſche kamen Sonntags auf bie Mühle, beſonders des reichen 
Schaafmeier's Jörg, und machten ſich niedlich bei dem Mädchen. 
Sie lachte und ſcherzte wohl auch einmal mit ihnen, aber damit 
Holla. Sie verzweifelten ſchier, und Schaafmeier's Jörg ging ganz 
zurüd vor Lieb’ zu bem jchönen Lenchen. Endlich ift die Kirchweih 
gefommen. Da machte er denn Furzen Prozeß unb fragte fie, ob 
fie fein Tanzmädchen werben wolle, was ebenfoviel heißt, ala 
ob er um fie gefreit Hätte; aber fie banfte und fagte Furz, fie 
könne gar wicht tanzen und babe auch ein — gethan, keinen 
Tanzboden zu betreten. 

„Da hatten fies! 
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„Es hätte ein Chriftenmenfch das Gerede, das Judiciren Hören 
follen! Ueberall ftediten fie die Köpfe zufammen. Der. Eine fagte, 
es ift Hochmuth; der Andere höhnte und, fpottete, und ber Jörg 
war troſtlos über das Abflattern und den Schimpf dazu. Bei dem 
ging’3 wie bei. dem Weine, der zu ſüß ift: er geht in bie Effig: 
gährung über. Seine Liebe verwandelte fich in’giftigen Haß. Er 
lauerte ihr auf, um hinter ihre Schliche, wie er fagte, zu kommen, 
und als ihm das auch nicht ging, fagte er zu dem rotben David: 
Wenn Du mir herausſpeculirſt, wie's mit dem Lenchen ift, fo 
fommt mir’s auf einen, auch zwei neue Thaler nicht an; verftebft 
Du mih? Ih müßt’ ftoddunm fein, wenn ich glauben follte, die 
babe einen Kiefelftein, wo andere Mädchen das zappelige Serzgen 
haben. Da ftedt etwas, dahinter, fo ober fo. 

„Da war Zörg an-den Nechten gekommen! Ihr wißt, Tieber 
Herr, es gibt überall fo Kerle, die Nafen haben wie ein Hübner: 
hund, und ſchnuppern am Liebften in anderer Leute Händel herum; 
Kerle, die nur darauf andgehen, wie eine ſchnauſige Kate, ‚eine fette 
Sippe zu verdienen, und zu biefem Zwecke Feine Mühe. fchenen. 
So einer war der rothe David, Der Menſch war arm, weil er 
faul war. Es überlief ihn eisfalt, wenn er von Arbeit reben 
hörte. Und doch litt er Feine Noth. Er war ein Aunggefelle von 
etwa vierzig Jahren, aller Streiche voll; machte bei ber Burſchen 
den Hofnarren und befam zu trinken; bei ben Alten ben Mährchen- 
träger und Fuchsſchwänzer, und befam Fleifh, Gier, Butter und 
dergleichen geſchenkt. Er war ber Mäfler im Dorf, und don jedem 
Wein:, Frucht: ober. VBiehandel befam er, wie der Jud' jagt, fein 
Zaſſeras und Trinkgeld. Er wußte Alles und kannte alle Schliche. Es 
kam fein Handelsjud’, Kein Weinhändler, Fein Marketender in's Dorf, 
er mußte bei dem rothen David fragen, und hörte auch allemal richtig, 
wo das zu finden war, was er fuchte. Er trieb mit allen Weibern 
hinter dem Rücken Ser Männer Kogelhandel, und verrieth Teine, 
wenn fie auch die Frucht vom Speicher halbmalterweis für Kaffe 
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und: Zuder verſchacherte. Dabei war er ein ausgeheckter Schmuggler, 
und es verging -in ber guten Jahreszeit Feine Nacht, mo er nicht 
die Bündel trug oder den Schmugglern als Spion und Weg: 
weifen diente; — in Summa, e3 war ein fchligöhriger, auge: 
heckter Schelm umd Tagedieb. Wie’gefagt, da war der Jörg an 
den Rechten gekommen; denn der ftand gut mit den Mahlknechten, 
wo er fein Pfaunkuchenmehl um ein Erhebliches wohlfeiler Faufte, 
weil die's dem Müller ftahlen, und mit den Müllersleuten in ber 
Ober- und in der Untermühle ftand er gut, weil fie ihn brauch: 
ten als Möller, und ging bier, mie bort, aus und ein zu 
aller Zeit. 

„Der verfpradh’3, und was er verfprach, das hielt er. 

„Zuerſt ‚machte er fih an die Mahlfnechte und Mägde, und 
funfte fo um die Gele; .aber da war er noch nicht halbwegs. Nun 
legte er fih auf’3 Aufpaffen; aber das führte auch, auf Fein rechtes 
Gleis. Er wurde dadurch nur hartnädiger- und dachte: Kommt 
Zeit, kommt Rath! Lenchen hatte einen Aufpaffer der fchlimmften 
Art. Sie merkte es wohl — und dachte: Fuchs, mich fängt bu 
nicht auf dem Neft! 


| 3. 

„Ein Jahr ging hin und David wurde ganz ärgerlich. Der 
Jörg fragte alle Tage, aber ex konnte ihm nichts ſagen. Da änderte 
fi) die Geſchichte, nämlich in der Untermühle. Wenn auch ber 
Müller noch ein Mann in feinen beften Jahren war, fo hatten 
boch bie Fahrten an die Mofel in Wind und Wetter ihre Mucken. 
Das. war immer. eine Reife von brei Tagen, wenn’s gut fahren 
war, Aber im Frühjahr und im Herbit ging's auch viere zu. Und 
Naßwerden und wieder. Trodnen; durch Waſſer und Bruch, durch 
Roth und lettſchigen Schnee wandern iſt eine Affaire, die allemal 
die Gicht als Nachwinter bringt. Das ift ein fchlimm Erbe! Herr, 
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ich Hab’ mal fieben Wochen kreuzlahm bagelegen, und wenn wicht 
ber Gichtmann zu Windesheim Sympathie gebraucht hätte, was 
mich drei Gulden Geſchenk foftete (denn Bezahlung dürfen fo Leute 
‚nicht nehmen), den Doctor'n wär’ ich burchgetrippft, fo gewiß, als 
bem Raufmanne Darweiler feine Frau, bie fuperfing war und bie 
Doctor brauchte und von den Gichtmännern nichts wiffen wollte, 
nicht einmal einen Gichtring anthat. Nun, die vornehmen Leute 
wiſſen Alles beſſer wie unfereing und _. feinen Glauben an jo 
Etwas, Nichts für ungut! — 

„Der Untermüller Eriegte im Frühjahre bie Gicht und Tag 
ba und Fonnte fich nicht rühren und nicht vegen, Der Feine Bub 
fonnte noch nicht? manteniven. Da lag denn bie ganze Laſt bes 
Geſchäfts auf dev guten Frau. allein. Zum Glück hatten fie ben 


Stoffel, meines Vaters Bruder? Sohn, einen frenzbraven Menſchen, 


der ben rechten Verftehtihtmich von dem Mahlen hatte; ba3 war's 
aber nicht allein; denn ber Aderban mußte auch gehörig beſorgt 
werden. Sie hatten dafür wohl einen treuen Knecht — doch mit 
den Mehlhandel an der Mofel ſtand's windſchief. Ich hab's Ihnen 
ſchon geſagt, daß im Herbſte das Mehl an der Moſel ausgeborgt 
wird. Da muß zu Oſtern das Geld einkaſſirt werden, weil die 
Wingersleute dann in der Regel den Wein verkauft haben. Iſt 
man da nicht auf der Schwelle, ſo witſcht den Leuten das Geld 
durch die Finger, und wer das Nachſehen hat, das iſt der Müller. 
Da brenut's an die Sohlen. Und nun Tag der Untermüller kreuz— 
lahm da und wußte nicht, wo aus, wo ein, Ich bin dazumal it 


die Mühle gekommen und hab’ das Herzeleid angefehen. Es war 


juftement, wie Anno Siebenzehn bei mir, Geht nad Winbesheim 
zum Gichtmann, fag’ ich, ber pfeift’3 weg wie Staub vom Rod! 
„Das leuchtete den Untermüller ein, und er fagte zu mir: 
Wlerich, geh? Du bin, Du kennſt den Mannt' 
„Ich that's, und ber brauchte, aber e8 half nicht. Entweder 
ber Müller hatte Feinen vechten Glauben, ‚oder es war, tie bir 


Gichtmann- fügte EB gibt zwei und breißigerlei Gicht, jagt’ er; 
iſt's die eine nicht, jo iſt's bie andere. ch muß aber fo lange - 
brauchen, bis ich die vechte heraus habe. Da ich aber mur, wenn's 
Neumond ift, brauchen kann, fo wird's lange dauern, Mauchmal 
treffe man’3 gleich, aber nicht immer. 

„Als ich dieſe Kundſchaft brachte, weinte die Müllerin umd 
ſagte: Ach du lieber Gott, bis dahin geht Alles zu Grund! 

„Ei, fo ruft Enern Pauf heim, fag’ id. Dann ift Euch 
geholfen und ber Müller fann’a abwärten, bis es der Gichtmamt 
trifft! 

„Ulerich, rief die Frau, ba habt Ihr's getroffen. Thut mir 
den Gefallen und geht zum Schulmeifter in's Dorf, und fagt ihm 
einen jchönen Gruß, und er folle dem Paul einen recht dringlichen 
Brief jchreiben, daß er käme. 


„Ich gebe bin; ber Schulmeifter ſchreibt einen Brief, ber 
Hand und Fuß bat, und ich felber trag’ ihn auf die Poſt in bie 
Stadt, und auf der Adreß ſtand dreimal: cito. — Leider Gottes 
Sam an bemfelben Tag eine andere Hiobspoſt, nämlich die Mah— 
nung, baß der ‚Paul im Zuge fei, bag heißt foldatenpflichtig, und 
der Zug fei im Detober, daher der Burſch berbeimüffe. Das fehlte 
gerade noch, um dag Maß voll zu machen. Ich fag’ Ihnen, es 
war jo, daß fich ein Ban Herz über das Leib der armen Frau 
erbarmen mußte — 


„Als der Brief in Mainz anfam , fuhr gleich das Röschen 
zur Rheinmühle. Der Paul erfchrad vecht, als er das cito dreimal 
anf der Adreß ſah umd des Schulmeifters Hand, denn fonft hätte 
ihm fein Vater gefchriebeni, der tüchtig in ber Feder war. Er riß 
ben Brief auf und las ihn laut wor und wurde dabei weiß wie 
Kreide. Ach, rief er aus, mein armer Vater! Da muß ih ſchon 
morgen fort! 

‚Du lieber Gott! Das arme € Röschen fiel ie in eine tiefe 
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Ohnmacht vor Schreden. Daß daB Scheiben fo ſchnell fommen 
könnte, hatte fie fid, niemals eingebilbet. 

„Es war ein tiefes, brennendes Wehe, das über das arme, 
heimlich Tiebende Müdchenherz Fam; aber ſie zerbrüdte bie Thrünen 
und verbiß den Schmerz mit aller Macht. 

„Muß es benn fein? fragte fie mit halberſtidter Stimme. 

„Ja, fagte Paul, lies nur felbit. 

„Sie las ben Brief und fagte, als fie ihn zurücgab: Es 
iſt nicht auders! Mit dem Worte wollte ihr faſt das Herz 
zerſpringen. 

„Geh' heim, lieb Röschen, ſprach Paul, und ſag's dem 
Meiſter, oder beſſer, nimm ihm den Brief mit. Er iſt ja meines 
Vaters guter Kamerad und Freund und wird ein Einſehen haben. 
Der Peter kann auf die Mühle kommen und ich fahre den Abend 
noch hinüber. 

„Röschen ſah ihn lange und ſchmerzlich an, als wollte ſie ſich 
das liebe Bild noch recht tief in die Seele hineindrücken, und dann 
ſprang fie fchnell in den Nachen und ber Schiffer ſtieß ab. 

„Der Müller konnte nichts dawider haben, fo ungern er 
auch dem braven Paul Tcheiden fah, weil er einen Befferen nie 
mals gehabt. Der Peter fam anf die Nheinnrühle und Pauf fuhr 
hinüber. 

„Rösſschen hatte noch immer "gehofft, ber Miller würde ibn 
nicht gleich ziehen laſſen, und fie köunte doch noch ein paar Tage 
bei ihm fein; als aber der Müller fagte: Ich kann nichts dawider 
haben. Geh’ in Gottes Namen, da ſchlich fie weinend hinaus. 

„Paul war zu fehr mit dem Gedanken an feiner Eltern 
ſchlimme Lage, vielleicht auch mit dem, fein "Leichen wieberzufehen, 
bejchäftigt, als daß er Hätte merfen- | wie es um das arme 
Kind fiche 

„Sr fäumte nicht; empfing feinen er Lohn, ſchnallle 
ſein Bündel und reichte dem Müller und ſeiner braven Frau die 
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Hand zum Abſchiede. Röschen war nicht da. Er ſah ſich nad ihr 
um, fand‘ fie aber nicht. Morgens wollte er in aller Frühe weg. 
Er wollte daher an Röschens Thüre Elopfen; aber es war bie 
Thüre verfchlofien und Fein Licht mehr drinnen. 

„Er ſchlich in feine Kammer und a morgen früh rufſt 
bu ihr ein Lebewohl zu. - . 

„Kaum graute dev Tag, fo jprang er vom Lager auf; denn 
das Binger Schiff, mit dem er fahren wollte, ging früh ab. Er 
. öffnete leife feine Kammerthür und horchte an der Röschens; aber 
fie jhlief jo gut, daß er fie micht weden wollte, jo weh’ es ihm 
auch that. Er fchlich, die Stiege des ftillen Haufes hinab; aber 
wie erfchrad er, ala er in ber Hausflur Jemanden ſtehen fah. 
Bald jedody wich fein Erjchreden, denn er erfannte Röschen, bie 
weinend an ber Wand lehnte. Erſt jept fiel es ihm wie Schuppen 
von den Augen, und er erfannte im legten Augenblide, was er 
jo lange Zeit nicht erkannt hatte. Es durchzuckte wie ein Blitz 
feine Seele. 

„Er trat zu ihr und faßte ihre Hand. Es muß geſchieden 
fein, NRöschen, ſagte er; leb' wohl und denke meiner im Guten! 
Da war da3 Mädchen feiner nicht mehr Meifter. Sie fiel ihm 
um den Hals und rief; Nein, Dich vergeff’ ich num unb nimmer: 
mehr! Und einen Kuß drücdte fie auf feinen Mund und ſloh dann 
wie ein geſcheuchtes Reh die Stiege hinauf. 

„Eine Weile ſtand Paul da wie eine Bildfäule; dann ſagte 
er leiſe: Armes Kind, Gott gebe dir Glück und Frieden! 

„Mit einer Thräne im Auge verließ er das Haus und ſchritt 
mit leiſem Weh' im Herzen die ſtillen Gaſſen der Stadt hinab zum 
Rheine, wo er mit dem abwärts ſegelnden Schiffe ben Hafen verließ. 
„Er blickte moch einmal wehmüthig auf die Mühle, deren Räder 
bie ſchäumenden Wellen bed Rheines ſchlugen, wo er jo manche 
fiille, traurige Stunde verlebt, und griff mit feinem Ruder tief in 
bie Fluth; denn er hatte verfprochen, rudern zu helfen, wie bad am 
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Rheine fo Sitte iſt, wenn man umſonſt mit einem Schiffe führt. 
Da hatte er recht Zeit und Gelegenheit, an das arme Röschen zu 
denfen, das ibm fo lieb Hatte. Erſt jet, wo er wußte, wie es ihr 
um's Herz ftand, begriff er Manches, was er früher arglos über- 
ſehen und nicht verftanden hatte; erft jeht wurde er gewahr, wie 
dag, was er für Freundſchaft gehalten, tief gewurzelte heiße Liebe - 
geweſen war, Und das befümmerte ihm recht; denn er war ja dem 
berzigen Mädchen von ganzer Seele gut; aber nur fo, wie ein 
guter Bruder ber lieben Schweiter, Als es endlich vollends Tag 
wurde, fandte er feine letzten Grüße nach Mainz und ein fiilles 
Gebet für Nöschen und ihren Frieden zum Himmel. 

„Erſt als die rheinischen Berge fichtbar wurden ba unten, wo 
der Mausthurm ſteht, und der Gebanfe die Seele erfaßte, er nahe 
fih der Heimath, traten andere Gedanken in feine Seele, und 
Lenchens holdjeliges Bild ftellte fi vor das des weinenden Rös— 
chens, das er biß jegt nicht hatte vor feinen Augen wegbringen 
fünnen. | — 

„Endlich landeten fie. Paul ſagte den Schiffern Adies, und 
wanderte durch die lebenvolle Stadt über die Brücke ber. Nahe und 
dam fürbaß ber Heimath zu. 

„Noch mehr bewegte es fein Herz, als enblich die eidg — 
der Heimath ſichtbar wurden. 

„Se näher er ihr kam, deſto mehr jeder Gegeuſtand jeine 
Seele berührte. Jeder Berg, jedes Dorf, jeder Bach war ihm ja 
ein Fieber Bekangter, und fo ſehr er auch eilte, er mußte überall 
ein Bipchen verweilen, um ſich wieber daran ſatt zu jehen und ob 
fie noch unverändert feien, wie fie waren, als er trüben Herzens 
beim Scheiden aus ber Heimath vorübergefommen. Damals hatte 
er traurig Allen ein Lebewohl geſagt, jetzt gab er ihnen fröhlich 
den Willkomm. — 

„Man kann Einem ſo etwas gar nicht recht fogen,“ ſprach 
ber alte Flurſchütze nach einer Heinen Pauſe der Erholung, „weil 
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mar boch fo eigentlich Feine Worte bafür. hat; aber fo viel ift 
gewiß, bei jedem Schritte, der Einen der Heimath näher bringt, 
wird das Herz weiter und daB Auge freier. Man meint, es athme 
fich diefe Luft viel würziger, als die in der Fremde, und Dinge, 
die Einem fonft gleichgültig mochten gewefen ſein, _ jet ben 
höchften Werth.‘ 

Die. richtigen Bernerfungen des fchlichten Mannes berührten 
mich „ter. Es traten Bilder der Vergangenheit vor meine Seele, 
die mir dafjelbe Gefühl ber Erinmerung zurückriefen. O, es ift 
gewiß wahr, die Rüdfehr im die theure Heimath, wenn man Lange 
von ihr getrennt war, wedt Empfindungen, die unbefchreiblich find. 
Die Erregung wächſt mit jedem Schritte, der uns der Heimath 
näher bringt. Der Fuß kann nicht lange weilen. Die Seele drängt 
vorwärts und das Gefühl der Ermüdung weicht immer mehr zurück. 
Alles, was hinter Einem liegt, Freude ober Leid, es iſt vergejien, 
Jeder Baum, jeder Bufch empfängt feinen Gruß, und die Bilder 
ber früheren Tage entrollen ſich an bdiefen Marken immer frifcher 
und Tebendiger. Ich fagte das dem Manne, zuftimmenb feinen 
tief empfundenen Worten. Gr drückte mir bie Hand und fagte: 
„Nein, es ift unmöglich, daß Einer die Stätte feines früheren Lebens 
wieberfehen fünnte, ohne daß ihm das Herz im Leibe bewegt würde, 
bald’ von Leid und bald von Freudel Gerade fo war’3 dem Paul. 
Er war veifer geworben in dem Zeitraume faft dreier Jahre an 
Leib und Seele. So einfach und vereimfamt auch ſein Leben auf 
der Schiffinühle im Gebraufe des Rheines geweſen guarz biefe Ein: 
famfeit umd das Alleinfein hatte ihm Zeit gegeben, über Manches 
flarer nachzudenken. Er hatte Pläne gemacht; Entfchlüffe gefaßt; 
die Umſtände geprüft, erwogen und ermeffen; aber feine ‘Liebe für 
Lenchen hatte auch eine Kraft und Stärfe gewonnen, die für ihre 
Dauer Bürge waren. 

„Er ſah fie jetzt lebendiger vor feiner Seele ftehen; aber es 
war feltfam, daß er fie fich nicht anders denfen konnte, als wie 
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‘er fie verlafien. Es fam ihm gar nicht in den Sinn, daß fie 
ülter geworben fein, und daß er fie als auögebilbete, veizenbe 
Jungfrau wieberfinden könnte. Sa, je näher er ber Heimath Fam, 
befto mehr ſchwand felbft die Zeit. Es war ibm, als wär's, eben 
geftern gemwefen, als er von ihr ſchied. | 

„Wie wird fie dir entgegen kommen? fragte er ſich voll 
innerer Luft, Wird fie. auch die Schiefertafel gefunden haben? 
An die Möglichkeit, daß fie ihm könnte vergeflen haben, dachte 
er gar nicht. Manchmal meinte er, fie fei noch in ber Stadt, 
und er dachte mit Trauer daran, daß er fie noch gar nicht au— 
treffen konne. ._ 

„Sp war er fortgefchritten im feinen Gedanken, und mur . 
einmal hatte er ſich eine Raſt gegönnt, um fich durch Eſſen und 
Trinken zu neuem Ausfchreiten zu ftärken. Der Tag begann fich 
zur Rüſte zu neigen. Die Sonne jtand ſchon am Rande der Berge, 
die in blauem Dufte vor ihm lagen, In ihrem Schooße war bas 
Mühlenthal, zu dem er hineifte. Allmälig ſäumten fich die Abend: 
wolfen goldig, und dunkler Purpur umkleidete fie. Einzelne goldene 
Wölkchen ſchwammen im glänzenden Abendbimmel daher und bald 
ſank die Sonne hinab. Bor Nacht konnte er die Mühle ber Eltern 
nicht mehr erreihen. An dem Bache bin wanderte ev den befann- 
ten Weg, und bei einer Wendung bes Thales ballte ihm Gloden- 
geläute des Dorfes entgegen, das die Sabbathruhe ankündigte. Er 
ftand ſtill, zog feine Mütze ab und betete für bie Seinen. und für 
fich, und dann schritt er raſch vorwärts. Bald erblidte er bie alte 
Burg, an deren Fuß die Obermühle Tag. Sie hob ihre Thürme 
und Mauern fchwarz im ben noch mattjchimmernden Abenbbimmel 
binauf. Er grüßte fie aus voller Seele, und bie ſüßeſten Erinne— 
rungen feiner Kindheit wurben wach. 

„Endlich hüllte die Nacht das Thal ein, aber er war auch 
nun fo nahe, daß er den alten Spik ſchon hören fonnte, deſſen 
heiſeres Gebelle ibm entgegentönte. Jetzt ſchimmerte das Licht 
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aus den Fenſtern der elterlichen Mühle — er fchritt über bie 
Brüce des Mühlenteiched und ftand im Hofe. Das Herz pochte 
ſtürmiſch. Mit drei Sprüngen fand er in ber Stube, 

‚Herr Jeſu, der Baul! vief die Mutter und ihre Arme 
umfchloffen ben geliebten Sohn; . der Vater richtete. fi) im Bett 
auf, was er bisher wicht gekonnt; die Kinder Famen, die Dienft- 
boten. Es war eine Freude im ganzen Haus über feine Heimfehr. 
Draußen aber im Hofe ftand Einer, ber eben mit dem biebifchen 
Mahltnecht noch einen Mehlhandel gemacht, ber lachte höhniſch 
und rieb fih bie Hände; und das war ber rothe Davib, ber 
Schmüffler. : 
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„Am andern Tage war Sonntag. Paul war im ber Kirche, 
aber Lenchen fehlte; auch hatte er fie im Vorbeigehen am Mühlen: 
teich micht in der Obermühle gefehen. Fragen konnte und durfte 
er richt, ob fie noch in der Stadt ſei; aber er ſchloß e3 und, ba 
der leibende Vater jo viel mit ihm zu reden hatte, konnte ev auch 
zum Felfenpläschen nicht gehen, wie er doch fo gerne gethan hätte, 
Endlich gegen vier Uhr. Famen gute Freunde aus dem Dorf, um 
den Kranken zu befuchen, da ſchlich er ſich weg und eilte ben wohl: 
befannten Geisweg hinauf. 

„Es gibt manchmal Detobertage, die noch jo warın und ſchön 
ſind, als ſeien es übrig gebliebene Sommertage, die, wie manche 


Schwalben noch ſchwirren, wenn auch das Heer der Schweſtern 


ſchon fortgezogen iſt, ihnen ſchnell nachziehen wollten, weil fie ſich 
vergeſſen und verſäumt. So war der Sonntag auch einer und die 
Sonne ſchien ſo gluthig in die Felſen, daß Lenchen, die früher 
hinaufgegangen war und nicht ahnte, daß Paul da ſei, ſanft ein— 
nickte und im Larmen Sonnenlicht endlich recht tief in den — P 
Hörten Schlaf. ſank. 
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„Paul nabte ſtill. Ach, wenn ich fie doch gefunden hätte! 
feufzte er, bog bie hochaufgejchoffenen Geſträuche auseinander und 
ftand vor dem Lieblich fchlafenden Mädchen. Schreden und Freude 
erfüllte feine Seele. War das das Lenchen, das er verlajlen hatte 
vor faft drei Jahren? — Damals die faum erblübende Jungfrau, 
— aber jet — die völlig erblühte, mit allen Reizen geſchmückte 
volle Geftalt. Er traute feinen Augen faum In den Jahren 
macht aber auch jo ein Mädchen Sprünge über Jahre hinaus. 
Ah kann Ihnen fagen, lieber Herr, das Erſtaunen Pauls war 
“ganz gegründet, Das Lenchen war erſtaunlich ſchön, und eim 
ſchöner gebildeter Körper war nicht zu ſehen. Einen Augenblick 
ftand er fo, wie bebert, an der Stelle und ftarıte das fchlafenbe 
Mädchen an, deſſen Wangen höher glübten, dann war er feiner 
nicht mehr Herr. Er ſchlich heran und Füßte fie auf den fchönen 
Mund. Lenchen fuhr empor und rief, ihn erkennend: Mein 
Paul! Herr, bad war eine Luft umd eine Freude! Man kann 
ſich's denken, wenn man ſich fo lange nicht geſehen hat; aber 
nicht bloß Lenchen war ſchöner geworben, auch Paul hatte fich zu 
feinem Bortbeil und zum Erſtaunen verändert. Das jagten fie ſich 
gegenfeitig und ihre Küffe unterbradhen wieder bie Worte, und 
dann betrachteten fie ſich wieder. Dann aber gab’3 ein Fragen 
und Antworten, ein Erzählen-unb Wiedererzählen, daß ber Tag 
ſchneller ausging, als ihr Erzählen. Sie mußten ſich trennen, aber 
e3 wollte gar nicht von Statten gehen, zumal Paul ſchon morgen 
an die Mojel fahren mußte, - 

„Als Lenchen heimkam, erfchien auch gleich barauf ber rotbe 
David in. der Mühle, und ba Lenchen Salat pußte, fiellte er ſich 
zu ihr an den Tiſch und jagte: Weiß Sie auch ſchon etwas Neues, 
Jungfer Lenchen? 

Lenchen kannte den Bösfeind und Mährchenträger, und wußte, 
daß er fie belaufche. Sie ſammelte ſich ſchnell und fagte ſchnippig: 
Ahr müßt Eure RR weiter tragen, mich fechten fie nicht am, 
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„Wer weiß? ſagte David. Es kommt auf die Nachricht an, 
die man erhält. 

„Mir liegt's neben einander, ſagte Lenchen gleichgültig. 

„Denkt Euch, fuhr David fort, des Untermüllers Bad iſt 
geſtern zurückgekommen! 

„Er ſah ſie dabei ſcharf an. Lenchen aber konnte ſich 
würdig verſtellen. 

„Sagt's meinem Bater, David, der. wird ſich freuen, fagte - 
fie lachend. Ihr wißt ja, er hat eine alte Liebe zu Untermüllers, 
zumal der Alte Frank fein fol. Thut's doch! Ihr verdient ganz 
gewiß eine fette Suppel 

* „David war abgetrumpft und ärgerte ſich ganz abicheulich, 
zumal er jeßt die Fährte jchier verlor. Du bift entweder eine 
ansgelernte Heuchlerin, — oder ich ein Eſel: dachte er bei fidh 
und ging. 

„Wer aber in Lenchens Herz hätte ſehen können, der hätte 
ſeine Luſt geſehen. Sie ſang mit fautet Stimme und das Auge 
leuchtete und ftrablte vom Glanze, der ein Widerfchein der Freude 
war, bie im Herzen wohnte Ya, fange Einer jo Eine blindlings! — 

Sp fehr fie aber auch nad einem neuen Zufammentreffen 
verlangte, fie müßte fich gedulden, bis Paul wieder fam. An dem 
Tage, ald Paul heimfam, fand er am Pferdeitall und empfahl 
bem Knechte die warmgeworbenen Pferde angelegentlich. Da fehlich 
David herbei und reichte ihm grüßend bie Hand. 

„Auch wieder da? fagte er; aber Musje Paul, wie wi er 
groß und ſchön geworben! 

„Schade, daß Ihr Fein Mãbchen ſeid, ſagte Paul, denn aus 
ans Lönnte ein Pärchen werben, weil ich Euch jo gefallel 

„Davib lachte und fagte: Dafür wär’ ich doch zu früh auf 
bie Welt gefommen. Nun es gibt aber. Andere; bie das auch 
‚merken, und in ber Nachbarfchaft wiſſen's auch die Beute, 

„Ihr macht mich flolz, David, fcherzte Paul. Ich wette, Ihr 
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wolt mir des Obermüllers Dunzelchen freim? Mein Vater meint 
das auch. Er ift mit dem DObermüller vor dem Landgericht jo gut 
Freund worden, daß er gar nicht mehr von ihm laſſen kann. Da 
paßten die Kinder prächtig zufammen Die Frau könnte in ber 
Dbermühle haufen und ich in ber Untermühle, und die Klauſe 
bauten wir zufanmen aus dem Molter. Macht's fertig, David, 
Ihr kriegt einen rothen Rod, 

„Der pahte zu feinen Haaren! rief der Knecht aus dem Stalle, 
der ſeinen Batzen auch dazu geben wollte. 

„Das war dem David zu dick. Er konnte viel ertragen, nur 
keinen Spott auf die Extrafarbe feiner Haare. Er machte ſich 
grolfend und brummig aus dem Staub und dachte: Da werde ber 
Rudud Flug! 

„Dennoch gab er ben Verdacht nicht auf, denn mit Baul.war’s 
ebenfo, wie mit bem Lenchen. Er fah auch kein Mädchen am. 

„Schaafmeier’3 Jörg war bitterböfe auf den rothen David, 
und nannte ihn kurzweg einen Einfaltspinfel und eine alte Schlaf: 
baube, den man am Narvenfeile berumführen könne nach bem 
Gelüften. Das wurmte dem Gefchmähten und er gelobte, deſto 
befjer aufzupafjen. Nun fuchte er fich ein Plägchen an dem Berge 
gegenüber aus und Tugte da hinab in's Thal. Da ſah ih ihm 
denn einmal, und ob ich gleich Nichts von dem wußte, was 
zwifchen Paul und Lenchen beftand, jo fagte ich in ber Untermühle 
einmal: Ich wüßte doch gar nicht, was ber rothe David im Schilde 
führe, weil er da oben auf der Wache fige. Er müſſe Etwas aus: 
fpioniren wollen, meinte ich. 

„Das war eim Fingerzeig fir die Beiden, die nun um fo vor: 
fihtiger und fehlauer wurden. Er entdedte alſo Nichts, und ich 
ſelbſt vertrieb's ihm, indem ich ihn fragte: Ob er da bie Schüßen 
auslunle, um befto ficherer die Aepfel zu ftehlen? Das biente leider 
den beiden jungen Lewten, die nach wie vor ihre Zaſammenkunfte 
hielten, nur noch heimlicher, als bisher.“ 
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„Leider, jagt Ihr?“ unterbrah Ah ihn. „Hat's benn ein 
böſes Ende genommen?’ 

„Sieber Herr!’ nahm er das Wort wieder, „ed waren zwei 
Menſchen, bei denen man hätte ſchwören mögen, fie feien für 
einander geichaffen, und wahrhaftig, fie waren e8 auch; aber ber 
Menjchen Bosheit macht Alles übel. Und es fam noch Eins hinzu, 
daß die Liebe nur noch heißer wurde, nämlich die Furcht, ſich bald 
zu verlieren. 


„Sie ſind zu jung, Herr, um zu wiſſen, wie es in dem 
"Lande ſtand, als die Franzoſen Herr darüber waren und ber 
Napoleon das Ruder führte. Damals hieß es: Krieg und wieder 
Krieg! Alle Jahre wurden die jungen Burſche fortgeſchleppt, und 
es kam Keiner wieder, ohne daß er krumm und lahm wäre ge— 
ſchoſſen geweſen. Es war ein Herzeleid im Lande, von dem Sie 
ſich keinen Begriff machen können. 


„Kam die Zeit der Ziehung, ſo zitterten und bebten alle Väter 
und Mütter, die Söhne hatten. Zwar konnten Reiche ſich einen 
Mann einſtellen, allein ſo um das Jahr 1810 und 1811 herum 
waren keine mehr zu finden, und wenn Einer dageweſen wäre, ſo 
hätte ein wohlſtehender Mann, wie der Untermüller, doch das 
Heidengeld nicht auftreiben können, das für ſolch einen Einſteher 
bezahlt werden mußte. Ja, deſertirte etwa ſo ein Galgenvogel, 
denn nur ſolche ließen ſich herbei, Einſteher zu werden, ſo mußte 
dennoch der, für den er eingeſtanden war, daran, ohne daß ihm 
eine Macht der Erde hätte helfen können. Wer der Trommel 
folgte, ging in ſeinen Tod, denn von Schlachtfeld zu Schlachtfeld 
ſchleppte er ſie, bis ſie eine Kugel in's Gras ſtreckte. 

„Paul war ja nun auch in dem Alter, und zur nächſten 
Ziehung mußte er. Daß ein Burſch, wie der, freikäme, der kein 
Unthätchen an ſeinem Leibe hatte, das zu hoffen wäre die größte 
Narrheit geweſen, die ein Menſchenkopf hätte ausbrüten können. 

Horn's Erzählungen. VIII. 10 
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Da galt's dem Pärchen, die Zeit auszufaufen, die ihm vielleicht 
nur noch Färglich zugemefjen war. 

„Ach, Lieber Herr, wenn ich vorhin „leider“ ſagte, jo hab’ 
ih dazu Grund und Fug. Es if gewiß, all’ das geheime 
Getutjchel junger Leute, das heimliche Zufammenfommen, bas 
balbetagelang Alleinfein ift nie gut. — Jene Tage der harmloſen 
Kinderliebe, jene Tage des Paradiefeg waren vorüber, und bier 
in dies ftille verborgene Plägchen fand bie Schlange audy ihren 
Deg und ber Engel des Paared verhüllte fein Angeficht und 
meinte, — — — 

„Ach,“ fagte er mac eimer Weile trüben Schweigens, „fie 
waren blind in ihrer Leidenſchaft, und ber rothe David fchlief 
nicht da drüben anf feiner Lauer, die er, als er die Blicke Beiber 
auf bem Jahrmarkt in ber Stadt beobachtet hatte, forglicher als je 
befuchte, bis er die Gewißheit hatte, daß fie bier zufammenfümen, 
und war num feiner Sache ganz gewiß. 


„Das traf zufammen mit ber Zeit der Ziehung, bie gerabe 
um bie Zeit der Heumaht eintraf. Paul wurde natürlich gut und 
zur jungen Garde gefchrieben, und der Jammer Fam zu Hauf in 
die Untermühle und. — in dies Plätzchen — denn bie Trennung 
war ficher und Lenchen fühlte fih Mutter. Herr, es fommt balt 
in dieſem Leben fein Herzeleid allein, und ber Schuld folgt, nad 
des Herrn beiliger Ordnung und Gerechtigkeit, die Strafe auf 
bem Fuße. 

„Lenchens Lage war ſchauderhaft. Angſt, Scham, Verzweiflung 
zerriß ihr Herz. Ganze Nächte durchweinte fie, und Paul war nicht 
minder elend. Er wollte, getrieben von feinem Gewiffen, um Lenchen 
werben. Als feine Frau wollte er fie zurücklaſſen, um wenigftens 
bie Schmad und Schande zu mildern, bie fie traf in den Augen 
aller Menſchen. Noch einmal waren fie zufanmengelommen, und 
ber tieffte Schmerz hatte fie gebeugt, als der rothe David drüben 
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ſaß und nun endlich Far erfannte, wohin Lenchen, wohin Paul 
ſchliche. Es war Sonntag Nachmittag. 

„Jubelnd in feinem Kerzen, eilte der abjcheuliche Spürhund 
in die Obermühle, dem Müller das Nöthige zu hinterbringen und 
ihm endlich die Binde von den Augen zu reißen. Er wollte ihn 
an die Stelle führen, bamit ex fie zufammen fände, damit auch 
er eine rechte Rache an denen nehmen könne, bie ihn fo Tange 
gebänfelt und gehöhnt; bamit er einen vecht hoben Lohn von bem 
Müller empfange. Haftig ſtürmte er in die Mühle. 

„Der Müller war ſchon mweggegangen, che Lenchen zu Paul 
ſchlich. Er rannte nad dem Dorf, um es feinem Auftraggeber, 
Scaafmeier’3 Peter, zu binterbringen, und bann in das Wirths— 
haus. Auch dort war heute der Obermüller nicht, gegen feine 
Gewohnheit. Mar fagte aber dem rothen David, er fei uf 
einen der zum Dorfe gehörenden. Höfe gegangen, wo heute eine 
Verlobung fei, bei der e8 höchlich hergehe. Der rothe David war 
Keiner von denen, bie ſich zurüdfchreden ließen, ober bie eine Mühe 
Tcheuten, ein Ziel zu erreichen, das fo lohnend zu fein verhieß. 

„Er gönnte fich Feine Ruhe, wies die Fragenden an Schaaf: 
meier’3 Peter, der ihnen das, was er dem Obermüller zu jagen 
babe, genau zur Kenntniß bringen würde, wenn er käme, und Tief 
eilfertig den Weg nad) dem Hofe hin. | 

„Er traf den Obermüller in dem Zuftande, den er erwartet. 
hatte, in bem feine Rohheit und Wildheit bei der geringften 
Reizung zügello8 und wahrhaft verheerend hervorbrach, in bem ber 
Halbtrunfenbeit. 

„Nachdem er Haftig gegrüßt, fagte er mit dem Ausdrucke ber 
Bosheit und des Triumphs im Gefiht: Obermüller, brecht ſchnell 
auf. Ihr Fünnt einen Fang thun, wie Ihr ihn fchöner Euch nicht 
träumen laßt; aber Ihr müßt gleich mit. 

„An der, Miene bed rothen Spigbuben fah ber Müller, daß 
es fih um Etwa handle, das ibm wichtig fei und ihn nahe 
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angebe; ja, ed war, als flüftere ihm Jemand zu, daß es fich auf 
Lenchen beziehe. Er ftand haſtig auf, grüßte die Gäfte und Ange— 
hörigen des Brautpaares flüchtig und folgte dem Unglüdzraben. 

„Kaum waren fie vom Hof entfernt genug, um ficher reben 
zu können, fo fragte der Obermüller, der vom genofjenen Monzinger 
glühte: Was iſt's, David, was Du bringt? Gutes iſt's nicht, ich 
ſeh's an Deinem Nachteulengefichtel — 

„Wie Ihr wollt, jagte David, vielleicht ift’3 noch ein Glüd, | 
ob ich glei meinen Kopf nicht dafür einfege, denn heimliche 
Zufammenfünfte tragen felten gute Frucht! 

„Was? fchrie der Obermüller — Du wirft doch — 


„Obermüller, ſagte der Rothe, Ihr wißt, ich bin Euer 
Freund, und hab’ es allzeit gut mit Euch umd Eurer Familie 
gemeint. — j 

„Sa, ja, fchrie der Obermüller — aber wozu das Tange 
Präambel? 

„Habt Geduld, fuhr David fort, Ihr erfahrt’3 immer noch 
früh genug. hr, reichen Leute wollt Alles, gleich ganz haben. — 

„Nebel Du bringt mich zur Raferei! Du folft einen Baum 
Weißmehl haben! 

„Ich wette, fagte mit teuflifcher Ruhe der rothe David, wenn 
ih dem Untermüller jo Etwas binterbrädhte, er knickerte nicht fo 
mit einem treuen Freunde. — 

„Du folft einen halben Sad haben, fehrie der Müller, aber 
nun martere mich nicht. Betrifft’3 mein Lenchen? 


„Ich halt! Euch beim Worte, verfeßte David, und ich weiß, 
Ihr feid ein Ehrenmann, ber treue Dienfte zu belohnen weiß. 
Ya, es betrifft Euer Lenchen! Nun, Obermüller, Ihr ſelbſt und, 
wie Ihr wißt, alle Welt zerbricht fi) ben Kopf darüber, warum 
Lenchen mit feinem Burjchen geht und alle Heirathsanträge zurüd- 
weit. Euch iſt's ſchon oft ein Wergerniß geweſen, da Ihr gern 
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einen braven Schwiegerfohn hätte. Wißt Ihr, wie viel Uhr es 
da ift? Ich weiß es! u 

„Pu, und Du, fagft mir’d nit? — 

„Heute war ich drüben im Berge, hinter Eurer Mühle, und 
da hab’ ich gefehen, was ich nicht ſehen follte. 

„Was? Was haft Du gefehen? fchrie der Obermüller, und 
faßte den rothen David an den Schultern mit folder Wuth, daß 
er ihn fchier zu Boden riß. 

„Nun, macht mich nur nicht tobt! rief David, und wand fich 
103. Ich babe die heimlichen Zufammenfünfte nicht mit ihr! 

„Wer iſt's? rief bebend vor Zorn det Müller. 

„Rathet einmal! 

„Menſch, Du machſt mich rafend! Rede endlich, ich fann 
nicht rathen! 

„Rathet das, was Euch das Alferfchlimmfte, das Allferbitterfte, - 
was Euch Gift und Galle wäre! j 

„Der Obermüller ftand ftil. Er war wie eine Bildfäule. 
Seine Augen traten fehier aus der Höhle- Er Fonnte kaum 
reben. Das Allerfchlimmfte? fehrie er endlich; weißt Du, was 
das wäre? — Cine heimliche Liebfhaft mit dem Sohne meines 
Todfeindeg! 

„Jetzt habt Ihr's gerathen! fagte langſam ber vothe David. 

„Des Obermüller? Arme ſanken fchlaff herab, Alles Blut 
trat aus feinem Geſicht, aber es war, als ob Alles, was jetzt in 
ihm gobr, in feine Augen träte und dort zu Feuer und Flamme 
würde. Reden konnte er eine Weile gar nicht. Seine Gedanken 
verwirrten fi. Endlich fchlug er fih mit der Hand gegen bie 
Stirn, ala wolle er fich einen herben Selbftuorwurf machen, daß 
er gehegten Vermuthungen nicht Raum gegeben habe. Er ftampfte 
bie Erde, daß fie bröhnte; dann aber war's, als glaube er's nicht; 
ala wolle er das höllifche Blendwerk von ſich weifen. 

„David, weißt Du, daß ich Dich todtfchieße wie einen räudigen 
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Hund, wenn Du gelogen hättet? ſprach er mit einer Stimme, bie 
wie grollender Donner Fang. 

„David, ben des; Müllers greulicher Zuftand nicht im Mindeſten 
anzufechten fchien, ſah ihn lächelnd an und fagte: Paßt auf, Ober: 
müller, ich brenn' Euch was auf! Haltet den David fir pfiffiger, 
al3 daß er nicht wiſſen follte, was er thut, und warn habt Ihr 
mich auf falfcher Fährte gefunden? Eure Waldine, die Krone aller 
* Braden, führt Euch eher irre als ih. Wollt Ihr nicht alle fünf 
Minuten ftehen bleiben und wader zufußeln, fo könnt Ihr ſie noch 
treffen und die Vögel auf dem Neſte fangen. 


„Ohne ein Wort zu erwiedern, faßte der Obermüller den 
rothen David am Kamiſollappen und riß ihn fort. 


„Sie griffen ungemein aus und David kam ſchier hinter den 
Athem, als er bei ſolchem raſchen Gange dem Obermüller erzählte, 
wie er die Vermuthung, daß Paul und Lenchen ſich lieb und heim— 
liche Zuſammenkünfte hätten, ſchon lange gehegt, und Alles auf— 
geboten habe, hinter die Schliche zu kommen; wie ſie ihn aber am 
Narrenſeil herumgeführt, daß er am Ende ſelber gezweifelt habe; 
allein auf dem Jahrmarkt in der Stadt habe er ihre Augen beobachtet, 
und geſehen, wo Barthel den Moſt hole, da habe er denn auch 
nicht geruht, bis er heute die volle Gewißheit gewonnen habe. 

„Und mir haſt Du Nichts geſagt, Hallunke? rief der 
Obermüller. | 

„Gebt Acht, ich verbrenne mir den Mund, ohne daß ich 
Etwas von ber Suppe weiß! Ach hätt' ’mal jehen wollen, was 
Ihr gethan hättet? Nein, David falvirt feinen Pelz, wenu's zu 
zegnen droht, und geht bem Gewitter fein aus dem Wege. 

„Die Erzählung Davids hatte die Wuth des Müllers wieder 
furchtbar gefteigert. Cr hätte die Melt zerreißen und zertreten 
mögen. Es war die größte Schmach, der größte Schabernad, ber 
ibm Fonnte angethan werben” Sein Geficht war braumroth. Oft 
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rang er mach Luft und mußte eine Secunde ftillftehen, um nur 
weiter geben zu können. 

„Sie hatten fich jest dem Wäldchen gemäbert, das fich links 
ben Abhang zur Mühle Hinab und rechts, fich gegen das Dorf 
binzieht, duch das wir Beide eben hierhergefommen find. Bei 
einer biden Eike am Wege fagte David zu dem Obermüller: 
Bleibt nur bier einmal ein Bischen ftehen, ich will einmal Jauern, 
ob fie noch bei einander find. Der Obermüller Ichnte fih an den 
Inorrigen Stamm. Seine Bruft arbeitete ſchrecklich. Das Blut 
fochte in feinen Adern. Seine dicken Fäuſte ballten fih unwill— 
fürlih. Er war in dem Zuftande des wildeften, an Wuth grenzenden 
Zorne3, wo fein Ueberlegen mehr ift, und wo allemal der Menſch 
thut, was Gott leid if. War es aber auch nicht arg für einen 
Menſchen, wie der Dbermüller einer war? Sein Kind batte eine 
Liebfehaft mit dem Sohne des Menſchen, ben er mit aller Macht 
feiner verwilderten Seele haßte; hatte Tchon, wer weiß wie lange, 
heimliche Zufammenfünfte mit ihm! Und er, der fih fo Flug 
dünkte, ber in feinem Dünkel ſich weifer hielt als alle Welt, er 
tappt im Finſtern und weiß Nichts davon? — Und nun entdedt’3 
der David, diefer Allerweltsfchwäßer, bei dem ein Geheimniß Feine 
Minute bleibt; der lieber eine Stunde Wegs läuft, wenn er 
Niemand in der Nähe hat, um e8 nur an den Mann zu bringen. 
Wie mußten feine Feinde jubeln; wie mußte Spotf und Hohn ihn 
treffen; wie mußte fih der Schaafmeier fißeln! Seine Wuth warf 
fih in faft eben ben Grad auf den rothen David, der ihn nun in 
ber Hand hatte, wie auf das Mädchen, das ihm folche Schmad 
angethan. | 

„Der rothe David war in's Holz gefhlihen und fein Herz 
pochte boch ein wenig, wenn er bachte, er könnte des Müllers 
Zweifel anregen, wenn Lenchen nicht mehr bei Paul wäre. Zudem 
wußte er gar nicht, wie und-auf welchem Wege fie aus dem Wald 
in bie Felſen kommen könne, ba er die fcharfe Felsfante und den 
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Abgrund darunter wohl Fanntee Cr war jet an ber Kante 
angelangt und horchte. Da vernahm er eine weinende Stimme, 
und erkannte die Lenchens; dann auch die Pauls, und feine Bruft 
athmete leichter. Er lief eiligft zu bem Müller zurüd und fagte 
mit teufliſchem Lächeln: Es ift zu fpät, fie zu erwiſchen; aber 
gebuldet Euch nur ein paar Amenlang, fo fommt fie, benn ich 
babe fie weinen gehört. Wie fie aber über ben fcharfen Feld kommt, 
weiß ich nicht. 

„Wär' fie nur beim eriten Mal binabgeftürzt! ftieß der 
Müller im dumpfen Wuthtone hervor. Pſt! warnte David und 
ftille harrte der Müller, aber er zitterte an allen Gliedern 
und glih dem wüthenden Naubthiere, das feine nahende Beute 
erwartet, — 

„Länger als je waren Paul und Lenchen bei einander gewejen, 
denn fie wußte, daß heute ihr Vater fpät heim Fommen wiürbe 
und — daß es vielleicht das legte Mal fein würde, daß ſie ſich 
fehen könnten, dba Paul noch in bdiefer Woche zum Heere mußte 
oder doch in das Depot feine Regiments, das in Straßburg lag. 


„Ad, lieber Herr, wenn man fi in des Mädchens Lage 
benft, jo möchte man verzweifeln! Darüber waren fie einig 
geworben, daß Paul bald freien wollte um fie. Seine Eltern 
gaben gewiß es zu; aber ber Obermüller ſtcherlich nicht. Und 
was dann? Da ftanden fie rathlos und verzweifelten fchier, und 
bad arme Mädchen rang bie Hände wie eine Wahnfinnige. Und 
Paul Fonnte fie doch nicht tröften! — Die Qual ber Schuld und 
Schande zerriß ihre Herzen. — 

„Endlich ſchieden fie. Lenchen ftand bieffeit de jcharffantigen 
Felſens und raufte ihre Haar und rang jammernd bie Hände, 
Dann Tief fie, wie außer fich, dur das Wäldchen, dem Wege zu. 

„Jetzt nahte fie der Eiche, Hinter der ihr Vater fand. Es 
begann ſchon zu dämmern, aber er erfannte fie fogleich und ſtürzte 
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wie ein Tiger auf fie mit dinem entfeglichen Fluch und Schimpfnamen, 
die ich vor Ihnen nicht ausfprechen kann. 

„Ein Fauftichlag traf fi. Ein entjeßlicher Schrei wurde 
gehört und leblos ſank das Mädchen nieder. — 

„Der Obermüller war in einem Zuftande, der nicht befchrieben 
werben kann. Gr flug, er trat auf fein Kind. Er würde fie 
getödtet haben, hätte fich nicht in bed rothen Davids Seele bag 
Menfchliche geregt, und wäre er nicht bingeeilt und hätte bem 
Müller von ihr weggeriffen. 

„Bas? fcehrie der Obermüller, Du willſt meinen Zorn hemmen 
und haft ihn angeregt? — Und, wie wenn er in biefem Augenblide 
ganz Lenchen vergeſſen hätte, fo warf fich fein Ingrimm auf den 
Rothen. | 

„David war ein Fleiner Knirps, aber das Knochengebälke 
ſeines Leibed war mwehrhaft, und, war er auch dem Obermüller 
nicht gewachfen, fo war er doch auch nicht ohne bie Kraft, ihm 
einen Widerftand entgegenzufeßen, der nicht mit Einem Ruck zu 
überwinden war. | 

„Ihr feid ein Nabenvater! rief er dem Müller zornig zu. 

„Ei, Di ſoll ja —! jchrie diefer und zog mit dem rechten 
Arme zu einem Schlage, der den rothen David ohne Zweifel 
würde niedergeftvedt haben, wenn der fchlaue Rothe, ‚der bier gegen 
ben Wüthenden im Vortheile dev Befonnenheit war, ihm nicht aus: 
gewichen und drei Schritte zurüdgefprungen wäre. 

„Das veizte den Müller noch viel mehr. Er war blißfchnell 
bei ihm, und würde ihn jeßt ergriffen haben, wäre nicht ber Rothe 
abermals zurüdgewichen. Jetzt war’3 aber aus, Der Müller ihm 
nad, und nun ihm faifend, fchrie: Du willft meinen Zorn hemmen, 
Du rothe Schlange? Da haſt Du Deinen Lohn! 

„Er hieb hageldicht auf den rothen David, deſſen Kopf 
indeſſen gut gehärtet war. Er unterlief den Müller und warf ihn 
zur Erde. Im Nu kniete er auf ihm. Indeſſen war doch ſeine 
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Gewandtheit der Kraft des Müllers nicht gleich. Diefer rang und 
gewann. David mochte ſich wehren, wie er wollte, dev Müller 
droſch fo erbarmungslos auf ihn, daß auch fein Hülferuf endlich 
verftummte und er ohne Lebenszeichen dalag. 

„Lenchen war während bdiefer Gefchichte erwacht. Sie ftarrte 
wild um fi. Als fie aber die dumpfen Wuthtöne ihres Vaters 
hörte, kehrte ihr Gedächtniß zurüd. Bol Entſetzen raffte fie ſich 
anf und eilte hinab nach der Mühle und dort in ihr Kämmerlein. 
Da aber brach fie zufammen und lag ohnmächtig am Boden. 

„Erſt als fie ihres Vaters fchredliche Stimme börte, kam fie 
aus ber Betäubung zu ſich. 

„Margreth, rief er mit einem Tone, = Mark und Bein 
durchbrang: Iſt das Mädel daheim? 

„Ja in ihrer Kammer! fagte die alte Magd. 

„Wo ift meine Flinte? fragte er wieder. j 

„Her, was wollt Ihr thun? fragte mit zitternder Stimme 
die Alte, die feinen furchtbaren Ingrimm erfannte. 

„Sie todtſchießen, verfeßte mit einer fürchterlichen Ruhe der 
Müller. 

„Er ging in die Stube, wo die Flinte hing, und kam ſchnell 
wieder heraus. 

„Die alte Margreth warf ſich ihm in den Weg, aber er 
ſchleuderte ſie weg und eilte die Treppe herauf, zur Kammer 
Lenchens. 

„Todesaugſt durchbebte ihr Herz. Sie kannte ihren Vater. 
Sie glaubte nicht anders, als das entſetzliche Geheimniß ſei ihm 
offenbar. Voll Entſetzen irrte ihr Blick umher. Es war kein 
Ausweg. Da fiel ihr Auge auf das offene Fenſter, unter -bem 
der Garten lag, und bie Höhe war nicht bedeutend. Sollte fie 
binausfpringen ? 

„Shen war er nahe ber Thüre. Herr! Herr! erbarme 
dich! rief fie Teife und fprang hinab. Durch die offene Thüre 


— 15 — 


des Gartens gelangte ſie auf die Wieſe, die am rauſchenden, 
waſſerreichen Bache hinlief. Sie horchte einen Augenblick. Die 
Thüre brach krachend unter ſeinem Tritte zuſammen. Einen 
Augenblick war's ſtille, dann lehnte er ſich fluchend zum Fenſter 
hinaus und ſchoß in den Garten hinab, ohne fie zu treffen. 

„Das Mädchen fanf mit einem Schrei in die Knie. 

„Diefer Schuß hatte das Band gelöft, welches dad Kind 
mit bem Vater verband. — Lenchen rang bie Hände in rath— 
loſer Berzweiflung. Die Rückkehr in's Vaterhaus war für ewig 
abgefchnitten. Sie hatte feinen Vater mehr. Sie war hinaus: 
geftoßen in die Welt, bebedt mit Schmach und Schande, belaftet 
mit dem fürchterlichen Vaterfluch. — Ihr Herz war falt, ihre 
Gedaufen verwirrt. — Da rauſchte das Waſſer neben ihr, als 
wollt’ e3 ihr fagen: In meinem Schooß ift Ruhe, ift deines 
Sammerd Ende. Komm’, ich bede mit meinen Wellen deinen 
Sammer, beine Schande zul — 

„Der Wind heulte im den hoben Erlen und rauſchte in den 
Weiden. Es war ihr, als rufe ihr jeder Windſtoß zul Was 
zögerſt du? Was ſoll aus dir werden? Was aus dem ſchuld— 
befafteten Weſen, das bu unter deinem Herzen trägt? Säume 
nicht! — 

„Sie fprang auf und raufte das fehöne Haar. Der Wind 

riß das Halstuch von ihrer Schulter, und trug es, ihr unbewußt, 
an den Fuß einer Weidenftaude. Sie ftürzte zum Ufer des Baches 
mit dem fchauerlichen Entfchluß, ihr zerrüttetes Leben zu enden. 

„Da fand fie einen Augenblid fill. Gegen ihr über brach 
ber Mond dur bie Wolfen, und fein Licht vergoldete Alles 
umber. Da war’3 ihr, als fei bag ber warnende Auf Gottes an 
ihre Seele. Sie fchauderte vor dem Abgrund, an deſſen jähem 
Rande fie fland, und — bie beſſeren Gedanken fiegten in ihrem 
Herzen. Sie ſchauderte vor ſich felbit. — 

„Aber jest hörte fie, wie die Knechte, die alte Margreth 
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mit Tautem-Jammergefchrei in den Garten eilten. Sie hörte bes 
Baterd Stimme, wie er außrief: Ich hab’ fie nicht getroffen! Wo 
ift fie? Und wie im Flug eilte fie am Bade hinab, über bie 
Brücfe hinüber, den Weg binauf, den fie erft berabgefommen war, 
und verfchwand im Walde.‘ 


% 
5. 

Des Flurſchützen Erzählung batte mich tief erjchüttert. Er 
jelbft war fo bewegt, daß er eine lange Weile ſchwieg. Mir 
ftanden bie Bilder fo lebendig vor dem Auge der Seele, als hätte 
ich fie mitgelebt. Mein Athem ftodte, ala er den Geelenfampf 
des Mädchens am Ufer des Baches fchilberte. „So war aus ber 
bolden Blüthe eine giftige Frucht gewachſen!“ fagte ich halblaut 
und ein tiefer Seufzer rang ſich aus meiner Bruft empor. Gr 
batte die Worte gehört. 

„Ach ja,’ fagte er, „und bie giftige Frucht ſäete eine Saat, 
aus ber nur neues Elend hervorbrach. Hören Sie nur weiter! 
Des Obermüller® Wuth war noch nicht gebrochen. Er Iud, als 
er aus Lenchens Kammer herabfam, mit entfeßlicher Ruhe feine 
Flinte wieder mit zwei Kugeln. Die beiden Mahlknechte fanden 
zitternd da. Margret flehte für das Kind. Der Müller aber 
redete Fein Wort. ALS die Flinte geladen war, eilte er in ben 
Garten, und nun folgten die Anderen mit lautem Jammern und 

Flehen. 
| „Stille! vief er, und blieb ftehen. Ich ſchieße Euch Alle 
nieder, wenn Ihr mich aufhalten wollt! 

„Mund fort rannte er. Durch den Garten, zur Thüre hinaus; 
auf die Wieſe lief er, fie zu fuchen. Die Anderen folgten in 
„einiger Entfernung mit Bangen und Zagen. Da erblidte er ihr 
weißes Halstud an ber Weide. Der Mond beleuchtete die Wiefe. 
Sie war nirgends zu ſehen. Er ftand ftill. 
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„Margreth erblidte jetzt das Halstuch. 

„Heiliger Gott, fie bat ſich erſäuft! ſchrie die alte Magd. 

„Der Müller war wie vom Donner getroffen. Das Wort 
der Margretö traf ihn fo und medte ihn, und riß ihn aus 
ben Banden feine Zorned. Das Gewehr entjanf feinen Händen 
und der Schuß ging log. Er bebte zufammen, und wäre fchier 
zufammengebrochen. Bor dem Morde feines Kindes war ber 
greulihe Menſch nicht zurückgeſchaudert; aber bag er fein Kind 
zum Selbftmorde getrieben, das machte feine Seele beben. 

„Er fuhr mit beiden Händen im die ergrauenden Haare und 
flieg einen Schrei aus, ber zum Entjegen war, Holt Hafen und 
Heugabeln, daß wir fie fuchen, vielleicht ift fie noch zu retten! 
jchrie er und die Knechte flogen zur Mühle, wie er felbft. 

„Die alte Margreth ſank laut weinend auf ihre Kniee und 
betete für das arme Kind. Sie Teuchtete dann nach dem Bache, 
der feine gelben Wogen wild dahin wälzte, aber fie fah Nichts. 

„Endlich kamen fie wieder und nun wurbe ber Bach durch— 
fucht bis unter bie Untermühle hinab, bis gegen Morgen. Dann 
erft Fehrten fie troftlos beim.“ 

„Ih will Ihnen nicht fagen, wie e8 um bed Obermüllers 
Seele ſtand,“ ſprach der Flurſchütze. „Sie mögen es fich denfen. 
Kein Schlaf Fam in fein Auge und die Stimme bed Gewifjens 
lieg ihm nicht ruhen, nicht raften. Er ging umber wie ein 
gefcheuchtes Huhn; fah feinen Menfchen mehr an; kam in Fein 
Wirthshaus mehr, weil ihn die Schmach nieberbrüdte und bie 
innere Qual. So trug er's ein Jahr Yang. Da famen feine 
Gläubiger zu Hauf über ihn und ftülpten ihn. Es begab ſich, 
daß er mehr Schulden hatte, als feine Habe tilgen Fonnte. Die 
Obermühle wurde verfteigert Und der Müller von Haus und 
Hof getrieben. Er trieb fih noch eine Weile ald Vagabund und 
Bettler im Lande herum, verachtet und gemieden von Jedermann. 

„In einer Nacht, e8 war gerade an dem Tage jährig, daß 
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er fein Kind fo mißhanbelt Hatte, bellten bie Hunde bes Müllers 
in ber Obermühle, der fie erfteigert hatte, auf eine greuliche Art. 
Sie heulten und tobten wie rafend. Der Müller meinte, es 
feien Räuber da und machte Licht und weckte feine Leute. Sie 
Teuchteten im ganzen Gebäude umher — aber es war auch 
nirgends etwas Verdächtige zu bemerken. Dennoch ließen bie 
Hunde nicht nah. Es Fam Allen Furcht an, und Keiner wagte 
e8, vor bie Thüre zu Fechten. In's Bett gingen fie nicht. Es 
war auch eine greuliche Nacht. ES krächzte ber Todtenvogel um 
die Mühle herum; der Sturm tobte und heulte; der Bad braufie 
wild und ſchäumte in feinen Ufern, und jelbft das Vieh im Stalle 
wurde unruhig. Eine folche grauenvolle Nacht hatte ber meue 
Müller noch nie erlebt. Und der Tag wollte gar nicht fommen. 
Sie froren vor Angft fo, daß die Mitllerin Feuer in ben Ofen 
- machte, obwohl es noch früh im Jahre war. Der Müller fagte: 
Sollt' ih noch Eine Nacht fo hier erleben, fo verkauf’ ich ſtracks 
die vermaledeite Mühle! Es geht gewiß der Geift bed Mädchens 
um, das ber Unmenſch in das Waſſer getrieben! Da wurde ihr 
Screden noch größer. 

„Endlih Tam der Tag. Die Hunde hatten fich heiſer gebeult. 
Die Leute in der Mühle dankten Gott, als fie die erjten Streifen 
des Frühroths am Morgenhimmel fahen. Und als es denn beller 
Tag geworden war, da wagten fie es, vor bie Mühle herauszu- 
gehen und ſich umzufehen; aber, wie erfchraden fie, als fie an den 
breiten Aeften dev Hoflinde einen Merifchen hängen fahen, ber in 
Zumpen gefleidet war!‘ — 

„Und wer meinen Sie, Herr, ber es gervefen? fragte mich 
der Flurſchütze. 

„Der Obermüller!“ fagte ich, und es überlief mich eiskalt. 

„Sie haben's errathen,“ fuhr er fort. „Sie ſchnitten ihn ab, 
aber er war todt, und in ber Ede bes Kirchhofs, wo ba alte 
Beinhänfel ift, da Tiegt er begraben, und ber Pfarrer hat bamala 
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eine Rede gethan, die mir nicht vergißt, fo lang’ ich lebe; aber ein 
Anderer vergaß fie auch nicht, dad war ber rothe Davib. 

„Bon den Schlägen des Obermüller8 konnte er gar nicht 
geneſen, und feine alte Schwefter hatte recht feiner zu pflegen und 
ihre Laft mit ihm. Sein Mehl bat er nicht geholt, und hätt's 
auch nicht gekriegt; ja, ich glaub’, wenn er fich hätte können vor 
dem Obermüller fehen laſſen, er hätte ihm eine Kugel durch den 
Kopf gejagt; denn ihn Flagte er an als Urheber feiner Frevelthaten. 
Dem rotben Schelm iſt's aucd nachgegangen, und er ift umber: 
geichlihen wie ein Schatten. In das Mühlenthal da drunten hätte 
ihn Feine Macht der Erde mehr gebracht. 

„Am dieſe Zeit hab’ ih in der Stadt als Hausfnecht im 
Wirthshauſe zum goldenen Apfel gedient, wo unfere Dorfleute alle 
einfehrten. Da hab’ ich denn immer fo die Gefchichten aus unferem 
Dorf und fo da herum genau gehört. Da haben fie mir benn 
erjählt, daß ber rothe David Frank geworben fei* und fchredlich 
gefabelt habe in der Hite der Krankheit. Da habe er Schaafmeier’3 
Peter immer laut angeflagt, weil der ihn gedungen habe, da3 arme 
Lenchen auszufpioniren. Seine irren Reben feien alle Tage Ichayber: 
bafter geworden, und endlich fei er geſtorben. 

„Der Peter Schaafmeier hat auch nicht viel Seide — 
und man hat's ihm all' ſein Lebtag angeſehen, daß er Etwas 
auf dem Herzen hatte, das nicht herunter wollte, Geſagt hat er 
Niemanden, was ihn brüdt. Er if in hohem. Alter geftorben, 
allein glücklich und froh ift er nie geweſen.“ 

‚Aber wie ging’ mit Lenchen?“ fragte ich. 

„Laſſen Sie ‚mi Ahnen erft erzählen, wie e8 dem armen 
Paul ging,‘ ſprach der Flurfchüge, in deffen Geficht ſich fein 
Seelenzuftand jpiegelte. 

„Ser war an jenem Abend mit Schmerz und Dual heim 
gegangen. Die Schuld brüdte ihm ſchier das Herz ab; aber es 
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fand fein Entfchlu "feft, feinen Eltern Alles zu befennen. Und 
das that er unter heißen Thränen. 

„Er hatte erwartet, es würde ein arg Unwetter über ihn 
bereinbrechen, wie er es verdient hätte, allein. e8 ging doch 
gnädiger ab. | 

„Sie können ſich denfen, wie daß Befenntniß ben Untermüller 
traf; denn ſeines Todfeindes Kind als feine Schwiegertochter 
aufnehmen zu müffen, war ihm fchlimmer ala Gift und Popper: 
ment. Der Untermüllee war aber ein chriftliher Mann.’ Herbe 
Strafworte fielen hbageldiht auf Paul’3 Haupt, und die Mutter 
ſaß weinend in ber Ede. Sie wußte, wie hart dag Alles ihrem 
lieben Manne war, Das Lenchen wär’ ihr als Tochter jchon recht 
gewefen, aber daß es fo gefonmen, das wollte ihr das Herz fchier 
abdrüden, dern fie war ein Mufter einer ehrbaren Frau. 

„Was ift nun zu thun? fagte der Untermüller und jchritt in 
ber Stube auf und nieder, und trat auf, daß die Dielen ordentlich 
frachten. Du mußt morgen in bie Obermüble freien geben, und 
ich will den fehwerften Gang meines Lebens thun — ich will mit 
Dir gehen. Mußt Du fort, fo ift doch dag arıne Mädchen ficher 
geſtellt, und ich wil’3 al3 mein Kind in’ Haus nehmen. Wird's 
aber auch der alte. Bosfeind zugeben? Paul, Paul, wie Haft Du 
Herzeleid Deinen armen Eltern bereitet! — Geb’, fagte er nad 
einer Weile, gch’ fchlafen! 

„Das Schlafen war Teicht gejagt und ſchwer gethban. Um 
fo weniger konnte er jchlafen, dba er zwei Schüffe hörte gegen bie 
Dbermühle hin, die er fich gar nicht deuten fonnte; denn von bem, 
was jenfeit der Felskante geſchah, Fam Feine Ahnung in fein Her. 
Endlich fiegte jedoch die Macht der Natur. Er fchlief ein, und das 
Hunbdegebell wedte ihn jo wenig wie feine Eltern. 

„Am ’andern Morgen, als fie aufftanden, kam einer ber 
Mahlknechte zu feinem Genofjen aus ber Obermühle, und biefer 
theilte ihm die erfchredliche Gefchichte der letzten Nacht und bie 
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der Ermorbung durch ihren eigenen Vater zu entgehen, ſich diefe 
Nacht erfäuft habe. Sie Hätten die ganze Nacht gefucht, allein da 
der Bad; fo entfeglich viel Waffer habe, möge der Leichnam längſt 
die Nahe hinab getrieben fein. Die Wehre hätten ihn nicht auf- 
balten können. | 

„Das arme Mädchen! feufzte der Knecht. Mein Herr war 
unbändig im Zorn, und Du weißt, wie ber ift, wenn bie böfen 
Geiſter bei ihm los find. 

„Was iſt denn gefchehen? fragte Untermüller’3 Knecht. 

„Bott weiß es, verfeßte der Gefragte. Eine Frau aus dem 
Dorfe, bie heute früh einen Stümmel Frucht brachte, erzählte mir, 
im Dorfe gehe das Gefpräh, das Lenchen habe mit Eurem Paul 
Heimlichen Umgang. Das habe ihm der rothe David hinterbracht. 
Dafür Habe der eine Tracht Prügel von meinem Herrn ald Trink: 
geld gekriegt, an denen er noch lange werde zu krächzen haben. 
Sein Kind aber habe er jchon auf dem Wege wie ein Unmenſch 
mißhandelt, und es dann todtfchiegen wollen. Er bat wirklich auf 
fie gefchoffen. Ob er fie getroffen, ich weiß es nicht, aber einen 
aufgellenden Schrei haben wir gehört, und als wir beraußfamen, 
war fie in’d Waffer gefprungen, denn ihr Halstuch lag am Ufer, 
ganz am Rand, und bas Gras war ba flarf zertreten. Blut fieht 
man im Garten nicht, in den fie aus dem Fenfter ihrer Kammer 
gefprungen, als fie der Alte bort fuchte. Vieleicht hat fie eben nur 
‚aus Schreden über bie greuliche Abficht ihres Waters gefchrieen, 
und bat denn durch ihren Selbſtmord bie jchredliche a von . 

Ähm abhalten wollen, 

„So erzählte der Mahlfnecht aus ber Obermühle. Der Andere 
ſtand ſtarr vor Schreden. 

„Iſt aber ber Müller nicht dennoch feines Kindes Mörder? 
fragte er. 

„Der Andere ſchauberte zuſammen, zucte die Achſeln und 
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fagte: Sei ftill; wir wollen nicht richten. Seinem Richter entgeht 
er nicht, und damit beutete er nad Oben. 

„Was macht er denn? fragte Untermüller's Knecht. 

„Was macht er? entgegnete ber Andere. Daheim figt ex 
bleich, wie eine Leiche, und redet Fein Wort und gudt flarr im eime 
Ecke. Was wird das noch geben? ſprach er und ging weg, zur 
Mühle zurüd. 

„Des Untermüller’3 Knecht eilte heim, bie ſchauderhafte Mähr 
dort mitzutbeilen, obwohl er daß nicht zu ſagen befehloß, was der 
andere Mahlfnecht von ber Urfache der Wuth bei Obermüller's 
ihm vertraut. 

„Der Erxfte, welcher ihm begegnete, war Paul, Er ſah je 
traurig, fo verftört aus, daß ber Knecht faft zauderte, ed ihm zu 
jagen. Indeſſen war er felber zu ehr ergriffen von ber Gefchichtz 
ala daß er's hätte verſchweigen Fönnen. 

„Gr bob denn an, es ihm zu erzählen, jo ausführlich, als er 
es felber von dem Mahlfnechte gehört. 

„Paul war ganz ſtarr vor Schreden, ala ber Knecht anhob 
Mit jedem Worte wurde er bleicher und zitterte am ganzen Leib, 
und ala endlich der Burſche das Lebte fagte, vom Erfäufer näm 
‚lich, — da ftieß Paul einen Schrei aus, dem man bis in's Haus 
hineinhbrte, hielt die Hände vor die Augen und taumelte gegen 
bie Wand, wo er zufammenbrach wie ein Sedelmefjer, das man 
zumacht. 

„Man kann fih’3 wohl denken,“ fagte der Flurſchütze, dem 
ich es wohl anmerken Fonnte, wie ihn die Erinnerung am dieie 
Vorfälle und Ereigniffe im Innerſten ergriff und erſchütterte, — 
„man kann ſich's wohl benfen, wie e8 ihm zu Muthe war. Bon 
bem, was gejchehen, wußte er ja fein Wort, und nun ſieht er. 

daß Alles offenfundig ſei; denkt ſich, daß bie Wuth des Müllers 
nur daher könne entſprungen fein, daß ihm Lenchens Zuftane 
befarnt geworben; er fieht alle Schmach auf das arme Mädchen 
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gehäuft; ‚denft fih ihre Berzmeiflung und bie Beweggründe ihres 
— und muß ſich anklagen, ſich ſelbſt, als die alleinige 
Schuld. Herr, wenn man ſich das ſo recht lebendig denkt — 
man wnmn ſchnurſtracks ein Narr werden, und es iſt ein Wunder, 
daß Paul nicht verrückt wurde! 

„Als feine "Eltern aus ber Mühle auf den Schrei heraus: 
ftürzten, ba lag er, fteif, obnmädtig auf ber. Erbe, und ber 
Mahlknecht waran ihm, ihn aufzuheben, bracht's aber allein nicht fertig. 

„Sie können es fi denken, was ba ein Lamento war; wie 
die Mutter jamınerte, wie ber Vater mwehflagte: Muß denn alles 
" Elend zu Hauf über mich kommen! Es ging dem Geſinde durch 
Mark und Bein. | 
„Sie trugen ibn auf's Vett und wuſchen ihn an. Während 

dem erzählte dem Vater der Mahlknecht Alles, was er wußte, und 
der Müller rang ſeine Hände. 

„Als Paul nach vielen Mühen endlich wieder zu ſich kam, 
richtete er ſich raſch vom Bett auf und fragte: Iſt's wahr? Und 
als die Mutter laut zu weinen anfing, und dies Weinen ihm eine 
Antwort war, da legte er ſich herum mit dem Geſicht in die Kiſſen 
und regte ſich nicht. Nur an dem Schluchzen hörte man, daß er lebe. 

„Die Folge des Schreckens und Leides war, daß er in eine 
ſchwere Krankheit verfiel, die ihn an den Rand des Grabes brachte. 
Das war ein rechtes Herzeleid. Er klagte ſich, wenn er fabelte, 
als Mörder Lenchens an, und dieſe Vorſtellung brachte ihn dahin, 
daß er ſo heftig in's Raſen kam, daß ihn ſtets zwei, auch drei 
Männer bewachen mußten. Er wollte zu Lenchen in's Waſſer, 
und er ſähe, fagte er, wo ihr fchöner Leib auf bem tiefen Boden 
des Waſſers Tiege; dort müſſe er ihn holen. 

‚Außer dem maßlofen Leibe der Eltern dur des Sohnes 
gefährliche Krankheit ſuchte fie jegt noch ein anderes heim. As 


Paul nicht kam, um zum NRegimente zu gehen, dem er zugetheilt 


war, wollten ihn bie alle als Deferteur behandeln. Daz 
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wär’ ein neues Unglüd gewefen, _Sie famen mit Soldaten in bie 
Mühle, und erft, als ein Militärdoctor zu Brotofoll gab, er fei 
gefährlich Frank, wurde die Gefchichte niedergefchlagen. 

„Herr, ſagte der Flurfchüge, „wie bald hatte fi in ben 
beiden Mühlen Alles verändert; wie bald war ber Breite Strom 
bes Elend in fie gefommen und hatte fie bie jchwere Hand bes 
Unglüds betroffen! 

„Wie e8 in ber Obermüble ftand, gab’ ih Ihnen ſchon 
gefagt; aber: wenn man damals in die Untermühle fam, wo das 
- Glüd fo lange ungeftört gewohnt hatte, fo wurde es Einem orbent: 
lich ſchauerlich, und man konnte nicht Teicht ein erſchreckenderes 
Beiſpiel des Unbeſtandes alles menſchlichen Glückes finden als dort. 
Der Müller ging gebeugt wie ein Mann von ſechzig Jahren, und 
aus dem Geſichte der Müllerin, die eine gar ſchöne und blühende 
Frau gewefen, war alles Leben, alle Farbe ’gewichen ; ihre Augen 

Fagen tief im Kopf, und man hätte darauf ſchwören mögen, es 
werde fein Lächeln mehr in ihrem — ſichtbar. Iſt auch ſo 
gekommen!“ — * 

„Iſt Paul geſtorben?“ fragte ich raſch und mit vollſter 
Theilnahme. 

„Das nicht, Herr!“ ſagte mein Erzähler; „aber es dauerte 
bis in den folgenden Sommer hinein, ehe er wieder ganz hergeſtellt 
war, und da hieß es: Fort zum Heere, zur Schlachtbank! Das 
beugte die armen Eltern vollends; aber Paul ift gerne gegangen. 
Er war ein ganz anbeper Menſch feit dem Unglüd. Es kam Feine 
heitere Miene mehr in fein Gefiht. Eine tiefe Schwermuth Tag 
. viefmehr darauf. Hierher, an das Felfenplägchen,. fam er nicht 
mehr. Es bielt ihn eine innere Macht davon zurüd. Ich, meines 
Orts, kann mir das recht gut zufammenreimen. Du lieber Gott, 
‚welche Erinnerungen müßten dba ihn übermannt haben! — 

„Endlich ift er fort. Ich war damals gerade in der Unter: 
müble, wo id Korn mahlen ließ. Herr, ſolch ein Leid hab' ich 
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nicht wieder erlebt! Und Baul Hätten ſie ſehen müſſen! Keine 
Thräne kam in fein Auge, ja es war mir, als fei er heiterer ala 
fonft, gleichſam als freue er fi, dem Tod entgegenzugehen, nach 
dem er ein ordentliches Berlangen zu baben fchien. Als er fort 
war, fchien die Mühle ausgeftorben. Man fab fein frohes Geficht 
mehr, und felbjt das junge Volt, aus den: body das Gefinbe be- 
ftand, hatte ordentlih den Muth nicht, einmal zu lachen oder 
berzlich froh zu fein. | 
„Paul kam in fein Depot nach Straßburg, wie e8 bie Franzoſen 
nannten, und als er einexercirt war, mußte er zu feinen Regimente 


“nah Spanien, wo eben ber Krieg mit den Spaniolen recht im 


» Brenrien war. Da ift er geblieben und bät die taufend Kreuz. 
und Duerzüge ber Franzofen, die zahlreichen Schlachten und Ge: 
fechte mitgemacht, welche die Armee zu beftehen gehabt hat. 

„Er erzählte mir fpäter oft, er babe ſich überall in das rechte 
Treffen bineingeftürzt; babe, wenn eg einen kühnen, balsbrechenden 
Streih auszuführen gegolten, fich immer als Freiwilliger gemeldet, 
weil er auf eine Kugel gehofft, die feinem brennenden Leib im 
Herzen, feiner Qual im Gewiffen ein Ende machen möchte, aber 
es Fam Feine, und er mußte bie Laft tragen ohne Hoffnung. Night 
die leiſeſte Wunde hat er erhalten in allen den blutigen Schlachten. 
Da babe er erfannt, fagte er, der Liebe Gott wolle ihn recht lange 
büßen Taffen, und da habe er fich denn auch fill gebeugt unter ben 
Rath und Willen Gottes. 

„Seinen Eltern fchrieb er oft und fie auch ihm; aber vom 
Obermüller und feinem Schickſal und Ende ſchrieben fie ihm Nichts, 
um nicht auf’3 Neue die alte Wunde aufzureißen. 

„Zuletzt ift er von ben Engländern gefangen worden. "Range 
baben fie ihn auf dem Deere berumgefchleppt, bis fie ihm mit vielen 
Anderen auf die Inſel Jerſey brachten. Hier nahm er, um bem 
barten 2008 zu entgehen, das bie Gefangenen zu, erbulden hatten, | 
in ber beutfchen Legion Dienft, und. mußte mit biefer, ald ber 
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Napoleon von Elba wieder nach Paris fam, in bie Niederlande, 
wo er an ber Schlacht von Waterloo Theil nahm und an bem 
Feldzuge bis zur Einnahme von Paris. Da erhielt er feinen Abs 
fchied und fam in bie Heimath zurüd. 

„Da hatte fih auch Vieles verändert. Sein Bater war 
geftorben und fein zweiter Bruder war berangewwachfen, hatte ſich 
verheirathet und die Mühle übernommen. 

„Die Mutter Iebte bei ihm. 

„Ad, wie fam er fo traurig zurüd! Er war ein bildfchöner 
Mann, bad mußte man fagen,-aber wie fiel alle die Erinnerung 
auf ihm! Wie eine Zentnerlaft Tag fie auf feinem Herzen, umb ein 
trüber, finfterer Ernft ließ fein Lächeln aufkommen. 

„Er war mit ber Einrichtung, bie fein Vater gemacht hatte, , 
wohl zufrieden, und ließ gerne feinem Bruder bie Untermühle und 
das Bauerngut im Dorfe dem jüngften; denn er hätte es bier 
nicht aushalten Fünnen, wo ihn jeder Ort an fein ſchweres Leid 
gemahnte. 
| „Gerade damals wurde eine fchöne Mühle in einem Dorfe in 
den Rheinthälern feil. Die Kauffumme konnte er wohl aufbringen, 
denn der Bater hatte ein ſchönes Vermögen erworben. Man fah 
es ihm an, wie es ihm fo wohl war, als er aus bem Thale da 
unten fortzog. Die Mutter ging mit ihm an feinen neuen Mohn: 
ort, ihm die Haushaltung einzurichten; aber das Alter drückte bie 
vielgeprüfte Frau, und ihr fehnlichiter Wunſch war, daß vu fich 
eine Frau wählte. 

„Es bat ihn viele Neberwindung gefoftet, bi8 er auf den Wunſch 
der betagten Mutter einging. 

„Es lebt noch Eine in der Welt, fagte er, mit der ich leben 
möchte, und bas fit das Nöschen, das in Mainz mit mir war; 
aber die wird nun ſchon lange ihre Rindlein auf dem Schooße 
wiegen, ſagte er traurig. 

„Die Mutter ließ ihm feine Ruhe, bis er endlich ſich aufmachte 
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und nad; Oſthofen ging. Dort fehrte er in einem Wirthshaus ein 
und erfundigte fih, ba er ben Namen bed Vaters von Röschen 
wohl kannte, nach dieſem und feiner Familie Die Wirthsleute 
waren redfprächig und die Frau war eine Kamerädin von Röschen, 
mit ihr in bie Schule gegangen und mit ihr conftrmirt worden. 
Die gab gerne Auskunft. 

„Ja, fagte-fie, mit dem NRöschen war's eine eigene Sache 
und Gefchichte. Als «3 von Mainz zurückkam, war's lange nicht 
mehr jo heiter und fröhlich wie früher, da es fang wie eine LXerche, 
wo e3 ging und ftand. Ich war damals Braut mit meinem Mann 
und fam oft auf die Mühle, und fragte es frifch weg, was ihm 
fi. Da hat's mir gefagt, e& habe einen Burſchen Tieb, ber bei 
den Rheinmüller in Dienft gewejer, als es auch im Haufe war. 
Es bejchrieb ihn als einen gar braven und fehönen Burfchen, aber 
dev habe ein Liebchen und die Eltern wollten’3 nicht leiden. Darum 
fei er immer fo traurig gewefen, und ba hab’ es ihn aus Mitleid 
nur noch Tieber gehabt, und dem hänge fein Herz an und es fünne 
ihn gar nicht vergeffen. Da babe fie ihm vorgeftellt, wie das doch 
jo thöricht wäre, ber Lieb’ zu einem Menfchen Raum zu geben, 
ber es doc niemals beirathen könne und e3 gar nicht lieb habe. 
Es hat's Auch eingeſehen, aber es konnte gar nicht Herr werden 
über ſein Herz, und viel hundertmal hat's an meinem Halſe bittere 
Thränen vergoſſen, ſagte bie Wirthsfrau treuherzig, daß mir auch 
das Herz recht ſchwer geworben iſt. Immer hat das arme, treü— 
liebende Mädchen gehofft, der Paul, ſo hieß ſein Schatz, käme, um 
es zu werben; aber der hat wohl doch ſein Mädchen gekriegt, und 
iſt nicht gekommen, da hat's denn endlich die Hoffnung aufgegeben, 
und da gerade ein braver Müller aus dem Münſterthal kam, um 
es zu freien, und er ein ſchöner und recht braver Menſch war, hat 
es ihn geheirathet. 

„Voriges Jahr, ſetzte fie Hinzu, kam das liche Röschen mit 
ſeinem Mann und ſeinen vier Kinderchen hierher, da hab' ich mich 
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vecht gefreut, daß es blühte wie eine frifche Nofe und fo vergnügt 
und glükli war, wie ich e8 bin, und ed wurde doch gar nicht 
fertig, zu rühmen, was es für einen lieben, guten Mann babe. 
Man konnt' auch jehen, daß er es vecht auf ben Händen trug und 
es fo lieb hatte wie ein Jungburfch fein Mädchen und bei dem 
Röschen war's juftement gerade fo. 

„Als ich es an Paul erinnerte, bat es gefagt: Ach, aüthchen, 
ich hatte ihn recht, recht lieb, und es iſt mir ſchwer geworden, die 
Gedanken an ihn mir aus dem Kopfe zu ſchlagen; aber ich ſage 
Dir, ich habe meinen Frig ebenfo Tieb, wie ich einft ihn hatte, 

„Das iſt's, was ich Euch von Röschen jagen kann. Darauf 
fah ihn bie Frau fcharf an, und als fie bemerkte, daß es ihm in 
ben Augen feucht war, da bat fie feine Hand ergriffen und gefagt: 
Gelt, ihr feid der Paul? 

„Paul aber hat’3 nicht eingejtandben und ift früh am andern 
Morgen heimgegangen. Er ift ſeitdem noch viel ftiller und trauriger 
geworben. Die gute alte Mutter ift auch bald darauf geftorben. 
Nun nahm Paul eine alte Perfon zu fi, die bei feinen Eltern 
lange Jahre treu gedient und Wittwe geworden war. Sie hatte 
feine Rinder und es ging ihr Fragig. So ift’3 eine Wohlthat für 
Beide geweſen, daß fie zu Paul kam. Gie bat ihm feine Haus: 
haltung geführt, und er hat ein ftilles, trauriges, einfames Leben 
geführt, obwohl er recht gut noch hätte heirathen können, und fein 
Mädchen ſich bejonnen hätte, dem jchönen Manne feine Hand zu 
reihen, deſſen Mühle gut ging, der das fchönfte Weingut im 
Dorfe hatte, und von At und Yung geliebt und geachtet war. 
Später nahm er. den Sohn feines Bruders zu fich, einen blühenden, 
prächtigen Burfchen von achtzehn Jahren, dem er Alles einmal ver: 
erben wollte.’ 
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Der Flurfchüge ruhte eine Weile aus von feiner Erzählung, 
der ich mit großer Theilnahme gefolgt war, Ich goß ihm den Reft 
aus, meiner Yagbflafche ein, was ihm berrlic munbete. Darauf 
Fopfte er feine Furze Pfeife aus und ftopfte frifch. 

„Ich babe Euch nicht unterbrechen wollen, fagte ich, „‚aber 
es liegt mir die Frage nach Lenchen mie ein Stein auf dem 
Herzen.‘ 

„Kann mir's wohl denken,“ fjagte er, mit einem Ausbrude 
von Wehmuth. „Ich bab’ mir das bis zulegt aufgeſpart,“ ſagte 
er, „weil mir's allemal recht an die Seele gebt, wenn es mir in 
die Erinnerung kommt. Doc, ich will Sie nicht Länger aufhalten !‘‘ 
— Er fuhr fort: „Von dem Hungrüden fenfen fich tiefe Thal- 
einfchnitte herab nach dem Rheine. Bald find fie enger, bald 
‚ weiter, umb je nachdem fie von längerer ober kürzerer Ausdehnung 
find, Tiegen ein ober zwei Dörfer in ihrem Schooße, durch ben in 
der Regel ein Bad ftrömt, der fich in den Rhein ergießt. 

„Das find fonnige, warme Thäler, und an den Bergen, bie 
gegen Süden liegen, ziehen fich die Weinreben bis "um Gipfel 
hinauf. Da wächſt ein herrlich Tröpfchen, Lieber Herr, und in 
den Thälern iſt's gar beimlih und ſchön. In fo einem Thale lag 
Pauls Mühle, aanz nah’ an dem Pfarrborfe. Der Bach war 
wafferreih und um die fchöne neue Mühle herum breiteten fich 
faftige Wiefen aus, die ein Kranz von Erlen und Weiden einjchloß, 
und. die zur Mühle gehörten. Ein prächtiger Garten voll Füftlicher 
Obftbäume fag vor der Mühle, Die Lage der Mühle war unge: 
mein ſchön. Ein weiter Hof, an ben ber Garten fich aufchloß, Tag 
vor bem großen neuen Haufe, und bdiefen Hof Überfchattete faft ganz 
ein außerordentlich großer, weitäftiger Rupbaum, der, hätte er er: 
zählen Fönnen, was er bier erlebt, manchen Winterabend Einem 
hätte verfürzen Fönnen; benn mehr ala einhundert Jaͤhrchen batte 
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der Wind durch ſeine Aeſte gepfiffen, und die Meiſten, die ſeine 
Nüſſe gekracht, hatten längſt das Krachen darangegeben. Neben 
dem Hofhauſe ſtanden das Kelterhaus und die Ställe und Schuppen, 
und der alten guten Lisbeth mußte man's nachſagen, ſie ſelbſt und 
die ihr untergebenen Knechte und Mägde hielten das Alles jo; fauber 
und rein, daß es eine Luft war. Im Haufe felbit ging’3 gar ſtill 
und ordentlich ber. Da börte man Fein Zanfen und Haſeliren. 
Alle Befehle wurden vom Müllerpaul, ‚wie er im Dorfe nach 
dem Landesgebrauch hieß, ber allemal den Rufnamen hinter das 
Handwerk oder den Schreibnamen feßt, fill und beftimmt gegeben 
und pünftfich ausgeführt. Darauf hielt er, und gerade fo machte 
es die Lisbeth. Der Müllerpaul aß Fein bejonderes Bischen, fondern 
mit feinen Leuten aus Einer Schüffel. Er ſprach wenig, weil er 
immer fo ſtill und ernft war, und daran gewöhnten ſich auch feine 
Leute, und ber junge Jörg, den er halb und halb an Kindesftatt 
angenommen, gewöhnte fi auch daran, Es. iſt am Ende Alles 
eine Gewohnheit, Herr, und ift auch fo gut; denn das viele Pappeln 
thut’3 nicht, und dad Sprüchwort hat Net: „Wenn die Zunge 
driſcht, gibt's Feine Frucht für die Mühle — 

„Nur einmal int Jahre wurde es lebendiger und lauter im ber 
Mühle Das war allemal im Herbft, wenn gelefen und gefeltert 
wurde; denn alsdann Famen die Hunsrücker Lefer und Leferinnen 
in bie Thäler, und die find heiter und lieben es nicht, moßig ein- 
herzugehen. 

„Es war am Sonntage vor der Leſe im Jahre vier und 
dreißig. Ich weiß aber nicht, Herr, ob Sie ſich deſſen erinnern, 
nämlich des Jahres, mein’ ih. Das war ein Weinjahr! Kram: 
panje, noch einmal! Man wurde von dem Mofte toll und voll, 
und ich jag’ Ihnen, bie Rieslingtrauben waren alle braun wie 
Ruländer, und bie Finger Flebten Einem beim Lefen, wie wenn 
man Honig ausläßt, und einen Wein gab's, ber war füß wie 
Zuderwein und warf feinen Mann, daß er frachte Seit Menfchen- 
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gedenken war ſo keiner gewachſen. Auch hingen die Trauben an 
den Reben, wie wenn ſie hineingeſchüttet wären. Die Kaufleute 
ſchnüffelten ſchon herum, als. die Trauben noch an ben Reben 
Bingen. In foldyen Herbften ſolllen Sie bie Gefichter ber Wein⸗ 
bauern (bie Herrenlente jagen: Winzer, wir aber nicht, denn es iſt 
"nicht landesüblich) fehen! Die lachen mit dem ganzen Geficht, und 
bie Sorgenfalten, die die Mißjahre gemacht, find alle, wie wenn fie 
mit dem Biügeleifen glatt gebügelt wären. Sie athmen wieber frei 
und frifch, die armen Schelmen, die fo ſchwer gedrückt find umb fo 
felten ihrer fehweren Mühen Lohn ernten. 

„Meberall ſtehen dann vor ben Hausthüren die Moftbütten 
voll Wafler, daß fie aufqueller, und die fauber gefcheuerten 
Legel und Lefebüttchen aufgefchichtet., Es fieht Ahnen gar mett 
und fauber aus! Neue Fäſſer fliehen umber, die noch zu verkaufen 
find; denn ſolche, die gefüllt werden follen, liegen ſchon auf 
dem Lager. j | 
| „Wie gefagt, es mar am Sonntag vor ber Leſe im Jahre 
vier und dreißig. Die Mittagäfirhe war aus und vor ihren 
Thüren auf den Bänfen ober dem Bauholz faßen bie Männer 
bemdsirmelig, wie bie Frauen und Mädchen, After bei Alter und 
Art bei Art. 

„Die Männer bampften ihr Pfeifchen und ſprachen vom Herbfte, 
der noch jo ſonnenklar und warn war, ala hätten fich die Kalender: 
macher um zwei Monde verrechnet. 

„Haſt Du Deine Lefer Schon? fragte Einer den Andern. Der 
Eine fagte: Bei dem ſchönen Wetter eilt’3 nicht; ich komme mit 
meinen eigenen Leuten zurecht, Der Andere fagte: 's ift Herbſt; 
ed kann leicht umfchlagen und Regen geben. Ich will mir Huns⸗ 
rüder nehmen, wenn fie fommen.- Der Dritte lachte und meinte: 
Wenn's nur Regen gebe! Das Waſſer, das ber liche Herrgott 
vom Himmel in ben. Wein regnen läßt, das macht mur mehr Brühe, 
aber verjchlechtert den Wein nicht. 


— 72 — 


„Die Frauen plauberten allerkei gleihgültige Dinge und bie 
Burſche neckten die Mädchen, wenn jegt die ſchönen Hungrüderinnen 
fümen, fchafften fie fich andere Schäge an, wobei denn die Mädchen 
entgegenrebeten, es kämen ja auch Legelträger und Büttenfamumler 
vom Hunsrüd; fie würden's dann gerade fo machen. 

„Zu ben Männern umter der Dorflinde trat jegt auch grüßend 
ber. Müllerpaul,. Die Männer ftanden auf und lüfteten die Strümpf— 
fappen ober Pelzmügchen, woran man fehen fonnte, daß fie einen 
Refpect vor ihm hatten, was fie ibm auch dadurch bewieſen, baf 
fie ihn zum erften Schöffen gewählt hatten, was er aber mit Danf 
für die gute Meinung von der Hand wie. | 

„Alles ſchon im der Ordnung, Herr Nachbar? fragte der ihm 
zunächft wohnende Wingertsmann. — Doch — —— er ſich 
ſelber, bei Ihm braucht man nicht zu fragen! — — 

„Warum denn nicht, Kämmerspeter, ſprach der Müller. Bei 
mir ift auch nicht immer Alles, wie s ſein ſoll. 

„Nu, nu, ſagte der Nachbar, das muß ich doch auch wiſſen. 
Bei Ihm kann man lernen, wie man den Sack anhängen muß, 
damit Alles pünktlich geht. Auch ſchon Leſer? 

„Da findet Ihr mich ſchon im Schlafwamms, ſagte der Müller. 
Ich muß fagen, ich weiß es nicht gewiß. Vergangene Woche ſchick 
ich meinen Jörg auf ben Hunsrück, er folle mir Leferinnen aus— 
machen; aber ber bleibt mir auf der Binnenberger Mühle boden 
und überläßt e3 ber Müllerfche (Müllerin fagen wir bier zu Lande), 
fie auszumachen, und bleibt doch bis zum Dienftag in ber Mühle 
zu Gaſt. Nun iſt die Müllerſche eine alte Frau und, wie mir - 
Jörg fagt, noch von Siebenfuppenfchnitten ober Adam’ und Eva's 
Zeiten ber mit und verwandt. — 

„Es wird ſo eine Verwandtſchaft fein, wie meine Frau als 
fagt: Meines Urgroßvaters Kellerloch ging in den Hof und das 
Deined Urgroßvaters auch, daher find wir Vetter und Bas, lachte 
der Kämmerspeter. 
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„Sp mag’3 fein, fagte der Müller und die Banern lachten. 
Ich glaub’ auch, daß e3 ein Irrthum ift und fie eine andere Mühle - 
meint, bie nicht weit von der meines Vaters Tag. (Die Obermühle 
wollte er nicht nennen, weil er den Namen nie ausſprach, much nie 
genannt wiffen wollte, auch kam er nie mehr in’s Were, ſeit 
er es verlaſſen.) 

‚Nun, was thut's, fagte der Kämmerspeter, wenn fie n nur für 
ordentliche Lefer forgt, und für deren genug Ihr braucht ſchon 
ein Häuflein, daß es eine Art bat. - 

„Das iſt's eben und beiwegen bin ich im Sorgen. So eine 
alte Frau bat Furze Gedanken, ſprach der Miller. 

„Seid guten Muthes, f’iit ja eine Kellerlochsbas, tröftet ber 
Kämmerspeter, und als er eben noch etwas hinzufegen wollte, Fam 
ein Trupp von etwa zehn bis zwölf Leuten aus dem Oberborfe 
herunter. Sie hatten Feine Büttchen und große Henkelkörbe (um 
nach der Leſe Trauben mit beim zu nehmen) unter ben Armen, 
gingen bloßärmelig und hatten, was die Weibsleute betrifft, tärtene 
Röcke am. Voran ging eine alte rau mit ſchneeweißen Haaren, bie 
aber für ihr hohes Alter noch recht wader baherfam, und bie Anderen 
folgten ihr wie bie Küchlein ber Henne oder der Gluce, wie wir jagen. 

„Aha, da kommen Eure Lefer, fagte der Kämmerspeter, denn 
ich merk's an der alten ®lude, dev Kellerlochsbas | . 

„Das Häuflein Fam unterbejien heran, und bie Alte fragte, 
wo die Mühle fei. 

„Seht Ihr? rief der Kümmerspeter und ſah dabei ben 
Müllerpaul an, aber er erfchrad, als er ihn anfab, denn fein 
Geficht war bleich wie Kreide, und es ſchien, als zitterten ihm bie 
Hände und Füße, 

„Iſt's Euch nicht vecht? fragte bejorgt ber Rlınmerspeter und 
faßte des Müller? Arm. 

„Ein Anderer lief in fein Haus und holte ein Glas Wein, 
das er ihm reichte. 
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„Auf bes Müllers Stirn ſtanden bide Schweißtropfen, bie 
. aber eiöfalt waren, und er mußte fih an den Stamm ber Linde 
Ichnen. Peter, fagte er leiſe, weiſet den Leuten meine Mühle! 
Peter ging mit ihnen hinweg. Niemand aus dem Haufen ſah ſich 
nach bem Müller um, als ein junges wunderſchönes Mädchen. 
63 folgte zögernb ber Alten und fab, fo lange es Fat, mehr: 
mials nad ihm mit großer Theilnabme bin. 
„Der Kämmerspeter Fam fchnell zurüd, denn e8 waren bis 
zur Mühle faum hundert Schritt von ber Linde aus. 
„Er trat wieder zum Müller, ber indeſſen das Glas Wein 
getrunfen hatte, 
„Iſt's beifer, Herr Nachbar? fragte er theilnehmend. 
„Der Miller nickte bejahend, und man fonnte es wahrnehmen, 
daß das Webel vorüberging. \ 
„Was war bag doch? fragte dev Peter wieder. Habt Ahr 
vielleicht einen neuen ftarken Tabak geraucht? Da kann's dem beften 
Raucher paffiren, daß es ihm noch einmal geht wie ben Buben, 
wen fie fi bad Rauchen anquälen. Ich weiß bad aus Erfah: 
rung; denn als ich neulich eine Pfeife AB Reiter Willem Stein 
rauchte, alle Krampanje! ba meint’ ich, mein Namenstag wär’! 
„Es muß jo Etwas gewejen fein, fagte der Müller, banfte 
für die Theilnahme und ging mit dem Kämmerspeter das Dorf 
langſam hinab. Der Peter, dem bad Maul ging wie ein Weber: 
ſchifflein, erzählte noch ausführlich, wie es ihm damals geivefen, 
als er ben AB Meiter von Willem Stein (das war ein Er; 
breimännertabal!) geraucht; aber der Müller ging im fo tiefen 
Gedanken dahin, daß er gar nicht hörte, was der pappelte, und 
erſt wieder aus feinem Sinnen erwachte, als Peter ihm an feiner 
Thüre: Gute Nacht! fagte. 
„Der Müller ging aber nit in bie Mühle, — in 
ſeinen Garten, wo er ſich in das niedliche Häuschen ſetzte, das mit 
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rothen Frühtrauben, Burgunderreben beißt man fie, bezogen war, 
und feinen Gedanken nachhing. 

„Sie werben mid fragen: Was dem Paul boch eigentlich 
zugeftoßen ſei?“ ſprach, den Gang feiner Erzählung unterbrechen, 
der Flurſchütze. „Das kann ich Ihnen ganz genau jagen. 

„Hinter ber alten Fran, die Niemand anders als die Müllers: 
wittib aus ber Binnenberger Mühle war, ging. ein Mädchen, das 
höchſtens achtzehn bis neungehn Jahre alt war. Das Mädchen 
"war gewachfen wie eine Tanne, und in einem Ebenmaß ber Glieder, 
wie man's jelten- findet; aber nicht? Fam der Schönheit ihres 
Geſichtchens gleih, um das ein dunkles, Taftanienbraunes Haar 
vom feltenften Reichthume wallte, und aus dem ein großes, bunfles 
Augenpaar, wie zwei Sterne, hervorglänzte, babei war das Geficht: 
chen, wie Milch und Blut. Unter dem Haufen ber 2ejerinnen 
waren prächtige Mädchen, aber meift blondhanrig, wie e8 auf bem 
Hunsrück gefunden wird; aber biefe Eine wirfte fo auf den Müller, 

weil — fie Lenchens lebendiges Ebenbild, wie aus dem Gefichte 
— war. — 

‚Da ift benn bei ihrem Anblid dem Armen Alles lebendig 
geworden, was er num ſchon feit Jahren mühſam und ſchwer über: 
wunden und in’® Grab gelegt hatte, bie Zeit des feligen Glücks 
und bie Zeit eined Elendes, das er im reichiien Maß erbuldet 
batte. Sehen Sie, lieber Herr, es geht dem Menfchen mit den 
Erinnerungen gerade jo, wie mit bem, was ihm bevorfieht. Man 
ſieht's kommen und meint, man wäre barauf gerüftet; aber wenn 
es nun ba ift, wenn's heranbricht, fo drüdt’3 Einen doch zufammen, 
Als mir meine Martha farb, da ging mir's jo. Sie war lange 
Zeit im Bett und ich ſah's vorans, daß fie nur mit bem Tode 
daraus berausfäme; ich ſah fie. jo Tangfam hinſterben, was fie 
felber gar nicht merfte, und ich meinte, ich wär’ vorbereitet; aber, 
aber — ala fie mir farb, ba meint’ ‘ie mein Herz müßte zer 
Tpringen und berſten!“ — 
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Er wiſchte eine Thräne weg. 

„Nun,“ jagte er, „Gott half's trägen; aber wenn ich fo am 
Kirchhofe worbeigehe und hinüberblide auf die Stelle, wo ich ben 
weißen Rofenftocd bingefett, dann ift mir's allemal, als wär’ heute 
geweſen, und bie alte Bein wirb wieder wach. Dann kann ich mich 
nur tröften, daß ich zu mir felber fage: Alter, deine Beine tragen 
dich nicht mehr weit! — Uud"mit dem Todtengräber hab’ ich's 
ſchon lange abgemadt. Ach komme gerade neben fie! — Und droben 
find’ ich fie ja wieder!” Cr ſchwieg einen Augenblid und fuhr 
dann mit ber Hand über die Stimm, ala wolle ex ben Gedanken— 
freiß entfernen, in ben er gerathen war. 

„Nehmen Sie mir’3 doch ja nicht für ungut,’ fagte er mit 
einer Stimme, in der noch der Nachhall feiner Empfindungen Hang, 
„DaB ich von dem armen Paul auf mich getonnnen bin. Es geht 
dem Alter ſo. 

„Ich wollte bloß damit ſagen, daß Paul gemeint hatte, er 
könne, da er den Schmerz um fein Lenchen überwunden und durch 
eine ſchwere Buße feine Schuld gemildert habe, gar nicht mehr je 
lebendig in jene Tage zurüdverfeßt werben, wo er ben bitteriten 
. Kelch feiner Leiden geleert hatte. Wie betrog er fich damit ſelbſt! 
Ein Blid in d43 engelsliebe, herzige Geficht bes Mädchens hatte 
eingerifien, was er gebaut in vielen Jahren. 

„Da ſaß er nun im Garten, im Traubenhäuschen, und bie 
Thränen liefen ihm in. Strömen über die Wangen, und er konnte 
gar nicht Herr feiner felber werden. Die Dämmerung fam umb 
er ſaß noch da. Die Dunkelheit, die ohnehin in biefer Jahreszeit 
frühe, und in bem tiefen Thale noch früher, als auf den Höhen 
kommt, brach herein und deckte Freube und Leid, — aber er ſaß noch und 
fügte den Kopf auf ben Schieferftein des Tifches, ber im Hüttchen ftand. 
„Wo doch nur ber Better bleibt? hörte er feinen Jörg, den 
Brudersjohn, jagen. Es iſt doch fonft fo gar jeine Art mich, 
auszubleiben! 
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Die alte Asbeth trat zu ihm und ſagte: rg, ich weiß gar 
wicht, was mir machen ſollen. Die Lefer find weit gegangen und 
hungrig. Meinft Du wicht, daß wir offen ſollten? 

„Wartet noch ein Bißchen, ſprach Yörg. Cr kann nicht meht 
fange bleiben. Beide gingen darauf in's Haus. 

„Paul fühlte, er müfle fi ermianmmen, und er bracht’ es 
fertig. Er ging an den Mühlteich amd wuſch ſich Geſicht und 
Augen, blidte hinauf zum Himmel, an dem biel taufend Sterne 
flnmmerten, und betete leiſe um er Das wirkte beruhigend auf 
ſein Herz, und er ging dem Hauſe zu 

„Als er in die helle Stube trat, "io alle die Fremden umher 
auf dern Bänken ſaßen und fie nun grüßend aufftanden, war wieder 
Die Erſte, die er jah, das Mädchen, das lebendige Lendhen, und — 
Bald wäre es ihm wieder gegangen, wie an der Linde, aber er faßte 
fich und ſagte, er bedauere es, daß fie heute anf ihn hätten warten mülflen. 

„Das Mädchen ſah ihn fo mitleidvoll an. Man fah es ihr 
an, fie hätte ihm gerne gefragt: Iſt's Euch wieder wohl? — aber 
das ſchickte ſich doch wicht: Er ſah den Blid, und mußte mit Aller 
Macht den ſeinigen abwenden. Sie festen fich zu Tiſche. Das 
Mädchen kam zufällig neben ihn zu figen. Er legte ihr die beſten 
Biſſen vor, und er mußte nun mit ihr reden. 

„gest faßte fie ſich ein Herz und fragte: ob es ihm bet 
wieber gut fei? 

„Ach, fehler fprang ihm das Herz entzwei, als er biefe Stimme 
hörte! Es war ihn, als rede Lenchen zu ihm. Das war ja iht 
Ton, ber fo tief ir die Seele hineindrang, der gerade Many, wie 
eine Nachtigall first: 

„Niemals ift ihm die Ueberwindung ſchwerer geworden, als an 
jenem Abend, und faf war's ihm aus den Augen gebröchen das 
Leid in hellen Thrömen, als das Mädchen bei'm Schlafengehen von 
Allen ganz allein ihm die Hand reichte und fagte: Schlaft gut; ich 
benfe, morgen werdet Ihr wieder auf bem Damme fein! 
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Es war recht gut, daß er mir einen Schritt in feine Schlaf: 
fammer hatte, die gerade neben der Wohnftube war! — Jörg ſah 
bie alte Lisbeth an, fehüttelte ben Kopf und fagte: ber liebe Gott 
weiß, was bem Vetter iſt! — Er hat geweint. — 

„D geb’ doch, fügte beforgt die treue Alte Ab, wenn nur 
die Zeit nicht wieberfommt, die ich mit ihm durchlebt habe. Jörg, 
Gott behüte ihn und una davor! — 

„Der Zunge kannte feines Oheims Schickſal aus ben Erzäb- 
lungen in ber Jamilie, und bie alte Lisbeth kannte es noch genauer, 
und Beide gingen mit fehweren Herzen in ihr Veit. Die Alte Tag 
noch lange wach, und ber Jüngling auch; aber vor feine Seele trat 
bald ein wunderholdes Bild und verbrängte das ſeines trauernben 
Oheims, ein Bild, bad er, feit er im der Binnenberger Mühle 
gewejen war, gar nicht mebr vor feinen Augen weg hatte bringen 
können, wenn es ihm auch damit ein Ernft gewefen wäre, wie es 
nicht war, | 

„Als er nämlid von feinem Obeim auf ben Hunsrücken 
geichict worden war, Lejer und Leferinnen auszumachen, ba waren 
Viele ſchon an die Nahe und an die Mofel befiellt, In Pleizen: 
baujen aber jagte ihm die Wirthsfrau, er folle einmal im bie 
Binnenberger Mühle gehen, die Müllerſch babe neulich zu ihr ge 
jagt, fie möchte einmal gern in den Herbft gehen, um ihres Lenchens 
willen, das wolle aber ohne fie nicht gehen. Er ließ fich ben Weg 
fagen und ging. Es war Sonntag und bie Mühle lag fo ftill da 
in ihrem dunklen Baumkranz, als er eintrat, daß es ihn ordentlich 
anheimelte. Da fuhr ihm aber ein weißer Pommer in die Beine, 
als wolle er ihn zerreißen. Jörg wehrte ihn mit feinem Stod ab, 
aber das eiberbifferige Stück Fleifhy wurde nur noch wilder. Da 
rief auf einmal eine glodenbelle Stimme ihm zu: „Spitz, kuſch dich!" 
Und knurrend kroch ber Unbold im feine Hütte. Als Zörg auf- 
blidte, fiand das Mädchen, das auf den Müller jo heftig gewirkt, 
in ber Thüre. 
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„Belt, jagte fie lächelnd und wies dabei Hinter ben kirſch— 
— bie Reihen ſchneeweißer Zähne, das iſt ein rechter 
ecr 
„Freilich, entgegnete Jörg. Der ſoll alle Krampanje kriegen! 
Aber er thut doch nur feine Schuldigleit. Nur hätte er mich nicht 
für einen Spigbuuben halten ſollen. Gelt, fo ſeh' ich doch nicht aus? 
„Das Mädchen maß den bildhübfchen, fehr gut gelleideten 
Burfchen, der ohnehin die helle Müllerfarbe an feinen Kleidern trug, 
und fchüttelte dann lachend den jchönen Kopf. 

„Alſo Du bift nicht fo unfreundlich gegen mich, als Euer 
Spig? fragte er. 

‚Bei Leibe, nein! fagte fie erröthend. Du fiebft auch gar nicht 
aus, wie Einer, ber Böſes im Sinne bat. 

„Behüte Gott, ſagte Zörg, ich Fomme im ber beiten Abficht, 
ich möchte Dich als Lejerin für uns in ben. Herbft bingen | 

„D geb? rief dad Mädchen und Platfchte die Hände freudig 
zufammen. Aber dann mußt Du auch bie Bas dazu nehmen. 

„Freilich! entgegnete Körg. Wo ift fie denn? 

„In der Kirche, verfegte dad Mädchen. 

„Darf ich denn bei Dir auf fie warten? 

„Warum denn nicht? entgegnete fie und er trat ein. Gi 
feßte ihm Butter, Käſe und Brod vor, auch Birnlatwerg, und er . 
ließ es fih ſchon fchmeden, denn das ſchöne Mädchen gefiel ihm 
alle Minuten beffer, und es konnte jo lieb und berzig plaudern, 
daß man ihr gar nicht zu antworten müde wurbe, 

„Sie konnte aber auch fragen wie ein Grenzwächter. Es war 
noch feine Biertelftunde herum, fo wußte fie fchon, wie er hieß; 
woher er war; baß er bei feinem Better fei, ber ihn an Kindesſtatt 
angenommen; daß ber Better bie jchönfte Mühle weit und breit 
und bad größte und befte Weingut im Thale habe, und 
Tauſenderlei, was ihr der kirre gemachte Jorg jchon gebeichtet Hatte. 
Sie erzählte " ihm u: daß die Bas gar fo gut ſei; fie groß 
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gezogen habe, ba fie ihre Eltern gar nicht gekanut babe, und daß 


fie wie dad Rind im Hauſe ſei und gar nicht. wife, daß ſie keine 
Mutter und feinen Vater mehr habe, 

„Und wie fie jo plamberten, ſahen ſie fich einanber immer in 
die Augen und gefielen ſich gegenjeitig immer beifer. 

„Endlich Fam die Bas. Lenchen, jo bie das Mädchen, dief 
ihr eilings entgegen und erzählte ihr Alles, was ber Burſch gejagt, 
und er fei etwas hübſch und ſcheine gar brav und lieb zu ſein 

„Als die Bas den Namen hörte, freute ſie ſich und eilte ſo 
ſchnell herein, als fie konnte, begrüßte Jörg wie einen uralten Be— 
kannten und ſagte: Ei, das freut mich doch, daß ich noch einmal 
Jemand von der Familie jehe, ehe ich abe Wir find nämlich 
nod) entfernte Verwandte, 

„Wie fo? fragte Jörg und freute fih, dem ſchönen Lenchen 
etwas näher zu kommen. Die Alte erzählte nun, daß des Ober: 
müller's Großvater, und ihr Großvater, was weiß ich? — Verwandt 
geweien, und ihr Großvqgter habe eine Bas im ber Untermühle 
als Müllerin "gehabt, fie wiſſe aber nicht, woher die Verwandtſchaft 
geftammt habe; das thue aber Nichts, ex fei eben body noch ein 
Freund, und fo freie fie fich, daß er fie beſuche. Geh’, Lenchen, 
jagte fie, ſchneide Sped in bie Pfanne und bade die Eier! 

„Wie ber Wind war das Mädel fort und bald beang ber 
köſtliche Duft aus ber Küche in Jörgs Naſe. 

„Während des Effend trug er denn fein WUnliegen vor und 
klagte, daß er feine Leſer mehr habe Friegen können und fie brauchten 
doch gerade zwölf, darunter müßten aber brei Legelträger fein. 

„Die Alte lachte. Ei, rief fie, wer hat Dir denn geſagt, edaß 
Riemand mehr in den Herbſt geben wollte? Darauf freut fich ja 
der Hunsrücker ein ganzes Jahr! 

„Du fannft ganz ruhig fein und brauchſt nicht mebr herum 
zu kaufen, ich beforge Dir bie Zwölf jo fücher, als heut’ bie Sonne 
am Himmel fieht. ö 
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„Da wurde ben gutem Jörg das Herz feberleiht Als er 
aber fortgehen wollte, nach dem Ejjen, machte das ſchöne Lenchen 
ordenilich ein traurig Geſicht. Die Alte ließ aber auch nicht nach 
mit ihren Bitten, bis er blieb, und auch noch den Montag dablieb, 
und ihnen Half die Aepfel abthun. 

„Niemand ließ ſich lieber halten, als Jörg; denn das Mädchen 
hatte e8 ihm mit feinen großen bligenden Augen völlig angethan. 
Und als er endlich dennoch fort mußte, war es ihm, als hätt' ihm 
jein Lebtag Fein Abſchied mehr anne getban, als diefer, zumal ihn 
das Benchen noch ein Stud Weges begleitete, und dann jo treus 
berzig ſagte: Wenn ich Dich in acht Tagen nicht wieberjähe, thät 
mir das Abſchiednehmen noch leider! — 

„Seitdem konnt' er dad Mädchen wachend und im Traume 
vor feinen Augen fiehen feben, und mußte immer an es benfen und 
ſchnitt joger ein L im einem jungen Erlenbaum am Mühlteich. 
Umb wie batte des Lenchens Auge gelacht, ala es ihm die Hand 
beim Willkomm reichtet Sie hatte gefagt: Gelt, Jörg, nun find 
wir je wieder beifammen und bleiben’s den ganzen Herbit! 

Da hätte er ihr um den Hals fallen und fie küſſen mögen, 
m * ſich nur geſchickt hätte. 

„So ſehr ihm auch feines Oheims Trauer nahe ging, das 
Mädchen, die Here, verbrängte doch ben Gebanfen ſchnell, und bie 
Freude, bei ihr zu fein, erfüllte fein Herz mit lauter Luſt. Als er 
endlich in ben Schlaf ſank, träumte er fort und fort nur von ihr, 
wie's fo den verliebten Leuten zu gehen pflegt. 

„Paul lag noch wad ba, als ber Wächter Zwei blied. War's 
anbers möglich? Dur ben Anblid des Mädchens war ja Alles 
wieber lebenbig geworden, was hinter ihm lag. Gerabe jo war 
Lenchen, als er von Mainz zurüd Fam, gerade jo ſchön, wie fie,. 
und bad Mäbchen bie auch Lenchen! — Endlich ſank er doch in 
einen kaum erquicenden Schlaf, und als die Unruhe im Hofe 
begann, war er: ſchon wieder ba. Jorg blickte beſorgt nach bed 
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Oheims Antlig, aber er ſah es jo traurig wie geflern. Beim 
Frühſtück ſah er Lenchen wieber und fein Herz pochte fait hörbar. 

„Als um ſechs Uhr bie Glode läutete, zogen unter fröhlichen 
Gefange die Lefer zu den Weinbergen. Voran bie Legelträger und 
Burfche und hinter ihnen bie Mädchen, 

„Baul folgte langſam. Er fab, wie Jörg mit bem fchönen 
Lenchen fcherzte und bebeutfame Blicke wechjelte, und ber Gedanke 
ging durch feine Seele, wie glüdlich er fich fühlen Fönnte, wenn 
bie Abbild feines Lenchend einft als Gattin feine Jörg ihn um— 
fhwebel — Im Weinberge hatte er nicht Zeit, ſolchen Gebanten 
nachzuhängen, aber fein Bli folgte dem Mädchen überall bin. 

„Der Jubel der glüdlichen, heitern Jugend, bie bald fröhliche 
Lieber fang, bald aufjauchzte, daß bie Berge mieberhallten, bald 
Piftolen knallen ließ, daß es wie Donner fortroltte an ben Felſen, 
flimmte ihn heute jo unendlich traurig, daß er es kaum auszu— 
halten vermochte, und frühe, ehe die Abendglode die Schaaren ber 
Lefer beimrief, ging er hinab in’ Thal und feste fich in fein - 
Stübchen, das neben ber großen Wohnftube lag, und mit biefer 
durch eine Thür und ein Fenfterchen in ber Wanb verbunden 
war. Heute hatte die alte Lisbeth mehr zu thun, wie bie Pfanne 
um Faſtnacht, benn fie hatte das Eſſen zu kochen für die vielen 
Menfchen. Im Herbfte nämlich pflegt man nit zu Mittag zu 
effen, ſondern begnügt fi um die Mittagszeit mit Brob umb 
Käfe, aber Abends um ſechs Uhr, wenn bie Leute aus ben Bergen 
beimfehren, wird eine warme Mahlzeit gehalten. Da bringen. fie 
benn einen gefunden Appetit mit nad) Haufe, und wer das Kochen 
zu beforgen hat, mag midt über Mangel an Arbeit Flagen. 
Lisbeth hatte deßwegen bie alte Müllerin aus ber Binmenberger 
Mühle gebeten, um Mittag beimzufommen und ihr am die Hand 
zu gehen. Nun war Alles in Ordnung und das Effen ſtand beim 
Teuer, fertig, um angerichtet zu werben. Da Alles beforgt war, 
tenten die beiden Alten in bie Stube, feßten fich dahin unb.plauberten. 
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Paul’ Hörte jedes Wort, und ba ihn das Geſpräch gar ſehr 
anzog, horchte er mit angehaltenem Athem. 

„Ja, fagte die Müllerin, es ift ein gutes Kind, das Lenchen, 
und, wenn ich ed nicht hätte, ich wär' in meinem Alter eine ges 
fchlagene Frau. Ich Hab’ es aber auch jo lieb, als wär's mein 
eigen Fleiſch und Blut. 

„Ei, bu lieber Gott, ſagte die Lisbeth, geht's Euch dann 
Nichts am? 

„Gott behüte, ſagte bie Müllerin. Wißt Ihr Yan nt, was 
ed für eine Bewandtniß mit bem Rinde bat? — 

„Wo ſollt' ich das her twiffen? war Lisbelhs Gegenrebe, 

„Bann muß ich Euch doch die Gefchichte erzählen, fuhr bie 
Mülterin fort, ich weiß gewiß, Ihr erftaunt, denn es ift eine herz- 
brechende Gefchichte, wie fie in der Welt kaum wieder vorfommt. 

„Es mögen jetzt neunzehn Jahre ber fein, mein guter Mann 
lebte noch, ba flarb uns unfer einziges Kind. Ad, Lisbeth, es 
war ein ſchönes, gutes Kind, unfer Gretchen, und war eben news 
zehn Jahre alt. Es ift ſchon hart und ſchwer, ein Rind zu 
verlieren im dieſem Alter, das man mit Liebe und Gorge groß 
gezogen bat, werm man ihrer noch mehrere hat; aber wenn man 
nur Eins bat, und dag nimmt Einem ber liebe Gott, da meint 
man, daß Herz müſſe Einem brechen und man möchte fich mit ihm 
in’8 Grab legen. Ss war’3 und bamals, meinem Jacob und Mit, 
Ahr könnt Euch unfer Leib nicht denken! 

‚Die Leute, die uns tröfteten, meinten, bie Zeit würbe das 
Leib mildern. Du lieber Gott, unfer Leib ftand mit uns auf 
und ging mit uns fchlafen, und war einmal, wie das andere 
Mal. So war ein Dreivierteljahr vergangen und es war noch 
gerade, wie am erften Tage. Gar mande Stunden ſahßen wir da 
und weinten. — 

„Einmal war mein Mann nach Simmern auf ben Frucht: 
markt gefahren und ich allein daheim, fonft Tieß er mich felten 
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allein, De ift mir mein Leib wieder lüber den Kopf gewachfen, 
und ich Tegte die Arme auf den Tiſch und den Kopf bavauf und 
weihte fo vecht bitterlich, daß meine Thrämen auf dem Boden 
orbentlich ein Büchlein machten. Ich Hatte micht gehört, daß die 
Thür aufgegangen war; auch mit, daß Jemand im bie Stube 
trat. Plöglih hörte ich einen tiefen, tiefen Seufzer. Das ging 
‚mie durch bie Seele, und es überlief mich, wie wenn ich im 
. Winter unter dem Mühlrade flünde Ich fuhr mit dem Kopf 
empor, und es war mir in ber Seele, als würde mm der Geift 
meines feligen Gretchens vor mir ſtehen — ad, Ihr könnt's Euch 
gar nicht denken, wie e8 mir zu Muthe war. ch ſtarrte nach ber 
Thür, von warnen bee Seufzer gelommen war, und — denkt Euch 
meinen Schreden! — ba jteht ein Mädchen von meines Gretchens 
Alter, von ihrer Größe, bleich wie der Tod, und ſtreckt mir die 
gefalteten Händ entgegen. 

„Gerechter Gott! rief Lisbeth und ſchlug die Hände zufammen, 
war's wirklich ihr Geiſt — 

Ach nein, fagte die Müllerin, und wifchte fich eine Thräme 
weg, ber war bei feinem Herrn im Himmelreich, denn das Kind 
war ſchon ein halber Engel auf dieſer Welt. — Ad, Lisbeth, ber 
Schreden war ſchnell vorüber Ach ſah das Mädchen am umd 
mein Herz wurde in mir bewegt. Es war jo ſchön, jo ſchön, wie 
mein Lenchen, bas ihr olmehin wie aus dem Geſichte gejchmitten 
ift. Das Mädchen war recht gut mugezogen, aber dennoch war 
Etwas in ibr, als ob fie ein emtfeßlich Leib trüge Die Augen 
Ingen orbentkich tief im Kopf, und es fchien fo müd', daß es nicht 
mehr ftehen konnte. 

„Ich ſpranug auf, um es zu fragen, wa⸗ es wolle, 
ehe ich aufſtehen konnte, Ing das arme Kind ohnmächtig re 

„Gerechter Gott, fagte Lisbeth, was war das ein Schreien! 
Das mein’ ih, fuhr die Müllerin fort; aber ich ‚vergaß Alles über 
der Noth, die da war. Das Mädchen, mochte es auch fein, wer 
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es wollte war ordentlicher Beute Kind, Drin in ber Kammer 
ſtand meines Gretchen's Bett, friſch überzogen und rein. Dahin 
bringſt du es, dachte ich, und hob mit Mühe das Mädchen auf, 
und trug es hinein. Ach Gott, dacht' ich, dur mußt das arme Rind 
ausfleidven. Du bift ja eine ehrliche Frau und ift fein Mannsbild 
im ber Nähe. Ich ſchnüre fie auf und ziehe fie fehnell aus und 
lege fie in das Bett; dann hol' ich Effig und waſche fie m. Nach 
vieler Mühe fchlug fie die Augen auf und ſah, wie irre, um ſich. 
Sei rubig, fagte ich, Tiebes Mind, du bift bei ehrlichen Ehriften- 
menſchen. Fehlt bir etwas? — 

„Sie konnte nicht reden. 

„Ih eilte in die Küche, denn ich dachte, Kaffee ift aller 
Menſchen Labfal, und ich Hatte mie Morgens ein Töpfchen voll 
in bie Afche geſtellt und die Milch gleich dazu gefchüttet, weil 
ih mir Mittags Nichts Fochen wollte, hole das und fehenfe ben 
Mädchen eine Taſſe ein. Sie trinkt fie fo begierig, als bitte fie 
acht Tage gehungert. Wer weiß, dacht' ich, fie trinft auch noch 
eine, und ich reiche ihr noch ein Schälchen. Auch das trinkt fie 
begierig. 

„Hat's gut geſchmeckt? fragte ich, Sie nickte und lächelte 
fo dankbar, und dann fielen ihr bie Augen zu und fie fchlief ein. 
Ach bfieb am Bett ſitzen und ſah das engelfchöne Mädchen au, 
wie bie beflbrannen weichen Haare um das weiße Gefichtchen 
fagen. Hab’ mein Lebtag nichts Schöneres gefehen, und doch fam 
mir das Gefichtchen wicht fremd vor. Aber ich kannte fie doch nicht. 
Sie ſchlief fort. Ich ſchlich mich weg, weil ich mein Vieh beforgen 
mußte; aber ich horchte als einmal nach der Thür, die ich offen 
gelaſſen Hatte. - Es blieb fill. Ich Fochte eine gute Mälchfuppe 
für mich und das Mädchen, und trug fie in die Stube. Als ich 
aber an das Belt kam, wie erichrad: ih! Da lag Euch bas 
Mädchen im einer trodenen Gluthhitze, die erfchredliih war, und 
redete leiſe vor fich Hin. Bald' aber auch laut. Ach, rief fie, er 
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ſchießt mich tobt! Er ſchießt mich tobt! Ach Gott, meim eigener 
Bater! Paul, Paul, lauf' fort, er ſchießt dich auch tobt! — Lauf 
in die Untlermühle! rief fie dann wieder. ch fpringe in's Waſſer! 
— Mein! Nein! das darf ich nit! — Und dann fprad fie 
wieder feife und fo ging's fort, 6i8 mein Mann heimkam. Dem 
jagt’ ich's. Ach, Lisbeth, der war ber befte Dienfch auf der Welt, 
ber Teinen Wurm zertrat, wenn er auf dem Wege Tag. Er 
ſchüttelte bedenflich ben Kopf, aber er fagte: „Du weißt, ber Herr 
fagte , ber ſei des Unglüdlichen Nächiter geweſen, ber unter bie 
Mörder auf dem Wege nad) Zericho gefallen war, ber bie Liebe an 
ihm thät.“ Behalt' dag Mädchen und pflege fein. Du verdienſt 
einen Stuhl im Himmel an ihm. — 

„A, du lieber Gott, fagte die alte Lisbeth, mir wird's ganz 
ſchwindeligl Paul bat das Mädchen gerufen und die Untermühle 
bat es genannt? — 

„Ja freilich, fagte die Müllerin, fo hat's gefagt. 

„Die alte Lisbeth ſaß vor ihr mit gefalteten Händen und arige: 
haltenem Athen. Wie ging’3 benn weiter? jagte fie, erzählt doch fort! 

„Run ja, nahm bie Mitllerin wieder das Wort, wer hätte 
benfen follen, daß e8 das Lenchen wäre, unfere® Vetters, be3 
ſchlechten Obermüller's, bei * * * *, Rind! — 

„Da flieh die alte Lisbeth einen Schrei aus und ein Ausruf 
in bem Nebenftübchen und ein Schlag, als fiele Je zu Boben, 
riß fie von ihren Sigen auf. — 

„paul war, unbemerkt von den beiden Alten, bie in ber Küche 
thätig waren , in fein Stübchen gegangen und jaß dba, im Herzen 
bewegt, mie yo einmal feit langer Zeit. ALS die Frauen endlich 
in bie Stube traten und ſich zum Dfen fegten und von Lenchen 
fprachen, wurde er aufmerkfam. Er trat an das Heine Fenfterchen; 
welches in bie Stube ging und hörte mit wachfender Spannung zu. 
Mit jebem Augenblide wurbe ihm ber Gedanke näher gerlidt, es 
könne fein Lenchen geweien fein, daß, wie auch alle Vermuthungen 
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bagegen waren, fidh dennoch wielleicht nicht einen Tod angethan. 
Wie ihm das Herz flug, Herr,” fagte Iebhaft ber Flurſchütze; 
„wie ex zitterte am: ganzen Leibe; wie er zufammenfuhr, ala er 
feinen Namen nennen hörte, dad mögen Sie ſich denfen. Als aber 
bie Frau ba, was er zu ahnen begann, mit Flaven Worten 
ausſprach, ba brach feine Kraft. Es wurde ihm. grün und gelb 
vor ben Augen, und mit einem Schrei, ber bie Qual Föfte, ſtürzte 
er zur Erde. 

„Wie erichraden bie Frauen! Lisbeth eilte nach Licht, und 
in biefem Augenblide nahten fingend und jubelnd bie Leſer ber 
Mühle und ftellten im Hof ihr Geräthe ab. 

„Jörg! Zörg! rief die alte Lisbeth, komm' gefchwind, ber 
Better, ber Better! 

„Da ftürzte, zum Tode erfchreeft, der Jüngling herein und das 
Lenchen der Miüllerin folgte ihm auf bem Fuß. Als fie endlich in 
das Stübchen drangen, da lag ber Müller ftarr und leblos am Boden. 

„Wein! Wein! fehrie Jörg und bie alte Lisbeth eilte hinweg. 
Ehe aber die Lisbeih Fam, war er zu fich gefommen, und Jörg 
bielt ihn in feinen Armen und Lenchen trocknete ihm ben Falten 
Schweiß von ber Stirne. 

„Leg' mich in's Bett, Jörg, fagte er, und Alle gingen voll 
Entjegen und Angſt hinaus. 

„Jörg half feinem Obeim in's Bett, * als er ſo dalag, mit 
dem Geſichte gegen die Wand, da begann ſich der Krampf zu löſen, 
der ihm die Bruſt zuſammenpreßte, und er fing laut an zu weinen. 
zJöorg ſtand dabei mit angſtvoll gefalteten Händen. Es iſt 
dem armen Jungen gegangen, wie es mir gebt,‘ ſagte ber Flur— 
ſchütze. „Ich kann nicht fehen, wenn ein Menjch weint, aber, Herr, 
wenn ich einen ftarfen, feften Mann weinen ſehe, fo preft’3 mir bie 
Seele, daß ich’3 nicht ertragen kann. Das iſt etwas Abfonberliches. 
Gerade fo ging's dem Jörg und ‚noch viel mehr, weil er feinen 
guten Oheim lieb hatte wie feiner leiblichen Bater. 
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ba iſt Euch‘ doch? fragte er, ſelber weinend, und beugte 
ſich über das Bett. 

„Ach, laß mich, Jörg, ſagte der Müllerpaul, laß mich, Du 
weißt nicht, was mich fo mächtig preßt! — 

„Ich hab's wohl gefehen, wie es Euch feit geflern fo ſchwer 
auf der Seele liegt. Iſt Euch beim ein Leib gefchehen? Hab’ ich 
etwas: verfchuldet ? 

„Ah nein, nein, Zörg! Du nicht, Niemand! fragt mid nicht. 
Mir it fo weh! — Laß mich allein! fagte er. 

‚Da ſchlich dev Jörg weinend hinaus, 

“Das Lenchen fragte angſtvoll: Wie iſt's? 

Jorg ſchüttelte den Mopf. Ich weiß es nicht, fagte er. 

„Schick' doch nach dem Doctor, ſprach bag bebende Mädchen. 
| „Du haft Recht, verfegte Jörg, eilte in die Gefindeftube, wo 

bie Leſer ſtill und angſwwoll faßen, und fanbte ſchnell den Mabl- 
burfchen fort, den Doctor zu holen. 

‚Risbeth trat auch zum Bett ihres Herrn und fragte: ob er 
nicht etwas effen oder trinfen wolle? aber er wies Alles zurück. 

„Es war eine mächtige Zerflörung in der Mühle. Alte waren 
wie zerfchlagen. Niemand rebete laut, und das Lenchen hatte immer 
Thränen in den Augen und wußte doch wicht warum. Die alte 
Müllerin aus der Binnenberger Mühle Pam gar nicht mehr zum 
‚ Erzählen. Sie begriff ed nicht, daß ihre Erzählung Sub an an 
dem Schickſale ſei; nur die alte Lisbeth, die ja das Alles genau 
kannte, ſchüttelte bedenllich den Kopf, und wagte es doch nicht, das 
zu ſagen, was ſie von der Sache hielt. 

„Jörg legte als einmal das Ohr an das Schlüſſelloch, aber 
er hörte ihn drinnen noch ſchluchzen. 

„Mit dem Eſſen ging's gar nicht recht. Keines hatte rechten 
Appetit und Jörg kam gar nicht am den Tiſch. 

u Erft gegen zehn Uhr Abends kam der Doctor geritten. Er 
hieß ihm zur Ader, empfahl Ruhe und Schomung umd fragte: Db 
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denn etwas vorgefallen jei, was ben Müller fo erſchüttert habe? 
Riemand mußte Etwas bauen, umb bie, bie es allein mußte, 
bie alte Lisbeih, getraute fich nicht, etwas dem fremden Manne 
zu ſagen. 

„Jörg wachte die Nacht, aber fie ging ruhig vorüber. Der 
Müllerpaul schlief gut, und Morgens früb, als bie Lisbeth Fam, 
nad ihrem Heren zu fehen, faß er im Bett und fagte, es fei ihm 
gut, nur fei er fo matt, daß er nicht wohl aufſtehen könne. Sie 
follten in den Wingert gehen und Iefen, aber Lisbeth und bie alte 
Müllerin jollten daheim bleiben. 

„Als es nun ſtill im Haufe geworden war, rief er Lisbeth 
und die Müllerin herbei. 

„Setzt Euch mit Eurer Arbeit — fie kernten Nüſſe — zu mit, 
fagte er, und erzählt bie Gefchichte boch weiter, die Ihr geſtern 
Abend anfinget. Ach, Ihr wißt nicht, wie nahe mich das ana 
— ſagte er. 

„Die alte Frau fuhr denn num auch fort und ſagte: Das 
Mädchen lag ſechs Wochen frank, und weil fie fabelte und irre war, 
fo wurde ed uns recht Angſt, denn wir befürchteten, fie möchte 
irrſinnig bleiben. Gott fei Dank, das geſchah aber nicht! Ich hab' 


fie, fagte die. Alte, gepflegt mie mein eigen Kinb und den Doctor u - 


Simmern holen laflen, ber hat's mit Gottes Hülfe endlich gepackt. 
Sie iſt wieber ganz verſtändig worden, und ganz ſachte und Jang- 
fam auch gefund. Deß waren wir frob, aber wie centnerſchwer fiel 
e3 ur auf das Herz, als mich ber Doctor allein nahm unb mir 
vertraute, wie er der Meinung fei, daß bad Mädchen Mutterhoff- 
nung babe! Ich folle fie einmal eraminiren. 

„Ach, du allmächtiger Gott, ich meinte, ich müßte in ben 
Boden finfen! Aber was half's? 

„Ehe ich aber fragen konnte, es war an einem Sonntage, 
wo mein Mann in die Kirche gegangen mar, rief fie mich zu. fidh, 
und nun erzählte fie mir, wie fie mit dem Sohne des lintermüllerg, 
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ben fie und ber fie fo lieb gehabt, heimlich zufammengefonmen, ' 
weil die Eltern in den Tod verfeindet gewejen, und — unter 
tauſend Thränen geftand fie mir ihrem Fehltritt. Da fagte fie mir, 
wie fie von ihm gefommen, an einem Sonntag Mittag, kurz vor 
feinem Abmarjche zu den Franzofen, da habe ihr Vater ihr aufge- 
paßt, weil er müſſe dahinter gefommen fein, und babe fie zu Boden 
gefchlagen. Sie fei endlich wieber zu fi) gefommen, und, da ihr 
Bater mit dem rothen David fich gebalgt, jo fei fie eilings nad 
ber Mühle gelaufen und habe fi in Xobesangfl und Verzweiflung 
in ihre Kammer eingefchloffen. Endlich ſei er gefommen, trunken 
umd in voller Wuth, Habe bie Flinte geladen und fie todtjchießen 
wollen. Als er aber gegen ihre Kammerthür gefommen, fei fie zum 
Fenſter hinaus in ben Garten gefprungen. Ueber bem Allem jei es 
dunkel geworben. Als fie ihr Vater nicht in der Kammer gefunden 
und fie noch im Garten laufen gehört, da babe er nad ihr 
geſchoſſen, und fie habe einen Angftichrei ausgeftoßen und jet in die 
Wieſe gelaufen an ben Bad. Da babe der Verſucher ihr in bie 
Seele geflüftert: „Stürz' dich hinein, dann hat bein Leib ein Ende, 
denn num haft du feinen Vater mehr, da er bich ermorden wollte} “ 
Als aber plöglich ba ber Mond aufgegangen, jei ein Strahl vom 
Himmel in ihre Seele gefallen, und ihr guter Engel babe fie zurüd- 

gehalten von ſolcher Schredens: und Greuelthat. Sie babe Burke 
gelobt und Schmach tragen wollen, lieber, als fig noch ſchwerer 
an Gott verfünbdigen. 

„Als fie nun gehört, wie ihr Vater mit dem Mahlinechte 
gerungen und gerufen habe: Sie muß fterben! ba ſei's ihr gewefen, 
ala reiße fie eine unfichtbare Hand fort. Sie fei Über bie Wiefe 
Binüber gelaufen, dem Walde zu und fort und immer fort, biß fie 
enblich in einem dichten Schlag, als der Tag gegraut, zufammen: 
gebrochen fei vor Ermüdung und Seelenangft. Sie wiſſe nicht, wie 
es ihr geworben, aber fie müffe in einen tiefen Schlaf gefunfen jein, 
aus dem fie neu geftärft erwacht ſei, als die Sonne ſchon zum 


- — — — — .. 


— 1911 — 


Niebergange ſich geneigt, Ein paar Waldbeeren hätten fie mächtig 
erquidt, aber wo fie gewefen, das Habe fie nicht gewußt. 

„Nicht weit von ber Stelle habe fie eine Höhe gejehen, auf die 
ſei fie, nachdem fie im Gebete gerungen, gefliegen, umb babe nun 
fi zurecht gefunden, daß fie nicht wieber zur Mühle heimwärts 
gekommen fei. Sie habe nun ihren Weg über das waldige Gebirge 
fortgefegt und fei endlich tief im dunkeln Hochwald in ein einſames 
Haus gefommmen, wo ihr die armen Leute für die wenigen Kreuzer, 
die fie im Sädel gehabt, Brob und Milch gegeben hätten. Dort 
habe fie nach der Binnenberger Mühle gefragt und gehört, bie liege 
weit rechts. Die Leute hätten ihr ein Nachtlager gegeben und ihr 
auch am andern Morgen ben Weg gezeigt. — _ 

„Der kranke Miller hatte mit großer Anftrengung dev alten 
Frau jedes Wort wahrhaft vom Munde weggegudt; aber jet, als 
fie etwas inmehielt, fragte er: Was wollte fie bort? 

„Das will ih Euch jagen, nahm die Müllerin wieder das 
Wort: Meine Großmutter war von ber Familie des Mädchens, 
das mußte fie gehört haben, und damals müffen die Untermüllerö 
und die Obermüllers auch nah’ verwandt gewefen fein. Wir batten 
aber ſeit Menfchengebenfen Nichts mehr mit unſeren Verwandten 
über dem Walde zu thun, und als wir und eimmal nad bem 
Dbermilller erfunbigten, ba. hörten wir, er jei ein Unhold, der Alles 
verprozeſſe, vertrinfe und verfpiele, und ba waren wir denn froh, 
bag wir gar keine Gemeinfchaft mehr .mit ihm hatten, und er ver⸗ 
gefien zu haben ſchien, daß wir feine Gefreumbeten jeien. 

„Run wußte das bag arme Lenchen und wollte Zuflucht bei 
und ſuchen. Da bat ſich's nicht betrogen! — Kurzum, nachdem fie 
fih denn drei Tage burchgefchlagen, kam das arme Kind endlich 
todtmüde und Frank zu mir, wie ich geſtern erzählt. 

„Set war ihr der Stein vom Herzen, und fie fiel vor mir 
auf die Kniee und umflammerte fie und rief: Baſe, verftoßt mich 
nicht, daß ich nicht in dev Verzweiflung mir ein Leid anthue. Obne 
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Euch bin ich verloren. Mein Bater darf nicht willen, wo ich bir. 
Haltet mich heimlich bei Cuch! 

„Da ſaß ich nam! Denf’3 Euch ſelber! Ich wei noch recht 
gut, wie mir’3 bamals war; wie es mir eiäfalt wurde bis an's 
Ser Aber ber liebe Gott rührte mein Herz am, daß Id weinend 
bas jammernde Mädchen aufhob und fagte: Sei getroſt, armes 
Kind, ich verlaſſe Dich. nicht! 

‚Ad, da hüttet Ihr fie ſollen fehen, wie fie wir um ben 
Hals fiel! — Die Millerin trocknete ihre Thränen, und der Krane 
ſaß da mit gefalteten Händen und fah jo bieih aus, wie eine 
Leiche. Seine Lippen bewegten fich leiſe umb bie biden Tchränen 
jagten einander. 

‚endlich, fuhr fie fort, ift beim mein Mann gefömmten, und 
dem Hab’ ich bie Veichte bes armer Lenchens gefagt. Er fland auch 
da, wie Lot's Weib, aber er hatte ein mildes Herz. va, fagte er 
zu mir, Gottes Wege find wunderbar! Hat er im feiner Gnade 
das junge Kind vor bem Selbftmorbe behütet, jo wollen wir's wicht 
wieber in's Elend hinausſtoßen. Er will uns ein Kind fchenken, 
ba er und bag unferige genommen hat. Siehſt Du, ich fehe in ber 
Geſchichte jo vecht ben Finger Gottes fir uns alte Leute. Er will 
uns zu Werkzeugen feiner Gnade machen. Sein Wille gefchebe! 
Wir haben das Mahlen bran gegeben und find jo allein, Niemand 
fommt zu und Anverwanbte bier herum haben wir nicht. Da 
wird Niemand dad Mädchen gewahr. Unb merken es bie Leute, 
nun dann, jo fagen wir, fie fei unfere Magd. 

Aber, fagt’ ich, wenn nirr Eins nit wärel' 

„Freilich, ſprach er, es iſt ſchlium; aber wir wiſſen ja, wie’ 
ſteht, und Gott weiß es, jo kümmern wir uns um ber Leite 
Gerede nicht. 

„Da war's fertig, und mit dem armen Lenchen war's gerade 
fo, wie wenn bie Sonne bie Blumen ber Wiefe ganz zu Boben 
gebrannt Hat, und es kommt ein erquickender Regen, jo heben fie 
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wieder die bunten Köpflein und Kelchlein in die Höhe, ftrahlen 
und blühen und duften wieber in friſcher Kraft. Gerade fo war's 
mit dem Lenchen. Es iſt angegangen wie ein Licht, bem man 
feifches Del zugießt, ober wenn über bie trodene Wieſe bas 
Frühlingswaſſer fließt. Ad, wie bat fie mich umjchlungen mit 
ihren Armen und die beißen Thränen ber Danfbarfeit. vergofien 
am meinem Haljel Zwar fröhlich ift fie nie geworben, denn e& 
Ing das Leid über ihren Fehltritt und ihre Schuld ſchwer auf 
ihrem Herzen; aber ruhig, fill, gotiergeben ijt fie geworben, und 
gar manchmal hab’ ich fie gejehen, wie fie auf ihren Knieen lag 
und betete, 

„Hat fie nie — ein Wort über Den gefagt, der ben größeren 
Theil der Schuld trug? fragte mit bebender Stimme der Müller, 
nie ein zürnendes, firafenbes Wort ? 

„D nein, ſprach die Alte Sie hatte ihm zu lieb dazu, und 
vielmehr ſprach fie davon, wie es ihm ergehen möchte, und wenn 
er doch da wäre, daß ihr Kind ein ehrliches würde! 

„Wollte fie denn nicht zu feinen Eltern geben? fragte er. 

Ach, fie galt ja als tobt im Thale; das Haben wir gehört. 
- Drum wollte fie todt fein für die, und erft wieder Ieben, wenn er " 
von ben Franzoſen heimkehrte; aber ach! das follte fie nicht erleben. 
Die Stunde ber Geburt unferes Lenchens war ihr Tobl 

„O, du beifiger Gott! vief ber Müller mit einem Tone, ber 
das Herz durchſchnitt. 

„Was iſt Euch? fragte die Müllerin vom Binnenberg. 

„Ich bin's! rief er. Ich bin der Vater Eures Lenchens! 

„Da wäre bie alte Frau ſchier zuſammengebrochen vor Schrecken 
und Entſetzen. 

„Die alte Lisbeth aber ſaß da und weinte umb midte ber 
Müllerin die Beftätigung zu. 
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„Es war im Abvent deſſelbigen Jahres, als die Müllerin 
von ber Binnenberger Mühle mit dem ſchönen Lenchen am Rhein 
im Herbſt geweſen war, als fie eines Sonntags Morgend mit 
Lenchen aus ber Kirche heimkam. Es war falt und ber Froſt hatte 
die Erte ſchon ſteinfeſt gemacht und die Bäche bebedit mit der 
glänzenden Eisbrücke. Schnee lag nicht auf dem Feldern, aber der 
Wald und die Bäume waren alle von Oben biß Unten angetban 
mit dem Froſtkleide bes gligernden Reifes. Die Sonne ſchien hell 
und klar in die Reifkryſtallchen, und es funkelte wunderbarlich rings 
umher, und es kniſterte und flüſterte ſo heimlich überall, wenn 
der Reif abfiel von den ſchwerbeladenen Aeſten. Manchmal that 
es auch gewaltige Schläge, wenn von des Reifes Laſt eine 
Krone brach oder ein Aſt abkrachte — daß der einſame Wanderer 
zuſammenfuhr. 

„In ſtillen Gedanken wanderten ſie daher, die alte Frau und 
das liebliche Mädchen, und ihre Tritte kniſterten im Gras. Endlich 
ſahen ſie die Mühle, wo der Rauch des Schornſteins kerzengerade 

in die Luft ſtieg. 

„Sieh' 'mal, Lenchen, ſagte ſie, die Annlisbeth denkt, es ſei 
heute doch mauſig in dem Walde, da hat ſie uns einen recht warmen 
Ofen gemacht. Gott lohn's! meinen alten Knochen wird es gar 
wohl thun. 

„Das Mädchen, welches Hinter der Alten herging, ſchüttelte 
Teife den Kopf, und es flog plöglich eine dunkle Röthe über ihr Geficht. 

„Ih glaub’s nicht, Bas, fagte fie. Die Annlisbeth hat viel 
zu kurze Gedanken, ala daß fie fo weit reichten. 

„Was foll’3 denn bedeuten? fragte die Alte neugierig. 

„Ich weiß es nicht, war bes Mädchens Antwort. 

„Meinſt bu etwa, ber Jörg fei da und freie? — fragte fie 
halb ernft, halb nedifch. 
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„Halt, rief ſie plötzlich, da fällt mir auch was bei. Der Herr . 
Pfarrer: fagte: Er kaͤme heute noch auf bie Mühle; er jei dahin 
beftellt: durch einem Brief. Das ift mir doch zu rund! 

„Das Mädchen fühlte ein leiſes Durchſchauern und dankte 
Gott, daß die Baſe nicht umſah, weil fie fonft bie Flammenröthe 
hätte ſehen müſſen, welche ihr Geficht bedeckte. 

„Für Beide aber war das eine flille Mahnung, um fehneller 
brauf Togzufchreiten und bald traten fie in den Hof ber Mühle, wo 
ein Wagen bielt, auf welchem Säde, mit Haferfpreu gefüllt, als 
Site gebient hatten. 

„Da Haben wir’! rief die Alte aus. Wenn du nicht ein 
Frohnjonntagsfind bift, fo gibt's keins mehr! Gäſte! Lenchen, 
Säfte! Ach, du Tieber Gott! was machen wir denn? Zum Kochen 
iſt's zu ſpät! — 

„Seid nur ruhig, Bafe, verfehte das glüdliche Mädchen, wir 
wollen fie ſchon fatt machen. Wir fchneiden Sped in bie — 
und ſchlagen Eier drüber. 

„Alle dieſe Sorgen, wie fie ber Weiber Art find, waren über- 
flüffig; denn als fie in die Stube traten, war fie Ieer, und bie 
Annlisbeth fagte bloß: Eure Gäſte find in's Dorf und werden erft 
nach dem Mittagseilen fommen, 

„Wer iſt's denn? fragte bie Alte. 

„Si, antwortete die Magd, es ift ein junger hibſcher Burſch 
und ein ältlicher Mann, ber aber auch noch Einem Mädchen gefallen 
könnte. | 
„Lenchen erglühte vor Luft, und doch war es ihr nicht recht, 
daß fie nicht da- waren. Daß es Jörg ſei, ber als Freier komme, 
ließ fie fich nicht ausreben, wern es auch Jemand verfucht: hätte, 
benn fie wußte zu gut, was er gefagt hatte, als er am lebten 
Abend in dem Häuschen im Garten au ber Mühle bei ihr 
gefeffen. Damals hatte er fie an fein klopfendes Herz gebrüdt 
und gefagt: Dich ober Keinel-und dam hatte fie gefagt: Ad, 
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Jdorg, wenn's aber bein Vetter nicht litte, und weinend hatte fie 
hinzugeſetzt: Auf mir liegt der Makel, daß ich em unehelich Mind 
bin. Du weißt, wie es bie Leule machen, wiewohl ich ſchulblos 
die Schmach trage; ich weiß es, hatte Jörg geſagt; was liegt mir 
an den Leuten! Und wenn du ein Zigeunerkind wäreſt, Dich ober 
Keine! Ich will lieber, wie der Vetter, ehelos ſterben! Das hatte 
er geſagt und geſchworen, ehe es Weihnachten würde, mifßte fe 
feine Frau fen. 

„Das fand ihr immer wor ber Seele, und wenn ber Syip 
belfte, oder wenn bie Hausthür Fnarrte oder ein Wagen gegen bie 
Mühle fuhr — durchſchauerte fie ein freubiger Schrecken; aber in 
ber letzten Nacht hatte fie geträumt, fie Hätte Jörg und feinen 
Better, den fie jo Heb Hatte, und wußte nicht warum — aber body 
ganz anders, wie ben herzlieben Jörg — gefehen, wie fie Sonntags 
im den Hof gefähren feien, und das war ein Traum, art beffen 
Erfühung fie um fo fefter glaubte, als fie ihn eben im Abvent 
geträumt, denn das war eine gar wunderſame Zeit, wo: die meiften 
Träume in Erfüllung gehen. 

„Die alte Müllerin bewegten andere Gedanken. Sie hatte ja 
Alles erfahren in ver Mühle im Rheinthale, was ſich mit Lencheus 
Mutter begeben; fie wußte, was ber Müller thun wollte, und auch 
fie hatte darauf gerechnet, baß er bald käme. Ueberdies Batte ihr 
Lenchen gebeichtet, wie fie mit Jörg ſtehe, was aber der Müller 
nicht wußte. Wenn das auch die gute alte Frau freisdig machte, 
fo war doch etwas gar Wittereß beigemifcht. Was follte aus 
ihr, der Einfamen, werden, wenn nun Lenchen, das fie erzogen 
hatte, das fie Tiebte, wie bie Mutter ihr eigen Kind, mit Jörg 
zöge? — Solche Gedanken lockten ihre manchmal bie Thränen in 
die Augen. 

„Heute, wo Lenchen geſchwind noch einen Kuchen baden mußte 
und die Annlisbeth den Ofen wärmte, ftand fie neben bern Mädchen, 
dejfen Antlig von ber höchſten Freude ſtrahlte, und ſolche Weh— 


— zogen durch die Bruſt der Schwergepriiften. Lange hielt 
fie fie zurüd, endlich aber ſagte fie: Ach, lieber Gott, fo ſeid ihr 
junges Bolf! Du ftrahlft vor Freude, und mi quält der bange 
Bebanke, was aus wir werben foll, wenn nun Jörg dich ale Frau 
an ben Rhein führt! — Sie wifchte mit der Schürze ihre Thränen 
weg, die jetzt in großer Menge hervorbrachen. 

Lenchen fuhr empor, als hätte fie eine Weſpe geſtochen und 
ſah ernſt die Müllerin ar, 

„Was jagt Ihr? ſprach ſie. Ih Euch perlaſſen im Alter? 
Nein, dann ſoll Gottes Gnade mich verlaflen! Habt Ihr mich 
nicht aufgezogen als treue Mutter? Miüßte nicht der Fluch Gottes 
auf mir ruhen, wenn ich jemals auch nur be Gedanken gehabt, 
von Euch zu ſcheiden? Vexlangte das ber Jörg, Bas, ich hab’ 
ihn lieber, wie mein eigen Leben, ich will's Euch eingeſtehen, aber 
dann ſagt' ich: Nein, und wenn mir das Herz darüber bräche! 

„Da umfaßte fie die Müllerin und küßte fie, und ihre Thränen, 
bie aus Ihränen des Leid, Thränen ber Freude geworden waren, 

benebten bie glühenden Wangen des Mädchens. 
Das iſt fo deiner Lieben Mutter Art, fagte die Alte, Gerade 
fo dachte fie, Du biſt ja meines Alters Gegen! Wenn ich dich 
auch wicht unter dem Herzen trug und mit meiner Bruſt dich 
gewährt hab’, im Herzen hab’ ich dich getragen und Sorg' und 
Leid um dich gefühlt, wie wenn du ein Stüd von meinem Leben 
wäreft. Ohne dich könnt' ich ja auch nicht mehr eben. 

„So ſprachen ‚die Zweie, wub Lenchen Fnetete mit dem runden 
fehneeweißen Arm ben Teig unb machte bie Kuchen. Am warmen 
Den gingen fie Inflig, und noch waren die Gäſte nicht da, ala fie 
ſchon braun, wie friſche Kaſtanien, die eben aus ber Kolbe falle, 
auf ben Schüfleln Lagen. 

„Heute fchmedte Beiden das Eſſen gar nicht, und Annlisbeih 
meinte, bie Gaſte hätten en bableiben Fünnen, fie wären auch 
noch ſatt geworben. - 
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„Als bie alte Standuhr Eins ſchlug, famen fie, begleitet von 
bem Pfarrer und dem Ortsvorfieher und zwei Genforen, wie man 
dort bie Kirchenvorfteher nennt. — 

„Lenchen wollte ſich aus den Reiſern machen, aber die Müllerin 
hielt fie feft. | 

„Jörg glühte auch vor Luft, als er Lenchen ſah, und meinte 
fo in bem ftillen Herzen, fie fei in den acht Wochen nody viel 
Schöner geworden. Er drüdte ihre Hand und hHälte fie für fein 
Leben gern gefüßt. Auch blinzte er immer mit ben Augen, ala 
hätte er ihr gar Wichtiged zu fagen. 
| „Mit dem Müllerpaul aber war's kurios. Als er zu Lenchen 

trat und ihr zum Willfomm die Hand reichen wollte, da war's, als 
übermannte ihn ein feltfames Gefühl. Er zog das erfchredienbe 
Mädchen an feine Brut, drückte es feſt an ſich; hielt e8 dann 
wieder mit feinen ftarfen Armen weit von fich, betrachtete ed mit 
überftrömenden Augen und rief: Ya, e8 ift mein Lenchen! und riß 
e3 wieder gewaltig am fein Herz und meinte laut. Willenlos 
überließ fi ihm das Mädchen, und es wurde ihr fo eigenthümlich 
zu Muthe, daß fie in’3 Meinen ausbrach und, ob fie gleich gar 
nicht wußte, was fie that, dennoch ihren Kopf zutraulich an feine 
Bruft Iehnte - 

„Auch der Pfarrer und die Männer wifchten fich die Augen, 
denn es mußte jedes Herz — werden von dem Schmerze des 
Mannes. 

„Laßt uns zur Sache ſagte endlich der Pfarrer, 
denn die Tage des Winters ſind kurz. 

’ ‚Et entfaltete nun eine Schrift, und las fie vor. Darin 
Hand, vom Notür war fie gemacht, daß ber Müllerpaul das 
Lenchen ala fein rechtmäßig Kind annehme und —— wie er 
denn auch ihr leiblicher Vater ſei. 

„Ach Herr, da hätten Sie aber die Veen jungen Leute fehen 
ſollen! 
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„gehen ſtand da — ftarr, bleich — vor Schreden. Enblich 
bob fie das Auge zu bem Müller empor und ſah ihn ange, AB 
an und ihre Lippen zitterten. 

„Willſt du mich als Vater, mein Lenchen ? fragte er. Ach, 
daß feindjelige Menfchen deine gute Mutter und mich auseinander 
riffen! Ich babe gebüßt für den Fehltritt meiner Jugend, fchwer 
gebüßt. Sie ift droben ein Engel des Lichts, denn ihr ift vergeben. 
Gott fei Preis, daß ich Alles noch gut machen kann. Gott fei 
Preis, dag er mir wohlthat über mein Hoffen und Würdigkeit, und 
mich dich finden ließ. Lenchen, willft bu deinen Vater nicht? 

„Ad, nun weiß ich, warum ich Euch fo lich "hatte, feit ich 
Euch zuerft fah! rief fie aus und ftürzte, laut weinend, an feine 
Bruft und küßte ihn, und rief. einmal über das andere Mals 
Mein Bater ! | 

„D, daß deine Mutter die Stunde erlebt hätte! feufzte der 
Müller; aber fie fieht ja vom Himmel herunter, die arme Dulberin, 
und freut ſich unſeres Glücks! Ihren ehrlichen Namen hab’ ich 
bergeftellt in meiner Heimath, und hier der würbige Mann, Euer 
Herr Pfarrer, hat mir wacker beigeftanden. Dir, mein: Lenchen, ift 
bag noch dunkel, du ſollſt aber Alles erfahren, 

„Um ben armen Sörg hatte fich berweile fein Menſch 
bekümmert, nicht einmal Lenchen; denn ihr Herz erfüllte ja jetzt 
nur der Eine Gedanke, daß ſie ihren Vater gefunden und der 
Makel ihrer Geburt getilgt ſei. 

„Er ſtand todtenbleich am Ofen, und wußte ſo recht eigentlich 
nicht, ſollte er lachen oder weinen. Der Müller hatte ihm nichts 
von dem Allem geſagt und auch der alten Lisbeth hatte er's 
verboten, ihm etwas von dem zu ſagen, was ſich im Herbſt in ber 
Mühle mit ihm begeben und wie er zu Lenchen ſtehe. Daß Jörg 
das Lenchen, wie fein Leben, liebe, das hatte er ja geſehen und ſich 
deſſen innigſt gefreut, und die alte Lisbeth hatte ihm hinterbracht, 
daß fie die Zwei an jenem Abend in dem Traubenhäuscen im 
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Garten belaufcht, und was der ehrliche Jörg Alles damals gejagt, 
und auch die Worte Lenchens. 

„Was aber Jörg fo überrafchte, war nicht der Gedanke, 
daß ihm nun bes Onkels Erbe entgehe; denn fo eigennüßige 
Gebanten kamen nit im ntfernteften in feine Seele, vielmehr 
war es biefe ganz umermwartete Wendung ber Dinge und ber 
Gebanfe: Wird er fie dir nun auch zur Frau geben? Wird fie 
dich nehmen? — 

„Ber Müller dachte zuerft an ihn. 

„Jörg, vief er, du ftehft allein da, al® wärft bu ein Fremder, 
und freueft dich nicht, daß bein Oheim eine Tochter gefunden bat? 

„Das wedte ihn. Er eilte herzu und fagte: Glaubt bas 
nicht; aber ich bin ganz werfleinert über das Alles, von dem ich 
mir Nichts träumen Tieß!: 

„Haft du denn nie in deines Waters Haus von meinem 
Schickſal reden gehört? fragte der Müller. 

„Doch, ſagte Jörg, aber ich hörte, das Lenchen aus der Ober— 
mühle babe ſich ertränkt. — 

„Rein, Jörg, mein! Sie entfloh dem unmenſchlichen Vater 
und das verlorene Halstuch hatte ſolche Mähr erzeugt, die Jeder— 
mann glaubte und ich auch, bis du hier in die Mühle kamſt, 
und Gottes Hand es fo leitete, daß ich Lenchen ſah, die ihrer 
Mutter lebendiges Ebenbild tft, ımb die Müllerin ba mir bie 
Augen öffnete. 

,Sieh' ber, mein Rind, Jörg, mein theured Kind! Und 
obgleich es nicht Sitte if, daß die Väter für ihre Kinder freien, 
. wenigftend nicht bie Väter der Mädchen, jo thue ich's doch heute, 
benu ich meiß, wie lieb Ihr Euch abet, und Nichts könnte mich 
glüdlicher machen, als Euer Glück. WIR Du mein Lenchen zur 
Fran? Und Du, mein Lenchen, willſt Du ibn? — 

„Da barg eine Weile das Mäbchen ihr ſchönes Angeficht an 
bes Vaters Bruft. Als aber Jörg freudig fagte: Ya, das iſt meines 
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Herzens Wunſch! da liſpelte ſie auf die zweite Frage auch ihr Ja, 
und die alte Müllerin und ihr Vater ſegneten ſie, und der Pfarrer 
hielt feierlich das Verlöbniß, da der Miller, der an Alles gedacht, 
die Ringe mitgebracht hatte. 


„ven Nachmittag blieben fie Alle beifammen, und Lenchens 
rechte Hand hielt Jörg und die Tinfe der Vater. Trog alle ber 
Freude war die gute Mitllerin oft traurig. Mutter, fragte ber 
Miller, warum blickt Ihr fo trübe drein umd zerdrückt fo oft bie 
Thränen? Denkt Ihr, Ihr mühtet das Lenchen verlieren? — 
Könnt’ ich vergejfen, was Ihr an dem Kind und feiner theueren 
Mutter getban, Jo ſoll Gott meiner vergeffen! — Nein, die Tage 
Eures Alters ſollen die fchönften für Euch werden. Hört mich 
an! Ich Hab’ einen Mahlburfchen, der ehrlicher und veicher Leute 
Kind if. Der fucht eine Mühle zu Faufen oder zu pachten. Da 
den’ ich denn, Ihr verpadytet ihm Mühle und Gut und zieht mit 
una an den fhönen Rhein. Da folt Ihr in Ruhe und im Glück 
Eure Tage verleben, und wir wollen Euch begen und pflegen, a 
feien wir Alle Eure leiblichen Kinder! | 


| „Da, ja, riefen Leuchen und Jörg und faßten bie Hände der 
braven Frau, die vor Weinen nicht reden Fonnte, aber doch dabei 
lächelte wie eine Selige. 

„Sie willigte gen ein, und nun war bie Freude voll, Zwar 
gab es trübe Augen, ald am andern Tage Jörg mit dem Müller 
wegfuhr, und bem Müller felbft brach ſchier das Herz, daß er 
wieber von feinem Kinde fcheiden follte; aber er that's aus Liebe 
und Dankbarkeit gegen bie gute alte Frau, und dann war ja nach 
drei Wochen Höchzeit. 

„Die alte Mitllerin "hatte dem Müllerpaul die Erlaubnig ge: 
geben, den Bachtcontract mit dem Müllerburſchen foweit abzufchließen, 
daß fie ihn nur zu unterfchreiben brauchte. Das gejchah denn, und 
nach dem dritten Sonntag, als die Ausrnfung vorüber war, holte 
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ber Müller Lenchen und bie Alte mit ihren Siebenſachen au ben 
Rhein, wo eine recht frößliche Hochzeit erfolgte, 

„Ich bin am Ende, Fieber Herr,‘ ſagte ber treuberzige Flur⸗ 
fhüge; „denn was ich Euch noch jagen kann, faßt ſich kurz zus 
fammen, In ber Mühle im Rheinthale blüthe ein frifches Glück 
auf, und ſelbſt der Müllerpaul dachte feltener an fein zerftörtes 
Jugendglück. Die gute alte Müllerin lebte noch lange und vertrug 
fih auf’8 Beſte mit der alten Lisbeth und Lendhen, Jörg und ber 
Müllerpaul trugen fie wahrhaft auf den Händen. Der Fluch abe, 
ber auf der Obermühle und Untermüble da drunten lag, ift ge: 
wichen. Die beiden Müller bauen Wehr und Klauſe gemeinfchaft- 
lich, und ſeitdem wohnt auch dort Frieden und Glück. 

„Ach, lieber Herr,‘ jchloß er, „wie wenig iſt's oft, was bie 
Menſchen elend macht, und wie leicht wäre es, bie paar Lebens— 
tage im Frieden und Glüd zu verleben, wenn nicht die Leidenſchaften 

ihre Unkrautſaat unter den Weizen fireuten; aber das ift ber Fluch 
des Lebens!‘ - 

Er ftand auf. „Mein Beryf fordert, daß ich noch einen Gang 
über die Flur jenſeit des Waldes mache,” fagte er. 

Ich dankte ihm, und wir gingen wieder ben Weg zurüd, ben 
wir gefommen waren, 

Ich bin ſeitdem oft an der Stelle gewefen, und allemal find 
die Gefchide an meiner Seele vorübergegangen, deren verſchlungenes 
Gewebe der Alte mir entrollt. Das Plägchen bat feitben eine 
bejondere Bedeutung für mich gewonnen, wenn auch längft bie 
Gräber Derjenigen eingefunfen find, die einft bier in Freud’ und 
Leid gelebt. 


Der Mann auf dem Mittelthorthurm. 


Erinnerungen aus bem Leben eines Fünfzigers. 





In ber guten Stabt Straßburg, gerade dem Münfter gegen- 
über, ftand vor einer Reihe von Jahren ein hohes, ftattliches Haus, 
beffen folide Bauart ganz aus Stein, defjen ausgezadte Giebelfeiten, 
himmelhohe Schornfteine, Fleine, aber höchſt zahlreiche Fenſterlein, 
vor Allen aber -dies bizarre Steinmeßenarbeit an ben Fenfter- und 
Thürengewändern, Stochwerfabfägen und Eden auf eine graue Bor: 
zeit, als die Periode feines Urfprumges, zurückwieſen. Das Haus 
enthielt eine Menge von Zimmern und Kammern, und jedesmal in 
Mitten des Gefchoffes lag ein Saal. Es hatte gerade jieben Stod- 
werke, und jedes Stodwerf-war außen durch eine Linie von Fleinen 
Bogen abgegrenzt, von denen aus [ganz merkwürdige und in's 
Fratzenhafte gehende Arabeöten zwifchen ben Fenſtern binliefen. 
Hunderte von Schwalben nifteten ungeftört in biefen Bögen, es fei 
benn, daß ein frecher Spag vom Münfter ein Neft — hätte, 
um da zu ernten, wo er nicht gefäet, oder genauer, da zu ruhen, 
wo er micht gebaut. Au des Haufe Hinterſeite, und zwar gerade 
in der Mitte ber Fängeren Seite des Baues, ſchloß ſich ein runder, 
ziemlich weiter Thurm an, ber die Treppe einſchloß. Sie empfing 
ihr Licht aus Fleinen, ſchief mit ihr Taufenden Fenſterlein. Auf fie 
münbeten alle Stodwerfe durch große Thüren aus, bie jedes Stock⸗ 
wert als ein Ganzes abſchloſſen. Oben lief fein Dach fpisig zu 
und bildete einen Taubenfchlag, ben man fchöner und ruhiger gar. 
. nicht finden konnte; baber denn auch eine Tauben-Colonie hier 
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baufte, deren Zahl fich weit in bie Hunderte verlor. Große Speicher 
zogen ſich unter dem Dache des Haufes umd zu gleicher Erbe reihten 
fich zahlreiche trockene Gewölbe bin, welche auf ebenfo geräumigen 
als guten ſeellern fh erhoben. Was aber. dem Hauß Finen gigen- 
thümlichen Werth gab, das war das Wohnliche und Behagliche 
jener Räume, die Helle ber Zimmer burch bie vielen, wenn auch 
Heinen Fenfterlein, die großen, wunderbar wärmenden Kachelöfen 
mit ihren Rittern, Niefen, Mönchen und wunderfamen Gethiere, 
bie eingelegten Fußböden und durch merfwürbige Stuccaturarbeit 
verzierten Deden. Alles war ächt, nirgends Flitter; aber fein 
Erbauer mußte enorme Gelder gehabt Haben. Er jelbit, jo eime 
Art Erwin von Steinbach, fol wie Bauherr, fo auch Baumeifter 
gewefen fein. Das war eine alte Sage in ber Familie, auf bie 
man ftolz war. 

Schon find viele Jahre in bas Meer der Beiten binabgefloffen, 
feit ich e3 nicht mehr gejehen, und doch fteht dies Haus por meinen 
Geiftesaugen, als hätte ich es heute geſehen und wich ergötzt am 
den Baroden Fratzen des Steinmeßen, der eim abfonberliher Kauz 
gewefen fein muß. D, bag’ Haus fpielte eine bedeutende Rolle in 
meinem Leben — es fah meine erſten Thränen und hörte meinen 
erften Yubel — es war mein Vaterhaus. 

Berarge mir e8 nicht, theuerer, freundlicher Leſer, daß ich es 
Dir jo genau abconterfeite; ed war jan mein Vaterhaus. Seine 
Räume waren ja alle gebeiligt durch theuere Grimmerungen aus 
meinem Leben. Dort batte ich fie gefpielt, meine Knabenſpiele, 
meine Träume geträumt, meine Phamtafien gebept, meine Thränen 
geweint, meinen Schmerz fill getragen. O, wer foldhe Räume ohne 
Pietät betrachten kann, bem fpreche ich alles Gefühl ab! 

Als ich wieder nad Straßburg kam vor etwa fünf Jahren, 
ba fand ich es nicht mehr. Ya, es war weggetilgt vom MBoben, 

wo eime moberne Zeit ihr frivoles Wefen trieb, eine Zeit ohne alle 
Pietät. In meinem Grimme wunderte ich mich, daß fie ben 
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Münſter hatten ſtehen laſſen, oder daß fie ihn wenigſtens nicht weiß 
oder himmelblaͤulich angeftrichen und irgendwie und we bie buei 
Farben, die Tricolore, wie graziös die Straßburger mir fagten, 
angebracht. Der war ihnen, ſcheint's, ein Bischen zu groß. Aber 
mein Baterhbaus mit feinen Erinnerungen war weg, ganz weg. 
Lächelt, wenn ich Euch bier einfach fage, daß mir die heilen Thränen 
ans ben alter Augen rannıen, als ich das jteife, moberne, gerad⸗ 
finige Ding auſah, das jegt dba fand mit himmelhohen Fenftern, 
glatt, geleckt, gejchniegelt mit einem Balkönchen für vertrockzete 
Blumen. Himmel und Erde! — ich hätt's wieberreifen können, 
die malitidfe Ding ohne Vergangenheit, ohne Gefchichte, ohne 
Schwalben, Tauben und Arabesfen — und doch blutete mir das 
Herz. War ich doch bergefommen, um mir es anzufaufen und 
darin zu fterben. Hatte ich mir doch vorgenommen, nichts weg zu 
"machen als die großen Spinmgewebe, womit es mandmal brapirt 
war. Welche Illuſionen! Ich hatte die vierzig Jahre vergeſſen, 
die riefengroß zwifchen den Damals und Jetzt lagen ober flanden | 
An dem Münfter Iehnte ich, als biefe wechjeluden Empfindungen 
von Schmerz und Grimm mic ducchzudten. Die Leute gingen 
und famen und faben mich nicht, was mir lieb war — nur eine 
uralte, verfchrumpfte Höderin ſaß da bei ihren Aepfeln un Birnen, 
bie mich beobachtete, 
Gefällt Ihnen dag Haus? fragte fie mich, 
Gott behüte! rief ih aus. Wie könnte mir das gefallen ? 
Nun, fo geht's mir, ma foi, gerade, ſprach bie Repräfentantin 
des Straßburger. Zwitterthums, das halb deutſch, halb franzöſiſch 
unb doch Feind von Beiden iſt; da gefiel mir doch das alte Haus 
beffer; da hatte ich toujours etwas zu observiren, bald ein monstre, 
bald ein idole, bald ein böte,- bald ein visage und unter bem 
Thorbogen fand ich im Regen ein asyle. 
Ich drüdte ihr ein FZranfftüd in die Hand und ging. Da 
war doch eine Seele, bie mit mir gleich dachte. Ich ging auf bie 
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Plattforın des Münfterd und hing meinen Gebanfen nad; — dann 
feste ich mich fchnell wieder in ben Wagen und fuhr weg. 


„D Straßburg, o Straßburg, du wunderſchöne Stadt ig 
Darinnen Tiegt begraben — 


was mir ihener und wertb war. Fahr' Hin — ich babe nichts 
mehr mit dir gemein. Nur beinen Münfter trag’ ich im Herzen; 
benn er ift der zweite Punft meines Dafeins, jan ben ſich Vieles 
Müpft, woran ber Greis noch halten wirb mit aller Kraft der 
Seele! Doch ich muß zurückkehren! 

In dem Haufe, das ich bejchrichen, günftiger Lefer, ba wurde 
ich geboren. In meinen. frübeften "Erinnerungen lebte bie belle 
etage, wo bamald meine Eltern wohnten. In dem trodenen Ge: 
wölben, welche mehr Hallen bildeten, waren die Magazine meines 
Vaters, denn er war Kaufmann. Die übrigen Stodwerfe waren 
alle vermietbet an bunt zufammengewiürfeltes Menfchenvolt, unter 
bem nur ein Paar mid, intereffirte, dad war ber Doctor. Frommel 
und feine Schweiter, weil fie meine Tauben fütterten und fie fo 
lieb hatten, wie ich ſebſt. In der Stadt hatte ich noch zwei alte 
Tanten, benen ich von Zeit zu Zeit die Hand küſſen mußte und 
dann allemal durchgefchimpft wurde, weil ich zu wild fei. 

Ale früheften Erinnerungen find mir vom Sturme ber Zeit 
und des Lebens weggewifcht. Nur ein Ereignig fteht hart, ap 
lich und ſchwarz in meiner Seele, jo ſchwarz wie ber Sarg, der 
eine fo fchauderhafte Rolle darin fpielte, obwohl ih erft “Tin 
bis ſechs Jahre damals alt war! Ach! der Sarg umfchloß mein 
Mütterlein, die treue, Tiebe Engelfeele. Sie ftarb und die Menfchen 
holten mir fie und trugen fie weg. Als fie den Sarg in die Erbe 
fenften, wollte ich verzweifeln, wollte in das Grab fpringen. Mein 
guter Bater hielt mich gewaltfam zurüd. Bleib’ bei. mir, mein 
Kind, rief er, Du bift ja mein letzter Troft in diefem Jammertbale! 
Das Wort jchnitt mir durch's Herz. Ich fah den Mann an, ben 
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ich nie weinen gefehen, und llammerte mich an ihm und rief: Ya, 
ich will bei Dir bleiben! — dAlle Welt ſchluchzte Taut über Diele 
Scene Nun ſchien's, als fei mit dem Mütterlein, um das wir 
trauerten, alles Glück von uns gewichen. Ich begriff's eben nicht, 
wie. es fam, daß wir feine Schreiber mehr hatten, ba bie Gewölbe 
leer waren, daß wir in's fiebente Stockwerk zogen und ber Bater fo 
traurig war. Die Tanten famen nicht mehr. Niemand befuchte 
ung, als ber gute Doctor Frommel. Darauf fah ich viele Soldaten, 
börte jchtehen und bedauerte nur, daß dies meine arme Tauben fo 
ungemein ſcheu machte Oft gingen wir am Abend auf ben 
Kirchhof, an der Mutter Grab und pflegten die Blumen Und 
dann erzäblte mir ber Vater, wie lieb und gut fie gewefen. Das 
wußte ich ja auch, und doch ließ ich mir's fo gerne wieder erzählen. 
Aber der arme Vater wurde immer trauriger, wie fehr ich ihn 
auch fiebfofte. Es that mir wohl leid, daß wir fo hoch hinauf in 
das Haus, in bad enge Stübchen zogen; allein ich war meinen- 
Tauben näher, fah den Münfter und die frommen Schwalben, und 
was that's, daß ich, um in bie Schule zu fommen, etwa hundert 
Stufen mehr hinab: und wieder binaufhüpfen mußte? — Allein 
es ging doch ſchlimm mit und. Der Bater fchidte mich einmal 
mit einem Briefe zu ben Tanten. Die aber ließen mich ihre Hand 
nicht mehr küſſen, jchimpften den Vater einen Banferuttirer und 
jagten mid, fort. 

Ah Gott, wie that mir das fo weh! Und doch wußte ich 
gar nicht, was das Wort zu bedeuten hatte. | | 

Run folgten fi die allerſchmerzlichſten Auftritte jählings und 
eine von Tag zu Tag wachſende Noth. Ich will nicht das Einzelne 
aufzählen, könnte es ‚auch nicht mehr, wenn ich wollte; aber das 
fteht in meiner Erinnerumg feft, es mar bie fchredflichfte Zeit, bie 
ich je erlebt, die alle meine Jugendfreuden tödtete, die meinem Sinn 
alle feine Heiterkeit nahm und ihm einen Ernſt zugefellte, ber feit 
in mir wurzelte. Ach, es Fam fo weit, daß ich zitterte, wenn ich 
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Schritte vernahm, die ſich unjerem Kämmerchen naheten, weil ich 
fürdhtete, es möchten wieder Leute fein, bie meinem guten, fo tief 
gebeugten Vater Geld forderten. 

Das Schredlichite für mich) war, dab wir unfer Haus ver- 
laſſen mußten. Es wurde verfleigert und kam am einem reichen 
Mann, der herrlich und in Freuden in den Räumen lebte, bie 
Zeugen unſeres Kummers und umnferer Thränen gewefen waren. 
Der Moment, wo wir es verließen, war ein jehr. harter. Stil, 
aber mit blutenden Herzen verließ es mein Vater; ich unter beißen 
Thränen. In einem abgelegenen Gäßchen fanden wir in einem 
Dachſtübchen unjere Wohnung. Ich ſah den Münfter nicht mehr, 
nicht mehr meine Tauben und bie frommen, mir jo befreunbeten 
Schwalben. Alles war fremd; nirgends eine Erinnerung. Ich hätte 
müſſen as dem Münſter vorübergehen, wenn ich zur Schule wollte, 
aber ich konnte es nicht über mich gewinnen. Hätte ich ja doch ba 
auch müfjen an unferem Haufe vorübergehen! Konnte ich das? — 
Niemand bejuchte uns bier, als Doctor Frommel. Der fam ung 
immer wie ein Bote Gottes, dem er brachte dem Bater zu ſchrei— 
ben, und das gab uns Brod. 

Während wir nod in unferem Haufe gewohnt hatten, war ich 
gar oft auf der Plattform des Münſters, um mid ber wunder: 
vollen Ausficht zu freuen, die ſchon mein Findlih Gemüth mächtig 
in Anjprud nahm Dadurch hatte ich mit bem dort wohnenben 
alten Thürmer eine recht vertraute Freundſchaft geſchloſſen. Er 
war jo recht mein Mann, bemn er wußte gar ſchöne Gejchichten 
zu. erzählen, unter benen mich Feine mehr ergriff, alö die von bem 
alten Meifter, welcher bie Apofiefubr gemacht, und bem fie darum, 
baß er feine zweite mache, die Augen ausgeſtochen; ber aber danun 
nichts mehr gebeten, ald daß man ihr noch einmal an fein Werk 
führe, und, als man das geihan, einen einzigen Griff in das Merf 
that, daß ed nun gar nicht mehr ging und auch nicht mehr gemacht 
werben fonnte. Gewiß bundertmal mußte er fie mir erzählen, und 
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immer fühlte ich ben ganzen heißen Schmerz bes unglüdlichen 
Opfers voher Undankbarkeit mit. Seit Tanger Zeit war ich nicht 
bei ihm gewejen. Da begegnete er mir einft unb hielt mich am. 
Der alte ehrliche Mann hatte fi am mich gewöhnt und vermißte 
mic fchmerzlih. Ich mußte’ verfprechen, wieder zu fommen, unb 
that es auch. Aber meine Feder kann ben Eindruck nicht ſchildern, 
den der Anblick unſeres Hauſes auf mich machte, als ich da oben 
fand und herabſah auf die theueren Räume Alle die ſeligen Tage 
und bie nachtöunfeln der Zeit ſeit Mütterchens Tob gingen in 
langer Proceffion an meinem Auge vorüber. — 

Der alte Mann begriff, was bie Seele bed Knaben in ihrer 
tiefften Tiefe erſchütterte. Cr nahm mid an feine Hanb und zog 
mich weg und erzählte mir wieber bie Mähr vom alten Meiſter, 
von Erwin von Steinbach und fginer Tochter und was ber Teufel 
Alles getrieben, um den Bau zu zevftören, aber ich blieb tbeil- 
nahmslos und in mid, gefehrt. Am Ende zerbrüdte er eine Thräne 
— und ließ mich gewähren. Jede freie Stunde, welche mir nun 
übrig blieb, brachte ich auf dem Münfter zu. Mein Vater mochte 
glauben, ich fpiele mit den Knaben meines Alters, während ich ba , 
droben in ben reinen Lüften in meiner eigenen Welt unb in ber 
Vergangenheit Iebte, und wohl aud meinem alten Freunde die Lafl 
abnahm, die Fremden umberzuführen. 

Eines Tages, es war am Tobestage meines Mütterchend, war 
mit das Herz fo vol und fchwer, daß ich fahr nicht wußte, wie 
ich mir helfen follte. Ich war mit dem Vater auf ihrem Grabe 
gervefen, und dann bei ihm geblieben, bis ber gute Doctor kam, 
um mit ihm zu plaudern und fein Pfeifchen mit. ihm zu rauchen. 
Da ſchlich ic weg und eilte auf den Münfter. Da ftand ich denn 
wieder an meiner alten Stelle und träumte vom vergangenen Glück, 
als noch mein Mütterchen lebte. Mein alter Thürmer führte Fremde 
umber. Es war eine Familie von drei Perfonen, ein fpinbeldürrer 
fchwarzer Mann, eine bide frivole — und ein kleines liebes 
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Mädchen. meines Alters. Die ſah mich jo Hill und trauernd ba 
ftehen und trat mit bem Yebendigften Ausbrude des Mitleibs im 
Geſichtchen zu mir. 

Du meint? fragte fie mit berzbewältigendem Wohllaut. Iſt 
Dir was Schlimmes begegnet ? 

Ach ja, fagte ih. Ich weine um mein theures Mütterchen, 
das rubt im Grab, und bort unten liegt unfer Haus, aus dem 
ung die böfen Menfchen vertrieben haben. _ 

Du Armer! fagte fie, und in bie himmelblauen Aeuglein trat 
auch eine Thräne. Ich weine um meinen guten Vater, fuhr fie 
fort, der lebt aber noch, und doch durfte ich nicht bei ihm bleiben! 
Sie breitete ihre Arme dort hinab, nach dem Rheine zu, und fagte 
dann: Dort lebt er! O könnt' ich m wieberfehen, er war fo gut! 
Wie heißt Du? fragte fie dann. 

Albert, antwortete ich ihr. 

Ich heiße Antonie, fuhr fie geſprächig fort — 

In dieſem Augenblicke rief eine ſchneidende Stimme: Antonie! 
Sie legte das Händchen auf meinen Arm, ſah mich weinend in's 
weinende Auge an und fagte: Lebe wohl, Albert! und büpfte, fich 
bie Augen trodnend, weg. Sch hörte noch die Mutter grollen und 
— fie war verfchwunden. 

Aber ihr Bild verfchwand nicht. Es war, als hätte ® ſich 
durch die Thränen meiner Augen hindurch nur tiefer und unaus— 
löfchlicher in meine Seele gegraben. Wie auch ber Sturm bes 
Lebens fpäter um mich und über mich bahinbraufte, dies Bild 
ſchien mir immer ein Engel zu fein, der mid, anlächelte und 
Trieben meiner Seele gab. Wunderbar muß ich noch das Spiel 
meiner Findlichen Phantafie heute nennen, bie ſtets das Bild, 
umgeben von einem Sternen: und Strahlenfranze, ſah, und fi 
überrebete, e3 fei eben ein Engel gewefen, ben mir das Mütterchen 
gefendet. Die Züge aber konnte ich niemals vergefien. Ich weiß, 
daß ich in fpäteren Jahren von einem reizenden weiblichen Antlitz 
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angezogen wurde, immer aber war es eine Aehnlichkeit mit Antonien, 
die mich anſprach. Begann ich aber dann dieſe Züge näher zu 
betrachten, fo zerfiel die Täuſchung ſchnell. Es war Ein Zug und 
nichts Ganzed. Das ſchöne Bild Antoniens ſtand doch unaus— 
fprechlich weit barüber. 

Als ich an jenem Tage ſpät nach Haufe Fam, lag ber Bater 
im Bett, und ber gute Doctor faß davor. Wie erfchrad ih! Er 
war Franf, fehr Franf geworben. Tag und Nacht wich ich nicht 
von feinem Bett, fam nicht aus meinen Kleidern. Ach, wie oft 
hab’ ich gefleht um feine Erhaltung, auf meinen Knieen gerungen 
im Gebet! Aber es war nicht der Wille Gottes, befjen Wege fo 
dunfel und unerforfchlich find. Eines Abends jchlief er ein. Er 
fchlief fo ruhig; es war fo ſtill — auch ich erlag ber ungeheueren 
Ermüdung und jehlief ein: Als ich erwachte, fchlief der Vater noch. 
Ach Gott, ich hatte noch feinen Todten gefehen. Ich wagte nicht 
näher an's Bett zu geben, um nicht den Schlunmmer zu flören, 
der mir fo viele Hoffnung gewährte. Endlich Fam Doctor Frommel. 
Er ſchläft, fagte ich. 

Er blickte auf’3 Bett hin und fagte traurig: Ja, armes Rind, 
er Ihläft — aber — um nicht mehr bienieden zu erwacden. Der 
liebe Gott hat feine Seele erlöft und zu fich genommen! 

Ich ftarrte ben Doctor an. Ich fahte feine Rebe nicht. 

Er zog mich zu fi bin und fagte dann: Dein Vater ift zu 
"Deiner Mutter gegangen. Nun find fie Beide im Himmel. 

Jetzt begriff ich ihn. 

Wer ermißt meinen Schmerz? — Nun ſtand ich ja ganz 
allein, ganz verlaffen in ber Welt, ohne Halt und Stüge. Der 
Doctor war tief bewegt. Er dbrüdte mich mweinenb an feine Bruft 
und fagte tröftend: Du bift nicht verlaffen, mein Sohn. Ich bin 
nun Dein Bater! Er zog mich mit fidh fort in feine Wohnung, 
wo feine Schweiter mich Fiebevoll aufnahm — und mich tröftete. 
Der edle Menfch that Alles, was für ben Leichnam gefchehen mußte. 
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Aber fehen ließ er mich ihn nicht mehr und auch zum Grabe durfte 
ih ihm nicht folgen. Ich war zu fehr erſchüttert und angegriffen, 
fo daß ber Doctor das Schlimmfte für mich fürchtete. Aber bas 
kam von felbft. Ich erkrankte ſchwer, theils aus UÜberſpannung 
durch das viele Wachen, theils durch die Größe meines kinblichen 
Schmerzes. Noch lebhaft ſind mir die Fieberphantaſien in der 
Erinnerung geblieben, die damals meine Seele beſchäftigten. Beim 
Vater und ber Mutter war ich und ber Engel, den mir Mütterchen 
gefenbet, Antonie, umfchwebte und. Wir maren bald im Bater: 
baufe, bald auf bem Meünfter. Meine Krankheit währte jehr lange. 
Des eblen Frommel’3 Fleiß und Sorgfalt, feiner Schweiter Tiehe- 
volle Pflege rettete mich vom Tode. Ich genas langjam. Es war 
mir indeſſen zu Muthe, als Liege die Vergangenheit wie ein wüſter 
Traum binter mir. Ad! wie glüdlich ift die Kindernatur, bie ſich 
noch fo Feicht in jedes Verhältniß hineinleben kann. Sch war nun 
bei Frommel's und bfieb bei ihmen, gehalten wie ihr eigen Kind, 
mit einer Liebe umfaßt, die mich tief rührte, mein ganzes Wefen 
ihnen zu eigen gab und als bimmlifcher Lichtblid in die bunfle 
Nacht meiner Seele fiel. Doch ih war ein Anderer geworben. 
Das herbe Geſchick Hatte mich mit zmölf Jahren zu dem Lebens: 
ernfte des Mannes binaufgehoben. Die Spiele der Auaben ekelten 
mih an, Mit riefenhaften Fleiße warf ich mich auf das Nach— 
bolen beifen, was ich in den leßten ſchweren Zeiten verfänmt hatte, 
und dieſer Fleiß, diefe Luft am Lernen blieb mir, zumal ih jab, 
wie ich dadurch das Glück meines edlen Pflegevaters - mehrte. 
Trieben fie mic, wenn ich fo angeftrengt an den Büchern ſaß, 
hinaus im’ Freie, fo ging ich auf den Miünfter zu meinem alten 
Freund oder hinaus auf ben Kirchhof zu ben Gräbern, die mei 
Theuerſtes umſchloſſen, und ich kam dann in der Regel mit roth⸗ 
geweinten Augen heim.“ 

Eines Abends, wo dies auch wieder gefchehen und ber ganze 
Schmerz meiner Seele in mir rege geworden war, kehrte ich in 
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dert Dämmerung heim. Der Doctor ſaß da und fpielte auf bem 
Bioloncello. Noch Hatte ich ihn niemals biefe Kunft ausüben 
gehört. Still fehle ich mich in bie Ede. Er phantaſirte. Es 
waren wilde, feltfame Töne, bie mich ergriffen; denn es war mir, 
als ſpräche ſich durch bie Saiten der ganze wilde Schmerz aus, 
den in beit erfehlitternöften Stunden meine Seele empfunden hatte. 
Allındlig wurden bie Accorbe milder, fanfter, klagender, weicher. 
Es war, als Iege ſich der entfeßliche Sturm des Gefühl, als 
brädhen die wohlthätigen Thränen aus und löſchten milde das 
glühende Feuer des tieferregten Gefühle — und immer wehmit: 
thiger wurben die Klagen, babinfterbenber bie wunderbar ergreifen: 
ben Töne, die wie himmlische Harmonien Fangen, und verhalten 
dann, als ob bie Seele fi nun ergäbe in den unabänberlichen 
Rathſchluß Gottes mit heiliger Hingebung bed Glaubens. Da 
erhoben fie fi wieder und gingen in ben Choral: „Befiehl du 
deine Wege 20.” über, und die Schweiter des Doctors fiel mit 
ihrer ſchönen Stimme ein umd fang das herrliche Lied Paul Ger: 
hard's. Als fie geendbet, fiel ich ihre im bie Arme und fchluchzte 
laut; aber in meine wunde Seele war Himmelätroft gekommen, 
wunderbarer Himmelstroſt. 

Der Doctor ſtellte das Inſtrument weg, trat zu uns und 
ſagte, indem er mir die Hand auf das Haupt legte: Drum, Seele, 
laß ihm walten, er will Dein Wohlergehen! — 

Es war eine Scene, auf die ber Gott der Liebe fegnend nieberfaß, 
Sie blieb von den Herrlichften Folgen für mich; denn ich hatte 
einen Frieden gefunden, den ich bis jetzt nicht geahnt; aber im Meiner 
Seele ftand der Entſchluß feft, dieſes Inſtrument zu erlernen. Ich 
ſprach's gegen: ben Doctor aud. Das fol Du, mein Sohn, ſprach 
ar mit Rührung. Vielleicht kannſt Da in Deinem fpätern Leben Dir 
und Anderen Frieden bringen, wie ich ihn eben Dir felbft gebracht. 
.- Dad Wort. des edlen Mannes ift ein prophetifches gewefen! 
Doch ich will ben Gange meiner Begebenheiten nicht ‚vorgreifen! — 
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Er felbft unterrichtete mich nun in den Abenbflunden. Ach 
machte reißende Fortfchritte. Der Doctor, ein leivenfchaftlicher Ver⸗ 
ehrer ber Muſik, fühlte ſich dadurch höchſt glücklich. Die Lehr: 
ſtunden ‘wurden unausgejegt gehalten, wenn nicht der Beruf dem 
Doctor abrief, und mit einer Liebe von Lehrer und Schüler gepflegt, 
bie von bem beften Erfolge gefrönt war. Auch meine übrige Aus: 
bildung ſchritt tüichtig voran. Die Zeit legte ihren Schleier über 
meine Empfindungen und die Wunden begannen allmälig gu ver: 
narben. Mit Doctor war ich nun fo enge zufammengewachien, 
als feien fie mir Bater und Mutter. O, wie oft dankte ich Gott, 
ber mir in feiner Gnade diefe theueren Menſchen gefenbet, als er 
mir die nahm, die mir fo nahe geftanden! Aber dennoch blieb mein 
Gang auf den Münfter unausgeſetzt. Der Doctor wußte ed. Mein 
alter Thürmer erzählte mir, baß er bei ibm gewefen und ſich ev: 
kundigt babe, was ich thue. Darauf fei er ſehr befriedigt und nicht 
ohne Rührung weggegangen. Gegen mid) felbft aber äußerte er 
fi nie darüber. Fat täglih war ich oben, wenn auch nur auf 
bie Dauer einiger Minuten. Da ftand ich denn ſtets an der Stelle, 
wo mir der Engel erfchienen und wo das liebe Vaterhaus vor mir 
lag, in das ich nicht mehr eintreten durfte, denn es Tebten Menfchen 
drinnen, die meine Beziehungen zu dem Haufe, meine Liebe zu ihm 
nicht Fannten. Nur die Nachbarn fahen mich oft mit Theilnahme 
an, wenn ich vorüberfchlich, und mein alter Freund broben auf dem 
Münfter, der mich allein vecht verftandb und mir oft nur fchweigend 
bie Hand drückte, wenn er mich fo in meine Träume verſunken ſah. 

Die Jahre flogen pfeilfchnell herum. Ich wurde Jüngling, und 
das Leben trat mit der ernften Frage vor mich: Was willſt bır? 
Ich hatte biefe Frage längſt im Innerſten meines Herzens gchort 
ehe ſie mein Pflegevater an mich richtete. 

Am Abend nach der Prüfung unſerer Schule, in der ich weil 
beftanden,, faßen wir zufanmen und fpielten zufammen, was wir, 
feit ich fo weit war, faſt täglich thaten: Unſer Stüd war geenbet, 
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die Cellos ruhten noch im Schooße. Der Doctor phantafirte noch 
eine Weile im ſeiner wmübertrefflichen Art und Weife, und feine 
Schwefter und ich lauſchten noch den füßen Tönen, bie heute alle 
wie Freude und Jubel klangen; da ließ er den Bogen finfen, ftellte 
fein Inſtrument weg und trat vor mic; hin, indem er meine Hanb 
ergriff, und ſprach: Was willft Du in der Zukunft? Albert, bie 
Zeit ift gefommen, wo Du Dich entfcheiden mußt, wie. Du Deinen 
Beitrag zum Menſchenwohl abtragen will. Der Wege find viele, 
mein Sohn. Gott hat mir bie Mittel gegeben, Dir jeben, den Du 
wäblft, zu erleichtern, Dich auf ihm zu fürben; aber Du mußt 
wählen. Ich werde Dich nie beftimmen. Bebenfe, daß Du mit 
ben Früblinge die, Univerfitit beziehen kannſt oder einen — 
Beruf wählen mußt. 

Ich ergriff die Hand bes Edlen und drückte fie am meine 
Bruft. Theurer Vater, fagte ich, ich habe gewählt! 

Kind, übereile Dich nicht! ſprach er bewegt. 

O längſt fteht meine Wahl feft! rief ich aus. 

Und was haft Du gewählt? fragte er. | 

Sie haben wahr gefprochen, daß ich mein Scherflein zum 
Menfchenwohle beitragen muß, und ich will: es veblich; allein wie 
könnte ich es befjer, al3 in ihrem Berufe — 

Der Doctor trat einen Schritt zurüd. Grftaunen, Ueber: 
raſchung, Freude — das Alles fprach aus feinen edlen Zügen. 
Albert, ſagte er, und feine Stimme zeugte für das, was ihn 
bewegte, Tennft Du bie Schwere, die Laſt biefeg Berufs? Sieht 
Du nicht an mir, wie er bie größten Opfer fordert, wie er Rube 
und Behagen ftiehlt, wie er oft ganze Tage mir ben Frieden raubt, 
wenn ich umfonft Alles aufbot, um ein theures Leben zu retten? 
DO, Du weißt es noch nicht, wie das Herz beö Arztes blutet, wenn 
er Zeuge bed höchften Elends, Kummers und Schmerzes ” * 
kennſt nicht den weiten, ſchweren Lehrweg. — 
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O mein Vater! rief ich aus, mag ber Schatten dunkel ſein 
ber auf dem Berufe des Arztes liegt, mag Bitteres oft fein Lohn, 
Kummer ſein Erwerb ſein und der Weg weit und dornenreich, der 
zur Kunſt führt — ich verzage nicht. Habe ich nicht ſelbſt erfahren, 
wie ber Arzt, gleich einem helfenden Engel, in die Mitte der Angft- 
erfüllten tritt? Wei ich es denn nicht, wie Sie jo oft voll feliger 
Freude heimkehren, wern Ihnen irgend eine Rettung gelang? Sebe 
ich denn nicht das Tiebende Vertrauen, das Ihnen überall entgegen 
 tommt? Hab’ ich bemm nicht gerabe bei Ihnen eime Seite bed ärzt⸗ 
lichen Wirkens kennen gelernt, das oft mehr Segen bringt, als bie 
Medicamente? Ich meine das Herz voll theilnehmender, tröftenber, 
aufrichtender Liebe? Kenne ich denn nicht Ihr gefegneteg Hinein- 
treten in die Hütte der Armuth? D, fo blind bin ich nicht, fo 
findifch nicht mehr, daß ich ben Gegen des ächten ärztlichen Be— 
rufes nicht kennen jollte! Ihr Vorbild wird mich begeiftern, wird 
mir immer vorleuchten! Ich will Arzt werben wie Sie; will heilen 
durch Kunft, Gefühl und Troft, wie Sie es thun, und will fo der 
Menfchheit meine Schuld abtragen und den Zins ihr entrichten für 
das unendliche Gapital der Dankbarkeit, das ich Ihnen ſchulde. 

Der Doctor fand mit verfchräntten Armen vor mir, In 
feinem Auge glängte eine Thräne. Gr mollte bie Rührung nieber- 
Tümpfen, aber er vermochte es nicht. Endlich z0g er mich an feine 
Bruſt und fagte: Es fei, mit Gottes Hülfe! Es fei, wie Du willſt! 
Und daß ih Dir es nur fage, Du haft ben Wunfch meiner Seele 
erfüllt. Du wirft meine freude fein und bleiben. Dich .gab mir 
Gott. zu meines Alter Freude. Auch feine Schwefter kam umd 
liebfojte mid. D, wie war ich reich und glücklich in biefem ſchönen 
Momente! An feinem Herzen Iegte ich ben heiligen Schwur ab, 
daß er nie fich in mir täufchen folle. 

Sp ſtand meine Wahl feft. Der Winter ging herum unter 
ben ernſteſten Beſtrebungen und muſilaliſchen Erheiterungen und 
Genüffen. Der Doctor war ungemein zufrieden mit meinem Spiel, 
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und ich. durfte mir felber geftehen, daß ich es weiter in der kunſt⸗ 
fertigen Behandlung bes ſchwierigen Inſtruments gebracht, als ich 
es mir jelber wohl zugetraut, So kam ber Frühling. Je näher 
er rüdte, deſto mehr hörte ich ben Doctor feufzen. Mir machte 
ba3 unendlichen Kummer. — Endlich forfchte ich bei feiner Schwefter, 
ob vielleicht eine Sorge meinetwegen ed fei, was das Herz bed 
Vaters beſchwere? Sie lächelte. Nein, Albert, ſprach fie, 8 ft 
bloß die Trennung von Dir, die ihm fo ſchwer wird. Unſer Leben 
wirb fehr einförmig und traurig werben; denn wir haben uns fo 
an Dich gewöhnt, daß Deine Entfernung uns ſehr wehe tbun wird. 

Könnte ich denn nicht bier fiudiren? fragte ich fie, felber 
abnend, wie ſchwer mir die Trennung werben würde. 

Das geht nicht, entgegnete fie mir. Mein Bruder bat in 
Heidelberg feine Studien gemacht; er will, daß aud Du es bort 
ſollſt. Sprich nicht weiter davon, fette fie hinzu, und laß es gehen. 
Er wird fich drein finden. Ä 

Wie mir bad wohl that, wer wollte es bezweifeln? 

Und die Scheibeftunde Fam. Ach will nicht davon reben, wie 
ih von meinen Erinnerungen, meinen heiligen Wallfahrtsorten, 
von meinen Pflegeeltern fchied. Das Herz wollte mir fehler brechen; 
aber es mußte fein, und ich fchied, reichlich ausgeftattet mit Alten, 
was das Bedürfniß erheifchte, fowie mit Empfehlungsbriefen meines 
Pflegevaters. 

Zum erſten Male trat ich ſelbſtſtändig in bie Welt, bie mir 
noch ‚eigentlich wildfremd war; denn wenn auch Straßburg eine 
große, ſtark bevölferte Stabt iſt, fo hatte ich doc) im Ganzen wenig, 
ja faft keinen Verkehr mit anderen Lenten, und mit benen meines 

Alter faft feinen Umgang, Es war mir fo unheimlich zu Mouth 
am.erfien Reiſetage, daß ich’3 kaum jagen kann; aber meine Ruhe 
fehrte zurück, mein Muth, meine freie Bewegung wuchs immer 
mehr — und als ber Wagen in bad Thor von Heidelberg hinein: 
sollte, war mir's, ala Hätte ich längſt ſchon jo frei dageſtauden. 
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Eine Wohnung zu fuchen, die mir gemüthli, war meine erſte 
Aufgabe am anbern Morgen. 

Damals war noch die Stadt von ber Borftadt getrennt durch 
ben ſchlanken ſchönen Mittelthorthurm, dem ſeitdem der Zeitgeſchmack 
gefällt Hat. Ach will nichts darüber fagen, ba man bamit ber 
Stadt eine Zierde nahm, es möchten fonft Viele vielleicht mit mir 
im Stilfen rechten. Hatte id doch von jeher eime Vorliebe für 
Thürme, und die fchienen mir allegeit für die Phyfiognomie einer 
Stadt unentbehrlih. Nur das will ich nicht verhehlen, daß mir's 
einen Stich in das Herz that, als ich fpäter Heidelberg wieberfah 
und ben Thurm nicht mehr fand. In einem Haufe, dad unmittel- 
bar an den Thurm fließ, fand ich eine fo heimliche, freundliche, 
belle Stube, daß ich fie ſogleich miethete. Ich will nicht Teugnen, 
daß bie Nähe des Thurmes, dev Gedanke, bort oben mandymal 
über dem Treiben ber Welt zu fliehen, im Aether mich zu baben, 
viel in die Wagfchale für diefe Wohnung Tegte, 


Ueber bie erite Zeit meines Aufenthalts, über meine Bekannt— 
haften, Erfahrungen, Studien will ich weggehen; es wäre zu wenig 
Anjprechendes für meine Leſer; aber einen bebeutungsvollen Um: 
ftand darf ich nicht verfchweigen. 


Es war in einer Mainacht, bie fo warm, weich und ftermen- 
bell war, daß ich mich nicht entfchließen Fonnte, mich zu Bett zu 
legen, als ich finnend und träumenb am offenen Yenfter ſaß. Auf 
ben Straßen war es endlich ftill. geworben. Ich dachte meiner 
Lieben in Straßburg, bie unter der grünenben Dede bes Friebhois 
ſchliefen und derer, die noch lebenswarm vielleicht auch jet meiner 
dachten. Da fehlugen wunderbar Flagende Töne an mein Obr. 
Woher kamen die? — Ich Taufchte. — Es maren die Töne eines 
Bioloncellog; — aber das waren Töne eines Meifterd, wie id 
noch feinen gehört, gegen ben ber Doctor und ich Stümper waren. 
Klang’3 doch, als ſängen Engel Klagelieber, ala wären bas Feine 


Saiten ıhehr, als berühre fie fein Bogen, fondern ber Hauch himm⸗ 
Tifcher Weſen. Meine ganze Seele comcenttirte fi im Hörfinn. 

Woher kamen fie? Manchmal ſchien mir’s, ala kämen fie aus 
ber Ferne der Straße ber; allein fie fchwollen an, wie bie Töne 
einer Aeolsharfe, und verfchwammen dann wieber jo leiſe und 
wunberbar, daß ich meinte, fie fümen aus ber Höhe. 

Manchmal trat eine Paufe ein; dann aber wühlte e8 in ben 
Tönen fürchterlich und ſchauerlich. Grelle Accorde Mangen wie ber 
Schrei ber Berzweiflung; Läufe brauften baher wie das dumpfe 
Grollen der Wuth — dann Flagte wieber in unausſprechlich er- 
greifenden Mollaccorben bie tieffte Wehmuth. — Es waren freie 
Bhantafien — aber Phantafien eines fehmerzzerriffenen Gemüthes 
waren es, das fühlte ich fo lebendig, daß Fein Zweifel mehr auf: 
fommen konnte. 

Inſtinktartig griff ich zu meinem Inſtrument. Ich gedachte 
der Scene in Straßburg, und meines Pflegevaterd Worte von da— 
mals Hangen mir wieMahnruf in die Seele. Bift du ein Leidenbder, 
der du deinen Schmerz in Tönen außfprichft, fagte ich Ieife, jo will 
ich’3 verfuchen, ein Himmelswort bir zuzurufen. Ich griff in bie 
Saiten und fpielte jene Melodie, bie einft mein ganzes Wefen fo 
wunberbar beilte: „Befiehl du beine Wege.’ 

Es wurde ftille 

Bielleicht Taufcht er! fagte ich zu mir. Gott gebe bir Frieden! 
Ich variirte frei die Melodie. Ich fühlte, daß ich vielleicht nie 
beffer gefpielt. Zulegt ging ich wieder in ben einfach herrlichen 
Choral über und — o, wer befchreibt meine Freudel — ich ver: 
nahm, wie ber Spieler mir ſecondirte. Die Töne waren näher 
gekommen. Jetzt erft vernahm ich, daß fie. von ber Gallerie des 
Thurmes berabflangen. Wahrfcheinlih hatte der Spieler früher im 
Gemach am offenen Fenfter gefeffen, und bie wehende Luft Hatte 
bie. Töne getragen, gedämpft und Hefchwellt, 

Alles wurde fill; aber ich ſah oben an ber Gallerie eine 


* 
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dunkle Geſtalt lehnen, die jetzt verſchwand. Auch ich ſchloß meine 
Fenſter; aber ich konnte lange nicht einſchlafen. Ich dachte nach 
über das Leiden des Unglücklichen. Spät entſchlummerte ich und 
bet Traum gaufelte mir wunderbare Bilder vor. Ich hörte fort 
und fort bie herrlichften. Töne und ich ſtand oben auf bem Münfter 
zu Straßburg und Antonie ftand neben mir und fapte: „Du haſt 


ihm Frieden gegeben!’ Wem? fragte ich, aber fie entfaltete Engels- 


flügel und entichwand zu Fichteren Regionen, und ich ging froben 
Herzend beim, legte mich nieber und entichlief. — 

Die Sonntagsfonne Teuchtete hell in meine Fenfter. Die Glocken 
Klongen ſchon mächtig, als ich erwachte. Das Greigniß ber legten 
Nacht, der Traum, das Wiederfehen Antonienz, deren Bild in den 
Yegten Zeiten feltener vor meiner Seele -geftanden — das Alles 
zufammengenommen, bewegte mich tief. 

Leiſe klopfte mein Aufwärter. 

Als er eintrat, fragte ih: Schottler, „wer wohnt ba droben 
auf dem Mittelthorihurme? 

Der Thürmer, ſprach mit verwunderter Miene ber chrliche 
Kerl, der jedoch durch vieles Nachdenken fich feine un: raubte, 

Mer ift denn ber Thürmer? 

Ich hörte nun die ganze Familiengefchichte eines ſchlichten ar⸗ 
men Teufels, ber vom Viertelsnachtwächter zum Thürmer avancirt 
war und da oben in edler Junggeſellenſchaft in höheren Regionen 
lebte, ziemlich unbekümmert um das Treiben in ber Tiefe. — 

Ich ſchüttelte ungläubig den Kopf. 

Es iſt gewiß wahr, verſetzte betheuernd ber ehrliche Schottler; 
Sie fünnen mir's glauben; denn er ift mit mir im bie Schule ge 
gangen und ift unferes Nachbar, des Nachtwächters, Sohn. 

Spielt er ein Inſtrument? 

Schottler lachte aus allen Kräften. Keins, Herr, als bad 
Mächtwächterhorn, bag num einen Ton bat. 
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Jetzt erzählte ich ihm, während ex mir mein — u 
fette, was ich geftern gehört. 

Lieber Herr, hob er endlich an, und blickte mir bebeutumgsvoll 
in die Augen. Geftern Abend war Samftagabend. Sie waren 
wohl auf dem Commers im Yaulenpelze, haben fich da das Bier 
gut ſchmecken laſſen und das ift Ihnen zu Kopfe gefliegen. Das 
läßt Einem allerlei Melodien hören und ſpielt Einem gar feltfame 
Pofien. Ach weiß das aus eigener vielfältiger Erfahrung. 

Mit dem war’3 alſo nichts, das ſah ih Far ein, Ach entließ 
ihn ſchnell, Fleidete mich, fonntäglih an und ging zu meinen Haug: 
leuten, um bier mich zu erfundigen, allein es ging mir nicht beſſer 
als bei Schottlern. Sie fahen mich fpöttiih an und mochten wohl 
auch benfen, ein Habemus habe mich beim Schopfe gefaßt und mir 
ben feltfamen Spuf vorgefpielt. 


Ich fing bald an der ganzen Gefchichte felbft zu zweifeln am 
und bielt’3 für einen Traum, wenn nicht bei meiner Rücklehr im 
meine Stube mein Violoncello noch am Fenſter gelehnt und mir 
klar bewiefen hätte, daß feine Phantasmagorie des Traumes, jons 
dern die MWirflichfeit meiner Seele fich eingeprägt. 

Aber bin ich nicht eim Thor? rief ich mich felber an. Da 
gehe ich von Pontius zu Pilatus und frage, um alle Augenblide 
dummer und am Enbe noch weißgemacht zu werben, ich babe einen 
Rauſch gehabt, während ich doch fern von al’ dem wüſten Treiben 
einer rohen fogenannten Burſchikoſität mit einem Freunde in ben 
Ruinen des Schloſſes geluftwanbelt hatte, bis das zunehmende 
Dunkel der Nacht und mahnte, die Ruhe zu fuchen, ba wir Beide 
nit in der Stimmung waren, in Sau: und Braus roher Luft 
einen Abend zu morden, wie biefer war. ch fteige felber hinauf, 
das iſt das Klügſte. 


Geſagt, gethan. Ich eilte hinab unter das Thor, grüßte 
freundlich die alte Höckerin, die ihre verſchrumpften Aepfel und 


Birnen, geröftete Kaſtanien und Hafelnüffe anpries, und öffnete die 
Thüre, die zum Thürmerftübchen führte, 

Eine dunkle enge Wenbelftiege führte mich nach unfäglid er: 
müdendem Steigen in's Helle. 

Ein Ad! drängte ſich unwillkürlich über die Lippen, während 
ba3 Auge das wundervolle Panorama durchſchweifte, welches bier 
außgebreitet vor ihm lag. 

Dort das Schloß. Im Golde ber Frühfonne fchimmerten 
bie uralten Mauern gar herrlich, durch welche fi) das frifche 
Maiengrün ber Bäume bindurddrängte; weiter herüber ber Rieſen— 
ftein mit feinen ſchönen Baumgruppen unb ber weltbefannten 
Sattler-Müllerei; bort oben braufte der Nedar von Ziegelhaufen 
ber in die letzte Bergfchranfe, ehe er die Tachende Ebene erreicht. 
Hoch thürmte fich recht? der Kaiferftuhl, links die Granitmaffe des 
Heiligenberges. Und da unten "die Stabt mit ihrer Häufermaffe, 
bie fo tief unter mir Tag! Und als ich mich umwandte und ber 
Brüde folgend, den Philofophenweg, Neuenheim, Handſchuchsheim 
unb bie ganze Dörfermenge bis hinab zum vereinfamten  ftillen 
Mannheim überblicte und die Bergfette jenfeit des Rheines, ben 
filbernen Nedar und dort drüben ben Rhein — o ba brach id, 
Alles vergeffend, in einen Ausruf des Entzückens aus. 

SH ging rumd um bie Gallerie herum und genoß ben herr: 
lichen Anblid. Da erfchallte das Geläute, welches die Gläubigen 
zur Kirche rief, und wie mit einem Zauberfchlage klang's von ben 
Dörfern rings umber, getragen vom fäufelnden Winde. Der Ein: 
brud war groß und gewaltig und bob die Seele zu dem Herm ber 
Welt empor. = 

Der Thürmer trat jetzt zu mir heran, mich grüßend und mir 
feine Verwunderung bezeugend, daß einmal ein Stubent zu ihm 
beraufgeftiegen fei. Es fei feltfam, meinte er, baß fo felten Jemand 
baran benfe, wie jchön es bier oben fei unb wie fo veigend bie 
reiche Gegend fi) vor bem Auge entfalte, und wie fo_viel reiner 








bie Luft fei, die man bier oben athme, gegen. bie brumten in ben 
Gaſſen der Stabt. 

Ein Blick auf ben Mann bezeugte mir vollfommen bie Wahr: 
beit und Richtigfeit der Ausſage Schottler's. 

Das kann doch nicht von Allen gelten, fagte ich; denn noch 
heute Nacht, oder vielmehr geftern Abend, Hattet Ihr Beſuch 
bier oben. 

35H? fragte der Thürmer. Da irren Sie. Es war Niemand 
bier! | 

Ei, verfeßte ich, ſpieltet Ihr denn fo herrlich das Violoncello ? 

Nein, wahrhaftig nicht! verficherte er gutmütbhig; aber bag 
war eben fein Befuch: das that ber alte Herr, ber bei mir wohnt. 
Er hat einmal mwieber gar fchön gefpielt, aber auch fo fchauerlich. 
— Ad, das geht mir immer durch bie Seele, und, glauben Sie 
mir, dann ift er recht gebeugt, aber geftern war's anders. Erſt 
fpielte er wieder fo wild — dann wurde er fanfter, und als ba 
unten ber Stubent, der neben bem Thurme wohnt, auch anfing und 
das ſchöne Kirchenlied fpielte, da ließ er den Bogen ruhen und fal- 
tete die Hände und ſah mit weinendem Blide hinauf zum Himmel, 
und dann fpielte er mit bem da unten, und im feinem Gefichte 
jah ich zum erſten Mal ſeit zehn Jahren eine Art von Heiterkeit. 
Und auch Heute ift er viel ruhiger und ftiller und bat viel fchon 
gebetet, was er jonft jeltener that. 

Diefe Worte waren mir Himmelskoſt. 

Iſt er denn irre? fragte ich. 

Gott behüte, nein, entgegnete der Thürmer. Aber er ift fehr 
traurig. Seit zehn Jahren wohnt er bier, und da unten wiſſen e3 
bie Leute nicht einmal. Manchmal ift er fehr unruhig. Dann 
fpricht er Taut und oft fchredliche Worte; aber ift fo ein Sturm 
vorüber, jo wird er wieder janft wie ein Lamm, redet mit mir fo 
freundlich und fanft, als fei er's gar nicht gemefen. 

Wer ift er denn eigentlich? 
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Das weiß ich nicht: 

Und wißt Ihr aud) nicht, woher er ift? 

Ebenſo wenig. | 

Der Mann brach kurz ab, 

Aber aus ber Thüre des Stübchens trat jet eine hohe eble 
Geſtalt. Sechs Jahrzehnte Hatten nur das Haar zu Schuee 
gebleicht, wenn ed ber Kummer nicht gethan, allein die Kraft ber 
Geftalt Hatten fie nicht beugen können. Hoch und ſtolz wölbte fich 
bie Stirn. Nur das Auge fah düfter, und diefe Düfternbeit fand 
im grellſten Gontrafte mit dem liebevollen und milden Nusbrude 
bes männlich fchönen Geſichts. Genauer betradytet, zeigten fich 
Spuren tiefen Seelenleibend. Als er mich erblickte, und meinen 
ehrerbietigen Gruß Furz und ernft erwiebert hatte, wandte er ſich 
anf die andere Seite des Thurmes, 

Er ift fehr menſchenſcheu, fagte der Thürmer, reden Sie ihn 
nicht an. ! 

Das würde ich ohnehin nicht gethan Haben, ſagte ich, und bat 
den Thürmer, mich allein zu Laffen, indem ich ihm ein Gelbftüd 
in bie Hand drückte. 

Alles Unbekannte und Räthſelhafte, das und im Leben 
begegnet, nimmt unfere Aufmerfjamfeit in Anfprucd und bat für 
den Geift einen eigenthümlichen Reiz. Ach könnte indeſſen wicht 
jagen, daß gerade das allein mir den Greis bebeutungsvoll und 
wichtig gemacht. Es war mehr als das. In diejen Zügen lag 
etwas fo Bekannte und Anſprechendes, Etwas, was mich fat 
gewaltfam anzog. Und zu diefem unbefannten Etwas, das id; 
ohnehin mir nicht nachweiſen konnte, gefellte fich bag Gefühl für 
fremben tiefen Schmerz. O, ich hätte dem Greis an die Bruft 
finfen und fagen mögen: Schütte den Schmerz deiner Seele in 
meine Brut aus; fie weiß auch, was Schmerz ımb Kummer 
beißt. Ih will mit bir trauern und weinen, aber den Schmerz 
dir lindern! — 


u 


Er Fam zurück, fah mich mit einem langen, durchdringenden 
Blick am und verfhwand innerhalb der Thüre zur Webaung des 
Thürmers. 


In meinen Gedanken verſunken, blieb ich noch lange auf der 
Stelle, träumte mich zurück auf meinen Münſter und ſchied dann 
ſtill, aber mit dem Vorſatze, wiederzukommen. 


In meiner Wohnung angelangt, faßte ich den feſten Entſchluß, 
mich dem Greiſe zu nähern. Ich ſann nach, wie ich das wohl 
bewerkſtelligen könnte. Nach langem Sinnen ſchien mir die Muſik 
die Sprache zu fein, die vermitteln könnte zwiſchen und. Das leb— 
hafteſte Intereſſe erfüllte mich fiir den unbekannten Leidenden, den 
vielleicht der Menfchen Tüde mit dem ganzen Gefchlecht entzweit, 
den ich aber wieder mit ihm auszuſöhnen für meinen beiligften 
Beruf erfannte. Von nun an faß ich, fobald bie Dämmerung fam, 
an meinem enfter und fpielte dad Befte und Ebdelfte, was ich 
fannte, jpielte mit ganzer Seele oft bis fpät in die lauen Sommer: 
nächte hinein. Faſt jeden Abend fah ich bie hohe Geftalt an der 
Gallerie lehnen und meinem Spiele laufen. Wenn das auf ber 
einen Seite meiner Künfilereitelfeit auch ſchmeicheln mochte, fo 
machte es mir auf ber anderen Seite um fo größere Freude, weil 
ich merken fonnte, daß ich, wenn auch langſam, doch ficher meinem 
Ziele näher rückte, 

Der Thürmer referirte mir, wie ihm diefe Unterhaltung zufage; 
wie er fo lange aushalte, als ich fpiele; wie er feitbem öfter mit 
ihm rede und fi nad mir erfundigt habe. Das fei fehr viel, 
meinte der ehrliche Menſch, benn fo viel Theilnahme an irgend 
Etwas habe er feit langer Zeit nicht geäußert. 

Nach einiger Zeit ging ich Abends einmal auf ben Thurm, 
um mich der Augficht zu freuen, die im belliten Mondſchein einen 
eigenen Zauber haben mußte. Als die Zeit Fam, wo ich jonft zu 
muficiren pflegte, trat der Greis auf die Gallerie und lehnte ſich 
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Hl an die Stelle, wo ich ihm jebesinal aus meinem Fenſter 
feßen Fonnte 

Sch faßte mir ein Herz und trat zu ihm. 

Sch ftöre wohl manchmal Ihre Ruhe durch mein abendliches 
Spiel, fagte ih — darf ih um Ihre Verzeihung bitten? 

Ueberrafcht wandte er fich zu mir, denn es fehlen, als babe 
er meine Anweſenheit nidyt bemerft. 

Ah, ſprach er, find Sie ber Violoncelliſt? Nein, das darf 
ich nicht jagen; im Gegentheil, Sie haben einen alten Mann fchon 
oft erfreut. 

Dann banfe ich Gott! fagte ich mit einer Bewegung, die fi 
fefbft in dem Tone meiner Stimme bemerflih machte. 

Er ſchwieg eine Meile, dann fprah er: Wohl ift es ber 
fchönfte Triumph der Muſik, daß fie erheitern Tann und erheben 
und. Frieden flößen im zerriffene Herzen. 

Ich habe das wohl erfahren, fagte ich. R 

Er ſah mich forfchend an. — Sie? — fragte er. Junger 
Mann, wilfen Sie, was Gie ba fagen? . 

Ich Iegte die Hand auf mein Herz und erwiederte: O, man 
muß noch nicht dem Greifenalter nahe ftehen, um. zu. wiſſen, was 
tiefer Schmerz heißt. 

Das iſt wahr, ſagte er. Es hat jedes Menſchenleben ſeine 
Paſſionszeit. Dem kommt fie frühe, jenem ſpät. 

Aber — ſetzte ich hinzu — es hat auch jedes Leben ſein 
Oſterfeſt. 

Er ſchüttelte den Kopf. 
| D glauben Sie, glauben Sie feft und innig! fagte ih. Das 

Dfterfeft kommt. Es fchließt die Paffion, und wenn bie Baffion 
durch's ganze Leben gewährt Hätte. 

Wohl Ihnen, ſprach er bumpf, wenn Sie das glauben 
können! 


Blicken Sie. aufwürts, fagte ich; der, ber bie Sterne bort 
Venkt, der lennt den Schmerz feiner Kinder und ſendet Frieben. 

Im Tode, ja; fagte ev. 

Gewißl war meine Antwort; aber auch noch dieſſeit bes 
Grabes. — 

Er ſchüttelte die greiſen Locken, reichte mir die Hand und 
fügte ſanft: Schlafen Sie wohl, wenn Sie können! — Er ging 
zur Thür, kehrte aber noch einmal um. 

Junger Mom, fagte er, wollen Sie bie: Bitte eines Mannes 
erflillen, der dem Grabe, Gottlobt. nahe fteht? 

Freudig bejahte ich feine: Frage, 

Dann fpielen Sie wohl Abends wieder fo, wie bisher! 

Gerne, fehr gerne, fagte ich; doch ich. weiß‘, auch Sie fpielen 
dies herrlicher Inſtrument — dürfte ich wohl — ich fodte und 
fürchtete;. zu. dreiſt zu ſein. 

Was denn? fragte ev janft. 

Dürfte ich wohl bitten, mit: Ihnen zuſammen fpielen zu 
dürfen? — 

Sie haben bie Eisrinde meines Herzens geſchmolzen, fagte 
er: nach: einer Pauſe — und Ihre Theilnahme an einem: Manne, 
der längſt an Fein menfchlich Mitgefühl mehr glaubte, hat mich 
wie umgewandelt. Es ſei. Ich will glauben, Gott habe Sie mir 
gefenbet. Kommen. Sie denn; ich erwarte. Sie mörgen. Unb num, 
gute Nacht! — 

Er ging. 

Ich aber blieb in einer Stimmung;, die ich ſchwer befchreiben 
kann, die midy aber noch nicht unter dem tiefblanen' Sternenhimmel 
weggehen: Tief Ich dankte Gott, daß es mir gelungen. war fo 
weit... Jetzt hoffte ich .. ich hoffte, Frieden in dieſe wunde 
Bruſt zu bringen. 

Der Thürmer kam, um bie zehnte Stunde zu blaſen. Als 
dies beendet war, trat er zu mir. 
15*: 
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Junger Herr, ſprach der einfache, biedere Menſch. Sie üben 
eine wunderbare Macht über den alten Herrn aus. Seit Sie 
ihn durch Ihr Spiel erfreut, iſt er ruhiger, milder. Jetzt hat er 
gar mit Ihnen geſprochen. Das iſt etwas Unerhörtes. Vielleicht 
gelingt es Ihnen, ihn wieder für die Welt zu gewinnen. Laſſen 
Sie nicht ab! 

Ich erzählte ihm, daß ich nun wohl Abends mit ihm muſi⸗ 
ciren würbe, was ben Mann in bag größte Erftaunen verfegte. 

Ich ging endlich — und — nie bin ich froher eingejchlafen ! 

Mit Sehnfucht jah ich dem folgenden Abend entgegen. Als 
er ‘endlich nahte, nahm ich mein Jnitrument und das Befte unter 
meinen Mufifalien, meift Duo’3, welche ich mit meinem theueren 
Pflegevater gefpielt. Ich wanderte bie ftille Treppe hinan. Er 
batte mich ſchon erwartet und führte mich durch. de Thürmers 
enges Stübchen in ein etwas geräumigeres, deſſen Fenſterlein bie 
herrliche Ausficht in die raube Ebene. von Mannheim bot. Das 
Amenblement war höchſt einfah. Ein Tiſch, zwei Stühle, ein 
Pult, ein Bücherfchrant — über dem Pult ein ſchönes en 
in Del — und bag Bett — bad war Allee. — ® 

Freundli empfing er mich. Ohne viel ‚au reben, fehten wir 
und. Sch legte die Mufif vor. 

BVortrefflihe Auswahl! fagte er. Sie ehrt Ihren Gefchmad. 
Er wählte eins aus. Wir fimmten und begannen. 

Sch geitehe gerne, daß ich mit Beſchämung mid ald Stümper 
diefem Meifter gegenüber erkannte. Es lag in feinem Spiel eine 
Zartheit und Kraft zugleih; ein Wohllaut, der das Herz bewäl- 
tigte. Selbſt mein Pflegevater fpielte fo nicht. Und mit welchem 
Gefühle, mit welcher Präcifion fpielte er! Ex fchien aufzuleben. 
Die Bergangenheit ſchien begraben. Als das Stück geendet war 
und fein Bogen fanf, konnte ich nicht umbin, meinem Gefühle 
Worte zu geben. Er ging furz darüber weg und lobte mein Spiel. 
Das Stüd hatte ihm fo wohlgefallen, daß er vorfchlug, es da capo 


zu ſpielen. Nun ging es noch befier. So flog der Abend Bin. 
Ich ließ mein Inſtrument mit feiner Genehmigung fiehen, weil ich 
ja wieberfommen durfte, und ſchied fpät, mit wachfendem Wohl: 
wollen von ihm entlaflen. 

Forthin war ich jeden Abend bei ihm. Immer näber ſchloß 
fi ber Greis an mid. Schon nad einem Monat war es ihm 
zur Gewohnheit geworben, mich jeden Abend zu fehen. Ich lernte 
viel. Gern opferte ich meine Spaziergänge. Gerne z0g ich mid 
je mehr und mehr von dem Umgange der Studenten zurüd, um 
dieje höheren Genüffe mir zu verfchaffen. Oft fpielte er Solo. 
Dft phantafirte er zum Gntzüden. Ich ſah, wie ein neues Leben 
in bem Greis aufging, wie er mich liebgewann; aber ber Schleier 
des Geheimnißvollen, der über feinem Leben, feinem Gefchide lag, 
war immer noch undurchdringlih, und ich that Nichts, um ihn 
auch nur im Mindeften zu berühren. Nicht einmal kam es zu , 
einer Unterhaltung, die ein anderes. Gebiet berührt hätte, als das 
der Mufil. Er ſelbſt beſaß Ausgezeichnetes aus diefem Gebiete. 
So fehlte e8 und nie am neuem, vortrefflihem Stoff, und jeder 
Abend brachte neue Genüſſe. 


Der Umgang mit dem ehrwürdigen Manne war mir nach— 
gerade zum geiftigen Bedürfniſſe geworden. Ich konnte bie Abende 
kaum erwarten. Bis zehn Uhr währte unfere Müſik. So forderte 
ed die Lebensordnung des Greife® und meine Studien ; denn mit 
dem grauenden Tage ftieg ich auf, um den Verluſt der Abende zu 
erfegen. Und al3 die Abende länger zu werben begannen, blieb 
mir noch Zeit, um das nicht zu verfürzen, was mir Lebensaufgabe 
war. Endlich nahte ber Schluß des Semefters. 

erden Sie in den Ferien zu ben Ihrigen geben? fragte 
mich ber Greis eines Abends. 

Ich bejahte feine Frage. 

So werde ich Sie ſchwer vermiffen, junger Freund. 


— 
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Deſto erfreulicher wird mir, ber ich Gleiches belennen darf, 
das Wiederſehen fein, ſagte ich. | 

Wenn — entgegnete er; ich bin alt umb bes Lebens müde. 
Bielleicht finden Sie meinen Hügel. Dann — feßte er Hinzu, 
behalten Sie als Audenlen mein Violoncello unb:meine Mufifalien. — 

Ich redete ihn daB aus — und als die Ferieri Pamen, 
ſchied ich mit Wehmutb von dem Manne, der mir theuer 
geworden war. | 

ber gen Straßburg zog mich das Herz mit unnennbarer 
Gewalt. Dort erwarteten mich ja liebende Herzen! — 

Ich flog ber Vaterſtadt zu. 

D, wie pochte bad Herz, als ich mit bem ſinkenden Abend 
am Vaterhaus, am Miünfter vorüber fam! Wie pochte es in ber 
Bruft, als ih die Thür öffnete zur Stube, wo bie Theuereu 
wohnten! Der Doctor ſaß da und phautafirte wieder auf dem 
Cello — und feine Schwefter rubte von bed Tages Arbeit uud 
horchte dem Spiele, 

Da grüßte ih — und das FERN flog in bie Ede, daß 
es donnernd grollte ob folder Ungebühr — und ich lag an ber 
Bruft der edeliten Menſchen. 

Als dag Licht Fam, wurde ich gemuftert. Num, Du bift geöer 
and männlicher geworden! Fang «8. Giehft wohl aus — u. ſ. w. 
Dann, während bie Tante, wie ich fie nannte, das Eſſen beſchickte, 
mußte ich unvermerft ein Examen rigorosum beftehen. 

Aber das Geficht des Examinators wurde immer beiterer, und 
er konnte es fich nicht verjagen, mir feine Freude über die wohl: 
angewenbete Zeit zu bezeugen. 

Wie ſteht's denn mit dem Cello? fragte er. 

Wir Fönnten ja wohl eine Probe machen, Väterhen! ſagte ich. 

Topp! rief er und brüdte mir das Inſtrument in die Hand. 

Ic) ſpielte — und übertwaf mich ſelöſt 


J 
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Alle Peſt! xief ber Doctor, Junge, da muß ich die Segel bald 
ftreichen! Wo haft Du Dich denn fo veroolffommmet? . 

Run mußte. ich ergählen, und that's mit froher Erinnerung 
umb jeligem Bewußtſein. Der Doctor horchte aufmerfjam. 

Du haft brav gehandelt, Albert, fprad er, und drückte mir bie 
Hand. Mag ein Gefchid den Greis gebeugt haben, von welcher Art 
e8 fei, fo ift e8 brav von Dir, Alles aufzubieten, ihn zu erheitern, 
und ebenfo brav, Dich nicht in fein Vertrauen einzubrängen. Fahre 
jo fort. Dir ift es wohlthätig, ihm beilfam, und Gott gebe feinen 
Segen dazu. 

Am andern Tage war mein erfter Gang anf ben Friedhof, 
ber zweite auf den Münſter. Die Freude meines alten Freundes, 
des Thürmerd, war groß. Mir Fehrte die Vergangenbeit „zurüd, - 
und die Gefühle wurden mächtig wieder erregt. 

Ich mochte Schon eine Weile oben fein, als der Alte, der mic) 
mir felber überlaffen Hatte, zu mir kam. Bald hätte ich ja ver: 
geffen, hob eran, Ihnen zu fagen, daß Jemand nad Ihnen gefragt 
bat, an den Sie gewiß nicht benfen. 

Ich fühlte, daß eine dunkle Röthe mir auf die Wangen ſtieg, 
denn ich dachte — an Antonien. 

Rathen Sie einmal? — ſagte er lächelnd. 

Endlich fuhr er fort: Erinnern Sie ſich noch des kleinen 
freundlichen Mädchens, das einmal vor — ich weiß nicht wie viel 
Jahren Sie hier vor Ihrem Vaterhauſe weinend fand und mit 
Ihnen plauderte und mit Ihnen weinte? — 

In nicht geringer Bewegung bejahte ich feine Frage. 

Nun, bie ift wieder da geweſen; aber wie bat fie fidh 
verändert! Damals noch Kind — jet eine blühende Jungfrau; 
was ſag' ich? ſchön wie ein Engel Gottes und mild und freundlich, 
wie fo ein Engel. | 

Es ergriff mich eine feltfame, mir bißher ganz fremde Unger 
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duld. Ich konnte nicht erwarten, bis mir der alte Mann ausführlich 
erzählte und beſtürmte ihn mit Fragen. 


Er erzählte: Vor etwa drei Wochen kamen drei Fremde — 
ein altes Paar, die ſehr verdrießlich und leidend drein ſahen, und 
ein allerliebſtes Püppchen von etwa achtzehn Jahren, ſo ſchön, wie 
ich es Ihnen vorhin bezeichnete. Der Herr ſah dort hinaus, die 
Dame ging auf die entgegengeſetzte Seite und das Mädchen trat 
zu mir — ich ſtand nämlich dort, wo Sie jetzt ſtehen. Vor vielen 
Jahren bin ich ſchon einmal hier geweſen, hob ſie zu plaudern an 
mit einer Stimme, die etwas ungemein Einſchmeichelndes hatte. 
Ich, meines Orts, kounte mich natürlich darauf nicht mehr befinnen, 
benn es Tommen ber Fremden, wie Gie willen, Taufende bier 
- herauf. Wer fieht ſich aber die Leute alle an? — Damals — 
fuhr fie fort, unb es ftieg eine helle Gluth über das ſchöne Geſicht 
hen, fand bier ein Knabe und meinte — ich wurbe jet aufmerf: 
famer — er ſah, fuhr fie fort, dort hinab auf das alterthümliche 
Haus und fagte mir, das fei fein Vaterhaus, aus dem ihn böfe 
Menfchen vertrieben, und aus bem fie ihm auch fein Mütterlein 
fortgetragen in's bunfle Grab. Sept wußte ich’3; ja, die ganze 
Scene von damals Fam mir vecht frifch in meine alten Gedanken 
denn ich hatte das Mädchen weinen gefehen, als fie von 
Ihnen ging. j 

Ich fiel ihr alfo raſch in die Rede und fagte: Das war 
Albert! — 

Richtig, bemerkte fie nicht ohne Erregung, er hieß Albert.. 

Was ift aus bem Knaben geworden? — 


Haba! rief ich, froh, daß ih Ihr Lob einmal auspoſaunen 
konnte, das iſt ein ſchmucker junger Herr geworden, wie Milch 
und Blut, und brav, Mademoiſelle, brav, wie irgend Einer in der 
Welt. Ja, den ſollten Sie ſehen! Jetzt ſtüdirt er in Heidelberg 
3 Doctor. 
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Heidelberg! rief fie in felffamem Ton, und ein recht tiefer 
Seufzer arbeitete fi aus ihrer Bruft herauf. 

Während wir fo fprachen, rief die alte Here, wie bamalg, 
mit ihrer gellenden und ſchneidenden BEROn: Antoniel Sie . 
zufamnten. 

Wenn er wieder hierher fommt, jo grüßt ihn ‚freumblich vos 
mir — von Antonien! — fagte fie, drückte mir ein Zweifranken⸗ 
ſtück in die Hand und flog wie ein Pfeil davon. Als ich an bie 
Stelle zurüdfem, Tag einer ihrer Handſchuhe da, den fie in ber 
Haft verloren. Ich hätte ihr ihn gerne nachgetragen; aber wie 
ſollte ich-alter Mann das flüchtige Kind ereilen? s| 

Habt Ihr den noch, Vater Jerome? fragte ich mit bebendem, 
pochendem Herzen. 

Er lachte. Freilich, fuhr er fort, hab’ ich ihn noch; denn ich 
fonnte mir wohl denfen, baß der für Sie einen unfchägbaren Werth 
hätte. Ho! unfer Einer hat auch Ritter "und Liebesgefchichten 
genug gelefen aus ber Bibliothef des Meifter Stephan, bed Bud) 
binderö, meined® Gevattermanns, um zu willen, wie es jungen 
Herren zu Muthe ift, wenn fie ein Bischen verliebt find. 

Er bumpelte fort und Tieß mich in einer höchſt aufgeregten 
Stimmung zurüd. Nach wenigen Minuten brachte er mir ben 
Handſchuh. Er war von gelblicher Seide und verriet die Feine 
Hand, die ihn getragen. Vor dem Alten mocht ich Feine neue Blöße 
- geben, ich ftedte ihn alfo ohne Weiteres in meine Taſche; aber ich 
fragte viel, fehr viel, um irgend eine Spur zu finden, irgend ein 
Merkzeichen, wohin fie fich gewendet haben könnte. Das Alles aber 
war und blieb umfonft; denn ber alte Mann wußte natürlich nichts 
weiter, al3 was er mir bereit3 mitgetbeilt. Nur das fagte er noch, 
baß fie einen unverfennbaren Zug ftillen Leidens in ihrem Gefichte 
gehabt, ber ihm verrathen habe, daß fie wohl nicht ganz glücklich 
fein möchte. 

Da war benn mit einem Mal ein Funken bineingefchleubert 
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in die ftille Welt des Herzens, ber zur Flamme wachſend, bisher 
unbekannte Räume trleuchteiel Da war denn der Phuntafie ein 
Feld geöffnet, fo weit und groß, daß fie ſich endlos drinnen 
ergehen Tonnte; da mar denn nun mit eimem Male ber Fleime 
Engel mit dem Heiligenfchein und den Flügeln zu einer engel: 
schönen Jungfrau geworden, die ſich meiner erimmerte, die wohl- 
wollend meiner gedachte, deren Meize jelbft einen hochbetagten Greiz 
noh mit Wohlgefallen erfüllten. Wer zweifelt darmı, daß nun 
meine Träume, machend und fchlafend, jie und nur fie ſahen? daß 
ich mit den fchönften Karben das Meine Lodenföpfchen, deſſen ſchöner 
Züge ich mid, noch fo Iebhaft erinnerte, ausmalte, vergrößerte, dag, 
mit Einem Worte, die ganze Welt in ben Hintergrund trat, und 
Antonie, umgeben von allem Zauber der Poefie und Romantäf, 
meine Seele erfüllte? D, ih bätte ja nit ein Süngling fein 
müſſen! Es hätte ja wie theure Erinnerumg wicht in mir leben 
bürfen, wenn es anders hätte kommen follen. Ich fiebte mit ganzer 
Seele ein Ideal, und das ftand ala Götterbild auf dem Altar eines 
unentweihten Herzend. Ach Fam zerſtreut nad) Hanfe; denn meine 
Gedanken fchweiften in ambefannten Fernen. Ich haberte mit dem 
alten Jerome, daß er nicht gefragt, wer fie fei und wohin fie” reife, 
— und nicht taufend amdere ragen gethan, die mic; über Alles 
intereffirten. Ich grollte mit meinen Profefforen, die die Collegia 
jo weit hinaußgebehnt hatten. Wären bie ferien früher geweſen, 
dann hätte ich fie wicleicht gefehen und — dann gewiß das Alles 
gefragt, damit ich fie hätte wiederfinden können — oder — Alles 
das vergeifen in ihrem Anblick. Kurz — ich machte ed um kein 
Haar breit anders oder beffer, mie alle jungen Leute meines a 
wenn fie in einer ähnlichen Rage gewefen wären. 

Mein Pflegevater wurbe ganz irre an mir. Er bradhte nichts 
ans mir heraus. Als er am Abeub ein Duo mit mir fpielen 
wollte, wozu er eines Freundes Inſtrument geliehen, machte ich fo 
mausſtehlich dumme Streiche, verfehlte den Taft fo fchülerhaft, daß 
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er nahe bran war, recht ärgerlich über much gu werden. Ich begriff 
aber nun-mecht-gut, daß «3 Moth that, bem loſen Spiele ber Eins 
bildungskraft Schramfe und den Verſtand möglichſt an ihre Stelle 
zu ſetzen. So, ging's dann beſſer und ich ſöhnte meinen Pflege 

vater wieder mit mir aus. 

Eines Tages kam er auf meine durch feine Empfehlungsbriefe 
veranlaßten Bekanntſchaften. 

Es iſt mir recht aufgefallen, ſagte er, daß Du mir doch gar 
nichts von dem Profeſſor * * * * ſchriebſt, nach dem ih Dir auf- 
getragen, Dich zu erkundigen. Sch Hab’ ihn wohl gekannt, jehr 
werth gehalten, jpäter manches Beflagenöwerthe von ihm gehört, 
bann aber nicht mehr während wieler Jahre. 

Ich erinnerte mich jet auf’3 Genaueſte, daß ich allerdings des 
Doctord Auftrag erfüllt, aber das, am ſich fehr dürftige Refultat 
meiner Erfundigungen ihm mitzutheilen vergefien Hatte. Ich eut- 
ſchuldigte mich mit dem Einfluß der exften Zeit meines Lebens in 
ber neuen Welt der Umiverſität, was auch allein ber Grund meiner 
Bergefferiheit gewejen war, und gab ibm dann bie Detail, welche 
ich Über befagten Profeſſor enfahren, den ‚man übrigenz fehr hoch— 
geachtet zu haben fchien. 

Was id) erfahren, war, baf ber ungfüdlihe Mann im jehr 
traurigen, ehelichen Verhäftniffen mit einer verworfenen Fran gelebt, 
von ber er fich zuletzt mußte feheiben laſſen, und wie daun mit 
ihrem anfehnlicyen Vermögen fi) an einen Schaufpieler gehangen 
und verfchwunden fe. Er Habe feine Profeſſur niedergelegt, fei 
wweggezogen und Niemand wiffe, was aus ihm geworden jei. 

Das war amgefähr Alles, was ich erkundet hatte. Das Lons 
bed Mamnes bewegte meinen Pilegevater ſehr, denn er verdanlte 
dem edlen Manne Vieles, deſſen Grid eine jo betrübende Wen⸗ 
bung genommen. 


Unter vielen Zerfivenungen vergingen ‚bie Turzen Serien. Ich 


kehrte zurüd zu der Alma Ruperto⸗Carolina, zu meinen Studien, 
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zu meinem alten Freunde, befien Namen ich nicht einmal kannte. 
Wie groß war des Greifes Freude! Wie herzlich bewilllommnete er 
mich! Wie Hagte er, baß die Tage fo langſam bingefchlichen feien 
und daß ihm dad Spiel auf feinem Inftrumente gar feine Freude 
babe machen wollen. Alles Fam wieder in den alten geregelten 
Gang. — Ya, ich darf wohl jagen, daß es in biefem Gange bliek 
währenb breier Jahre. 

Mein Alter blieb ſtumm über feine Schidfale und ih in 
ehrerbietiger Ferne, wie groß auch das Vertrauen war, das zwifchen 
ung ftattfand. Nur das hatte ich gehört, baf er Werner hieß und 
unter biefer Adreſſe Briefe und Gelder anfamen, deren er zu feiner 

ſehr befcheidenen Subfiftenz beburfte. 

Wie gefagt, meine Studienzeit war abgelaufen. Das Trien- 
nium abfolvirt und ber alte Doctorhut faß auf meinem jungen 
Kopfe mit allen Ehren. Daß hiermit meine Vorbereitungen zu 
meinem ärztlichen Beruf enden follten, war durchaus nicht bie 
Meinung meines Pflegevaterd; vielmehr jollte ih nach Würzburg 
und fein berühmtes AJuliushofpital, Wien und fein wohlbefanntes 
Krankenhaus, Berlin und feine Charité befuchen, und dort praftijch 

. mich zurechifinden lernen am Kranfenbett und bei ben Operationen. 
| Ich will nicht verbehlen, daß mir biefe Ausſichten höchſt 
erfreulich waren, benn mein Durft nach Wiffen und Vervollkomm— 
nung war ſtets gewachfen, je tiefer ich in die Schachte einer Wiſſen— 
ſchaft hinabgeftiegen war, beren -Wefen noch — ein verfchleiertes 
Iſisbild, ein großes, nicht gelöftes Räthſel if. 

Aber auch dag fei ohne Hehl befannt, daß ich von Heidelberg 
fehr ungerne ſchied. Wer könnte gern einen Ort verlaffen, bem er 
jo Vieles verbanft, den bie Natur mit verfchwenberifchem Reiz 
ausgeftattet bat? — Und bei mir trat wirklich die Trennung von 
bem ebrwürdigen Werner hinzu. O, ich durfte mir ja geftehen, 
baß mein Umgang wunderbar ihn verändert hatte, daß feine ganze 
Seele mit immer wahrhaft väterlicher Liebe an mir hing. Es gab 


Momente, wo er mit fich felbft im Kampfe lag, ob er das fchred: 
liche Siegel löſen follte, das auf feinen Lippen lag über ein Leben, 
deſſen Glüd furchtbar mußte zertreten worden fein; aber ſtets ſchien 
ihn eine unfichtbare Macht zurüdzubalten. Ich mieb jede Gelegen- 
beit, weil ich, ich gefteh’ e8 gerne, mich faft fürdhtete, diefe Gefchide 
fennen zu lernen, bie in der That fchredlich mußten gewefen fein. 
Sprach ich von meiner Abreife, dann traten Thränen in feine 
Augen, und er fagte: Ach habe wohl gemwünfcht, Sie möchten mir 
bie Augen zubrüden! Es foll nicht fein! 

Ich mußte ihm verjprechen, oft, recht oft ihm zu fchreiben. 

Bon feinem Segen begleitet, 309 ich bewegten Herzen? ab. 
Aber ich habe mein Verfprechen redlich gehalten, bis ich ihn felber 
wieberjah. 

In Würzburg weilte ich ein Jahr, dann eilte ich nach Berlin, 
zulegt nah Wien. Was fol ich fagen von biefen brei Jahren? 
Sie floffen hin im firengften Dienfte der Wifjenfchaft, welcher ich 
mich gewidmet. Kein Ereigniß trat flörend ober fürdernd in den 
ruhigen Entwidelungsgang, den mein innere und Äußeres Leben 
verfolgte. Ob ich im reiferen Alter die fchönen Träume meiner 
Augend fortträumte? Ob das fehöne Ideal meiner Seele blieb? — 
Selbft. auf die Gefahr hin, als Schwärmer belächelt zu werben, 
antworte ih mit der Hand auf dem Herzen: Ja! Sch Habe oft 
Gelegenheit gehabt, bie Tieblichften Mädchen Tennen zu Ternen, 
Zierben ihres Gefchlehts — aber wenn fie irgend Eindruck auf 
mein Herz machten, fo war es eine flüchtige Aehnlichfeit mit den 
Kinderzügen Antoniend, bie mir fo Mar und unverwifcht vor ber. 
Seele ftanden. Suchte ich mich aber genauer mit biefem Zuge ver- 
trant zu machen, fo verſchwand er wieder, eben weil er nur ein 
unbebeutender war. So blieb mein Herz frei. Ich war wohl 
nüchtern und verftändig genug, mir zu fagen, daß im Grunde bies 
jeltfjame Thun eine Art thörichten Götzendienſtes vor einem Phanz " 
tafiegebilde fei; dern wo war biefe Antonie? Sah ich fie je wieder? 





Bar fie, die jeßt zwanzig Jahre: zählen durfte, wicht Bingft vielleicht 
bie Gattin eines Anbern, wenn fie noch lebte? — 

Und dennoh! — DO, wer enthüllt die feltfame Tiefe des menſch⸗ 
lichen Wefens ? Wer löſt die Räthſel bes Gefühl? Wer wagt 8, 
fie wegzuleugnen die unfichtbaren Fäden, bie ung leiten?‘ Wer ver: 
mag eine gewifje Vorberbeftimmung gänzlich zu bezweifeln und einer 
dunklen. Ahnung zu widerſprechen, bie oft das Innerfte der Seele 
burchbebt? Mir war's oft, als flüftre mir mein Schutzgeiſt Teife 
in bie gläubig forfchende Seele: Du wirft fie wiederfehen und 
wiederfinden, um fie nicht wieder zu verlieren! — ; 

E3 war nicht lange vor meiner Abreife aus Wien, daß id 
wieder einmal Morgens in das Krankenhaus trat. In ber Ießten 
Zeit hatte ich nämlich, da e8 Sommer war, eine Reife nach Iſchl 
und in das Tirol gemacht; hatte dann die nächften Umgebungen 
Wien's befhaut und, was Wien felbft Sehens: und Hörenswerthes 
aus dem Gebiete der Künfte befaß, genoffen. 

Ein junger Arzt aus dem Naffauifchen, den. ich früher ſchon 
fennen gelernt hatte, erzählte mir im Heimmandeln intereffante 
Krankengefchichten aus ber letzten Zeit. Die intereffantefte Kranke 
aber. haben wir jeßt, fuhr er rebfelig fort, theils wegen ihrer ſelbſt, 
theils wegen ber wunderſchönen Tochter, welche fie felber pflegt. 
Bei, dieſer Frau zeigt fich die furdhtbare Macht de Gewiſſens auf 
eine entjetliche Weile. Für Sie, ber Sie in Heidelberg ſtudirt 
haben, muß, die. ganze Erfcheinung noch, wichtiger fein. — 

Wie fo? fragte ich. mit: Neugierde. 

Sie jpricht for oft vom Heidelberg, daß ich glauben muß, fie 
fet daher. ö 

Und was fpricht fie denn ? — fragte ich ziemlich gleichgültig; 
benn was konnte mich eine mir unwichtige Heibelbergerin: intereſſtren 

Sie war, das geht aus ihren: Reden hervor, einft eines Pro: 
feſſors Frau. — 
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Jetzt wurde: ich aufmerffamer. Nannte fie wicht ben Namen 
"© fragte ich vafch. 

Den nannte fie und nennt ihn oft. Sie Fagt fich laut am, 
ihn verraten, ihm, die eheliche Trene gebrochen zu haben und mit 
einent ſchlechten Menfchern davon gegangen zu fein, ber fie um dag 
Ihrige brachte und fie Hier in’3 Elend fegte, nachdem fie früher 
fhon das reichſte Maß des Unglücks erfchöpft hatte durch die Ver- 
worfenheit dieſes Menfchen. Sie verlangt nach ihrem erſten Planm, 
um ſeine Berzeihung zur erhalten, und es ift, ala ob der Geift bie 
morſche Hülle nicht verlaffen könnte, big biefer Gluthwunſch Be— 
friedigung gefimden. Ich fage Ihnen, der Zuftand ift fchauderhaft. 
Aber Niemand leidet mehr, als die fchöne Tochter, deren Zufunft 
wahrhaft verzweifelt ift, denn fie ift arm. Dabei leidet fie fchred- 
lich durch die Geftändniffe der oft fat rafenden Mutter. Site fchläft 
bei der Tochter des Portiers und erträgt das Uebermaß ihres Wehes 
mit der Geduld eines Engels. 

Während diefes Gefpräches waren wir bis zu ber Anftalt gelangt. 
An meinem Kopfe ging Seltfameg herum. Konnte ich vielleicht bie 
Frau mit der Nachricht beruhigen, der ‘Brofeffor fei todt? Denn 


daß er todt war, bezweifelte in Heidelberg Niemand, Mit meinem 


Freunde trat ich, ein, und er führte mich zu ben Saale, wo id 
die Unglückliche finden ſollte. 

Ich geftehe, daß mir das Herz pochte; denn ber ſchmählich miß⸗ 
handelte Gatte, obwohl. ich ihn nie gekannt, war ja meinem lieben 
Pflegevater theuer, und jo ſtand er ja auch mir nahe genug, — 

Als ich eintrat in ben Saal, hörte ich die lauten Ausbrüche 
ihrer Verzweiflung von ferne, ſah fie dann bie Hände ringen auf 
eine herzergreifende Weife, j 
j Bor dem Bett Fniete eine, jugendliche Geftalt, die ihr Haupt 
im bie betend gefalteten Hände gelegt hatte und fo mit beiden zu 
Füßen des Betted auffag. 
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Ich trat jet nahe zu ihr heran. Ich hörte eine Stimme, deren 
fehneidend widriger Ton mir aufftel, weil e8 mir war, als hätte 
ih ihn fchon einmal im Leben gehört. 

Ich fah ihr in das Antlig, das ſchon ganz bie facies Hippo- 
eratica zeigte, und fchauderte vor dem Greuel der Seelenqual, bie 
ſich auf fo fürchterliche Weife hier erfennen ließ. — 

- Da rief fie: O, führt mir ihn ber, baß er mir verzeihe und 
ich fterben könne! — 

Er ift hinüber gegangen! fagte ich mit dumpfer Stimme, Ach 
fomme von Heidelberg ! 

Sie richtete fich jegt bligfchnell auf, flarrte mich entfeglich an 
und fragte: Iſt er tobt? 

Er ruht. Droben finden Sie ihn! fagte ich. 

Sie fanf zurüd — und war tobt. 

Sept erft fiel mein Blick auf dag Mädchen, bag, feit ich zu 
ihrer Mutter gefprochen, ihr Haupt erhoben hatte. Leichenblaß 
ſtarrte auch ſie mich an — aber — wer ſchildert mein Gefühl! 
Es war Antonie. 

Antonie! Antonie! rief ich aus, finde ich Dich wieder! 

Sie erhob ſich raſch bei dieſem leidenſchaftlichen Ausruf. 

Um Gotteswillen, ſagte ſie bebend, wer ſind Sie? 

Albert bin ich, rief ich aus, der Knabe vom Münſter, mit dem 
Du einſt geweint in einer ſchweren Stunde. 

Sie faltete ihre Hände vor der angſtvoll pochenden Bruſt, und 
ein Strahl milder Freude zuckte über das leidende Antlitz. 

Großer Gott, ſagte Antonie, wie ſind deine Wege wunderbar! 
Aber was ſagten Sie von meinem guten Vater, iſt er wirklich nicht 
mehr unter den Lebenden? — Kannten ſie ihn? 

Ich kannte ihn nicht, wohl aber mein Pflegevater ſehr genau. 
Er ſoll todt ſein. 

Sie zitterte heftig und reiche Thränen perlten über die bleichen 
Wangen. So werde ich bald allein in dieſer Welt daſtehen! ſagte ſie. 





Das if} ſchon fo, ſagte ich, und doch micht jo. Ihre Mutter 
Hat ausgelitten. Danfen Sie Gott, daß ber furchtbare Kampf ihrer 
Seele geendet. 

Mit einem heftigen Schrei fant fie ohmmächtig nieder. 

Schnell waren einige Wärter da, die mir Hilfreiche Hand 
Teifteten. Wir brachten fle hinab zu dem Portier, wo fie | ſchlief und 
wohnte. Die Familie des ehrlichen Smneröflerreichers bot Alles auf, 
Tie in's Leben zu rufen. Dies geſchah bald. 

Sie fah ſich mit großen Nugen um. Iſt meine Mutter tobt? 
fragte fie. Wo if Albert? 

Hier, ſagte ich, dem biefer Name non biefer Lippe tief in's 
Herz brang. Sie weichte mir ihre Hand. Ach, fagte fie, jetzt ent- 
finne ih mid, daß Sie mit Ihrer Nachricht der Mutter ſchreck- 
lichen Kampf endeten. Gott fegne Sie dafür! Ach, fie hat jchredlich 
gelitten, ſchredlich gebüßt. Gott fei ihrer Seele gnädig! — Gie 
brach in lautes, heftige Weinen aus. Ich hielt ihre Hand unb 
meinte mit ihr. Endlich fah fie mich an. Ach, fprad fie, welch’ 
eine Zeit Liegt zwifchen jenem Augenblide, wo ich Sie zum erſten 
Male ſah, und diefem bier erlebten! — 

Ich ſetzte mich zu ihr und fuchte fir zu. beruhigen. Ich jab, 
‚Die Meberfpanmung ihrer Nerven durfte-nicht erhalten werden. Ich 
bat fie, fih rubig niederzulegen, weil fie ber Ruhe bebürje. Dann 
ging ich zu der Familie, die mich wohl kannte. Die Tochter blieb 
hei Antenien, 

Was ich bier won ihr hörte, war nur überſchwenglich viel 
Gutes. Ich empfahl fie der Familie mit dem Bemerken, daß ich 
für Alles haften anärde, und ging dann hinauf, um wegen beö 
Leichnams Sorge zu tragen. 

“Nach einer Stunde fragte ich nach. Sie war in einen tiefen 
Schlaf gefunken, Ih empfahl die größte Schonung für fie und 
ging bann, vom ben beftigfien Gefühlen bewegt, in bie Leopold⸗ 
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ſtadt, wo fie früher gewohnt Hatte, um mich nach ihren Umſtänden 
zu erkunbigen. 
E3 währte eine geraume Zeit, ehe ich die Wohnung fanb. | 
Ah, da ftanden ihre Effecten, bürgenb für bie Zahlung des Mieth- 
zinfes. Hier hörte ih, daß fie vor einem Jahre bier ankamen. 
Haber und Zwietracht war allzeit zwifchen bem Maun und Anto: 
niens Mutter, weil der Verſchwender, nur ber Ueppigfeit fröhnenb; 
Alles durchgebracht. Endlich ſtahl er ihre Kleinodien, ihre letzte 
Hoffnung, und verſchwand, fie hülflos zurüdlaffend. Antonie war 
ber verſöhnende Engel in dieſem Zwieſpalt gewefen und hatte, als | 
ber Berworfene entwichen war, bie Mutter mit ihrer Hände Arbeit 
ernährt. Aber die Mutter trug, die Qual ihres Gewiffen® loszu— 
werben, ihre ganze Unzufriebenheit auf die Schuldlofe tiber und 
quälte fie Tag und Nacht. Diefe trug’3 fl mit der Geduld eines 
Engel3. Endlich brach bie Krankheit 108. Der berbeigerufene Arzt. 
vermittelte die Unterfunft im Kranfenhaufe. Das Weitere Fanınte 
ich durch meinen Freund. — 
Icch zahlte die Miethe. Ich ſchloß den Contract auf's Neue 
Für fie und zahlte die Miethe auf ein Halbjahr voraus; denn fie 
mußte eine fichere Stätte haben, und dieſe Familie war eine jener 
biederen Handiverferfamilien von ächtem Schrot und Kom, wie 
man fle in Wien in den tieferem Regionen ber Mittelflaffe noch fo 
bäufig findet. 
In einer auferorbentlichen Erregung ging ich heim und jchrieb 
Alles meinen Lieben in Straßburg bis in die Fleinften Details, und 
bat um ihren weifen Rath; dann aber fand ich ed nothwendig, | 
mit mir felber zu überlegen, welchen Weg ich einzufchlagen, wel— 
hen Plan ich zu befolgen babe. — Wohl fühlte ich, baß mein Herz 
als furchtbare Macht gegen ben Fühlen Richter Verſtand auf ben 
Kampfplag trat. Wohl regte fih in mir bie ganze Macht ber 
Gefühle; war ja doch Antonie mein Ideal, mein Engel geweſen, 
ber mich ſchützend durch bie Gefahren der Jugend begleitet hatte. 


Und nun : hatte: ich fie gefunden umd Alles, Alles fprach für fie. 
Das umeigenmügigfie, unbeſtochenſte Lob, wurde ihr gezollt — und 
mehr als Alles. ſprach ‚für ‚fie ihr Auge, aus dem bad reine, aber 
vielgeprüfte Herz blidte. — 

- ine Unruhe trieb mich um, bie mid; nicht in's Meine kommen 
ließ. Ich eilte wieder in das Krankenhaus. Sie fchlief noch immer 
und ſchon neigte ſich der Tag. Ich ſah fie. 

O, wie pochte bad Herz! Das war ber füße Schlaf eines 
seinen Herzens! Wie war fie jhön! Wie verflärte der Schmerz 
der Bergangenheit diefe Züge! 

. Eine leife Röthe lag wie ein ütherifcher Hauch auf dem bleichen 
Wangen, und dies gab dem fchneeweißen Teint etwas wunderbar - 
Reizendes. 

Ich — Antonien verlaſſen; aber kaum war nach einer 
unruhevollen Nacht der Morgen hell und klar über ber Kaiſerſtadt 
aufgegangen, fo war ich auf, und als die Stunde kam, die es ge— 
ftattete, fie zu befuchen, da eilte ich zu ihr. j 

Erſt jet, als ich fo vor ihr faß und ben Erzählungen lauſchte, 
bie von reichlichen Thränen begleitet waren, tauchte das theure Bild 
ganz in meiner. Seele auf und erfüllte daß ganze Herz. — Ich 
erzählte ihr, daß Alles zu ihrer Aufnahme in ihrer alten Wohnung 
bereit ſei. Sie erröthete, und ihre Thränen rannen häufiger. Ich 
ſah den Kampf jungfräulicher Scham mit dem Bewußtſein ber Hülf- 
Kofigfeit; aber ich ſah auch, daß Feine unedle Furcht vor mir fie 
erfüllte, jondern ‚jenes Vertrauen, das Alles glaubt, das feinem 
Argwohn Raum in der Seele gibt. Solch' eine? Vertrauens ift 
nur eine fchuldlofe Seele fähig. 

Die Ruhe hatte fie geftärft. ALS ich fie nun bat, fich in ihre 
Wohnung von mir begleiten zu laffen, milligte fie ein. Still und 
in tiefer Bewegung jchritt fie dahin. Als wir aufamen, brach der 
Sturm ber Gefühle wieber hervor in feiner größten Stärke. 

Ich ergriff ihre Hand und fagte: Theure Antonie, zagen Sie 
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wicht vor ber Zukunft. Blicken Sie ihr mit BVertrauen: entgegen. 
Der Here hat wich zu Ihrem Beiſtande wunderbar. herbeigeführt. 
Ich werde feinem Wimgerzeige: frembig Folgen. Betrachten Sie mich 
als Ihren Bruder. Gönnen Sie meinem Herzen die Erfüllung 
der Pflichten eines Bruders, die ihm * theure Angelegenheit 
fein werden. 

Sie legte ihre Hand in bie meme. 9a, Gott Hat Sie mir 

geſendet, das fühle ich, und mein Dank iſt inkig, den ich ihm 
dafür darbringe; aber auch Ihnen bleibe ich ewig verſchuldet. Ach, 
vergeben Sie es, wenn ich dem, maß mein Herz bewegt, nicht 
Worte geben faım. Was mein Harz erfüllt, ſieht Der, ber in’s 
Berborgene ſchaut. Er wird es Ihnen lohnen. 
— Ich ſuchte dieſer Unterredung eine andere Wendung zu geben 
und erzählte ihr meine Geſchide; denn fie kannte nich ja nicht. 
‚Sie hörte mit gefpaumter Aufmerkſamleit zu, und bie Erinnerung 
an jene Mimſterſcene ergriff fie mächtig. Als ih ihr aber num 
fagte, wie ihr Bild in meiner Seele gelebt und wie meine Phan- 
tafie es im einen Engel, umgewandeltz als ich ihr mit der Gluth 
meines Gefühl ben Eindruck fehilderte, den ihr Gruß auf mich 
‚gemacht, da geriet fir in eine Verwirrung, das Blut flieg ihr bis 
zur. jchneeweißen Stim, und fie wagte es nicht, bad Auge aufzu⸗ 
ſchlagen. Ich Hatte. mein Herz mit al’ der Liebe, bie es für fir 
gehegt, offen dargelegt. Sie war faum fähig zu rebem. 

Sie bat, ihr die Erzählung ihrer Geſchice zu erbaffen, weil fie 
‚zu jehr angegriffen fei, und ich ſchied bald won ihr. 

Ich ſah fie nun dfter. Es Foftete mich viele Mühe, fie zurüc 
zubhalten, der Leiche ihrer Mutter zu Grabe zu folgen. Allein «3 
‚war nothwendig. Der Einfluß dieſer Erſchütterung würde allzu 
heftig Fir fie geweſen fein. 

Forthin Hlieb fie in ihrer Wohnung. Sie ging nicht ms. 
Ich kam täglich zu ihr O dies Zuſammenleben fteigerte meine 
Liebe, ließ mich das Glüd ahnen, das ich im Leben finden 
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würde, wenn fie unzertrennlich mit mir verbunden fein würde. 
Mein Entſchluß ſtand feftz aber ih wagte nicht, ihn gegen Anto- 


nien auszuſprechen, ba ich ja die Gefinmung meines musste 


nicht kannte. 

Aber was follte Antonie beginnen, wenn ich nun Wien ver⸗ 
ließ? Dieſer Gedanke quäfte mich unausſprechlich. Begleiten konnte 
fie. mich nicht. Bon Straßburg blieb die Antwort höchſt beunruhi— 
gend aus. Diefer Brief mußte entſcheidend fein für mich. Antonie 
war ſehr zurückhaltend, oft fait fchen; aber 28 gab Momente, wo 
ihr Gefühl durchbrach und mich Blide in ihr Herz thun Heß, die 
mich: umenblich glüchich machten. 

Bier Wochen waren fo eimestheild im beglücdenden Umgange 
mit Antonien, anderntheils in nicht geringen Sorgen wegen des 
Ausbleibens jeber Nachricht von. meinem Pflegevater bingeflofien. 
Um in jedem Falle fir Antonien geforgt zu haben, fchloß ich mit 
der Familie, bei ber fie wohnte, einen Contract, ber fie nor Wechiel- 
füllen ſicherſtellte. Antonie wußte es nicht, auch ſollte es ihr noch 
nicht bekannt werden. Ich aber dachte, obwohl mit blutendem Herzen, 
an meine: Abreife, Ach ordnete meine Angelegenheiten, und diefe, 
Beichäftigungen Bieten mich zwei Tage ab, Antenien zu beſuchen 
Am. dritten Tage hielt ich es nicht mehr aus. Sch ae zu - 
Wohnung. Unten fragte ich, ob fie zu Haufe ſei? — 

Allerdings, jagte man mir; allein fie habe von einem 

Das erichredite und frappirte mich — 

Der Herr war auch geſtern ſchon bei ihr, fagte der: Mietb- 
mann. Er ift auch bei und gewejen und Kat ſich ſehr lebhaft nach 
” erkundigt. Es iſt ein ältlicher Herr, ſetzte er hinzu. 

Ich nahm allerdings Anſtand, jetzt herau au geben. — 
Beni ein Berwanbter? 

Nun, gehen Sie doch Hinauf, fprach ber Schuſter. Sie vers. 
langt ſehr nach Ihnen, wie meitte Kinder jagen. 


. Das entfchied. 

Ich klopfe an und trete ein — aber ich bleibe auch ſtarr auf 
ber Schwelle ſtehen; — benn — neben Antonien figt ber Doctor 
Frommel aus Straßburg, mein Pflegevater, leibhaftig. 

Er fieht mich, fpringt auf und fliegt an meine Bruft. 

umge! ruft der Doetor aus, wo fledit Du? Seit drei Tagen 
Taf’ ich in Wien herum, ſuche Auskunft bei Pontius und Pilatus 
über Dih, Höre hier, Höre dort. Endlich denk' ich bei Antonien 
Did gewiß zu finden; aber feit zwei Tagen ſitze ich da, harre woll 
Schnfucht wie fie — und Du Patron kommſt nicht einmal? 

Theurer Vater, weil ich Alles zur Abreife georbnet — fagte 
ich, ihn herzend; weiß ich ja doch vor Angſt nicht, waß ich machen 
fol, da die Briefe nach der Hand ausbleiben. 

Da haſt Du mid ja jelbt, und das iſt beffer, wie alle Briefe! 
lachte er. 

Ich wußte mich Faum zu faffen. Und Antonie ſaß * verflärt 
von ftiller Seligfeit. 

Aber, um bed Himmels willen, fragte ich endlih meinen Pflege 
vater, warum famen Sie nicht in meine Wohnung, die Sie gewiß 
im Rranfenhaufe bei dem Portier erfahren konnten? 

Ganz recht, mein Sohn, fagte er heitern Humors. Erſtlich 
wollte ich nicht, weil ich erft einmal hören wollte, was aus Dir 
geworden wäre, unb zweitens wollte ich auch mich nach Antonien 
erkundigen, Denn Du fannft Dir wohl denken, daß es mir nicht 
gleichgültig ift, wer ‚meine Schwiegertochter wird. — 

Väterchen! ruf’ ich da aus voll Seligkeit und fliege aufs Neue 
an feinen Hals. WBäterchen, iſt's wahr? 

Na, na — lat er und wiſcht fich eine Thräne weg — ich 
babe nichts mehr dagegen, mern anders bie ba — er beutete auf 
Antonien — ihr Wort nicht zurüdnimmt, bag fie mir, ” Deinem 
anftändigen Freiwerber, heute gegeben hat. wi 

Jetzt wechfelte die Scene. Die Erröthende ſinkt am meine 
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Bruft und liſpelt bie Beflätigung, und Frommel fegnet unferen 
Bund. — Ich will nun meine Lefer nicht mit Schilderungen meines 
Glücks, meiner: Seligfeit.ermüben. Wer Aehnliches nicht empfand, 
für den iſt's leer — und wer's empfand — verſteht ſeine Fülle, 
auch wenn ich's unbeſchrieben laſſe. 

Die Verlobung wurde aber glänzend gefeiert und meine Gäſte 
waren ber ehrliche Naſſauer Doctor, der Portier und feine Familie 
und ber Schufter und die feine. Ihre Glückwünſche waren treu 
gemeint, und ber Nafjauer lächelte ſchallig und meinte, die Roſe jei 
unendlich fchön erblüht, ich — mich gut auf die Blumenpflege 
verſtehen. 

Mein Pflegevater brängte zur Abreiſe. 

Da rollten denn einige Tage fpäter drei Glückliche in einem 
wohlbefpidten Wagen zum Thore der Kaiferftabt hinaus, der Zweie 
ihre fegnenden Scheibegrüße zuriefen, während das Lächeln ber Einen 
fih mit Thränenperlen ſchmückte. 

Wir reifen über Heidelberg, fagte Frommel. propos, Albert, 
hab’ ich ja doch vergeffen, Dir die Grüße bes alten Werner zu 
bringen. Er befchwert fich fehr, daß Du in ber Iegten Zeit fo 
felten geſchrieben. Ich Hab’ ihm ben Staar geflohen. Ich war 
bei ihm auf dem Thurme, wo er über dem nieberen Treiben ber 
Welt Iebt, von ihr ganz vergeffen. O, fein Herz ift aufgethaut, 
und Du baft die Rinde durchbrochen, die eifig darum lag. Er 
fegnet Di! Jetzt fol ihm, wie ich höre, eine große Freude bevor- 
ſtehen. — 

Welche? mein Vater, fragte ih mit dem ganzen Eifer, ben 
meine Liebe zu bem reife mir eingab. 

Er wird ein verloren geglaubtes Kind wiederfinden. 

Antonie feufzte tief auf. Ach, fie mochte ihres Vaters ger 
benfen, ber das feine nicht mehr fehen konnte. ? 

Ich drang, von Neugierde geftachelt, in den Wortfargen, aber 
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er wies mich kurz ab und ſagte: Warrs ab. Er wird Dies ſchon 
felber ſagen. 

Endlich langten wir in Heidelberg an. Im Carlaberg fliegen 
wir ab. Ich wollte ſogleich hinauf eilen zu Wernern. 

Halt! rief. der Alte. Herr Collega, bleiben Sie ber Ders 
Bräutchen unb harren Sie gefällig hier am Fenſter, und wenn 
Sie mich dreimal in die Hände Hatjchen hören, dann fommen Sie 
ſelbander. 

Ich auch? fragte naiv Antonie. 

Ich denke wohl, ſprach Frommel. Der Freund Deines Bräu— 
tigams hat wohl ein Recht, feine Braut auch kennen zu lernen 

Er ging. Wir aber lagen im Fenfter und ich erzählte ihr viel 
von dem Alten und meinem Verhältnijje zu ihm. Ihr Sinn aber 
war trübe, und es ſchienen gar büftere Gedanken an ihrer Seele 
vorüber zu ziehen! Faſt immer hatte fie Thränen in den Augen. 

Da klatſchte e8 droben und des Pflegevaterd Tafchentuch wehte 
als Signal im Winde. Ach ergriff Antonienz Hand und zog fie 
mit fort, denn ich nu vor Verlangen, ben biebern Alten wieder⸗ 
zuſehen. 

ME mir aber bie Treppe hinaufſtiegen, kam mir Manches 

in Frommel's Benehmen erſt fo ſeltſam und unerklärlich vor, daß 
es mir faſt die Bruſt beengte. Er hatte ſo ſeltſame Reden ge— 
führt. Was wollte er mit dem Glücke, das dem alten Werner 
blühe? — 

Jetzt waren wir auf der Gallerie. 

Frommel ergriff Antoniens Hand, führte ſie in das Stübchen 
und ſagte: Hier bring’ ich Ihnen bag ce Kleinod, Ihre 
verlorene Antonie! 

Antonie flieh einen Schrei des Entzückens aus und flog auf 
Werner'n zu. 

Mein Vater, mein theurer Vater! rief ſie und ſchluchzte am 

feinen Halfe. 


Wasß iſt das? fragte ich meinen Pflegevater. 

Siehſt Du's denn nicht? — war ſeine Antwort. Das ſpricht 
doch Mar genug. Antonie iſt feine Tochter. Cr iſt nicht der alte 
Werner, fondern ber von feiner Frau ſchändlich verlaffene Profeſſor 
***, den die Welt vergaß, und ber fie floh. Er lebte lange in 
ber Ferne, und kehrte dann hierher zurüd, als ihn fait Niemand 
mehr Tarnte Hier oben ſah ihn Niemand. Ohnehin Hatte ihn 
ber Kummer faft umfenntlich gemacht. Als Dur mir von Wien aus 
ſchriebſt, da war mein Entſchluß gefaßt. Ich wollle ſelber ſehen 
wie es um Dich ſtehe, und trennen, falls Du ein Getäuſchter wäreſt, 
und vereinen, wenn es ſich ſo verhielte, wie Du geſchrieben. Auf 
ber Hinreiſe beſuchte ich das lange ıfldht wiedergeſehene Heidelberg, 
und konnte mir es nicht verſagen, Deinen alten Violoncelliſten 
lkennen zu lernen. Wie erſtaunte ich, als ich meinen alten Freund; 
den Profeffor, fand! Auch er erfannte mich wieder. Da konnte 
ich mir denn nicht verfagen, ihm Deinen Brief mitzutheilen, ber ihn 
fürchterlich erſchütterte; aber aus bem tiefen Schmerz tauchte bie 
felige Hoffnung wieder auf, gleich einem leuchtenden Geftirne, bie 
Hoffnung, fein Kind, feine Antonie wiederzufehen. Large ſchon 
barıte er in glühendem Verlangen. Darum bin ich vorausgegangen, 
ihn vorzubereiten, damit nicht der Sturm des Entzückens ihm bag 
morjch gewordene Herz breche. | 

Das erzählte er mir, während er mich auf die Gallerie zog, 
um Antonien mit ihrem Vater allein zu laffen. 

Mir fchwindelte fat. Manchmal fam mir das Alles vor, wie 
ein Zauberwerf, allein ich hatte Alles felbft erlebt. Es war Wirk— 
lichkeit. Mein Auge bob -fich zur beiteren Bläue bes Himmels, 
von warnen alle ber Segen fam, und ich banfte Gott aus voller 
Seele. 

Jetzt öffnete fi die Thüre: Herein, mein Freund, berein, 
Albert, mein Sohn, daß ich Dich und. meine Antonie fegne! fo 
rief verflärten Angefichts der Greis. Wir eilten zu ihm, und fein 
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Segen befefligte unferen Bund. Ich ſchloß Antonie in; meine Arme 
und fragte: Gibt es Glücklichere? 

Sie Iegte ihre Fleine Hand auf — Mund und ſprach 
halblaut: Unberufen — Nein! — 

Es hielt unglaublich ſchwer, den Greis zu beſtimmen, uns gen 
Straßburg zu begleiten. Doch willigte er endlich ein. 

Unſere Ankunft dort war ein neues Freudenfeſt für die Tante. 
Unſer Hochzeitsfeſt folgte bald, an dem auch der alte Jerome unſer 
glüdlicher Gaſt war. 

Und das Glüd lächelte uns noch lange. Als endlich der Tod 
uns unfere drei Lieben entrifjen hatte, werliegen wir Straßburg und 
fiebelten ung in Heidelberg an. Das Glück war und günftig. 
Wir fahen unferen Wohlftiand mit dem Häuflein unferer Kinder 
wachen. Das mwedte den Wunſch in mir, das Vaterhaus an mich 
zu faufen und dort unfere Tage zu bejchließen. Aber ich fand es 
nicht mehr; ich fand Vieles anders und Fehrte zurüd in ben Schooß 
meiner Familie, überzeugt, dat bad Glück an Feine Räumlichkeit 
gebunden ift. Rh . 











Die Horanha's. 


. Eine hiſtoriſch-romantiſche Erzählung aus bem Jahre 1640, 
in zwei Abtheilungen. 
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AUnweit des Föniglichen Schloffes Belem, abfeiten ber Heer- 
ftraße, welche dorthin von der Hauptftabt Liffabon führte, lag im 
tiefen Schatten hoher Bäume, die Jahrhunderte mochten an ſich 
Haben vorübergehen jehen, ein Gebäude von großem Umfang umb 
ftattfihem Unfehen. Hohe Thürme von feltfamer Form erhoben 
fih auf den vier Eden, von benen herab das Auge weithin in bag 
Land blickte. Um das Gebäude herum z09 fich eim tiefer und 
breiter Graben, über bem eine ſchwere Zugbrüde Ing. Die unge: 
beueren Mauern des Schloſſes waren an allen Seiten mit alter: 
thümlichen Schießſcharten verfehen, welche augenſcheinlich nur für 
den Bogen und die Armbruſt eingerichtet waren. Alt und grau 
ſahen bie Mauern aus; ſtill und öde war. es um das Schloß. 
Die Zeiten ſeines Glanzes waren, ſo ſchien es, vorüber. Sie 
mochten einer längſt verſchollenen Zeit angehört haben. Mit ber 
Jetztzeit ſtand es offenbar im Eontrafte. Wer aber den Blid im 
ba3 Innere werfen Tonnte, ber mwurbe nicht zweifelhaft, ob das 
Gebäude bewohnt ſei; denn bie Zimmer waren voll pradhtvoller, 
veich ‚verzierter Geräthe; die Werke ber Kunft ſchmückten im goldenen 
Rahmen bie Wände, und überall war ein Luxus vorbeveitet, ber 
auf ben Reichthum und das Anſehen ber Befiger mit Zug und 
Recht ſchließen ließ. Beſonders mußte zu dieſem Urtheile der große 
und: wohlerhaltene Garten veranlaflen, welcher ſich an bie Rüchſeite 
bed: Gehäubes anſchloß. Sah man das in: Stein gehauene Wappen 
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über dem Hauptportale, fo zeigte bie Grafenfrone beutli an, e 
fei bier ber Stammfig eines alten, edlen Geſchlechts; und erblidi 
man vollends den goldenen Löwen, weldyer daß lorbeerumwun den 
Schwert hielt, fo war es Mar, daß es ber.Stanunfig der Noranha's 
eines ber Älteften und edefften Geſchlechter Portugals, war, ftanmn: 
verwandt feinen alten Königen. Dieſes Gefchlecht war aber, obgleich 
es in einer weiblichen Seitenlinie, den Vasconcellos', noch fort- 
blübte, feinem Grlöfchen nahe. Der alte Erzbifchof von Liffabon, 
Sebaftin de Matos-Noranha, und Graf Carlos be Noranha 
waren bie Teßten Glieber befjelben. Dem letztern, einem jungen 
blühenden Manne von ſechs unb „zwanzig Jahren, gehörte ber 
Stammſitz, und großentheils brachte er den Sommer bier zu, da 
er zurückgezogen von allen Gefchäften lebte und zu viel Vaterland 
liebe beſaß, als daß er feine Kräfte der Regierung Philipp's IV. 
von Spanien hätte leihen mögen, ben er, wie jeber wadere Pors 
tugieſe, mit gleicher Gluth als ben Wfurpator . ber Krone haßte, 
Carlos de Noranha war unbeweibt, und felbft die fcharfen Blicke 
ber großen Welt waren nicht. im Stande geweſen, fein . jtolzes, 
feuerfprühendes Auge zu belaufchen, daß es mit mehr al vorüber: 
gehendem Wohlgefallen auf irgend einer Tochter eines eblen Eltern: 
paares geruht hätte; wohl aber waren fie täglich Zeugen be 
Gegentheils. Dom Carlos Noranda, wie man ihm kurzweg nannte, 
war unter den vielen ſchönen Männern ber Hauptſtadt und des 
Adels überhaupt wohl unbezweifelt der ſchönſte. Es war vom je 
Portugals Fluch, Shöne Männer und —. Frauen zu haben. — 
Er zeichnete feine ans. 
Die große Welt, welche etwas. Gutes von Anberen zu fagen, 
faſt wie die Meine Welt, für ein Unrecht anſicht, argwöhnte, bafı 
Dom Carlos Noranha, ber ohnehin am alten Nefte, wo einſt feine 
Büter gehauft, eime größere Vorliebe hatte, als an dem finttlichen 
Palafte, den ſein Großvater am Rozio erbaut, bort vielleicht, nad 
ber Großen Sitte, ein feines Lieb verborgen hälfte, deſſen Gunft er 
ſich mit. wühmen bitfe, umb ſprach das for Tange: mit beifer 
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Sicherheit aus, bis: einige junge. Männer, die Roranha's Beichäf- 
tigungen im alten Schloffe. lennen gelernt, ihm Fräftig widerſprachen. 
Da fihüttelte man die Köpfe und meinte bier und ba, er fei ein 
Dichter oder ein Narr, zumal er am Hefe ber Statihalterin: Phi- 
fipp’s IV. von Spanien, ber Herzogin Margaretha von Mantum, 


felter ober gar nicht erfchien, um die Gunft der ſchönen Frau, bie 
Bortugald Blüthen, trotz ihres ſchon herbſtlichen Lebensalters, meit 


ubetſtrahlte, und dieſe dem ſchönen Manne ziemlich -unverhofen 


bei einer feſtlichen Gelegenheit bewies, ſich durchaus nicht bewarb, 
ja ſogar den Hof ſeitdem faſt mied und finſter und kalt feinen 
Bebensiweg ging. Jeden Rang, jedes Amt, jede nähere Beziehung 


zu bem Hof umd der Mbelantada, welche ihm fein Better Bazcon- 


cellos, ber entſchiedene Günſtling Margarethens unb ihr erſter 
Miniſter antrug, wies er ſchroff und mit einer Miene zurück, die 
es zweifelhaft ließ, ob die ſchneidende Verachtung, welche. fie aus⸗ 
drückte, mehr dem galt, der die Würde antrug, oder der Würde 
ſelbſt, die er bot. — 

So waren dem edlen Noranha ale, die Herzen entfremdet, bie 
ſich als Planeten um Margarethens Sonne drehten; dagegen aber 
war die Liebe des Volles und aller ädhten Vaterlandsfreunde im 
vollen Maße fein, und unter diefen war ber größere Theil des 
Adels, der Spanien? Joch mit tiefem Unwillen trug und längſt 
anf Rettung der alten freiheit dachte und Wicbererhebung der 
Könige aus eigenem Volle; zu biefen gehörte endlich, außer ber 
ungeheuren Vollsmaſſe, die Geifilichfeit, mit einziger Ausnahme bes 
Erzbiſchofs Sebaftian de Matos⸗ Noxanha, Dom Carlos’ Oheim, 
der mit einer weder dem Prieſter, noch dem Greife ziemenden 
Leidenſchaft der Adelantada ergeben war. Er haßte darum ſeinen 
edlen Neffen, weil er Gnade vor den Augen der Gebieterin gefunden 
amd weil er dem ſpaniſchen Intereſſe ebenſo entgegen, als Jener 
ihm ergeben war. Dom Carlos that, als ahne er das nicht, und 
erwies dem alten Ohm alle Achtung und Ergebenheit, ſich indeſſen 
hütend, in politiſche Angelegenheiten ſich mit ihm einzulafſen, weil 


dann bes ohnehin wicht auf dem beften : Fundamente ruhenden 
Friedens Bruch unvermeiblich- zu erwarten fand. 

Es war an einem GSeptemberabende bed Jahres. 1640, als 
in dem Gebäude, deſſen wir bereits als des Stammſitzes ber 
Noranha's und des Lieblingsaufenthaltes Dom Carlos Noranha's 
gedachten, eine ungewöhnliche Bewegung ftattfand. Gewöhnlich 
wohnte hier Dom Carlos, alles Prunkes Yeind, mit zwei Dienerm, 
einem Neger und einem Weißen, beibe treu ihm ergeben auf Leben 
und Tod. Ein alter Kaftellan war Wächter des Schloſſes und 
ebenfalls unbeweibt, und ein Koch verfah ber Tafel Gefchäfte, bie 
ebenwohl fir des Beſitzers Rang eine mehr als mäßige genannt 
werben Tonnte. Stille, fait bde war es baber in ber Regel im 
Schloſſe. Bon Carlos liebte es jo. An jenem Abend aber war 
«3 anders. | 

Portugal’3 Himmel ift in der Megel heiter, fein Blau tief 
und rein. Aus diefer Urſache ſtrahlen heller die Sterne. über bem 
herrlichen Blüthengarten, deſſen Luft fo mild und erquidenb ift; 
allein wie feine Sommertage heiß find, fo finb feine. Abende 
empfindlich fühl, feine Nächte nicht felten kalt. Eben biefem Um: 
fand ift e8 auch zuzufchreiben, daß der Pflanzenwuchs, ber. in ben 
Sommermonaten faft hinwellt, noch einigermaßen Zeichen des Lebens 
von ſich gibt, 

An dem Abend, beffen wir bereit gedachten, wehte ein ziemlich 
ſtarker Wind, der einem heftigen Gewitter gefolgt war, trieb regen- 
ſchwere Wolfen vom Tajo her und bebecfte mit ihnen den Himmel, 
fo daß die Nacht eine ber feltenen war, bie mit einer dichten Fin— 
ſterniß die Gegend einhüllte, welche heute der Schauplag fehr ver: 
ſchiedenartigen Treibens fein follte. F 

Seit die Finfternig über dem Tajo und dem Lande wie ein 
dunkler Mantel Tag, bewegten fich von ben verfchiebenften Seiten 
dunkle Geftalten gegen ben Dlivenhain, in deſſen Mitte Noranha's 
altes Schloß, das ben Namen Matos führte, lag. Keine Fackel 
leuchtete, Fein Diener begleitete fies ber regelmäßige Tritt. ber 
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Sünftenträger wurde in ber lautloſen Stile nicht vernommen, und 
fein Gallego trieb mit pfeifendem Tone fein Maulthier an, fehneller 
feine Laſt fortzubringen. Alle jene Zeichen, welche gewöhnlich einer 
Berfammlung des Adels zu gefelliger Luft nicht fehlten, . waren 
bier fern, und hätte ber alte Kaftellan, welcher an bes Schloffes 
Thüre die Gäfte empfing, vor den unfcheinbar gekleideten Männern 
nicht fo tiefe Berbeugungen gemacht, es würde gewiß Niemandem, 
der Zeuge dieſes Eintritt? in das ſtille Schloß. Matos geweien 
wäre, eingefallen fein, fie für mehr zu haften, al3 für Leute ber 
niedrigſten Stände. Da aber ber graue Kaſtellan in alle. Fein— 
beiten der Gtiquette eingedrungen war, fo mußte bie Devotion, 
welche er bewies, auf die Meinung bringen, bier finde eine Mum— 
merei ftatt, die bei dem Ernfte, welcher in biejen Geftchtern zu 
leſen war, und, da viele Geiftliche des Höchjten Ranges darunter 
waren, bem Zwecke gefelliger Luſt fremb fein mußte in biefer 
Berfammlung. — 

Diefer Meinung fchien befonderd ein Menfch zu fein, ber, 
wohl verftedt hinter der Bildſäule des Schußpatrons des Hauſes 
Noranba , des heiligen Joao Baptifta, fich befand, welche unweit 
des Eingangs unter dem faftiggrünen Laube von vier Lorbeeren 
ftand, deren Zwiſchenräume eine dichte Wand buftenden Rosmarin 
einnahm. Hier war der Späher nicht nur ficher, fondern der Platz 
war fo vorzüglich gewählt, daß fein Auge jebes Geficht beim 
Eintritt in das Schloß, wo bes Kaſtellans Tadel darauf fiel, 
erfennen fonnte. 

Die Zahl vierzig war jeßt voll und ber Kaftellan ſchloß bie 
Pforte ab. 

Der Späher richtete fi mit triumphirender Miene empor, 
zu ſehen, ob fein Rückzug über bie Zugbrüde offen fei, und als 
er fi davon überzeugt, fchlih er aus feinem Verſtecke hervor, 
indem er in ben Bart murmelte: Dank dem Geize Noranha's! 
Stände hier, wie am Thore des Landhauſes meines Herm, eine 
Wache, jo müßte ich durch den fumpfigen Graben ſchwimmen, 
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amd wer ‚wei, ob ich bie Gefichter. alle jo genau erkannt Hätte, 
wie dies jetzt geſchehen! — Schuell, wie ber Blig, war er 
himüber und in ber Richtung von Mabon im Tui ber Nacht 
verſchwunden. 

Im zweiten Geſchoſſe des Schloſſes Matos bejand ſich ein 
Saal, zu dem eine breite Marmorſtiege führte. Trat man durch 
die weite Flügelthüre ein, ſo überraſchte der ſeltſame Anblick. 
Hochrothe Sammttapeten bedeckten die Wände. An der gewölbien 
Decke hin lief ein vergoldeter Fries und ſeltſame Schnörkeleien 
aus Stud bedecten die Dede, von ber an reichen Silberketten 
vier eigenthiimlich ‚geformte Leuchter herabhingen, melde Kerzen 
trugen, zu erleuchten bie Räume des Saales. An den Wänden 
bin hingen in ſchweren Golbrahmen die Bilder ber Ahnen ber 
Noranha's, kräftige, mitunter trotzige, aber meift ſchöne Gefichter 
mit gewaltigen Bärten, bald im Friegerifchen Harniſche, bad im 
Haugfleide, wie es bie Mobe der Zeit und ber Geſchmack bes 
Trägers mit fi brachte. Je zwilchen zehn diefer Bilder, an 
denen ſich die Kunſt portugiefiicher und fpanifcher Dialer verewigt 
hatte, war eine Nifche, in der fich bie weiße Marmorftatue eimes 
ber alten Könige Portugals gefpenftiih von dem hochrothen Hin- 
tergrund abbob und faſt heraustreten zu wollen fehlen, Inmitten 
des Saales ſtaud ein außerordentlich großer ovaler Tiſch, den ein 
rothes Tuch von. der Farbe der Wände bebedite, um welchen vierzig 
Seſſel in weiten Kreife jbanden. Zu biefm Saale wurden ven 
einem Diener, welcher unten an ber Marmortreppe Hand, die An- 
lommenden am jenem Abend ‚geiwiefen, Der Neger öffnete jedem 
Ankommenden die Zlügelthüren mit ber feiner Nace eigenthümlichen 
gringenden Freundlichkeit und vief, zu nicht geringer Ergötzung ber 
ſchon Berfammelten, bie Namen bevjelben in ben Saal, auf eine 
barocke Weiſe verdreht. 

Innen empfing ernſten Anſehens und mit einer ſehr würdigen 
Haltung, je nach Stand und Würden fie auszeichnend, Dom GCar— 
los Noranha die Gäſte. Da erblidte man bie Pinto: Ribero 


die Saldanha's, die Bandeita's, Ribeira's Braganza's, Magel⸗ 
haens', Paluella's Oliveira's, Notos', Almeida'a und alle bie 
Namen, die Portugals Geſchichte mit goldenen Lettern in ihre 
Blatter ſchrieb, alle die Namen, am bie ſich die ſchönſten Erinne⸗ 
rungen knupfen, die ba Bolk in feinem Gedächtniſſe nährte; da 
erblickte man die Bifchäfe von Elbas und Oporto, ben Biſchof 
von Liſſabon, eine Menge amberer höherer und niederer Würden⸗ 
träger der Kirche. Alle bildeten Gruppen, in leiſer Unterhaltung 
begriffen, fo lange die Erwarteten noch nicht eingetroffen waren. 
Auf den Seitentiſchchen dev Wände Randen die köſtlichſſen Er⸗ 
feifhungen des Südens. 

„Nehmt vorlieb mit dem, was der ländliche Haushalt eines 
Junggeſellen bietet, verehrte Herren,“ nahm Dom Carlos Noranha 
das Wort; „nur wenige Diener können hier fein, weil es bie 
erprobteſten ſein müſſen. Habt die Güte, aus dieſem Grund es 
zu entſchuldigen, wenn ich bitten muß, nach Belieben Euch e— 
zu bedienen.“ 

Der Biſchof von Liſſabon lächelte und entgegnete, indem er 
ein Glas Xeres ergriff: 

„Macht Feine Umſtände bei Freunden, Dom Catlos Noranha; 
möge mein Beifpiel vorleuchten, indem ich bie Glas Auf das Ges 
deihen ımferer Abfichten Teerel’’ — 

Andere, dem Beifpiele folgend, traten zu ben Then, und 
bald daranf war ber Kreis voll, 

Die Herren nahmen ihre Sige ein und Dom Carlos be 
Matos-Noranha bob an, nachdem ex einen forſchenven Blick über 
die Verſammlung hatte gleiten Laflen: 

„Endlich,“ ſprach er, „ſehe ich ben giftigen Augenblick 
erſcheinen, den ich lange gewünſcht, den, wo Portugals edelſte 
Geſchlechter, von ſeinen ausgezeichnetſten Männern repräſentirt, wo 
der Kirche hohe Würdenträger mit Jenen eines Simnes hier um 
mich, der ich der Geringeren Einer bin, verſammelt find, um Bera⸗— 
thungen zu pflegen, wie bie Thrliten des weinenden Vaterlandes 
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zu trocknen, ſeine blutenden Wunden zu heilen, ſeine Feſſeln zu 
brechen, feine Dränger ‚zu ftürzen ſeien. Mit Schmerz vermiſſe ich 
den, welchen das Blut mit mir eint, ber aber, verlengnend, daß er 
Portugals Sohn ift, theils das mehr als ſchimpfliche Joch ber 
Unterdrücker trägt, theils gar gegen das eigene, Volk fi mit ben 
Fremden vereint. Zu lange jchen übt Spaniens. Herrſcher wider: 
rechtlich erworbene Gewalt über und aus; zu lange ſaugt Spanien 
ben Blüthengarten Europa's, das gefegnetite Land bev Erde, aus; 
zu lange. wird das tapferfte Volk herabgewürbigt zu Heloten. Mit 
jedem Augenblide wächft die Noth mit ber Kedheit der Dränger. 
In täufchende Sicherheit hat fie des Weibes Kurzfichtigfeit gewiegt, 
das Spaniens König aus, bem entwürbigten Italien rief, daß fie 
ung, ein Bolf von Männern, zügle. Unſere fehwerften Opfer 
fließen nach Madrid, Fremde leiten des Landes Angelegenheiten. 
Der ‚Kirche Würden Ipielt man Fremden zu. Dem Handel Tegt 
man Feſſeln an und begünftigt einen heimlichen Juben, Baeza, um 
einen ſehr achtbaren ganzen Stand ber Verarmung preißzugeben. _ 
Doh wozu fol ich die Klagen wiederholen, bie aus jedem Mund 
ertönen, weil der Schmerz darüber jedes Herz erfüllt; mozu 
Bekanntes wiederholen? Die Corte von Lamego haben Spaniens 
ſcheinbare Anfprüche völlig vernichtet — fo ift der letzte erborgte 
Schein erlofchen. Und wir follten joldhe Entwürdigung dulden? — 
Nein, meine Herren und Freunde! mein Herzblut jege ich dran, 
Portugal muß frei werden! Die Macht diefer fpanifchen Molche 
muß gebrochen fein! Noch lebt Joao de Braganza! Aus könig— 
lichem Stamm ift er entfproffen. Königliche Tugenden umfchliegen 
feine Bruft. Königliche Würde ſchmückt ihn. Sein fei des Volkes 
Krone, und Spaniens Herrfchaft gehe unter!‘ 

Wie von einem Zauberfchlage berührt, erhoben fich die vierzig 
Männer. 

„Joao be Braganza ſei unfer König und Spaniens Herrichaft 
gebe unter!’ fo riefen Alle mit einem Munde, und in jedem Auge 
loberte die Begeifterung, die Dom Carlos’ Wort entzündet. 
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Der Biſchof von Liſſabon nahm das Wort: 

„Dank Euch, befeheidener, edler Mann, würdig des Namens, 
den Ihr tragt, würdig ber Liebe bes Volkes, die Ihr befiket, 
würdig der Achtung, die jedes Herz für Euch erfüllt! Ihr Habt 
dem Gebanfen Worte geliehen, ber in Allen lebt, den Keiner aus— 
zufprechen wagte, und ber Beifall, ben Ihr Hier in unferer Mitte 
fandet, Ihr findet-ihn in jeden Palafte, wie in jeder Hütte, die 
Rufitaniens fihöner Boden trägt. Rechnet auf ums, rechnet auf 
das Bolf! Doch Taft es nicht bei dem erfien Anftoße, ben Ihr ber 
guten Sache gebt. Schließt Eures weiſen Rathes Schachte auf, 
damit das Wie fich kundgebe!“ — 

„Verzeiht, Hochwürbdigfter,” verfegte Dom Carlos Noranba, 
indem er fich nieberließ, „wenn ich jet ſchweige, um bes reiferen 
Alters weiſem Rathe mein Ohr zu leihen!’ 

„Nicht alſo ſprecht, Noranha!“ fuhr ber Biſchof fort, „meine 
Stimme iſt die Aller, welche hier vereint ſind. Ihr ſollt den Plan 
entwickeln. Ihr waret beim edlen Braganza, der fern in ſeines 
Schloſſes Mauern ob ſeines Volkes Elend trauert. Sagt an, was 
ſprach Braganza?“ — 

„Ihr wollt's — es ſei!“ verſetzte Dom Catlos Noranha, ſich 
erhebend. „Ja, ich war in den Bergen dort, wo der Braganza 
alter Stammſitz liegt. Ich war beim edlen Joao. Ihm erklärte 
ich, was ich hier ausgeſprochen; aber kräftig lehnte er die Krone 
ab, da er nicht lüſtern iſt nach des Thrones Glanz und des Herr— 
ſchens ſüßer Luſt. Erſt als ich ihm bes Volkes Noth geſchildert, 
erſt als ich Aller Wunſch ihm kundgethan, erſt als ich ihm die 
heilige Pflicht gezeigt, das Opfer ſeinem Vaterlande zu bringen, 
das ſehnſuchtsvolle Blicke auf ihn richtet — da neigte er ſich zu 
dem Plane, den ich entworfen hatte. Er ſah es ein, daß eine 
Umwälzung der Dinge erfolgen müſſe; aber fein letztes Wort war; 
obne Blut!‘ 

„Bott jegne ihn!’ vief der Bifchof von Liffaboen. „In dieſem 
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Worte Fiegt die Bürgſchaft für. Portugals glüdliche Zulunft. Uns 
ſei's «in heilig Wort! Ohne Blut! daB fei ber Wahlſpruch!“ 

„Allen, nahm Dom Antonio Pinto-Ribero das Wort, „wie 
wollt Ihr zügeln das ergrimmte Voll, wern plöglich feine Feſſel 
bricht und es ben Arm frei fühlt? Wird's nicht zum Dolche greifen 
und den niebeuftoßen, ber es im Feſjſeln ſchmiedete? Fühlt Ihr 
nicht im eigenen Herzen, wie. ſchwer es iſt, den Grimm zu beherr⸗ 
ſchen, ber in ihm kocht und wallt, werm Ihr ber Inquiſition gedenkt 
und ihrer Opfer — der Lühle Vasconcellos! und feiner, Opfer? 
Bergib, Carlos Roxanha, daß ich eines Mannes gedenken mußte, 
der Dir verwandt und doch fo unähulich ift, als ber Mohr dem 
Meißen!‘ 

„Und bo,” ſprach jebt Palmella, ber älteite weltlichen 
Standes ber hier Vereinten, „es gibt ein Mittel, da3 Wort Joao's 
de Braganza’s zu verwirklichen, Wer kennt nicht die Macht der 
Priefterfchaft über dad Vol? Wenn Eure Eminenz es zu veran: 
laſſen weiß,” fagte er zum Biſchof und ſeiken Standeögenoffen, 
„daß jeder Priefter Liſſabons feine Pflicht im Beichtſtuhl thue, To 
feß’ ich Alles dran, daß es gelingt.’ 

Die geiftlichen wie die weltlichen Herren fiimmten dieſem 
Worte de3 Grafen Palmella bei, und e8 wurde beichloffen, dag an 
ben Tage, den Dom Carlos Noranha und der Bifchof von Kiſſabon 
beftimmen würden, ber Adel in den Balaft Margaretha’ von 
Mantua, der Adelantadba Portugals, dringen, fie ihrer Würbe 
entfegen, als Gefangene erflüren und Joao de Braganza als König 
ausrufen follte; daß dann bie Geiftlichkeit Proceffionen veranftalten 
und das Werk vollenden folle. Das Loos war geworfen, der Rath 
geichloffen. Im Schleier des tiefften Geheimniffes ſollte Alles vor: 
bereitet werben. | 

Noch Furze Zeit verweilten bie Verſchworenen — dann Fehiten 
fie, Einer nad) dem Andern, fill auf verfchiedenen Wegen, theils 
nach Liffabon, theild in ihre näher oder entfernter liegenden 
Schlöffer zurüd, 
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Dont Carlos’ Seele war in ihrer innerſten Tiefe erregt, Ein 
Frohgefühl, dem er einen Namen geben Fonmte, burchbebte feine 
Bruſt. So war denn endlich der Schwitt gefchehen, den zu thun 
Seber gezaudert, während doch Alle längſt eines Sinnes waren, 
Der Mittelpunkt hatte gefehlt. Er war in ihm, in Saldanha, 
dem Erzbifchof von Braga, gefunden. Der Ausführung, wenn 
nicht ber Verrath unter Freundes Maske ſich verborgen, fand kaum 
etwas entgegen; dem Vasconcellos, wie Margaretba von Mantua 
und ihr geheimer Rath, ber Erzbiſchof Sebaftian Matos de Noranba, 
Dom Carlos' Oheim, waren in ahnungsloſe Sicherheit gewiegt, 
weil eine fpanifche Soldatesfa im Lande war, und fie an den Muth 
zw ſolchem Unternehmen nicht glaubten. Sie hatten die fichere 
Megel dei klugen Steuermannes vergeffen, daß, wenn Windſtille 
bie Gewäffer glüttet, de3 Sturmes wüthendes Brüllen bald fie aus 
ber tiefen Tiefe aufzumühlen droht. 

Km Alten Schlofje konnte es Dom Garlos nicht aushalten, 
Es war ihm zu enge. Es loderte eine Gluth in feinen Adern, bie 
er nicht anders zu Fühlen wußte, als daß er hinaus in's Freie ging, 
wo erfrifchende Kühle wehte. In den Träumen einer fchöneren 
Zufunft für fein fchönes, unterdrüdtes, erniedrigtes Vaterland ver: 
funfen, wanderte er abfichtslos dahin. Die Wollen des Himmels 
hatten fi) verloren. Heller al3 je ftrahften in umausfprechlicher 
Schönheit die Geftirne und gaben ber beivegten Bruft alimälig 
Frieden. Ä 

Wandernd war Dom Carlos jetzt in bie Nähe bed Tajo 
gefommen. inem Meere gleich floß ſtill der ſtolze, herrliche 
"Strom dahin. Spiegelflar ‚und fpiegelglatt und eben waren feine 
Fluthen, die die Sterne zurückſtrahlten und fo mit Feuer und Gold 
durchwoben fehienen. Lange erfreute fih Dom Carlos an biefem 
wunberwollen Anblide. Dann fchritt er. wieder dem Ufer entlang 
auf bem frifchen Sammtraſen hin. So erreichte er die Mauern 
bes: alten Belem. Der. furchtbare Thurm im Tajo, in dem fo 
mancher Unglüdliche ſeufzte, feit des Tajo Wellen feinen: Fuß 
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befpülten, erhob fich in dem vergrößerten Maßſtabe der‘ Nacht wie 
em ungeheurer, Unglück drohender Rieſe vor feinen‘ Blicken. Die 
ipanifchen Wachen Hätten ihn wahrnehmen müffen, jo nahe war er 
dem Erbwalle, ber. ben Flecken fchügend umgab, wenn fie fich nicht 
träger Ruhe Hingegeben hätten Dom Garlos, das Aufſehen 
meidend , das nothwendig feine Anweſenheit bier zur Stunde ber 
Mitternacht hätte verurfachen müffen, wandte fich zurüd und vers 
ließ, die Richtung von Matos wählend, die Ufer des Tajo. Der 
Meg, ben er fo eingefchlagen, mußte ihn am einer Befigung feines 
Better Vasconcellos vorliberführen, die bier an einem ber reizend⸗ 
ften Punkte Tag. 

Der allmächtige Minifter Margaretba’3 von Mantua, der 
ihrem Herzen fo nahe fand als ihrem Kopfe, obgleich fie richt 
mehr im Reize der erften Jugend blühte, dagegen Vasconcellos 
faum an der Grenze der Zwanziger ftand, hatte fich bier eine herr: 
liche Befigung erfanft und einen ländlichen Palaſt aufgeführt, beffen 
Schönheit Alles überbot, was Portugal? Hauptftadt in Ihren Um— 
gebungen von Landſitzen des Adels aufzumeifen hatte. Ein Garten 
von weiter Ausdehnung fchloß ſich daran, und, gleich als follte ber 
Drt ländlicher Luft zugleich eine Art Feſtung bilden, eim tiefer und 
ziemlich breiter Waffergraben 309 fih um das ſchom Gebtude, dag 
dadurch wie auf einer Inſel Tag. 

Hier war der Ort, den Portugal Volk mit taufendfachen Fluch 
belegte. Hier fchwelgte der Staatsfecretär in allen Lüften; . hierher 
ſchleppte er die Jungfrauen, die feine Diener raubten, welche er aus 
der Klaſſe der Gallego's wählte, wie die gallizifchen Auswanderer 
genannt werben, bie jährlich aus Galliziens Bergen nad Bortugals 
Hauptftadt ziehen, um dort als Wafferträger ihr Brod zu verdienen, 
dann aber gegen blinfenden Lohn zu jedem Dienfte bereit find. Jede 
Sitte niedertvetend, ſchaltete ſchrankenlos der. Ginftling, demüthig 
und Friechend vor feiner Herrin und drückend und ſchonungslos 

gegen -jeben Andern. Im Pfuhle des Lafters ſich wälgend, wußte 
er feine Ausſchweifungen doch vor bem eiferfüchtigen Auge Marga- 
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retba’3 zu verbergen. Welche Mittel er aber dazu anmwandte, das 
war des Entſetzlichen Vollendung — Gift, Dolch und Stürzen in 
die ewig ſtumm machenden Wellen des Tajo. 

In der Nähe der Mauer, welche ben Garten einſchloß, Rand 
ist Dom Garlog de Matos-Noranha. Alle die fchauerlichen 
Gerlichte der. Thaten des Entſetzlichen gingen jegt am feinem Geiftt 
vorüber, und ber Gedanke erfüllte fein Herz, daß das Alles mm 
bald enden würde. Da bünfte es ihm, er höre einen Schrei, der 
gellend an fein Obr drang, und im folgenden Momente einen 
dumpfen Ton, der Hang, als fei ein ſchwerer Körper in das Waffer 
gefallen. 

Ohne ſich eigentlich Rechenfchaft geben zu können von dem, 
was er beabfichtigte, flieg Dom Carlos pfeilfchnell Über die Mauer 
und war ſogleich im Garten. Ohne zu fäumen, eilte er dem Teiche 
zu, der das Landhaus umfloß. Dort angelangt, erblidte er etwas 
Weißes im Waſſer, das eben unterzugehen drohte. Deuflicher jah 
er jept einen Arm, ber um Hülfe bittendb aus dem Waſſer ſich 
herausredte. Dies gewahrend, war er auch ſchon im Waller. Der 
fräftige Schwimmer theilte die Flut; mit rüftigem Arm und hatte 
bald die unterfinfende Geftalt erreicht. Kräftig erfaßte er fie. € 
war eine Frauengeſtalt. Mit Anftrengung aller feiner Kräfte- brachte 
er fie an das Ufer. Dort Iegte er fie nieder, um ſich ſelbſt erft 
etwas zu erholen, che er daran denken konnte, fie fortzubringen; 
denn bie Kälte der Nacht, verbunden mit der des Waſſers, hatte 
ihn faft erflarren gemacht. Doch fühlte er auch wieber das Schiwie: 
tige feiner Lage, wenn man ihn bier entbedte. Und wer bürgte 
ihm bafür, daß nicht bald im Schloffe ſich das Leben regte, zumal 
einer der grimmigen Hunde, ‚die Vasconcellos aus Hifpaniola er: 
halten hatte, feine fürchterliche Stinnme im Schloffe erhob. 

Schnell befonnen, riß er Zweige von ben Rosmarinftauden ab 
und rieb bamit die Schläfe ber Geretteten und hielt fie: dann unter 
ihre Nafe. Das Mittel Half. - Das Leben kehrte zurück. 

Dom Carlos Tub bie Gerettete nun auf feine Schultern, und 
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eilte, jo ‚gut. er konnte, ber Stelle zu, wo er bie Mauer mit Hülfe 
eines naheſtehenden Baumes überftiegen hatte. Hier mußte er fie 
abermals nieberlegen; denn er vermochte kaum, fie weiterzubringen 
Er hüllte die von entjeßlichem Froſte Bebende im feinen Mantel, 
obgleich auch er von fieberhaitem Froſte geſchüttelt wurde Dom 
Carlos ahnte, daß bier ein tragifches Geheimniß obwalte; allein 
eben in biefer Ahnung lag ber Grund, daß er es für feine ‚heilige 
Pflicht hielt, die Unglüdliche zu retten. Als der Metter: feine Ge- 
xettete fo forgfich im feinen Mantel hüllte, ſchlug fie zum erſten 
Male die Augen mit klarem Bewußtfein auf. 

„Wo bin ich?‘ fragte fie mit matter Stimme, bie aber dennoch 
bie- innere Bewegung ausdrückte, im welche fie bie Grinnerumg an 
das Vorbergegangene verfeßte. 

„Set ruhig, mein Sind,” bat janft Dom Carlos, „Du biſt 
wenigſtens aus den Klauen des Schändlichen befreit!’ 

Jetzt fuhr das Mädchen auf. Sie ſah wie eine Wahnſinnige 
in das Geſicht des Dom Carlos, ſo viel es das Mondlicht 
geſtattete. 

„Hal“ rief ſie aus, „wer bürgt mir dafür, daß ich nicht in 
die Hände eines Andern fiel?!“ 

„Der Name Norauha,“ ſagte mit Stolz der junge Mann. 
Moranha!“ vief dad Mädchen ans und ein Strahl von 
ſtiller Freude überglängte das tobtbleiche Antlig, ihre Hände kreuzte 
fie Über der Bruſt und ſetzte dann hinzu: „Dank allen Heilige, | 
daß fie mir folche. Hülfe fandten! Seid Ihr vielleicht Dom line | 
Norauha?“ 

„Der bin ich,” entgegnete der Gefragie „Doch, Kind, hier iſt 
kein Weilen für Dich, wenn Du Freiheit ſuchſt. Verſuch es, mit 
meiner Hülfe über dieſe Mauer zu ſteigen.“ 

Sie raffte ſich auf. In ihrem Auge war Furcht vor ber Ver: 
folgung und heißes Danfgefühl gegen ihren edlen Retter zu Iefen. 
Sie verfuchte &, allein die Mauer zu erklimmen, aber bazı fehlte 
io e er Kat Hs: vorichämt une Varanhata Alle Mach 
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mehrmals ermeuerten. Verſuchen gelang es, fie glüdlich auf bie 
Mauer zu bringen. Ein Sprung mußte darüber hinab gewagt 
werben. Sie that ihm, aber der leiſe Schmerzensruf zeigte, daß fie 
fi verlegt. Jetzt ließ fi vom Gebäude ber ein wildes Schnaufen 
vernehmen und ein Raufchen durch die Zweige. 

„Halt, Mädchenräuber!‘‘ rief eine Stimme. „Abul faß!“ — 

Ein ungehenrer Bluthund fürzte wüthend gegen bie Mauer 
und ftellte fi im eben dem Momente an ihr hinauf, als Dont 
Carlos ihre Höhe erreichte. Raſch flog das Schwert aus feiner 
Scheide und ſenkte ſich tief in den geöffneten Machen des Thieres, 
daß es heulend und röchelnd zuſammenbrach. Ber Begleiter des 
Hundes war, während dies geſchah, much herzugekommen umb 
drang auf Dom Carlos ein — doch als er dem unten verendenden 
Bluthund erbfidte, ſchrie er verzweifelnd auf und ließ von dem 
Berfolgten ab. 

„Abul! Abul! Du treues Thier!“ vief er mit Entſetzen aus, 
„was wird ber Herr ſagen?“ 


Dom Carlos war indejjen an der Mauer Hinabgeglitten und 
feiner Geretteten nachgeeilt; denn mehrere Stimmen wurden jeßt 
innerhalb ber Mauer laut und das Saufen eines gefchleuberten 
Meſſers, daß, feinen Arm ftreifend, tief in die Rinde eines nahen 
Baumes fuhr, zeigte ihm, daß ed wohl bier einen Kampf auf Leben 
und Tod abfegen würde. 

Das Mädchen Hatte fich langſam fortgefchleppt. Zum Glüde 
war fie noch nicht fo meit entfernt, daß Dom Carlos der Gefahr 
ſich hätte ausgeſetzt gejeben, fie Tange fuchen zu müſſen. 

„Fort! fort! vief.er, „die Berfolger find uns auf der Terfe‘ 

„Ich kann nicht!’ feufzte fie. „Ach, mein Fuß ſchmerzt mid 
entjeßlich und ber Froſt, der meine Glieder ſchüttelt, macht mich 
unfähig, mich weiter zu bewegen. Habt Erbarmen und tödtet 
mich, edler Herr, baf ich micht in die Gewalt biefes Teufels. 
zurückfaalle — oder, wollt Ihr Euren Dolch nicht mit. meinem 





mw — 


Blute nn gebt - mir, daß ich mein zertvetenes Daſein 
ende! mie __ 

Ohne zu — ergriff ſie Dom Carlos, hob fie auf. feine 
Schulter und eilte in größter Haft mit ihr in der Richtung von 
Matos davon. 

Roc Feine halbe Biertelftunde mochte er fo mit feiner Laſt 
fortgeeilt fein, da vernahm er dad wilde Rufen dev Verfolger, Er 
fab fih, da Matos nod ziemlich entfernt war, nad) einem Ort 
um, wo er fih am Beften vertheidigen Fonnte und erblidte zum 
Glück eine Ulme in feiner Nähe. Hier ſetzte er feine Laft ab, 
gebot ihr, fi Hinter feinem Rüden an dem Stamme zu halten 
und erwartete dann feine Verfolger. Drei Männer flürzten fi 
jest auf ihn, brüllend vor Wuth. Sein geübter Arm traf den 
Einen jogleich über das Geſicht, daß er taumelnd rücklings nieder 
ftürzte. Die Anderen wurden nur noch wüthender und drangen auf 
ihn mit größerem Ungeftüm ein. Der Sampf war ungleid. 
Noranha's Kräfte waren erfchöpft. 

„Ergib Dich, Räuber!‘ rief Einer der Leute Vasconcellog”. 

„Noranha ergibt ſich nicht!” rief diefer, und es war, als 
ob die Erinnerung an feinen Namen bie volle Kraft in’3 Dafein 
gerufen, fo heftig wurben die Streiche, die er hageldicht fallen Tief. 

„Noranha!?“ wiederholte der Eine ber Verfolger, und ſenkte 
fein Schwert, indem er zurücktrat. Gebt und dag Mädchen, fagte 
er, und Ihr mögt in Frieden gehen. Es ſoll felbft unfer Herr 
nicht3 erfahren !* 

„Schurke!“ bonnerte Noranha, „ſeig' Deinem ſchändlichen 
Gebieter, daß ich der Netter ber Unglüdlichen gewefen, die fich, 
um feiner Lüfte Beute nicht zu werden, vom Fenſter herab in den 
Teich geſtürzt!“ — 

„Noranha! Noranha!“ rief, es plötzlich in der Nähe Der 
Neger Hamid und Noranha's treuer Leibdiener, die ihrem Herrn 
folgend und Gefahr fürchtend — durch das Lärmen des Kampfes 
hierher gezogen worben waren, nahten fi. Kaum  erblidten die 
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Berfolger die Hülfe, welche nahte, fo ergriffen fie bie Flucht, 
ihren Gefährten mit ſich fortſchleppend. Die Ankommenden wollten 
ſie verfolgen. 

„Nicht doch,“ ſagte Noranha, der das Blut an ſeinem Arme 
heabictei⸗ fühlte; „nehmt bier das Mädchen und tragt fie nach 
dem Sclofje” Dies geſchah und ſchon fireiften des Tages erſte 
bleiche Lichter am — Horizonte herauf, als ſie das Schloß 
erreichten. 

Das Mädchen mußte die aleider wechſeln, denn die ihrigen 
waren durchnäßt. Es blieb bei dem Mangel aller Frauenkleider 
nichts übrig, als daß fie Mänmerfleider anlegt. Unterdeſſen 
ließ Noranha für erwärmende Getränfe forgen, bie die Lebens: 
geiftev wedten, und bald trat, in einen lieblichen, obwohl fehr 
bleichen Knaben verwandelt, das in Noranha’3 Mantel fi einhül⸗ 
Iende Mädchen herein. Als fie das Getränke genoſſen, wurde ihr 
wieber wohl. 

Der innigfte Dank ford fih nun in ben begeiftertiten Worten 
gegen ihren Wetter aus. Sie fühlte ſich verpflichtet, ihm ihre 
Begebenheiten in ber Iegtvergangenen Zeit zu erzählen. . Ströme 
von Thrönen begleiteten ihre Worte — Gie war bie Tochter 
eine? armen, aber rebfichen Mannes, deſſen Häuschen in dem 
Stabttheile Bairro-alto lag. Still und harmlos waren ihre Tage 
babingefloffen. Der Sohn: des Nachbars hatte bei Bella's Vater 
das Schuſterhandwerk gelernt. Innige Liebe führte die Kerzen 
zufammen und ihrem Glücke ſtand nichts weiter im Weg, als daß 
Jayme, jo hieß Bella's Geliebter, ſich als Meifter niederließ, was 
binnen Kurzem geſchehen ſollte. 

Bella war eine der ſeltenen Ausnahmen unter den Frauen 
und Mädchen ihres Standes in Liſſabon, ſie war ſchön. Es lag 
in ihren Zügen etwas Edles. Die Formen. ihrer Geftalt waren 
vol Grazie und Ebenmaß und von jener Fülle, bie fie. reizend 
machte. Manches Auge folgte ihr, ſchwebte fie über die Straße, 
unb bie reiche Kundſchaft ihres Vaters war gewiß nicht allein durch 


feinen Fleiß und die Vorzüglichkeit feiner Arbeit erzielt; allein ihr 
Ruf war fleckenlos, wie ihr. Herz. Jede Lodung der Verführung 
wurde von ihr mit dem tiefften Abſcheu zurüdgemwiefen., 

".. Fünfzehn Jahre. in Portugal veifen bie weibliche Schönheit. 
Sie war ſechzehn Jahre alt, als die Hochzeit mit Jayme befiimmt 
wurde von den Vätern. Bella's Bater wollte fi zur Ruhe jegen 
unb Jayme follte feine Gejchäfte übernehmen. | 

Um dieſe Zeit fügte es ein unglüdfeliger Zufall, da Vascon— 

cellos fie ſah. Er, ber ſittenloſe Wültling, dem Macht umd Reich— 
thum bie Befriedigung feiner unreinen Wünſche fo oft möglich 
machten, wurbe von glühender Zeidenfchaft für das ſchöne Mädchen 
erfüllt. Wenige Stunden fpäter fchlic eine Gitanna im Bella's 
Wohnung und verlangte, ihr wahrzufagen, Gerne reichte ihr Bella 
ihre Hand. Die Liebe ift abergläubiſch. Sie erwartete aus dem 
Munde be Weibes , dem der Volfäglaube ber Zukunft Pforte 
geöffnet glaubte, ihr nahe Glück im glänzenden Bildern geſchildert 
zu. hören, Statt deſſen fagte fie ihr, daß Macht und Anfehen ibr 
bevorftünden, weil ein Mächtiger in Liebe für fie etbramnt fei umd 
nach. ihrem Befige verlange. 
. Mit tiefem Abfchen, mit gerechtem Unwillen wies Bella’s 
reiner Sinn die Verabſcheuumgswürdige zurück, bie indeß nicht je 
leicht das Feld räumend, näher mit ihrem Plane bervorrüdte; 
allein Bella blieb fich gleich. Zanfend: und Feifenb mit der Thorheit 
bes Mäbdchens eritfernte fich bie Zigeunerim 

Nach einiger Zeit erfchien fie wieder. Diejelben Anträge 
wurden mit berfelben Geſinnung zurückgewieſen. 

Endlich erſchien Vasconcellos felbfi im Haufe des Alten, ihm 
Beftellungen gebend. Bella verſchwand, jobald er eintrat; dem Vater, 
bem Geliebten hatte. fie nichts geſagt, weil ein tiefes Schamgeflibl ihr 
bie Lippe ſchloß. Als aber num ber Bater die Beftellung ablieferte, 
wagte e3 ber Entartete, dem Greiſe feine Anträge zu ftellen. 

Im erſten Augenblick erſtarrte ver biebere Oreis vor dieler 
Berworfenheit; im ‚zweiten erwachte fein fittliches Gefühl, fein 














Stolz auf die Unbefledtheit ſeines und bes Rufes feiner Tochter. 
Mit harten Worten wies er ben Schändlichen zurück. — Höhnend 
entließ ihn Basroncellos; allein im Vorgemache ſchon ergriffen ihn 
die Diener, fefjelten unb mißhandelten ihn. Der Abend begünſtigte 
das Unternehmen. In einem Keller bed am Mozio gen 
Palaftes des Staatsfecretärd wurbe dem unglüdlichen Greis ein 
feuchter, ſinſterer Raum angewiefen. 

Nach einer Stunde erſchien Vasconcellos. Seht aber drohte 
der Greis, der Abelantada Alles zu enthüllen, wenn er nicht abftehe 
von feinem ſchaͤndlichen Vorhaben. Bella, Böfes almenb, war bem 
reife gefolgt. Als fie, ihm in das Innere nadyfchleichend, vernehen, 
was vorging, ſchrie ſie um Hülfe. 

Schnell ergriffen fie Harfe Arme und ſchleppten fie bie Stiege 
hinauf. 

Ein Thränenftrom ertidte ihre Stimme. Sie Tonnte nicht 
welter erzählen. = 





An einem Foftbaren Schreibetiſche feines prunkvollen Cloſets 
faß im gepoifterten, fammtüberzogenen unb mit reicher Vergoldung 
gezierten Seſſel der Staatsfecretär Vasconcellos. In feinen Micnen 
ipiegelten fich die Selbftzufriedenheit und das MWohlbehagen. 

Seine Hand hielt Depefchen des Miniſters Dlivarez, welche 
ihm die Decoration des goldenen Vließes überbracht hatten, womit 
bes Königs Gnade ihn auf die Bitte Margaretha’ von Mantum 
beſchenkt. 

Plötzlich Hopfte es leiſe am bie Thüre des Cloſets, die nach 
der Reihe prunfreicher Borfäle führte. Der Staatsfecretär horchte 
auf, bis das Klopfen in eigenthlimlicher Weile wiederholt wurde. 

- „Nur berein, Saavebral” rief er, und alsbalb trat ein 
Spanier herein, auf deſſen Züge bie Hölle ihr größtes Infiegel 
gedrückt. 

Saavedra beugte ſich tief. 
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FExcellenza,“ fagte er, „ich komme ſput, weil eine nächtliche 
Erkältung in Eurem Dienſte mid beinahe auf's Kranfenlager 
geivorfen. Ihr wollt deßhalb verzeihen, daß ich eine Nachricht, ber 
om Wichtigkeit Beine andere gleichfommt, fo fpät erft melde.” 

Vasconcellos war, von ber "beftigften Neugierde gejpornt, 
aufgefprungen. 

„Mach' e8 kurz; Du biſ —— Erzähle!" rief er aus 
und trat bem Spione — EUER ſeundſchaften um einige 
Schritte näher. 

„Es iſt befannt, — “ fuhr biefer mit wichtiger Miene 
fort, „daß feit einiger Zeit bie — der Portugieſen ſich 
mehrt.“ 

„Wozu das?“ herrſchte ihm Vasconcellos mit grimmig gerun⸗ 
zelter Stirn zu. 

„Vergebt, Excellenza,“ fuhr der Unerſchütterliche fort, „ich 
muß biefen Eingang vorausſchicken, um Euch auf.die Wichtigkeit 
meiner Entdedungen aufmerffam zu machen. Gerubt, fie mit 
Gebuld anzuhören. Es ift augenjcheinlich, daß bie allgemeine 
Unzufriedenheit fich täglich mehrt. Bis jetzt war es mur das Wolf, 
bas beißt, die allerumterften Klaſſen der Eingebornen diefes Landes, 
weiche ohnehin gegen unfere Spanier Halbwilde find, unter denen 
bie Unzufriedenheit wuchs, weil Nahrungslofigkeit und Steuerdrud —“ 

„Verdammter, breiter Andaluſe!“ rief Vasconcellos, „bait Du 
Dir vorgenommen, meiner Gebuld Tiefe, Breite und Länge zu 
ermejfen?” 

„— wuchs in gleicher Weiſe,“ fuhr Jener fort, ohne bie 
Unterbrehung zu beachten; „die Kaufleute, ob der Hanbelsbejchrän: 
fung, reihten ſich diefen an und fehloffen ben Kreis der Murrenden 
ab. Jetzt find es bie erften Klaſſen ber Gefellfchaft, welche ben 
Faden fortipinnen. Die Doms und die hohe Geiſtlichkeit!“ 

„Deine Nafe ift wohl Tüftern nad ben ſüßen Düften eines 
Auto-da-Fe's nach Torquemada's Sitte?” fpottete ber Staats 
fecretär ded in Spanien verunglädten Hidalgo's. Nichts lonnte ihn 
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aus dem Geleife. feiner angefangenen Dration bringen, welche er 
im ermübenden Tone eines Bänkelſängers vortrug. . 
IH kann eine: fchöne Lifte von Namen von Grafen und pru— 
laten nennen, welche geftern Abend im Schloffe Matos — 

„Was fagft Du ?“ fragte jeßt im Tone ber —— Spannung 
der Staatsſecretär. — 

„— verfammelt waren,‘ fuhr Saavebra fort, „wahrſcheinlich, 
um geheime Pläne zum Umſturze ber beſtehenden Verhaltniſſe zu 
entwerfen. u 

„Was berechtigt Dich zu dieſer Vermuthung? Gab nicht 
vielleicht Noranha ein Feſt gi 

„Roranha ein Feſt? Ercellenza, erlaubt, daß ich über dieſe 
unerwartete Frage ſtaune! Kennt Ihr denn den finſtern Einſiedler 
nicht? Den Geizhals, der Alles aufſpart und das Uebrige an den 
Auswurf des Volkes verſchwendet, nicht aus Mitleid, ſondern um 
ſich die Liebe und den Anhang dieſes Auswurfs zu ſichern, wenn er 
einſt ihrer ſollte nöthig haben. Der gibt keine Feſte, denn er haßt 
ſie. Auch war Grund genug zu vermuthen, daß das Ganze ein 
Geheimniß bleiben ſollte.“ — 

„Welcher Grund?“ fragte haſtig der Staatsſecretär, Du bringſt 
mich in Verzweiflung mit Deiner Breite! Du ſpannſt mich auf die 
Folter!” — 

„Per dios! Gnäbiger Herr, Greellenga, dad klagt Ihr mid) 
umjonft an. Ich weiß, was Foltern heift. In Sevilla —“ 
Halt’ ein, um aller Heiligen willen, halt’ ein, und fomme 
auf Deine Gründe!” fchrie Vasconcellos, der einer ber entjeglichften 
Augeinanderfegungen über das Fünftlerifch vollendete Folterſyſtem 
des heiligen Officiums fich gewärtigte. - 

„Wenn Shr nicht anhören wollt, wa3 ich fagen will,“ fuhr 
Saavebra fort, „jo muß ich auch ehrerbietigft bitten, mich nicht 
anzuffagen, daß ich Euch foltere; ein Gebanfe, ber mir das Blut 
erflarren macht! — Alfo, ich hatte Gründe und habe fie noch, zu 
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vermuthen, daß man ben Schleier des ig um jene Zu: 
ſammenkunft hüllen wollte; denn: 

Erſtens war es eine ftodfinftere Nacht, im ber fein Sternlein 
jchien, eine Nacht, wie ich in Anbalufien nie eine erlebt. Da ſtrahlten 
bie Sterne allnüchtlich in ihrer vollſſen Schönheit, — Ach Hatte 
den Carlos de Noranha längft auf dem Korne, denn er gefiel mir 
gar nicht im feiner finſtern Miene, bie ihm jo übel anjteht, ob fie 
gleich, wie ich bemerken Fonnte, ben rauen bier zu Lande nicht 
mißfällt; denn fie jehen ihm überall nad. Nun feht, Excellenza, 
es jagte mir einft eine Gitanna, daß alle Freitags Nächte wichtig 
jeien. Geftern war auch eine. Darum fchlih ich mit-der Dunfel: 
beit gegen das Schloß Matos bin. Ach wußte, daß ber edle Dom 
bort fei und hätte gerne den Grund bavon gewußt. Euch, dba Ahr 
mit den Noranha’3 verwandt feid, tft e8 ohne Zweifel nicht unbe 
fannt, daß vor dem alten Nefte, das eher für Eulen als für einen 
Granden von Portugal paßte, die fteife, fchlecht gemachte Bildſäule 
des heiligen Täufer Johannes oder Joao’3, wie bie fatale Mundart 
dieſes Landes es ausbrüdt, ſteht. Rings um dieſelbe“ — - 

„Ich weiß, ich weiß!’ fiel Vasconcellos ein, der por Ungebuld 
umzufommen meinte „Fahr' fort!‘ 

„Run, num, ich ſehe,“ fagte ärgerlich werdend, ber Anbalufe, 
„Ihr feid Fein Freund von Detaild, wie die Franzofen (die Gott 
verbamme) fagen, und das glaubt mir, gerade foldhe Einzelnheiten 
find oft von einer nicht zu berechnenden Wichtigfeit, wenn es fich 
um Thatjachen handelt, die ich Euch jet mitzutheilen habe. — 
Dort aljo verbarg ih mid. Kaum war es recht finiter geworben, 
jo naheten Granden und Prälaten“ — 

„Welche, welhe? Nenne fiel” rief Vasconcellos. 

„Erlaubt, daß ich ben zweiten Grund anführe, warum ich 
glaube, dab die Zufammenfunft eine verborgene fein follte: 

Zweitens alfo fchloß ich dies daraus, weil felbft der Biſchof 
von Liffabon, die Bifchöfe von Elvas und Coimbra zu Fuße kamen, 
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ohne Maulthiere, ohne Sänften, ohne Begleitungen, in einfachen 
Mönchskutten.“ 


„Menſch, biſt Du raſend?“ 


„Ich bin bei Verſtand, Excellenza, bei vollem Verſtand, und 
hatte geſtern, als ich das Alles ſah, jo wenig Xeres geſehen, als 
heute.“ 

„Aber Du ſagteſt, es ſei finſtere Nacht geweſen, und Du 
erkannteſt dieſe Männer in ſolcher Entfernung von der Thüre des 

Schloſſes und bei dieſer Vermummung?“ 

| „Ihr geruhet, mich zu oft zu umterbrechen, Greellenza, fonft 
würdet Ihr jchon das Alles wiſſen. Saavedra hat herrliche Augen 
und fieht in der Noth wie eine Rabe bei Nacht jo genau, als ber 
Sohn eines andern Vaters bei Tage. Hier war aber bie jchädliche 
Anftrengung eines fo eblen Gliebmaßes, als dag Auge iſt, gar nicht 
erforberlih; denn an ber Thür empfing bie Gäfte ber alte Bullen- 
beißer von Kaſtellan mit einer Wachskerze in der Hand, fo groß, 
als ich eimjt eine Unferer Lieben Frau von Atocha geweiht, wozu 
ich aber noch das Geld nicht habe aufbringen Fönnen, fie zu Faufen. 
Ich boffe, für diefe wichtige Entbedung von Eurer Grcellenga fo 
bedacht zu werben, daß ich biefe Schuld meines Gewiſſens werde 
abtragen können. Wie gefagt, das Licht diefer ſchönen Kerze, bie 
wenigftend vier Pfunde wog und aljo gewiß brei Piafter Foftete, 
Ihr wiſſet, wie viel Reis das macht, da ich noch immer mit ben 
fatalen Münzen dieſes Landes nicht in’3 Klare kommen kann, wie 
mir's überhaupt mit ber tollen Mundart geht; das Licht biefer 
Schönen Kerze fiel jo Hell auf die Perfonen, daß ich fie alle erfannte 
und fie ſchnell auf dieſes Blatt aufjchrieb.” 

Er reichte Basconcello ein Feines Pergamentblatt, worauf er 
mit einem Stifte die Namen ber vierzig Berfchworenen gefshrieben 
hatte. 

Mit Mammenden Blicken durchflog es dieſer. Er ſtampfte wild 
mit dem Fuß auf, wenn er einen Namen fand, von dem er fi 
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fo Etwas nicht verfehen. Enblih warf tr fluchend das Blatt auf 
ben Tifch. 

„Saavebral‘ rief er aus, „Du haft mir da freilich, wenn das 
Alles feine Nichtigfeit hat, einen großen Dienſt geleiftet; allein noch 
iſt das, was Du zu thun haft, nicht vollendet. Was fie dort 
trieben, das gilt es, zu erforfchen. Suche Dich mit den Dienern 
des Carlos Noranha in Verbindung zu fegen; gehe ihm nah auf 
Schrift und Tritten. Habe Augen und Ohren fiberall. Dein Lohn 
wird größ ſein, wenn Du das mir berausbringft. Nimm einftweilen 
dies auf Abſchlag.“ 

Saavedra nahm bankbar das Gold, welches der Staats- 
ſecretär in feine Hand gleiten ließ. Er blieb aber auf feiner Stelle 
ſtehen. 

„Nun?“ fragte Vasconcellos — „haſt Du noch etwas?“ 

. „Allerdings, Herr "und Gebieter,“ nahm Jener bas Wort 
wieder; „Ihr erinnertt Euch vielleicht des Heinen Abenteuers noch, 
das Ihr vor einigen Tagen mit der ſchönen Schuſterstochter von 
Bairro⸗alto hattet, die ſo recht dumm in Eure Schlinge Yief?” — 

Ueber Vasconcellos' Züge flog ein Blitz ber Luſt. „Du erinnerſt 
mich ba an das holdeſte Mädchen, das Lisboa umſchließt. Was 
willſt Du mit ihr.“ 

„Auch,“ führ der Spion fort, „gebenkt Ihr vielleicht des gräm— 
lichen Alten, der feine Raiſon annehmen wollte, wie die Franzoſen 
‚(die Gott verdamme) ſagen?“ 

Aergerlich rief Wasconcellog: „Der wird ja Nichts mehr 
wollen?!” — 

„Ihr beliebt zu irren, Excellenza, der lebt!“ 

„Was?“ rief ber Staatzferretär, im höchſten Grab überrafcht 
und unangenehm berührt. „Haben ihn bie Hunde von Gallego’3 
nicht in den Tajo geſtürzt?“ 

„Freilich; denn ich ſelbſt wie ihnen die Stelle, wo ber Strom 
am tiefften ift, was, ich vom Baden ber wußte, denn ich wäre 
da einmal faft des Todes gewefen, Hätte ich nicht ſchwimmen ge— 
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lernt wie ein Fiſch und wäre mir micht bie Wurzel einer Weibe zur 
rechten Zeit in bie Hand gekommen. Gerade jo ging’3 bem Alten auch.“ 

Uber warum Habt Ihr jpanifchen Maulthiere ibm nicht bie 
Hände gefeffelt?" rief im wlthenbften Zorne Basconcellos. 

„Ich boffe, Excellenza,“ Sprach mit ruhiger Würde ber Hibalge, 
‚ber Schimpfname trifft die Gallego’3 allein, fonft verböte mir bie 
Ehre, länger in Eurem Dienſte zu bleiben. Da ich die voraus: 
fee und auch billige, denn Gallizien ift das Lamb der Weisheit 
gerade nicht, und hundert Pfunde galligiichen Gehirns wiegen faum 
ein Loth andalufifchen auf, wenn eine Waage gut if. Ihr müßt 
bebenfen, daß der Gallego Alles zu Rathe zu halten fucht. So 
fchien denn ben Burfchen ber Strid, der de3 Alten Hände und Füße 
feffelte, noch anderwärts brauchbar und fo bewahrten fie ihn vor 
dem Berfaulen im Waffer.‘‘ 

Basconcellog vafte im Glofet umber. Konnte doch durch biefen 
bebenklichen Umftand das ganze Bubenſtück ruchbar werben. 

Saavedra's Ruhe wich feinen Moment. 

„Ich binde Dir's auf die Seele, Saavedra, er muß weggeſchafft 

werben!" — 

„Es wird ſich machen, Excellenza, dem Tode geht es wie ‚ber 
Kirche, fie, wie er, gibt Feine Opfer wieder. Der Alte ift fehr krank 
und wird fierben. Iſt das nicht auf dem Wege, ben alles Fleisch 
geht, wie ich von Sevilla ‚gelernt, fo mag's auf andere Weife ſein, 
ich nehme das auf mich — aber dag Mädchen!” 

„Welches Mädchen?” — 

„Eben die ſchöne Bella, des Alten Tochter. 5 

„Nun, was ift mit der? Der Teufel wird Dich doch heute 
nicht zu feinem Reichspoſtmeiſter gemacht Haben, um mir die Freude 
des goldenen Vließes ganz zu vergällen!“ 

„Goldenes Vließ?“ fragte Saavebra und feine Heinen. Augen 
wurben groß. 

„Ich babe ben Orden von Sr. katholiſchen Majeftät heute 
erhalten,‘ ſprach, feine Hiobspoſten vergeffend, ber Staatsſecretär. 
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„Geftattet in Hulden, daß ich Euch meinen unterthänigſten 
Glückwunſch darbringe, Excellenza, denn dadurch ſteht She ben 
Granden erfter Klaſſe meines altchriftlichen Baterlandes gleich.” 

„Ich danke Dir, doch was fagteft oder wollteft Du von dem 
Mädchen berichten?" — 

„Ja — fol’ dehnte Saavebra — „da ift Euch ber verbammie 
Noranha auch in das Gehege geſtiegen.“ 

„Was ſagſt Du, Unglücksbote!? — Sage, Du habeſt gelogen, 
ober” — er fuhr mit der Hand nady dem Dolche. 

„Excellenza!“ ſchrie der Spanier, „hab' ich’8 beim verſchuldet? 

Yin ich nicht unglüdlih genug, daß ich Euch diefe Botſchaften 
bringen muß!“ — 

Vasconcellos beſann ſich. „Du haſt Recht!“ ſagte er — „aber 
ſprich, was iſt das wieder?“ — Er war bleich wie ber Tob’in 
ſeinen Seſſel geſunken. 

Saavedra hatte ſich unterdeſſen der Thüre näher gemacht, um 
nicht noch einmal in Gefahr zu kommen, ein Opfer ſeines Berufs 
zu werden. 

Vasconcellos, ſo ſehr er auch erregt war, mußte doch über 
dieſe Vorſicht des ſchlauen Spaniers lachen, deſſen Brauchbarkeit er, 
obſchon ihn ſeine breite Berichterſtattungsweiſe oft faſt bis zur 
Verzweiflung brachte, wohl aus einer reichen Erfahrung kannte. 

Er zog ſeinen Dolch heraus und ———— ihn weit von ſich 
in die Ecke. 

„Komm her,“ ſagte er dann, „Deine Sicherheit ſoll nicht mehr 
gefährdet werden. Erzähle!“ 

„Euer Kaſtellan iſt Heute früh bei mir geweſen * weil er 
den Muth nicht hatte, ſolches Euch ſelber zu melden, bat er mic 
flehend, es zu thun. Obgleich er ein Portugiefe ift, fo konnte ich's, 
bei meiner anbalufifchen KHerzensgüte, dem armen Schelm nicht 
abfchlagen, denn er wollte lieber in ben Tajo laufen, als vor Euch 
treten, obwohl er jo unſchuldig ift, ala ich. Er fürchtete mitt Necht 
Euren Jähzorn, deſſen Opfer ich beinahe geworben wäre. Er 


- m — 
erzählte mir, daß Bella letzte Nacht mad vieler Arbeit bie 
Eifenftäbe des Gitters losgebracht und fich in den Teich geſtürzt 
habe.“ a 

„Iſt fie denm todt?“ fragte mit einem bie Bruſt erleichternden 
Seufzer ber Staatzjerretär. 

„Ja,“ verfeßte Saavedra, „wenn fie todt wäre, fo wär’ ja 
alles Andere nicht erfolgt, wa3 eben dad Schlimmfte an der Sache 
it; ber Teufel ſelbſt führte dem verfluchten Noranha herbei — 
und es war doch Mitternacht. Der rettet dad Mädchen aus bem 
Teih und trägt fie aus dem Garten hinaus, Eurer Ercellenza 
ichöner Bluthund Abul, den Ihr aus Hispaniola durch die Gnabe 
der Adelantaba erhalten habt, wurde zuerft bed Streiches gewahr, 
tobte wie raſend, und wedte jo ben, nichts Arges ahnenden 
Kaftellan. Diefer weckt feine Leute, fie bewaffnen fi und laſſen 
den Hund los. Es fcheint, daß das edle Thier ben Räuber 
des Mädchens noch an ber Mauer erivifchte und diefer ihm dort 
fein. Schwert in die Gurgel fließ, daß das edle Thier ſogleich ver: 
endete.’ — 

„Alle Teufel, Menſch, was bringft Du mir für, bittere Kunden!‘ 
vief außer ſich Vasconcellos. „Die Burfchen werben ihm doch das 
Mädchen abgejagt haben?’ 

‚Hätten fie das, fo wäre fie nicht wohlbehalten im Schloſſe 
Matos, wo fie ſich's wohl wird gut fein laſſen.“ 

Der Andalufe dachte nicht daran, daß er mit diefen Worten 
einen feharfen, ja wahrhaft ke Dolch in das Herz feines 
Gebieters ſtieß. 

Alle Grenzen waren: in dieſem Momente geſunken. Einem 
Naſenden gleich, rannte Vasconcellos im Cloſet umher. „Du 
Unglücksrabe!“ ſchrie er dem Spanier zu, ber nichts Eiligeres zu 
thun wußte, als zur Thüre hinaus zu eilen und den Raſenden ſich 
ſelber zu überlaſſen. 

Es währte lange, bis dieſer zu ſich ſelber kam und das Maß 
bes Unangenehmien gang. mit Ruhe ermeſſen Tonnte, das ibm 
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Saavedra dargeboten. Sein Grimm über: dieſes ſchuldloſe Wer» 
zeug bes Mißgeſchickes Tegte ſich auch bald genug, wie denn liber- 
baupt ber Wechfel der Leidenfchaften in VBasconcellos’ Innerem 
blitzſchnell erfolgte. Der Ruf der Glocken mahnte ihn, daß er 
heute, mit dem Orden des goldenen Vliefes geſchmückt, bie Abelan- 
fada zum Hochamt in die Kathedrale zu begleiten hatte. So gut es 
gehen mochte, Tuchte er, Herr feiner Leidbenfchaften zu werben und 
rief den Diemern, die ihn ankleiden follten. Denn es war das 
Feſt des: Heiligen - Erzengels Michael, das mit hohem Pompe 
gefeiert wurde. 

Die ungeheuern Räume ber herclichen Kathedrale waren ſchon 
von einer unermeßlichen Volksmenge angefüllt, als endlich im höchſten 
Staatsputze die Adelantada des Königreichs Portugal, die Herzogin 
Margaretha von Mantua, auf bie veichverzierte Emporbühne trat, 
welche der König ſonſt zu ſeiner Andacht, dem Hochaltare gegen— 
über, zu beſuchen pflegte. Ein glänzender Hofſtaat umgab ſie; 
allein außer Vasconcellos und einigen wenigen anderen Edelleuten 
beſtand dieſer ganze Hofſtaat aus Spaniern. Die Adelantada war 
ein ſchönes Weib von etwa acht und dreißig Jahren, voll und 
üppig ihr Bau, groß und feurig ihr Auge, ſtolz und majeſtätiſch 
ihre Haltung. Ihre Geftalt war groß und anfehmlich, wie ſelten 
die einer Portugiefin. Blondes Haar zeichnete fie insbeſondere 
aus, und auch ein verwöhnter Gefchmad mußte diefe Frau, die 
wenigſtens durch ihr frifches Ausfehen ein Decennium ihres Alters 
Lügen firafte, noch ſchön finden. Die Portugiefen widmeten ihr 
wenig Aufmerffamfeit; denn fie war gehaßt, wie bie fpanifche 
Herrichaft iiberhaupt, und die, weiche mit ihr in näherer Berbin- 
dung ſtanden. Auch war 28 genugſam befmmt, daß ihr - Leben 
nicht das reinfte und fittlichfte Fonnte genannt werden; daß fie mit 
dem Stantsfecretär Vasconcellog im einem Verhältniffe ftand. An 
ihrer rechten Seite jtand biefer Günftling. Portugals Sohn — 
trat er fein Baterland' nieder, verrieth es am: Dlivarez teuflifche 
Politik. Herrſch⸗ und Sabiuch warem:.hie Gbtzen, denen ser 
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vorzugsweiſe fröͤhnte. Seine Macht hatte ihn blind gemacht gegen 
alles Recht, gegem jedes Gebot ber Sitte und Sittlichleit. Doc 
— wußte er Schlau genug feine Ausichweifungen vor Margaretha's 
unbuldjamer Giferfucht zu verbergen. Heute war er zum erfien 
Male mit dem goldenen Vließe geſchmückt. Stolz ſtand er neben 
ber Frau, bie ihn erhoben, und lauſchte jebem ihrer Blicke und 
Winke. Bleich ſah er aus, tobtenbleih. Die Borgänge biejes 
Morgens waren gar nicht geeignet gewefen, ihn im bie Stimmung 
zu verjeßen, bie wohl Margaretha erwartet haben mochte. 

Sie war erfchroden, ala er in das geheime Cloſet trat, wo 
die itppige Geſtalt auf einem fchmellenden Sopha rubte, und zu 
ben er den Schlüffel an einer goldenen Kette trug. 

„Bit Du krank, mein Aleſſandro?“ fragte fie. 

Er mußte lügen, daß er fich erfältet, daß ihn der — ſchmerze 
und die Anger 

So ſeh' ich Dich heute nicht? fragte fie. 
3 & lachelte und ſprach ſeinen Dank für den Orden des goldenen 
Bließes aus. 

Die Glocken riefen jetzt. 

Basconeellos entfernte ſich durch bie geheime Thüre und trat 
fol; in den Vorſaal der Adelantada , wo ſich alle Rüden vor ihm bogen. 

Wie auch die firengfie Etiquette des fpanifchen Hofes bie 
Herzogin üußerlich feſſeln mochte, weder fie, noch die Andacht fonnte 
fie hemmen, dem Geliebten ihre ganze Aufmerkſamkeit zuzuwenden, 
den fie’ wirklich krank wähnte. 

Hätte fie geahnt, was ihn beiwegte, wie würde ihr Furienzorn 
ihn geteoffen haben, ben Undankbaren. Wie hätte fie ahnen 
fönnen, daß er in dieſem Augenblide, wo fie ibm bie zärtlichfie 
Sorgfalt wibmete, zu neuem Verrath an ihrer Liebe thätig war? 

Warum, dachte Dom Carlos de Noranha, ber faft der Bühne 
der. Statthäkterin gegenüber fand, mag wohl des Schändlichen 
Blick fo glühend anf einer Stelle des Schiffes ‘der Kirche Tape 
Vasconcellos Hatte ihm noch nicht wahrgenommen. | 
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Carlos bemühte fih, die Richtung ber ſtechenden Blicke zu 
finden und — e3 gelang ihm enblich; wenigftend vermutbete er 
bie8 mit vielem Grunde, ba er ihn Fannte; allein ber Gegenftand, 
ber Basconcellos’ Blicke fejjelte, übte alsbald gleichen Zauber über 
bie Noranha's aus, jo daß er Vasconcellos gänzlich vergaß und 
fih ber fühen Luft bed Anfchauens ganz überließ. 

Nahe einer ber herrlichen weißen Marmorfäulen, welche das 
vielverzweigte Gewölbe ber Kirche tragen, kniete neben einem 
Manne von höheren Jahren ein Mädchen, deſſen Schönheit Alles 
überftrablt haben würde, wären auch nur bie reizenbften Frauen 
und Mädchen in der Kathebrale gewefen. Bei alle der Fülle von 
Reizen lag etwas fo Eigenthümliches in ihrer Schönheit, etwas fo 
Fremdes und doch fo unausfprechlich Anziehendes und Anfprechendeg, 
dat es ummiderftehlich feſſelte. War bie Haut bev Portugiefinnen 
braum und dunkel, wie die der Spanierinnen, jo konnte der Schnee, 
ber die Gipfel der Sierra bi Eftrella zur Winterzeit deckt, nicht 
weißer fein, als bie Hautfarbe diefer Jungfrau. War dag Roth, 
bad die Mangen der Mädchen Eſtremadura's ſchmückte, oft frifch 
und lebendig, bier war e8, als hätte es ber leiſe Hauch eines 
Frühlingslüftcheng hervorgerufen — fo zart, fo burchfichtig war 
3. Nannten die Dichter dad Haar der Portugiefinnen dunkel, wie 
die Nacht, jo war bier Feine Vergleihung mehr möglich, denn es 
hatte dies Haar neben feiner Schwärze einen Glanz, ber unbe 
[hreiblih war, und eine Fülle, einen Reichthum, ben mar höchſt 
felten fo fand. Waren die Augen ber Portugiefinnen bei ber 
tiefften Schwärze feuerflammend und weniger groß und frei, fo lebte 
in diefen Augen mehr, als das Alles — Seele, und eine Seele, 
rein und jchuldlos, ſah daraus Kervor, währenb fie an Glanz jenen 
nicht? nachgaben unb an Größe und Pracht fie übertrafen. Ueber 
bie Alles aber war ein Ausbrud von Demuth und Unfchuld 
außsgegoffen, ber ebenfo hinriß, als er jeben ſchuldbefleckten 
Gebanfen in die ſchwarze Seele zurückſcheuchte, die ihn geboren. 

Wer war fie? Diefe Frage befchäftigte Vasconcellos und 
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Noranha; denn der Eindruck, den ſie auf beide junge Männer 
gemacht, war ebenſo unauslöſchlich, als er verſchieden war. Bei 
Basconcellos Sinn und Geiſt mußte er ein unlauterer fein, denn 
ſeine im Pfuhle der Laſter verſunkene Seele war keiner edleren 
Regungen mehr fähig. Das Reinmenſchliche war bei ihm längſt 
weggetilgt. Seit fein Blick diefe Meize erjpäht, war Bella's Verluſt 
vergeffen und Alles, was fich daran knüpfte, mit Ausnahme bes 
Rachedurſtes gegen Noranha. Diefen Engel zu befigen, war ber 
fein Wefen mit brennender Gluth durchſtrömende Wunſch, das 
raſtloſe Verlangen. Nur die Nähe der Adelantada Fonnte ihn im 
die Grenzen eimer nothwendigen Selbtbeherrichung zurückweiſen. 
Die Heiligkeit des Ortes konnte ohriehin auf ſolch ein Herz feinen 
Eindrud mehr machen, feine Gewalt mehr darüber ausüben. 

Anders war es im ber eblen Bruft Dom Carlos Noranha's. 
Kalt und regungslos war bis jest fein Herz beim Anblid und in 
ber Nähe ber Frauen und Mädchen geblieben. Nur die jogenannte 
große Welt war es gewejen, in bie ihn das Gefchid und fein 
Stand geführt. Er fand in ihr die Herzen jo Fein und jo ver: 
jchroben, oft fo verborben, daß er bei feiner Eigenthümlichfeit, bie 
mehr in fich hinein lebte, als aus ſich Heraus, auch ſich in fi 
ſelbſt mehr und mehr zurüdzog. So war er bemm mit jenem 
Gefühle, das zum Himmel hebt, das Leben verherrlicht und verklärt 
und erſt recht dem Dafein feine Bedeutung, dem Leben das Ber: 
ſtändniß und den Werth gibt, ganz unbekannt geblieben. Die 
Lage feines Volks und feines Vaterlandes hatte fpäter feinen 
Gefühlen und Empfindungen eine andere. Richtung i eine rein 
politifche Fürbung gegeben, und das Traurige, was ihm überall 
begegnete, warf ihn mit Gewalt in füch felbft zurück. Er hatte 
für nicht Andere? mehr Sinn. Seine Liebe war Vaterlandsliebe 
geworben, umb feiner füßeften zn Ziel des Baterlandes Frei: 
beit und Rettung. — 

Als er aber dies Weſen erblidtte, ba fühlte er zum erjten 
Male, daß feine Bruſt aud noch Raum fir andere Gefühle habe. 


Er wollte, ala ihm bies Mar wurde, fein: Auge gewaltſam weg⸗ 

wenden; allein fein. Verſtand, ber machen wollte, fand es jeben 

Augenblid mit dem Herzen dba, wo er es megmenben wollte. Er 

mußte fi) am Ende felbft gefteben, dies Mädchen könne er lichen, 

er bie Geſtändniß, fich ſelber in ber Stille abgelegt, war bereitä 
der. fattſamſte Beweis, daß er liebte. 

Wer war fie? Diefe Frage drängte ſich auch ihm unwilllür— 
Eh auf und — ein kalter Schreden durchrieſelte fein ganzes 
Weſen, als fich jetzt das engelgleiche Mädchen erhob, bie Hand 
des ältlichen Mannes faßte, diefer ſich umbrehte, und Carlos’ Auge 
— ben getauften Juden Pedro de Baeza — erkannte. 

Auch Vasconcellos hatte diefe Beobachtung gemacht. Obwohl 
ein unangenehmed Gefühl fein Herz durchzuckte, da biefer Baeza, 
der reichfte Mann Portugals, viele Rüdfichten verdiente, fo wußte 
ev jedoch jeßt, wo der Schatz zu heben war, und ein Menſch, mie 
Vasconcellos, fette jich über jebe Rückſicht hinweg, wenn e8 die 
Befriedigung einer Leidenſchaft galt. 

Unweit ber fchönen Dina, wie Barza’s liebliche Tochter hieß, 
batte, dicht in weite, bunfle Schleier gehüft, eine Trauernde. ober 
Büßende gefniet, In tiefer Andacht war fie Hingegoffen gemwefen, 
bis fie einmal ihren Blick erhob und dieſer auf dem Liebreize 
dieſes Mädchens ruhen blieb. Thränenfiröme rannen aus ihven 
Augen und mit Gewalt mußte fie das Schluchzen unterbrüden. 
Der Aublid der Engelöreinheit und Unfchuld mahnte fürchterkich 
die Unglückliche an ihr verlorene Paradies, und biefer Erinnerung 
Hoffen die heißeſten Thränen — e3 war Belle. Ein zufälliger 
Blick nach der Föniglichen. Bühne zeigte ihr den Teufel, ber es 
zerſtört, und eim zimeiter ben rettenden Gngel, ber ihr bie Pforte 
der Hölle geöffnet. 

Als fie Vasconcellos erblidte, bebte fie — zuſammen. 
Ein unnennbarer Schmerz durchzuckte ihr ganzes Weſen. Sie 
zitterte heftig an allen Gliedern. Sie würde umgeſunken fein, 
hätte fie ſich nicht an die Säule lehnen können, auf deren anbever 


Seite Dina kniete. Ein Blick, der zum Himmel: empor um, Gnabe 
fleßte, zeigte ihr ihren. Retter, und es war, als kame aus feinen 
— reinen Zügen Frieden in ihre Bruſt zurück. Dennoch koſtete 

es ihr Mühe, ſich zw. ſammeln; denn fie war, wenigſtens glaubte 
fie das, einem jener entſetzlichen Blicke Vasconcellos' begegnet, bie 
fie nur zu gut kannte und bie ihr Blut gerinnen zu machen drohten. 
Bald aber überzeugte fie fich, daß dieſer Bid dem. fehönen Weſen 
galt, das auch ihre Aufmerffamkeit und — wie fie jetzt beobachtete 

— auch die Noranha's erregt hatte. 

D, Dir, fagte fie. leife in ſich hinein, Dir gönnte ich biefes 
bieblihe Mädchen. An Deiner Brujt würde fie glüdlich fein; aber 
vor dieſem Tenfel muß ich fie warnen! — 

Während dieſes Selbſtgeſprächs war Dina und ihr Vater 
aufgeſtanden. Auch Bella erhob ſich. Sie folgte Beiden. Vor 
ber Kirche trat fie, ihre Schleier dichter zufammenziehend , zu 
Baeza, und bat ihn um einen Augenblick. Er fand. 

— „Der Geier bat heute eine Taube als Beute auuderfehen, 
bütet die Taube vor feinen Krallen!’ fagte: Sie mit jcharfer 
Betonung. | 

„Was fol die dunkle Rede?“ fragte Baeza, nicht ohne 
Erſchrecken. „Wer bift Du, die Du Sie führſt? Wer hat Did 
zu einer Warnerin beftellt?‘ 

‚Mein Herz,‘ fagte Bella. „Wer ich fet, Laßt umerforjcht. 
Glaubt mir aber, daß ich es gut mit Euch und Eurer fchönen 
Tochter meine.‘ 

„AUnd wer ift ber Geier ?’* 

asconeellosł | 
Baeza wurde bleih, Er kannte ben Staatäfeetetär und — 
mehr von ihm, als gut war, ihm Vertrauen zu ſchenken. „Du 
magſt nicht ganz auf falſchem Wege ſein!“ ſagte er darauf. „Ich 
danke Dir. Kann ich Dir dienen?“ 

„Rein.“ Ä 
zn Roc Eins: Worauf: gränbeit Du fon —— “ 
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„Ich babe ſeine Blicke geſehen und kenne bie!’ 

„Ich danke Dir nochmals — Dein Wink ſoll nicht — 
bleiben.“ 

In dieſem Augenblicke trat bie Abelantaba aus ber Rice 
und mit Ihr Vasconcellos und ber Hoffinat. 

„Sieh da, Baeza,“ ſprach grüßend bie Herzogin von Mantua. 

Baeza war genöthigt, zu weilen. Er grüßte mit tiefer Ehr— 
erbietung. | 

„Iſt das Mädchen dort Eure Tochter?’ fragte fie. 

Baeza bejahte und mußte num jein Kind vorfellen, das in 
größter Verwirrung berzutrat. 

Die Fürftin warf ihr einen Blick zu, der ihr wie ein Schwert 
durch's Herz ging — grüßte leicht den Alten und flieg in bie 
Sänfte. 

Basconcello aber warf glühende Blicke auf das ——— 
an deſſen Seite Bella trat. 

„Das iſt der Teufel,“ raunte ſie in Dina's Ohr. „Gott 
ſchütze Dich vor ihm!“ — 

Sie drehte ſich um und eben trat der ſchone Carlos Norauha 
aus dem Portale. Er erröthete, als er ber lieblichen Dina ſich 
fo nahe ſah. Auch ihr Blick fiel auf ihn, und eine Pupurgluth 
ergoß fich über den Schnee ihres Antlitzes. 

„Der dort,‘ flüfterte Bella ihr wieder in's Ohr, „it Carlos 
Noranha, ein Engel im menfchlichen Kleide. Fluche Vasconcellos 
— Tiebe ihn!‘ 

Baeza eilte herzu, ergriff rafch Dina's Arm und bob fie in 
bie Sänfte, bie ihrer wartete, und trieb die Gallego's zur Eile an. 

Das Mädchen konnte es fich nicht verfagen, durch das Fenfter 
ber Sänfte noch einmal einen Bli auf den zu werfen, ben bie 
Unbefannte einen Engel genannt, und ihr Herz — flimmte unbe: 
dingt dem Worte bei. 

Was die Fremde ihr gefagt, Rand mit Flammenſchnift in 
ihrem Herzen unvertilgbar geſchrieben. Es hatte ihr. wie ein 


Drakel geffungen umb wurde fo von ihr angefehen. Und noch 
fange, lange Zeit hörte fie das Wort: Er ift ein Engel — Tiebe 
ihn! — Es war ihr, als müſſe fie dem Spruche gehordhen. Sein 
Bild ſtand vor ihrer Einbildungskraft in voller Schönheit und die 
Einſamkeit ihres ländlichen Aufenthaltes war ganz dazu geeignet, 
der fchaffenden Einbilbungsfraft und dem Tiebenden Herzen Spiel: 
raum zu füßen Bildern und Träumen zu geben; aber bie Engel 
Gottes umſchwebten diefe Träume und — er war ja auch ein Engel, 
tie die Unbekannte gefagt. Engel durfte, mußte man ja lieben! — 

Die Mitternachtsftunde hatte Stille in die bewegten Straßen 
Liffabons gebracht. Selbft der Gomerzio, Liſſabons größter und 
ſchönſter freier Plaß, war öde. Im Föniglichen Palafte jah man 
nur bin und wieder noch ein Licht flimmern. Ein fcharfer Wind 
beftrich vom Tajo ber den meiten Pla und vermehrte noch bie 
eigenthümliche Kälte der Nacht. Nur ein Mann, in einen dichten 
Mantel gehüllt, jchlih am Palaft auf und nieder, brummend und 
Inurrend über das lange Ausbleiben bejfen, ben er in biefer 
Zeit und bei diefer Kälte mit doppelter Sehnſucht erwartete, 
Endlich ging eine Pforte auf, und, ebenfalls in einen Mantel 
gehüllt, ſchlüpfte ein Dann heraus, der noch vorher dem leuchtenden 
Zöfhen einen Kuß auf bie frifchen Lippen brüdte, 

„Das heiß’ ich lange ausbleiben! Nicht wahr?“ fprach der 
aus dem Palafte Kommende zu dem Harrenden. ‚Welche Stunde 
iſt's ?“ — 

„Mitternacht, vorüber, Excellenza;“ entgegnete ber Gefragte, 
und hüllte ſich noch mehr in ſeinen Mantel. „Das iſt eine ſchnei— 
dende fürchterliche Kälte, die der verdammte Seewind bringt, dem 
dieſes unſelige Land offen ſteht. Da lob ich mir Andaluſien!“ — 

„Du haſt Recht, Saavedra,“ entgegnete Vasconcellos, „nur 
halt' mir jetzt Deinem Vaterlande keine Lobrede, ſondern laß uns 
ſchnell in die Straße einbiegen, die nach dem Rozio führt. Sie 
ſchützt uns vor dem Winde.“ 

Es geſchah. Vasconcellos war übel gelaunt. Die Herzogin 





Hatte eirien Blick gefehen, ben er auf dem - Plage vor der Kathebrale 
auf Baeza's jchöne Tochter unbewacht geworfen, und ihm vorge 
worfen, daß er mehr Wohlgefallen an dieſer Dirne habe, als an 
ihr. Die Erinnerung an das ſchöne Mädchen, bie Wahrheit bes 
Borwurfs hatten ihn verwirrt gemacht — und die Trennung war 
Beine gewöhnliche geweſen. Margaretha Hatte ihn einen Undank— 
baren genanut. Das gohr in ihm. Aber die Erinnerung an 
Dina's, Reize verwiſchte ſchnell diefen übeln Eindruck. Sie waren 
vor Vastoncellos' Palaſt angelangt. Hier blieb der Staatsſecrelär 
ſtehen, Tab fich ſcharf um, und da er die weiten Räume bed Rozio 
Teer umb fi mit dem Spanier allein fah, bob er halblaut am: 
‚Kennt Du Baeza?“ 

„Ihr meint den Juden, gnäbiger Herr, ber bie vielen Gelber 
und — was mehr werth ift, bie bildfchöne Tochter hat? 30, den 
ferne ich!’ 

„Wo haft Du das Mäbchen gefehen?‘ 

„oft Schon in ber Kirche.“ 

„And ſchwiegſt ſtille?“ 

„Fehlt es Euch an Liebesabenteuern? rcclenga — dort laßt 
ab, Der Jude, wenn er Unrath merkt, legt feinen Schatz unter 
Schloß und Riegel, und wir ziehen ab. Das Mädchen iſt ſehr 
züchtig. Illdinnen find ſchwer verführbar I“ 

„Kenuſt Du mich nicht beffer, Suavebra? Hab’ ich je vor 
Schloß und Riegeln mic gefürchtet? Wär’ e3 das erfte Mal, daß 
wir bie fprengen und bie Schätze holen?“ 

„Rein, wahrlich nein! Das muß wahr fein!‘ 

‚Run denn! Warum kramſt Du Hinderniffe aus, ehe Du meine 
Abfichten kennſt?“ 

„Die weiß ih, Herr, die weiß ich. Ihr liebt den ſummari— 
fchen Proceß. Geht's nicht auf dem Wege füher Worte — 'bie 
möchten hier vergeblich bleiben — geht's nicht burch Gold, beffen 
bat der Vater mehr, als wir Alle rn — fo beißt Ber Weg 
Gewalt.‘ 


„Nichtigl Und Du führft nur den Streich mit mehreren 
Getreuen aus.“ 

„Wie aber, wenn der Jude fich ſchützte und ich würde ge⸗ 
fangen?“ 

„So würdeſt Du gehengt.“ 

„Das iſt leicht geſagt, aber ſchwer gethan.“ 

„Das Foftet Dich gar feine Mühe, Saavedra, und wäre ohne— 
bin danı wohlverbienter Lohn —“ 

„Wofür? Ercellenza 1’ 

„Dafür, da Du das eilfte Gebot nicht erfüllteft, bag: vaß 
Dich nicht fangen!“ 

„Geſetzt aber, der Jude ſtellte ſich ungeberdig —“ 

„So liegt das Landhaus am Tajo. Du verſtehſt mich.“ 

„Wohl — wir werfen ihn hinein, wie den alten Schuſter.“ 

„Ganz tet; nur dürfen die verfluchten Gallego's die Stride 
nicht mehr los machen, wie bei dem Alten.‘ 

Saavedra’3 Züge überflog- ein Lächeln bei diefen Worten. 

„Willſt Du?” 

„Fragt Ercellenza nicht beffer: Mußt Du nicht? 

‚Aber Hieferft Du fie nicht morgen in meine Arme, fo bit Du 
verloren.’ 

Den Handel kann ich nicht eingeben. Ich mei aus eirier 
langen Erfahrung, dag Umftände, Zufälle, Zuftände und Greigniffe 
auch dem Klügften in den Weg treten können. Denft nur an ben 
verbammten Noranha und die ſchöne Schuftetin. In Sevilla ging 
mir’3 einmal nicht beſſer“ — 

„Halt! rief Vasconcellos halblaut, „meinſt Du, ich hätte 
Luft, Dir Hier für eine Mähr ans Sevilla auszuhalten? Handle, 
wozu Dein Schwätzen?“ 

„Aber die Zeitbeftimmung hebt Ihr doch auf?” 

In bdiefem Augenbli fuhr Vasconcellos heftig zufammen. 

Sie ftanden vor einer Niſche feines Palaftes, in welcher bie 





Statue des heiligen Joſeph ftand. Sie wär koloſſal und füllte fo 
ziemlich die Nifehe aus, auf der jegt tiefe Dunkelheit ruhte. 

„Haft Du nichts gehört, Saavedra?‘ rief er, von einer aber- 
glämbifchen Furcht ergriffen. „Es fchien mir, ala habe der Heilige 
etwas geflüftert.‘‘ 

„Der hat Feine Zunge, Ereellenza, und auf diefed Argument 
baue ich das andere, daß er nämlich nicht reden und aljo auch nicht 
flüftern fan. Ihr wißt, ich war in Sevilla einft Famulus eines 
Profefforß der Heilfunde; da Hab’ ich manchmal jo was wegbe— 
fommen. Weit eher möchte ich des Dafürhaltens fein, daß ſich ein 
unbernfener Horcher Hinter dem Rüden eines Heiligen ein Geſchäft 
madt. Da will ih doch einmal nachſehen.“ 

„Am aller Heiligen willen nicht!’ rief ängſtlich der Staats— 
fecretär, „ich weiß aus meinen Knabenzeiten, daß man ba nicht ein= 
mal Berftedens ſpielen kann. Da iſt's unmöglich, daß ſich Jemand 
verbergen kann.“ 

„Niemand, als der Rächer der Unſchuld!“ rief in dieſem 
Augenblick eine Stimme, deren fürchterlicher Ausdruck kaum errathen 
ließ, ob ſie einem Mann oder einem Weib angehöre. Eine Geſtalt, 
welcher die Nacht die grandioſeſten Formen lieh, ſprang von dem 
Piedeſtal des heiligen Joſeph herab und wie der Blitz fuhr ein 
großer breitklingiger Dolch nach dem Herzen des Staatsſecretärs. 
Dieſer aber hatte ſchon bei dem erſten Geräuſche, welches das Herab- 
fpringen der Geſtalt verurfachte,. fich gegen bie Thür des Hofes 
feines Palaftes zurückgezogen. Als bie Geftalt die Worte: „Niemand, 
als der Rächer der Unſchuld!“ ausſtieß, da ergriff er mit Blies- 
Schnelle Saavebra beim Kragen und riß ihn mit fich in den Hof, 
die nur angelebnte Thür in's riefige Schloß werfend. 

Lange noch ftand die Geftalt mit dem Dolche vor der Thüre, 
hinter welcher der Verworfene gefchüßt war. Endlich entfernte fie 
ih mit den Worten: „Du entgehft mir nicht!‘ und nahm bie 
Nichtung gegen Bairro-alto, wo fie im Labyrinthe Fleiner Gäßchen 
verſchwand. 


/ 

„Was war das?“ fragte an allen ‚Bliedern bebenb, innerhalb 
bed Thores Vasconcellos jeinen Gefährten, ben er noch rampfhaft 
am Kragen hielt. 

‚‚Srcellenza ,’’ erwiederte der Andaluſe, „Ihr mögt Tuch bie 
Frage nach Belieben beantworten und meinetwegen des ‚Glaubens 
fein, der fitinerne heilige Joſeph fei es ſelbſt geweſen, der, des 
Stehens müde, einmal da herabſprang. Ich, meines Orts, Tann 
diesmal nicht antworten. Hättet Ihr mich "draußen -gelaffen, fo 
würde mein guter -Dol von Sevilla Bekanntſchaft mit der Figur 
gemacht haben, under Hätte gewiß Fleiſch von Stein gefczieben.‘ 

„Undankbarer!“ rief halblaut Vasconcellos, „hab ich Dir nicht 
das Leben gerettet?" — 

„Kann fein, aber auch nicht. Jedenfalls habt Ihr's dem 
Meuchelmörder gerettet, aber Euch nicht; denn wer bie Kedheit fo 
weit treibt, dem iſt's Ernſt.“ 

Während ‚Beiden der Morbverfuch ‚noch vielfachen ‚Stoff zu 
Bermuthungen und Hin: und Herseben ‚gab, ſaß in bem Stadttheile 
Bairtosalto, in dem Häuschen des Schuſters Bartolo, ein ‚Benebic- 
tiner⸗Mönch am .armfeligen Bett eines Leidenben. 

„Wie iſt Dir!s, Bartolo, Mann meiner guten, in Gott ruhen⸗ 
den Schwefter ?’' fragte die ſanfte Stimme bes Mönchs ‚den Greis, 
der matt auf dem Siechbett lag. | 

„Leider um Diele beffer, hochwürbiger Herr,’ entgegnete „ber 
reis, ‚Äeit ich Euren Trank ‚zu mir genommen und Bella zus 
rück iſt.“ 

‚Bella?‘ fragte erſtaunt ‚der ee „Was ſagſt: Dre? Nebeft 
Du nicht irre?“ — 

„Rein, entgegnete ‚der ‚Greiß. — „Sie iſt da — aber ihr 
Herz ift zerriffen und Jayme ift verſchwunden, ohne daß Jemand 
weiß, wo er iſt. So liegt der Kammer centuerſchwer auf meiner 
Seele — bie Zufunft ift hoffnungsleer und die Gegenwart elend. 
In die Vergangenheit darf ich micht bliden, ſonſt bricht mir das 
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‚Herz. Wär’ e8 nicht beffer, die Wellen des Tajo hätten mich ver- 
ſchlungen?“ 

„Dein Loos iſt hart; aber ſage, theile ich es nicht mit Dir?“ 
ſprach der Mönch, „und ich vertraue Gott und trage in Demuth 
das Unvermeidliche.“ 

„Wohl Euch dann!“ klagte der, Greis. „Mir iſt das nicht - 
‚gegeben. Mir zerreißt ber Schmerz die Seele, und nur noch ein 
Wunſch lebt in mir, und ber ift das lebte Auffladern meines 
Lebenzlichtes — ift der befriedigt, jo wird es erlöfchen — ber 
Wunſch, das brennende Verlangen nach Rache an bem Schändlichen, 
ber meinen Himmel mir raubte. Gott verbamme feine ſchwarze 
Seele!‘ | 
Der Möonch ſchwieg; denn wie auch fein Sinn milde war, ben 
Charakter feiner Nation und feiner Zeit Fonnte er nicht verleugnen. 
Auch in ihm gohr die Rachſucht; auch er mußte Vasconcellos 
fluchen. 

„Wo iſt meine unglückliche Bella?“ fragte der Mönch. 

„Ich vermuthe, fie wird ihn fuchen, daß ihr Dolch fein Herz 

blut trinke; denn fie bat ihn ſcharf gefchliffen und — vergiftet. 
Site darf ihn nur berühren, nur rigen, fo ift er verloren!’ 

Der Mönd fchauderte. „Großer Gott!‘ feufzte er, „bis zu 
welchen Greueln reift ein Lafter hin! Trägt nicht er allein bie 
Schuld folcher Greuel?“ — Er fprang auf. „Sit fie allein?” 
fragte er den Alten. 

„Wer follte fie begleiten? Jayme ift weg und ich liege ſiech 
barnieber!’’ 

„So muß ich fie ſuchen!“ fprach der Mönch und wollte eben 
zur Thüre fchreiten, als diefe fich aufthat und Bella’3 hohe Geftalt 
herein trat. Todtenbläſſe bedeckte das ſchöne Geſicht. Ein wildes 
Feuer loderte im dunkeln Auge. 

„Hat ihn Dein Racheſtrahl erreicht, mein Kind?“ fragte, ſich 
haſtig aufrichtend, der Greis. 

„Er iſt diesmal meiner Rache entgangen, weil Wuth und 
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V mich blembeien; aber er wird ihn treffen, es — 
fehlen. 

Jetzt erblidte Bella den Mönch. 

„Oheim!“ rief fie aus, beugte ſich tief und küßte bie darge 
botene Hand. Dann kniete ſie nieder und ſenkte das Haupt — 
aber bie Bitte, daß ber Mönch fie fegne, fam nicht über bie Lippe 
be3 Mädchens. 

Der Mönch legte feine Hand auf ihr ſchönes Haupt, und eine 
heiße Thräne rollte in feinen grauen Bart. 

„Bott fegne Dich, mein Kind!” ſprach er feierlich und lieh 
lange feine Hand auf ihrem Haupte ruhen. „Möchte Gott Deiner 
Seele Frieden geben und den Gebanfen, mit Deiner ſchwachen Hand 
den Schänblichen zu fällen, au Deiner Seele nehmen!” 


„D meine Bella, Kind meiner einzigen Schwefter, folge mir 
und laß ab. Scone Deiner! Diefe heftigen Erregungen werben 
Deine Kraft brechen, wie fie Deinen alten Vater aufreiben. Warte 
no. Die Stunde ber Rache ift näher als Du glaubt, dann wird 
der Arm des Strafgeriht3 auch ihn ereilen!’ 


„Ih mich fchonen?” fragte Bella in einem Tone, ber nur 
zu deutlich die fürchterliche Zerrifjenheit ihres Innern verrieth. 
„Habt Ihr denn vergefjen, daß das Leben nicht? mehr für mic, ift, 
nichts mehr für mich hat?’ 

„Bella,“ tabelte der Mönch, „Du biſt ungereht. Haft Du 
nicht noch. den alten Vater, ber Deiner bebarf? Haft Du. keine 
kindlichen Pflichten mehr zu erfüllen? Und bald naht der Tag ber 
Rettung unferes Bolfes vom Joche biefer fpanifchen Mole, wo 
auch Dir fich wieder eine Zukunft aufthun wird,‘ 

„Ich fühle Euren gerechten Tadel tief, Hochwürdiger,“ fagte 
bag Mädchen. „Möge Gott mir verzeihen, daß ich das einen 
Augenblid vergeffen Fonnte. O, es lebt wohl ein Gott, der barm= 
berzig ift und die Schuld kennt und bie Unfchuld! Bei ihm, ja 
‚bei ihm blüht mir eine frohe Zukunft — aber bier — bie Welt hat 
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mich 'üifßgeftoperi! —- Yalyıfie verachtet · mich ich habe ichls 
mehr zu ‚hoffen, ala den Tod!‘ | 

„Kind!“ fprach der Möndy, xlſt Du nicht ſchuldlos und reiner, 
als hundert Andere?” 

Schweigt!“ tief das Mäbchen im herzzerreißendem Tone. 
De Welt 'zerttitt die Entehrte, fie findet Fein Erbarmen, keine 
Zufluchtſtätte, nicht einmal im Kloſter. Der Kreis heiliger Jung⸗ 
frauen ſtößt ſie aus.“ 

„O, mein armes Kind,“ ſprach wehmüthig der Mönch, „Dich 
hat das Unglücdk niedergeſchmettert — und doch ſollte Dich der 
Glaube aufrecht erhalten, der Glaube an Gott und an die Menſch— 
heit. [2 — 

„An Gott, ja der iſt's, der mich vor Verzweiflung ſchũtzt; 
aber an die Menſchheit — o wer könnte nach ſolchen Erfahrungen 
noch an fie glauben? 

„Dernüth, Buße und reines Leben derſöhnt auch die Menjc- 
heit,“ ſprach der Deönch tröftend zu ihr. 

„Wie? tief Bela. „Glaubt auch Ihr das Mahrchen, das 
Euch Euer mildes Herz dorlügt? Nein, Hochtwlirdiger, Mittetd 
— Eibarmen — das find Weſen Höherer At, die in dieſer Welt 
nicht find. Der ſchändlichſte Verfülhrer, der Titchlofefte Mörder ber 
unfchuld, wie biefer Teüfel Vasconcellos, er iR noch der "Ehre 
werth geachtet, er darf im bie Gefellfehaft achtbarer Menſchen un⸗ 
geſcheut eintreten und freundlicher Anime gewiß ſein, zumal, 
wenn ihn Aurßerer Glanz der Gebürt und des Reichthums ſchmudt; 
— ja, Wenn Auch fein ruchloſes Treiben bekanit iſt, fo darf er 
"dennoch Kühn um bie Hand eines’ winen Mabchens werben und — 
fie reicht fie ihm — iliid er wird — Täßt thin fein Gewifſen 
"Rue, ein glüdficher Gütte, "ein gechrter Bürger. Es waren tolle . 
Jugendſtreiche, Tagt bie Wert. Er Hat’ven Rauſch arögetöbt, die 
‚Hömer abgelaufen, rin iſt er zahm und gut. — "Aber dis im- 
glückliche Weſen, beſſen Herz er zerttat, deffen Frieden er zetſtörte, 
beffen Glück er für immer mordete — es trägt. bie Liſt der 
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Schmach, ber Verachtung bis, zum, Grabe. Sie ift, eine Gefalleng, 
die. Niemand aufrichtet,, Keiner fragt: wer trägt bie Schuld? 
Keiner forfht, ob mit, ob ohne Schuld fie die Schmach trägt. 
Jeder drückt die. Dornenkrone bed. Schmerzed tiefer in, die Stirne 
der Unglücfichen, wirft ben Stein auf fie und geht erbarmungalos 
vorüber, Und doch iſt es der, Verführer, ben hauptſächlich bie 
Schuld trägt, und nicht fein armes Opfer. O, ſprecht mir nicht 
„on Erharmen, nicht: von, Gerechtigkeit! Die Welt kennt fie, nicht, 
fie. ehrt fein Unglüchk.“ — 

„Kind, ſagte gerührt der, Pater Ignazio, „Du ſprichſt vom 
einer Klaſſe, zu ber Du nicht gehörſt.“ 

Sie antwortete nicht. Sie vang verzweifelnd. bie Hände, hüllte 
fi in ihren Schleier und eilte hinaus. — 

Der alte Bater, der bie Worte. im dumpfen Schmerz ange ' 
bört, ergriff krampfhaft bed. Mönchs Hand und, rief: „So ift es 
Darum Rahel Rahel Dann komm' e3, wie es wolle!” — 

Aush der Mönch fanf in büftereg Brüten, Dan fiand er auf, 
ſegnete ben Greis und, ſchied tief bewegt aus dem Orte des Um; 
glücks und des ſchuldloſen Schmerzes mit. dem Herzen, voll Grimme 
gegen Vasconcellos. 





An dem ſchönen Ufer des majeſtätiſchen Tajo, im einiger 
Entfernung von Liſſabons Häuſermaſſe, erhebt ſich einer jener 
lieblichen, mit dem faftigften Grün einer ewigiungen Begetation 
befleideten Hügel, welcher fi bis zur Miünbung be Stromes, 
immer, mehr jeboch fich verflachend und endlich in einer Kette von 
Dünen endend, Hinziehbt, Auf ber Spige biefeg Hügel, unfern 
befien eins jener Gaftelle fand, welde, der Hauptſtadt Schuß 
bietend, jetzt von ſpaniſchen Söldnern beſetzt waren, lag ein Land: 
haus von feltener Schönheit, Terraſſen fenften fi, von ihm 
herab bis zum Tajo, deſſen Ufer dichtes, Gebüſch umſchloß — und 
auf dieſen Texraſſen prangten bie. herrlichſten Früchte des Südens 
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im friſchen Laube der Bäume, blühten die duftigſten Blumen und 
ſprudelten die reichſten Quellen ihr kryſtallenes Waſſer in den 
ſchönſten Fontainen. 

Die Ausſicht, welche man oben genoß, war die ausgebreitetſte 
und ſchönſte, welche die Welt bot. Links überſah das Auge die 
ſich an die Hügel lehnende herrliche Hauptſtadt mit ihren zabl- 
loſen Häufern, Kuppeln, Thürmen, ihrem Hafen umd dem bunten 
Gewühle, welches er zu jeder Stunde entfaltete, dem Maſtenwalde 
feiner Schiffe und der Hunderte von Barken und Gonbeln, welche 
die Fluth in allen erdenklichen Richtungen durchſchnitten. Rechts 
überfab das Auge die lachende Landfchaft, welche fi am Tajo 
binzog, und gerade im Vordergrunde wälzte ber ſtolze Strom feine 
Waſſermaſſe dem Meere zu. 

Der Beſitzer dieſes ſchönen Landfiges war Niemand anders, 
als der reiche Pebro de Baeza, Portugals erfter Kaufherr. Seine 
Schiffe flaggten auf den Meeren Indiens und trugen Goas Schäge 
nad Liffabon in feine Magazine; fie burchfegelten- ben atlantifchen 
Deean zu ben Befiungen Spaniens bin und brachten, von Oli— 
varez und Margarethen von Mantua begünftigt, Amerika's Pro— 
dukte berüber, fowohl in bie fpanifchen als portugiefifchen Häfen. 
Unermeßlih waren feine Reichthümer, und gerabe dieſem Umſtande 
war es zugzufchreiben, daß er in fo hoher Gunft fand; denn er 
füllte ben leeren Finanzſäckel durch feine Reichthümer und 309 , 
dagegen immer neue Handelsvortheile an ſich. 

Daß Baeza Fein Chrift vom alten Blute war, fo body bag in 
den Augen eines Spanier3 und insbefondere der Inquiſition ange: _ 
ſchlagen wurde; daß er im Rufe ſtand, ein heimlicher Jude zu ſein, 
der nur um ſeiner Sicherheit und ſeiner Vortheile willen den 
Äußeren Schein des Chriſtenthums heuchle; daß er feinen Vortheil 
überhaupt als ächter Jude im Auge behielt, daß kam bei ihm, der 
fo wefentliche Dienfte leiftete, gar nicht in Anfchlag. Philipp ber 
Bierte war fogar fo großmüthig geweſen, ihn zu adeln. — 

Wuaäre man nicht blind geweſen, wenn man biefen ſchlauen, 
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geſchäftskundigen, nie rathloſen, immer mit Geld verſehenen Mann 
hätte ob ſeiner religiöſen Geſinnung anfeinden, oder verfolgen 
wollen? Er beſuchte den Gottesdienſt, feierte die Tage der Heiligen. 
Das war ja Hauptſache und alſo genug, ihn als Chriſten zu ſtem— 
pen. Was er innerhalb feiner vier Wände that und trieb, das 
beachtete hier die Inquifition nicht, fo genau fie es auch fonft bei 
Anderen bamit nahm. 

So dachte keineswegs Vasconcellos. Zwar ein religiöfer, ein 
fanatifcher Berweggrund war es gar micht, der ihn trieb, feine 
Spione, und befonders den ſchlauen Saavedra, das Landhaus 
Baeza's umfchleichen, und feine vielerfahrene und erprobte Gitanna 
jelbft Berfuche machen zu laſſen, fi Eingang zu verfchaffen. Alles 
bad mißglüdte gänzlich; denn die Bewohner bed Landhauſes ſchienen 
gar Feine Beziehung zur Außenwelt zu haben. 

Bazconcello8 mußte einen andern Weg einfchlagen. Er drang 
in Baeza, feine Tiebliche Tochter am Hofe fehen zu laffen, bie Her: 
zogin habe fich ſehr günftig Über fie geäußert und würde fie gewiß 
mit Liebe aufnehmen. 

Baeza dachte am die fremde Warnerin, am ben Geier und bie 
Taube, und ſchlug es Furz und rund ab, welcher Glanz aud Dina 
winfen möchte. 

So blieb Alles frucht: und erfolglos, und jeder Verſuch, in 
Baeza's Familie ſich Hineinzudrängen, blieb ebenfalls ohne Erfolg, 
da er mit einer Gewandtheit und Schlauheit auswich, bie gar 
feine. Handhabe Tief. Einmal war ber Staatsfecretär unter dem 
Mantel der Staatd:, insbeſondere Finanzgefchäfte in bag Land: 
haus eingedrungen; allein Dina war unfichtbar und auf feine 
Frage nach ihr wurde ihm vom Vater froftig befannt gemacht, fie 
befinde ſich unwohl. Vasconcellos gerieth außer fih, daß ihm fo 
Alles mißlang, was er verfuchte, um in die Nähe Dina’s zu 
kommen. Es blieb ihm nicht? übrig, als den Weg zu betreten, 
den er fo oft jchon als den ficherften erkannt. Zwar mwurbe ihm 
unheimlich zu Muthe, dachte er am bie Beziehung Baeza's zum 
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Hofe der. Adelantada, und er fürchtete faſt, es möge dieſer Streich 
ihm gefährlicher werben, als irgend ein anderer; aber bie Leiden⸗ 
ſchaft machte ihn: blind und — Saavedra erhielt bie gemeſſenſten 
Befehle. 

Es war an einenr fpäten Nachmittag, einige Tage darauf, daß 
aus der Thüre des Hanfes Dom Pedro's de Batza zwei weibliche 
Geftalten traten, um die Pracht des Sonnenuntergangs auf ber 
Terraffe zu genießen. ine Dienerin folgte, welche warme Mäntel 
trug, ſich gegen die abendliche Kühle zu ſchützen. Es war das 
wunderlieblichſte Geſchöpf und das abfchredende Bild einer alten 
Jüdin — Dina und Editha, Pedro de Barza’3 Schweiter, bie, ſeit 
Dina’3 Mutter geendet hatte, Mutterftelle bei ihr vertrat, und, bu 
jene bald nach Dina’ Geburt ftarb, ihre ganze Erziehung geleitet 
hatte. Sp abjchredend aber audy ihr Aeußeres war, fo ebel war 
ihr Herz, fo wei, fo fanft, fo vol treuer, aufopfernber Liebe. 
- Darum hing aud; Dina mit wahrer Findlicher Zärtlichkeit an ihr, 
und Baeza felbit verehrte fie wie eine Heilige, 

War Dina ganz nad) ber Sitte der Zeit und ber Chriſten 
gefleibet, fo trug bagegen Editha ganz noch bie feltfame Tracht 
ihres Volles, das bort treuer feinen orientalifchen Bräuchen blieb, 
als anderwärts. Sie war indeß Chriftin geworben, fogleich nach 
der Einnahme Portugals durch die Spanier, wie.ihr Bruder auch, 
Die Tracht aber fonnte fie abzulegen nicht beftimmt werben, daher 
fie denn auch das Landhaus gar nicht verlieh. 


Die Sonne fanf eben im Weiten gegen ben Rand ber Sierra 
di Eſtrella. Einzelne goldene Wölkchen ſchwammen in dieſem Pur- 
purmeer und drängten fich jehnfüchtig der. ſcheidenden Sonne nad. 
Sm goldenen Widerfcheine brannten die Fluthen bes Tajo und bie 
unausſprechlich reizende Landſchaft bot einen Anblick, ber wahrhaft 
zauberiſch genannt werben, fonnte, 
Dina fand wie bezaubert, Editha faltete ihre Hände un 
ſprach leiſe die Worte Davib's, dei kbniglichen Sängers ihres 
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Volkes: Herr; Mie find deine Werke: fo groß: und viell Die Erde 
ift voll deiner Güter! 

Auf: dene Tajo wurde es fill. Nur wenige. Barken ſah man 
wie. einzelne: dunkle Punkte in dieſem Glanzmeere berüber oder; 
Yinüber jchwimmen: — Mlmälig verwandelte ſich der Golbglanz iw 
einen rofigen Duft, der auf ber. Ferne wie: ein Schleien lag und ihr 
jenen: ahnungsvollen Meiz lieh, ben ein ducchfichtiger Schleier dem 
ſchönen weiblichen Antlitze gibt. 


Lange fanden die Frauen in biefen herrlichen Anblick ver: 
funfen. Endlich bat Dina die mütterliche Freundin, da ber Vater 
abweiend war und in Liſſabon bis zur Nacht bleiben zu müſſen 
ſchon vorher erklärt hatte, mit ihr einen Luſtgang durch ben Garten 
bis hinab zum Tajo zu machen, wo unter dem Dache hoher Drangen, 
deren Blüthen die füßeften Düfte aushauchten, ein breiter Gang am 
Ufer binführte, der von dichtem Gebüfch verbedt mar. Beide legten 
bie wärmere Bekleidung um und die Dienerin trat in das Haug 
zurüd, während fie ben tieferen — des Gartens in leifem 
Geſpräche zuſchritten. 


Unterdeſſen hier in friedlicher, ahnungsloſer Stille die beiden 
Frauen luſtwandelten, war auf dem fernen Comerzio, dem viel 
bewegten Hafenplape Lifjabons, noch ein rühriges Volksgewühl. 
Man vermuthete, daß im Palaſte der Stattbalterin etwas Wich- 
tigeg vorgehen müffe; denn alle Portugiefen, welche e8 mit ‚dem 
ſpaniſchen Intereſſe hielten, fowie alle höheren fpanifchen Staats: 
beamten begaben fich zur Sigung. Zuletzt noch erfchien ber Erz: 
bifhof Dom Sebaflian Matos Noranha mit Pedro be Baeza in 
febhafter Unterredbung und bald verfchwanden fie innerhalb der Thüre 
des Palaſtes. Das Volk ſteckte bie Köpfe zufammen. Es mwurben 
Stimmen: laut, die vorfchlugen, man ſolle den Palaft ſtürmen und 
Ale, welche bort verfammelt feien, in ben Tajo ſtürzen; doch 
machten dieſe Vorfchläge keinen Eindruck, ba einige Mönche ſich 
bemübten, das Volk zu befhwichtigen mit dem Worte: daß ber 
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rechte Zeitpunkt noch nicht gelommen ſei. Nur ſchwer gelang. 
ihnen; aber das Boll gab fich endlich brein. 

Plöglih trat aus einem anſehnlichen Palafte des Rozio 
junger Mann von fioßzer Haltung hervor. seiten und kräftig 
Ganges ſchritt er burch die Hauptſtraße dem Gomerzio zu, wo fi 
bie Volkshaufen befanden. Ein bunfelbraunes Wamms umſchl 
eng anliegend die lieber und weitpuffige Beinfleiver von gleid 
Farbe reichten bis zur Hälfte des Schenkel, von wo ab «€ 
feidener Strumpf vom flärfften Gewebe bis zum Schub bina 
reichte, der nad der Sitte ber Zeit in einem fpigen Schnal 
enbete, oben aber mit einer Banbrofe verziert war. Ein bla 
ſammtner Mantel Bing leicht und nachläſſig auf ben ſtarken Sch 
tern, auf denen ſich die reichen braunen Locken wiegten, bie glä 
zend in den Naden floffen. Eine blaue Schärpe, reich mit Silke 
ftiderei verbrämt, umſchloß die Hüfte und biente zugleich be 
Schwert als ficheres Gehänge. Den ſchönen Kopf bebedte e 
feiner Hut mit fpigigem Kopf und ziemlich breiter Krämpe, vı 
bem einige Federn beinahe bis auf bie rechte Schulter hera 
wallten. Ueberall, wo er fich hinwendete, machte das Voll ehre 
bietig eine weite Gaſſe. Freundliche Gefichter neigten ſich ve 
ihn zu fehen, und fein freundfiches Grüßen wurbe faft jubeh 
erwiebert. 

„Das ift er! Das ift Noranha! Der iſt Braganza’s Freund! 
hörte man laut das Volk fagen, und Alles deutete auf ihn. Dar 
flüfterte man fich wieder leife Mancherlei zu, was aber Noranl 
nicht verftand, oder nicht verftehen mochte. 

Hin und wieder fehien man Luft zu haben, ihm laut > 

Er wintte halb ftrafend, 


„Ich bitte Euch, liebe Landsleute, fchweigt und mäßigt Euch! 
fagte er halblaut im Vorübergehen. „Bedenkt, wo Ihr feid, ur 
daß Ihr ber guten Sache mehr fchaben fünnet, als nützen. Be 
trauet Eueren wahren Freunden!“ 
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„Er hat Recht,” fagte das Volt, und ſah ihm ſchweigend, 
aber freunblid nad). 

Im Balafte Hatte man das jedoch bemerkt. Es war Vascon- 
cello3, der, an einem Fenſter ftehend, ihm nachſah und des Volles 
Bewegungen wahrnahm. Wer ihn genau beobachtet hätte, müßte 
des Glaubens geworben fein, es fei in dieſem Augenblid ein Ent- 

ſchluß in ihm zur vollen Reife gefommenz; denn fehnell verließ er 
das Yenfter, um in die Berfammlung zurüdzugehen. 

Noranha fehritt arglos dem Hafen zu. Niemand, nicht einmal 
ein Leibdiener, begleitete ihn zum Hafen. Dort angelangt, ſtand 
er einen Augenblid til, um fich nach etwas umzufehen. Plötzlich 
fprang ein Mohr an's Ufer aus einer fchönen Barfe, um feinen 
Herrn dorthin zu leiten, wo bie Barfe vor Anfer lag. 

Rüftige Schiffer faßen am den Rudern. 

„Wohin befehlen?‘’ fragte ber Mohr. „Mafia, nad Matos 
fahren?” — 

Dom Carlos de Noranha fah in das purpurne Gewölk, und 
deutete dann ſtromabwärts. i 

Als er eingetreten war, fielen bie Ruder mit einem Schlag 

- in das Wafler und die Barfe burchfchnitt die Fluth raſch wie 
ein Fiſch. 

Eine Weile ſtand Noranha in der ſchwankenden Barke ſtill 
aber feſt, wie der Maſt, da, und ſchien zu überlegen, wohin er 
ſeine Luſtfahrt richten ſollte. Plötzlich überflog ſein ſchönes Geſicht 
ein Strahl von Freude. Er ſetzte ſich nieder, und während die 
Barke dahinflog, ſank er in ſtilles Sinnen. Allmälig ließen bie 
Ruderer ihre Ruder ruhen, und mit des Stromes Wellen zog 
langſam die Barke abwärts, nur das Steuer hielt ſie in ihrer 
Richtung mitten auf dem Strome ſelbſt. 

Vor des jungen Mannes ſchöpferiſcher Einbildungskraft ſtand 
jetzt ein theures Bild; ein Bild, das ihn auf allen Wegen beglei⸗ 
tete, deſſen Liebreig feine Träume umgaufelte, und wachend, wie 
fein Spiegelbild vor ihm fand, wohin er den Blick richtete. Seit 
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er. Dina: in ber. Kathedrale geſehen, war. ex ein Träumer geworben. 
Selbſt die hochwichtigen Angelegenheiten der Gegenwart konnten 
feine Seele: nicht. löſen, von dem Zauber, der fie mit; diamantenen 
Ketten. gefeſſelt hielt. 

Zu ſiolz, fi: heimlich in t ihre Nähe, zu, Schleiden; zu ebd, 
unlautere Wege zu gehen; zu beſonnen, un jugendlicher Tollkühn 
beit ſich zu überlaffen, wollte, er einen günfligen Moment, abwarten, 
ber ihn mit Baeza näher zufammenführte, Jetzt, wo ex, ſo träw 
mend den Fluß binabfuhr, mo. es ſo fill. um: ihn war, wo ſich bai 
rege Leben, das fonjt den Tajo überall bebedite, wie ein Bien 
ſchwarm, der am Abend fich in feinen Korb zurückzieht, nach Liſſabon 
zurüdgegogen hatte, jetzt erwachte in. ihm ber Gedanke, wenigjiens 
ben Ort zu fehen, wo fie. lebte, und bie Luft: zu athmen, bie bad 
geliebte Weſen athmete. 

Almälig traten Liffabons Häufermaffen am Strome zurüd, 
das Gaftell wurde fichtbar, das biefen Theil der Stabt beherrſchte 
und Spaniens. von feinen Zinnen hochflakternbe Fahne jagte bie 
Röthe des Zorns auf Dom Carlos’ Wangen, 

Verfluchtes Zeichen. ber Unterbrüdung, ſprach er leiſe, aber 
grimmig in ſich hinein, bald, bald Hoffe ich, dich unter meinen 
Füßen zu zertreten! — 

Er wandte den Kopf ab, ba trat Batza's ſchöner Landſit 
aus bem Grün ber Bäume bervor und, Dom Garlos’ Auge 
war gefeffelt, feine Gebanfen Hatten plöglic eine andere Richtung 
genommen. und. feine ganze Seele trat in’? Auge, bad umſonß 
nach einer jugendlich ſchlanken Geftalt ſpähete, nad. ber das Heu 
ſich ſehnte, 

Alles war todtſtille bier in dieſer Einſamkeit, dieſe Stile 
hatte fo etwas Anſprechendes, daß Dom Carlos, fo langſam aud 
ber Kahn hier ſich fortbewegte, hätte das kleine Anker auswerfen 
mögen. 

Ein gellender Angſtſchrei qus dem Gebüſch am Tajoufer bei 
Gartens riß ihn. gewaltſam aus feinen Träumen anf. 
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Die Augen der Helden Rüberer, ſowie des Steuermanns 
und Hoamid's, ves Negers, tichteten ſich der Gegend zu, woher er 
gekommen. 

„Was war das?“ fragte Dom Carles. 

Weiber ſchteien,“ſagte Hamid, ‚nichts ſehen, Maſſa!“ 

„Halt!“ ſchrie jetzt der Steuermann, „dort drüben gibt's ein 
Bubenſtuck!“ Er deutete nach Baeza's Garten. Das Bülferufen 
wiedetholte ſich, dann aber verſtumnite es ploͤtzlich. 

Jetzt wurde eine bedeckte Barke von mehreren Menſchen ſchnell 
aus den überhaengenden Weiden, Deren Alte das Waſſer küßten, 
herausgeſtohen. "Mehrere Gallego's würden ſichtbar und eine andere, 
veſſer gekleidele Mannesgeſtalt, eine weibliche Geſtalt Im Arme, 
ſprang in’ bie Baike. 

Raſch dorthin!” ſchrie Noranha feinen ’Peirten zu. 

Wie der Blitz flog ſeine Klinge aus der Scheide, und auf⸗ 
gerichtet wie der Rächer der leidenden Unſchuld ſtand er da. 

Hamid riß ſein Mefſſer aus der Scheide und ſtellte fich hinter 
- feinen Herrn. 

Schnell wie ‘der Gedanke war die Barke gewendet und "flog 
ber Stelle zu, wo ber ränberifche Ueberfall gefchehen war. 

Jetzt erſt erblickten die Gallego's, die die Höhe des Stromes 
zu erringen ſich anſttengten, die Verfolger. 

„Dort, bett, Saävebral’ rief Einer. 

Der das Weib haltende Mann fuhr empor. „Carfacho!“ 
ſchrie er; Idas tft der gottverdammte Rorenika | Mir find verloren! 
Rüdert, ſonſt koſtet's uns das Leben!“ 

Alle Kräfte ſetzten die muskelkräftigen Gallizier ein; ber die 
leichte Barke Dom Carlos Noranha's flog daher wie ein rauſchender 
Falke, ‚der feiner Beute stachfept. 

Wir find verldren!“ ſchrieen die Gallego's. Werft bie 
Judendirne in ben Tajo, das allein Tann uns retten! Don, zögert 
nicht! [7 

Saavehra maß mit ficherem Blicke die Entfernung. Sie nahm 
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mit jeder Secunde ab. Er erkannte bie wachſende Gefahr. Es 
war unmöglich, zu entrinnen; denn jchon jubelten Noranha's 
Leute, und Hamid nahm jene Stellung ein, um mit Sicherheit 
fein Meſſer zu fchleubern, die dem ächten Portugiefen eigenthümlich 
ift, aber auch des Gegners Leben ber augenfcheinlichften Gefahr 
ausſetzt. 

Wüthend ſchleuderte er das ohnmächtige Mäbchen in ben 
Strom, daß ſich die Wellen bäumend erhoben und ſich dann über 
dem Körper wieder ſchloſſen. 

In dieſem Momente flog Hamid's Meſſer hinüber nach 
Saavedra. Es hatte gut getroffen; denn brüllend ſchlug der Un— 
menſch, im Herzen getroffen, rücklings über die Barke in den Tajo 
und war verſchwunden. Wildes Geſchrei erhob ſich von beiden 
Seiten. Die Gallego's, auf nichts, als auf ihre Sicherheit bebadht, 
erfannten ihren Vortheil und brachten fchnell ihre Barfe im eine 
weite Entfernung. 

„Maſſa! Mafja! guter Maſſa!“ rief in diefem Momente ber 
Neger, der feinen edlen Herrn mit dem Strome und ber Laft bes 
Körpers jener in die Wellen Gefchleuberten kämpfen ſah, und 
fürzte ihm nad. Wuch- die Ruderer fahen ‚jet erft bie Gefahr 
ihres Herin. Schnell erreichten fie die Schwimmenbden und nadı 
nicht geringen Anftrengungen gelang e3 ihnen endlich, ſowohl bie 
erftarrte Dina, als auch Dom Garlos und ben treuen Hamib in 
die Barke zu ziehen. 

Der Leichnam Saavedra’3 tauchte noch einmal auf und fein 
Blut färbte rings um ihn die Wellen. roth, aber ein Ruberfchlag 
ſenkte ihn in die Tiefe. 

Im Garten Baeza's war es jetzt auch lebendig geworben, 
hänberingend und jammernd fland die Dienerfchaft umber. Aber 
fein Fahrzeug fand ihnen zu Gebot. Sie wußten nicht, waren es 
bie Räuber, oder wer, bie fie mit der jet anfchwellenden abfcheufichen 
Fluth kämpfen fahen, denn bie wirklichen Räuber waren langſ 
entflohen. 
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Wirklich war, während ſich bie erzählten Begebenheiten zu: 
trugen, die Fluth mit Macht in den Strom geftiegen und es Foftete 
die Ruderer nicht geringe Rraftanftrengung, ihrer Meifter zu werben 
und gegen ben Garten ihr Schifflein zu lenken. Endlich war dies 
jedoch in fo weit gelungen, daß fie fich denen am Ufer verftändigen 
fonnten. 

Dom Carlos, ben fieberifch der Froft fehüttelte, hielt, tobt 
für alles Andere, das geliebte Wefen an feinem Herzen und feine 
Lippen auf ihre gepreßt, ala wollte er Leben dadurch in fie bringen. 


Als die Barfe endlich landen Fonnte, wollte er fie ſich nicht 
entreißen laffen und e3 dauerte wirklich lange, bis er fich über: 
zeugte, daß es befreundete Menſchen feien, benen er fie übergab. 
Alles zog jebt hinauf nach dem Haufe mit möglichfter Haft, wo 
man Dina ſchnell auf ein Bett Tegte und Dom Carlos, durch bie 
Bewegung vom Ufer bis zum Haufe wieder erwärmt, ließ es ſich 
nicht nehmen, fie in’3 Leben jurücdzurufen, da Ebditha, wie eine 
Wahnfinnige, durchaus feines Gedankens fähig war, fo batte ber 
Schrecken auf fie gewirft. Die Diener gehorchten feinen Winfen 
und bald waren Meine und Effenzen da, die Dom Garlos anwanbte. 

Nah vielen Anftrengungen ſchlug endlih Dina ihr ſchönes 
Auge auf. Hell erleuchtet von vielen Lichtern war das Gemad), 
wo fie auf dem Ruhebette lag und Dom Garlos, vor ihr knieend, 
fie mit den ftärfenden Eſſenzen anwunſch. Sie fuhr wild auf. 
„Wo bin ih?" rief fie bebend aus, ‚wo ift mein Vater? Bin 
ich gerettet?" — 

Jetzt jah fie in Dom Carlos' Auge. Sie lächelte, als ob fie 
fhön träume, ſank zurüd und ſchloß das Auge wieder. 

„Dina! meine Dina!‘ rief im Webermaße bed Entzückens, 
fie wieder lebend zu wifien, Dom Carlos, „Du bift gerettet, Du bift 
im Baterhaufe. Sieh' mich an, o fieh’ mich noch einmal an!“ 

Sie flug das große Auge auf. Sie hörte das Wort ber 
Unbekannten wieber: Er ift ein Engel, liebe ihn! 
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„Wer ſeid She?’ fragte fie mit matter Stimme. „Wie kommt 
Ihr hierher? Wer war mehr Retter?’ 

„Gel Ex!” rief Editha ihr zu. „Er ſtürzte ſich in's Waſſer, 
Dich vom Tod errettend!“ — | 

Da reichte fie mit seinem Engelslächeln Dom Carlos ihre 
Hand und bat: „Laßt mich etwas ruhen!’ 

Ruhe nach biefer inneren und üußeren Erſchütterung war 
Freilich das erfte Bedürfniß und Altes zog ſich in ein anſtoßendes 
Gemach zurück. Jetzt erſt empfand Dom Garlos, daß (feine 
Kleider alle durchnäßt ſeien und wieder fchüttelte ihm ‚der unnatür- 
lichſte Froft. 

Editha, die ihre Sorgfalt zwiſchen Noranha und ihrer Pflege- 
‚tochter theilte, die in ihrer Seligfeit, die Liebliche gerettet zu willen, 
‚ben Netter vergötterte, fuchte ſchnell andere Kleider herbeizufchaffen. 
‚Das ‚gelang nun theilweife mit denen Baeza's, da er fait gleiche 
Größe und Breite mit Dom Garlos hatte. Sodann vollendete ein 
Mantel den Anzug, während Hamid ‚bei einem Feuer im untern 
heile des Haufe die Kleidungsſtücke, wie feine eigenen zu trocknen 
beichäftigt war. Editha fuchte burch warme Getränfe fowohl Dina 
Als Dom Carlos zu erwärmen und zu erquiden, und fonnte diefe, 
ba fie fich wieber wohl zu fühlen begann, um fo leichter ben weib: 
lichen ‚Dienern überlaffen, als Dom Carlos, ber theuerwerthe Gaft, 
ſchon ob ber ‚patriarchalifchen Sitte des Volks, alle Zuvorfommenbeit 
erheiſchen konnte. 

Die Nacht hatte ſich nun ganz auf die Erde geſenkt. Der 
Neumond ließ dem Firmamente nur das Sternenlicht zur Erleuch— 
tung der Erde. An Dom Pedro de Baeza hatte unter alfen ben 
angreifenden Ereigniffen Feine Seele gedacht. 

Diefer Schritt aus der Rathsverſammlung ‘allein durch bie 
Gaſſen der Vorftadt feinem ſchönen Hügel zu. Was bort vor—⸗ 
gefommen, befchäftigte feine Seele, denn es war ernfter Art und es 
dünkte ihm, als habe Feindſchaft, Rachſucht und Arglift ihre Hand 
im Spiele, weil, was zu erweifen ftand, auf bloßen leeren Ber: 
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muthüngen und Befurchtungen ruhte Seinem Rechtlichteltsgefühle 
hatte das wiederſtrebt; allein er Hatte keine Stinime in Rathe, 
war auch nur einer’ dFinanzangelegenheit halber hineingezogen worden 
und war nur ini MNebengemache, dag an ber Verſammlungsſaal 
fie, unberufener Ohrenzeüge dieſer geheimfeinfollenden ¶ Verhand⸗ 
lung, beten aifrigſter, je “ fqhien Gm; ———— — 
Vasconcellos wat. 

| Die Vorſtadt Tag jetzt Binter Bazza, und er trat unter ‚das 
Dad ber Ulmen, die, den Weg befchatteteit. * 

Mit einem Male war es ihm, als vernãhme er leiſe Tritte 
Hinter: fich und halblautes Murmeln. Baeza trat nahe An. ‚den 
Stamm einer Ulme, der bis zur Erde beaftet war und ihm. ‚bie 
pollſtãndigſte Verborgenheit zuficherte, | 

=> Wald genug Satte er Gelegenheit, fit) zu ‚überzeugen, Ah: * 
ſehr ſcharfes Ohr ihm keineswegs getäuſcht hatee. 

Eine sjugeribliche Frauengeſtalt kam daher. Ihr Sarg war 
af ein Schweben zu nennen, jo Teicht berührte ber: Heine: Fuß bie 
Erbe, der fich zu fürchten fchien, ein Blümchen zu zertretem:: 

Sie ſprach halblaut für ſich, und gerade vor ber Ale, wo 
Baeza fand, fand auch fie ftille. 

„Warnen, noch einmal warnen muß ich ihn, — der — 
fein Glück zerſtört. — Jetzt,“ ſprach die Geftalt; „weiß ich ge— 
wiß, daß Saavedra ausgeſandt iſt, das Mädchen zu rauben, 
wenn kein anderes Mittel ſruchtet, und im ie Bun zu 
erſäufen“ — 

„Was ſagſt Du“ rief Baeza, der — dieſer Rede — | 
Tonnte, daß eine ihm wohlwollende Geſinnung die Unbekannte Teite, 
und trat aus bem Verſtecke hervor. 

„Jeſus Maria!’ ſchrie die Unbefannte mit Entfegen und trat 
einen Schritt zurück, einen Da ziehend, um fich — a 
vertheibigen. 

Baeza fah im Steriienlicht den Dolch glänzen. 

Horn’s Erzählungen. VIII. 20 
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Stece Deinen: Dolch Fi ſagte ex, „ich J Bacza, zu dem 
——— Mer Hiſt Du di 

Schon einmal warnte: ie Die, Baker. eineh Tirbficgen Kindes, E 
Neras fies Ich muß es noch einmal und, dringend; beun ich Kenne 
bie Schritte dieſes Vasconcellos. Mag er Dir heucheln; während 
+5 Dir bie Hand brüdt,. finnt ‚er darauf, Dein: Sind, zu entehren. 
Sein Helfershelfer Saavebra geht mit dem Plan um, Deine, Tochter 
zu rauben und. nad jenem, Orte. zu bringen,, wo die Hölle ihre 
Triumphe feiert. Sei vorfichtig, Baeza, es gilt Dein Köftlichftes! 
Nun hab’ ich noch einen zu warnen! Noranhal” 

VWle?“ tief Baeza aus, „weißt Du Alles? Kennſt Dur die 
"Segeituniffe des Staates?“ Kaltes Eutſeben durchtieſelte ihn * 
"diefen Gröffnungen. — 

„Wie follte ich nicht Vasconcellos —** gegen ben Ebelſten 
Kenne) den Liſſabon umſchließt? Hat er ihm doch feine Veute ent⸗ 
riſſen und feinen ganzen Haß auf ſich dadurch geladenit—— > 

Ja, ja” rief Baeza, Du haſt in's Verborgene diefes 

ſchwarzen Herzens geſchaut, ich Tepe d des ein: — ich Sale — 
geh’ und warne Noranhal“/ i. 
„Wovor?“ fragte Bella, und, tat * iiber, ‚Bit Ihr 
etwas Anderes noch? Vasconcellos will ihn niederſtoßen laſſen!“ 
„Geh' und warne ihn vor dem Thurme von, Belem! Eile! 
che vielleicht zweimal der Tag. graut, iſt's zu ſpät“ 0, 

Wie der Blitz durch die Wolken Aſcht, ſo ſchnell flog Bella 
"bie Anböbe hinab, -- ; 

„Seltfames Weſen, deffen — ich nicht kenue, von ‚be 
‚ich, nichts weiß,” ſprach zu. fich Baeza, „und dag doch an mir und 
meinem, Kind einen mehr als gewöhnlichen Antheil, himmt. , DR 
Herr > Dir, wenn Du gute Abfichten Haft!’ 

: Er wandte fich ſchnell nad feinem, Haufe. „Sollte“ — fo 
‚fragte ex fich felbft, „follte e3 möglich fein,. daß biefer, Vasconcellos 
unredliche Abfichten auf Dina habe? Cr ift Wüſtling genug, und 
fein Ruf ift ſchlimm. Murmelt doch das Volk von einer-.fchred- 
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Tichen Geſchichte, wo er ben Vater. erfäuft, die Tochter ie und 
entehrt habe!” — 

‚Sp kam er an das Thor. varat ie er Darren, und: Isrmen, 
ehe man ibn börte und öffneke, . 

Im Antlitze des Diemerz. log en die bleiche Sqrift bes 
Schredeng, , unb ‚das Wort des Vorwurfes, das — u der ine. 
—— cp 

Was ifl geſchehen?“ fragte er haſtig — 
Beruhigt Euch, Herr,“ mar die Gegenrede. „Die Gefahr 
iſt vorüber Er F * 

„Welche Gefahr? ftürmte Baeza mit — ya 

„Sie. ift gerettet; Eure Tochter war von Räubern ange— 
griffen. und, entführt worben; aber ein edler, Fühner Mann, ben 
der Herr des Himmels zur guten Stunde jandte, bat, fie gerettet 
von ber Schmach unb aus ben ‚Händen ber > — 

So ſprach der Diener. 

Baeza's Haar ſträubte ſich. „Gott ı meiner Väter!" zif er, 
„erbarme dich meiner und meines, Kindes!‘ 

Wie ein Befeffener „rannte er nach bem Haufe, Hier war 
Editha die. Exfte, die ihm begegnete und Laut weinend um föinen 
Hals fiel. Aber Baeza drückte ſie weg und flog nach Dina's 
Gemache, wo er das geliebie Kind bleich, aber wohl und 
heiter fand. 3, | 
Jetzt erſt that ſich im bie . ganze ſchauerliche Tiefe des 
Abgrundes auf, der ſein Glück zu verſchlingen gedroht hatte. Er 
vernahm Alles und ihm ſchwindelte. Kalter Schweiß trat auf 
feine Stirn. J 

Als ſie ihm Alles erzählt hatten, fiel er nieder auf ſeine 
Kniee und ſprach ein heißes Danlgebet dem Netter ſeines Glückes, 
dem Vater, der die Hülfe zu rechter Zeit geſendet. 

Dann ſprang er auf. „Wo iſt ber, ber wie ein Engel Gottes 
tom, den Willen des Herrn auszuführen?” fragte er. 

Dina lächelte mild und ſelig. Auch ber Vater nannte 
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ihn ja, wie: die Unbekannte und ihr eigeneg‘, ſicbenbeß ‚Her, 
einen Engel. En ui 

Ebitha aber faßte des Bruders Hand. und re Sn. in 
Das Gemach, wo Noranda ſich befand. i | 

In dem feltfamen Aufzuge;” den ihr bie Nor atrfgedrungen, 
— Baezus Auge nicht, ihn zu erkennen?“ Et trat auf’ ihn 
zu und ſagte, indem er ihm die Hand auf die Schülter legte· 

„Ein glücklicher Vater kommt, Dir zu danken. Alles, was ich 
babe, kann den Werth deffen nicht erſetzen, was Du mir erhielteſt. 
Fordere, was Du willſt. Du ſollſt ſehen, daß Pedro bei Beeia zu 
lohnen weiß!“ 

Noranha erhob ſich jetzt. Der hellere Strahl des Lichtes fiel 
auf das edle Geficht, das bleich und dadurch zwar etwas unfennt: 
licher, dennoch Baeza's ſcharfes Auge nicht täufchen konnte. 

„Was ſeh' ich?“ rief er aus und trat erſchrocken zurück, 
„Dom Carlos de Matos-Noranha! — 7 — Wie um des Herrn 
willen, kommt Ihr hierher und in dieſe Reibung?“ 

Noranha lächelte. „Ich danke Gott, ſagte er, „daß es mir 
vergönnt war, eind ber jchändlichften Bubenftiide zu vereiteln, 
welche ſich der Verworfene, ber leider einen mir befreundeten 
Namen trägt, bat zu Schulden Fommen Yaffen!”" 

„Wie? alfo wirklich Vasconcellos?“ fragte Baeza. 

„Es war fein Leibbiener, der Spanier Saavedra, ber von 
der Hand Hamid's, meines ſchwarzen Dieners, fiel und ſo feiner 
Schanbdthaten Lohn fand,” entgegnete Noranha. 

„fo wirklich Vasconcellos!“ rief, die Hände ringend, Baeza, 
aus. „So wäre benn bie Warnung nicht ohne Grund gewefen, 
die ich empfing I” 

Aus dem tiefften Grunde feiner Seele quoll jegt der Danf 
bervor. 

Noranha aber Tehnte ihn ab. „Es war ein glüdliches Unge— 
fähr, was mich in dem ent] cheibenden Angenbidt herzugeführt,“ 
ſagte er. 
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4 „Aber Ahr Rüge Euch in ben Ba für „mein Find, und 
opfertet jo Euer Leben” — 

„Gott, was ift Euch?“ rief dlöblich em unterbrechend Baya 
aus; benn Noranha fanf wie obnmãchtig ai in vn — 
in welchen er früher geſeſſen. Ä 

„Die. plöglihe Erkältung. in ben Fluthen des xaie, die 
Anſtrengungen zur Rettung Dina's und das lange Anhalten der 
durchnäßten. Kleidungsſtücke verurſachten Noranha üble Zufälle. 
Man mußte ihn. ſchnell zum Bett bringen, und das heftigfte Fieber 
ftellte fih alsbald ein — Borbote einer vorauszuſehenden ſchweren 
Krankheit. Barza traf alle nur mögliche Maßregeln, um ber 
Krankheit entgegen: zu wirken; allein ſchon am folgenden Tage zeigte 
es fich deutlich und Har, daß fie die. Nerven des Leibenden auf eine 
furchtbare Weiſe erfchüttert hatte, daß eine lang andauernde Zeit 
hingehen konnte, ehe er genas, wenn ‚anders feine Körperkvaft ihr 
widerftand. 

Und e8 war fo. Wochen an Wochen reiheten ſich, und die 
Leidenstage des Unglücklichen nahmen nicht ab. Baeza ließ ihn 
nicht aus ſeinem Haus und Dina ſchwehte wie ſein Schußgeift um 
fein, Lager. | 
Sier erſt that ſich ihr kund, wie Noranka fie . liebe. In feinen 
Phantafien war mur fie es, bie ihn befchäftigte, Der Moment, 
wie Saavebra fie in das Waſſer des Tajo ſchleuderte, war es haupt⸗ 
ſächlich, der ihm beſchäftigte und feine ganze Geele erfüllte,, Dann 
Magte er im tiefempfundenften Schmerz um ihren Berluft; bald 
wieber jubelte ex um ihre Rettung, und doch kannte er fie nicht, 
wenn fie thrinenfchweren Auges an feinem Siechbett weilte „ 
ihm. die Fühlenden Arzneien ‚bot, 

An einem diefer Tage: war. es, und — Hatten bie November 
Stürme gebrauft, als er in einen erquickenden Schlaf nach heftigen 
Paroxismen verfiel. Dina ſaß an ſeinem Bett, wachend über den 
Schlummer de Geliebten und zu, Bott betend aus tiefſter Seele 
für ſeine Geneſung Als er einige Zeit ruhig geſchlafen und de 
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* wie ein Bild /des Todes, überfiel das Yiebende midchen eine 
namenloſe Angſt. Man konnte kaum bemerken, daß der Athem 
ſene Bruſt hob und ſenkte. „Wie,“ ſagte fie zu ſich, „wenn er 
ſtürbe, das Opfer für meine Nettung!?” — Bebenb erhob fie ſich 
und neigte ſich über ihm und — unwillkürlich hauchte fie einen 
Kuß auf ſeine Lippen. Er ſchlug mit dem Worte: „Diät“ bie 
Aigen“ ar und fah in — Je Ange, mit a Detoiptfet. 
Bruſt —* bingegoffe: „Dina, Dina, m: ſprach er fanft, „bift Du 
nicht mein Schußgeift, ven dem ich fo fchön geträumt? 7 
Mein Retter!’ flüſterte ſie; aber fie 'entwand fich feinem 
Arme nicht. Bald fanden ſich die Lippen, tote’ fich: die Herzen TAG 
gefunden Hätten, und ber Liebe ſchöner Bund war beftegelt. 

Wunderbar ſchnell gena® er. Selige Tage Iebte er num in 
Dina’? Nähe, in ihrem Umgang, und der Bund der Herzen 
gewann jene gefigfeit, jene Innigkeit, welche * ehe ewthe 
Dauer verhieß. 

Schwer war die Stunde, als er: fchied aus dem Rreife, der 
ihm fo theuer war. Als er in- der letzten Stunde, welche er 
ungeftört bei der Geliebten war, von ihrem Munde das Wort: 
Ewige Treue” wegküßte, da war über feine Zukunft entfchieden 
und über die Dina's. An ben Abſtand der Standesverhältniſſe 
dachte ſeine Seele nicht; nicht an das, was ihn erwartete; denn 
was ſich in eiſſabon — ſeit er Mi, war ihm a 
gebltebeit. 
iMDas Mg bes Verſuches, im; zu — der Tob 
Saavedra's, hatte: Vasconcellos in Raſerei gebracht. Baeza war 
klug genug, über das ganze Ereigniß zu ſchweigen; allein bald 
nit hund werden, ——— in — ——— trant 
— iut . 2 

In jener Verſrinmnlumg dB Stüsistette war es, wo — 
ir daB, was er, auf Saavebräts Anzeige bauend, für’ Gewißheit 
nahm, dem Stantzraiße zur Anjeige brachte" Groß war bie Sen: 
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fatton und faft gerieth der Erzbiſchof Notanha außer fi, als er 
ben Neffen als Haupt der Verſchworenen nennen hörte. 2 
Detr Staats fecretãr trug auf Verhaftung anz allein nit Alle 
ſtimmten ihm bei, weil bie Anzeichen viel zu unſicher feier, und 
Viele riethen bieimehr bie Verſchworenen zu beobachten. 

Es war⸗ ſeit jener Zuſammenkunft eine" geraume Zeit hin 
gefloſſen und Kein!“ Ereigniß deutete Bei. Im, — man — 
Verſuche gemacht — 
Auf Noranhað Verhaftung aba trug der — ai; 
weil er Gründe habe, ihm zu mißtrauen. -Man forfchte heimlich 
nach feinem Aufenthalte, da er lange unſichtbar blieb. Das Bolt 
vermutbete, fein Liebling ſel heimlich aus dem Wege: getäund unb 
ſelbſt Dom &arlos” Freunde wußten nichts von ihm. 

Nur Belle kannte AÄlles genau‘; fo auch: feirtert Aufenthalt und 
wiberfprädh den Volfägeriichte, foweit ‘fie konnte, durch den Pater 
Joſeph. Durch deſen une — der vBiſchof von au ve 
Wahrheit. - 

Vasconcellos ahnete es wohl, wo er m Faber. — den Muth 
richt, Baeza zu fragen. Erſteckte ſich daher hinter den — 
Noranha und biefer zwang Baeza das Geheimmiß ab . 

Nach reiflichen Berathungen kam man übereitt,, 10m Senfung 
abzuwarten, weil er ja jetzt unſchädlich ſei. 

Sp Fam denn endlich biefe VEERR und mit Ü Dem Sure 
Rückkehr nach Liffabon. © 2, 

Baeza, ber ihn lieb gewonnen, Her ii aber auch m * ver⸗ 
pflichtet war, konnte es ſich nicht verfagen ihn vor den Folgen feiner‘ 
Rückkehr zu warnen, ihm —— — er ei * feine 
Sicherheit bedacht fein. 1 

Noranha — das er edlem N und tin I einen 
Palaft zurild. * Ei, 

Noch che Ber Abeiid Bean Wirde ber —— ver⸗ 
haſtet und nãch bem furchtbaren Thutme von Belem gebtacht 

Schnell wie ein Keuffeuer, vetbreutete ray das Gerücht ee 
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gewaltſamen Rewoi unter dem SE und unter ben. höheren 
Ständen. .. 

" Schon am Abend. dieſes Tages, , &. war un ben Testen Tagen 
DB Nonenuberd 1640, fah man -quf.dem Rozio und Comerzio große 
Bolfshaufen. ; Einzelne Möndpe, fhlichen umher ‚unter dem Volle. 
„Noranha muß frei werben!’ ſchrieen laut einzelne Stimmen. 
Basconcellos, trogig und wild, ließ aus den beiden Gaftellen, 
welche die Hauptitabt fchirmen, Truppen in die Stadt. rüden. und 
bie Wälle bed Forts mit Feldſtüden befepen, ‚deren drohender Mund 
Liffabon fein Schickſal ahnen Tieß. Doch blieb es dieſen — ag 
un und am, folgenden ruhig. ’ 

So nahte der erſte December 1640.: 

Es war no früh am Morgen, ala ein. Volkshaufe von 
Bairro⸗alto her ſich dem tiefen liegenden eiſſabon näherte, an beffen 
Spike ein Greiß, ein Mädchen und ein Jüngling einherſchritten. 
Der Greiß war hochbetagt, aber bie Erregung gab feinem Wefen 
neue Schwungfraft. Er ſchritt einher wie ein Mann von, vierzig 
Jahren. Das Mädchen. war von „ausgezeichneter Schönheit ber 
Formen. Ihr Gefiht war bleih und der Kummer hatte tiefe 
Spuren darauf zurüdgelaffen, aber bie Schönheit nicht: zu vertilgen 
vermocht, bie einſt hier fiegend gethront. Ihr Ausdrud war jet 
furchtbar. Ein wildes Feuer, glomm in ihrem Auge. Das reiche 
Haar flog rabenfhwarz im Winde. Alle ihre Züge athmeten eine 
Leidenſchaft, die zu jeder Handlung ber Nache fähig machte, Der 
Jüngling ſchien eine ſanfte Natur. Die, augenblidliche Erregung 
nur. hatte, ihm. eine —— ech, die ihm ni. eigenthüm⸗ 
lich war. — 

„Noranha freie war ber Ruf, "ben fe von Zeit, zu Zeit 
hören ließen. 

Wie die Lawine in "sen Alpen als Sänerflödhen vbeginnt, das 
ber Sturmwind, oder ber, Gemſe leichter Fuß, ober des Adlerẽ 
FZlagelſ chiag losrolt, aber im Abwärtsgehen immer mächtiger au- 
ſchwillt und in ihrem Gange drohender wird, bis fie zuletzt, unten 


im Thal anlangend, Tauſende bededt und bie friebligen Wohnungen 
zerftört, ‚Flüffe zu Seen dämmt unb den Fleiß von Jahrzehnten 
tilgt, ſo war es mit biefem Volkshaufen. 

„Noranha frei, Spanien nieder!“ ſchallte es in allen Gaſſen 
und Häufern, wo fie durch⸗ und vorüberzogen. Ueberall ſchloß ſich 
das Volk an, mit jedem Schritte wuchs die Zahl, mit der Zahl die 
Wuth und Kühnheit. 

Mit furchtbaxer Gewalt ſchob ſich ber Haufe, ber jegt bereits 
Taufende zählte, dem Rozio zu, und ehe Vasconcellos baran, benfen 
fonnte, fich felber zu retten, war fein Palaſt beſetzt und in fein 
Gemach drangen Bartolo, Bella und. Jayme, gefolgt von ben 
wildeften Männern des Haufen 
. Stolz wollte er ihnen entgegen treten, durch ſein imponirendes 
Weſen ſie niederdonnern, aber, als er die unglückliche Bella. er- 
blicte, trat alles Blut aus ben äußeren Theilen nach dem Herzen 
zurüd und brohte es zu zerfprengen. , Er war feines Wortes 
fäpig. 

Bella trat vor ihn bin, und ihr Weſen, ihre Sehatt hatte 
. etwas Furienartiges. = En 

„Kennſt Du mich?” fragte fe, Teufel, kennſt Du mich?“ 
Sie ſchwieg auf dieſe Frage und weidete ſich an dem Entſetzen, das 
fh in Vasconcellos! Zügen ausſprach, an ber Todesangſi, die den 
kalten — auf ſeine Stirne trieb. 

O, mich kennſt Du wohl, Teufel? Kennſt Du auch dieſen 
Greis Sie deutete auf ihren Vater. „Sieh', ihn haſt Du im 
Tajo erfäufen lafjen . wollen!, Weißt. Du das noch? — Deine 
Stunde iſt jetzt da, auch die unſere, die Stunde der Rache! Kennſt 
Du dieſen? Sie wies auf Jayme. Er war mein Braͤutigam. Er 
wor ed. Du haft fein Lebensglüc zerſtört, wie das meine. Dir 
mit fechen. Der Dolch iſt gefchliffen und vergiftet. ‚Sich! 
bierher — das ift er. Ritzt er Dich nur, ſo iſt's ſchon genug, 
Deine Seele zur a, ‚zu — ur has) auf ‚feine, zehn 
Minuten.” . 
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Wo AR Dom Carlos Noranha? Antworte!“ — 

Vasconcellos bebte. Sein Muth war gebrochen, er war ver⸗ 

nichtet. Wie er früher troig war, ſo verzagt, Pfelnnäthtg und 
muthlos war er jetzt. 
di Ohne das Auge aufzuſchlagen ſagte er: „Im Thurme don 
Belem“ — 
„So ſetze Dich nieder,“ gebot Bella, „und ſchreibe dem 
Commanbanten, daß ei n fräi gebe, wir warten hier’ bei Di, | Mi 
et Tome. en 

Vasconcellos wankte zum Sthreibtifih und fhrib. N} 

„Halt ein,” ſagte Bella. „Beftehl ihm, den Gefangenen‘ auf 
einem ber beifolgenben Pferde im Galoppe hierher zu bringen.’ 

Vasconcellos ſchrieb. Als er geendet, reichte er Bella ben 
Brief. Sie überflog die Zeilen und ‚gab fie ſchnell einem der ge 
flehenden Männer. 

„Geh',“ ſagte fie, „in den Stall diefes Nichtswürdigen bier, 
und nimm Div die zwei beten Pferde. Dann jage, was Du kannſt. 
In einer haͤlben Stunde mußt Du wieder hier tenit” 

Der Mann entfernte fich alsbald. 20 
N "Schreibe t gebot das Mädchen, in deſſen Aırgen Vasconcellos 
nicht zu blicken wagte, „ſchreibe, daß Alle frei find, die Belem und 
das Fort Sanct Aulian umfchloffen halten!’ | 

Vasconcellos wanfte zum Liſche und ſteb. Run ‚Diefer Ber 
fehl wurde abgefandt. 

Laut und lauter wurde umten das Verlangen‘, den Kopf Vas⸗ 
concellos zu ſehen; allein Bella wollte fi weiber an ber Todes⸗ 
angft ihres Schlachtopfers, das ſchweigend und zitternd / da farb.’ = 

Von einer andern Seite her kam jetzt ein Haufe Volkes nach 
dern Rozio. An ihrer Spitze flanb Manoel de "Maja und ber 
Mönch Zofeph, Erfterer ein Franziskaner Sie hatten die Spanier 
von dem Fort Sañtt Julian abgeſchnitten umd zu Geſangenen 
gemacht; aber Feiner war mißhandelt worben. 

Pinto, Ribeiro, Saldanha, Pereira und Bandeira haften beit 
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Regierungspalaft am Cometzio bereits erffürmt "ri die Statt: 
halterin zur Gefangenen gemacht; doch auch ihr war nichts ge⸗ 
ſchehen, was nur gegen bie Regeln des ſtrengſten Anftandes „ge 
wefen wäre, 

- tiffabon war erobert, Spaniens Macht war "gebrochen. "Der 

Biſchof von Lifſabon titt durch die Straßen und rief Joao de 
Braganza zum Könige aus. — 
Jetzk konnte Bella nicht länger warten. Auf ihren ARE 
ergriffen mehrere Männer den Staatäfecretär und fchlerpten ihn 
anf ben -Balfon feines Palaſtes. Bella ſchwang ihren Dolch und 
in demſelben Momente drangen drei Dolche zugleich in ſein Herz. 
Fitechterlicher Jubel brauſte vom Plage herauf. Ber Leichnam 
wurde berabgeftürzt. Das Bolt ſchleppte ihn mit kannibaliſcher 
Wuth durch die Straßen und ftürzte ihn enblich in den Tajo. 
Als Bella ihren Dolch ans Vasconcellos Bruſt zog, wandte ſie 
ſich zu Jayme. 

Ich Habe Dich wiedergeſehen, mein Gtliebter,“ ſagte fie, „und 
babe mich gerächt. Mein ebensziel iſt erreicht. Gib mir noch 
einmal Deine Hand!“ | 

Er reichte fie ihr und fchlang feinen Arm um fie. 
. Bella brüdte die Hand an ihre Bruft, an ihre Lippen, mächte 
ſich dann ſchnell los und ſprach: „Sei meines Vaters Sohn!‘ 

Eine furchtbare Ahnung durchzuckte den Greis und Jayme 
äugleih. Sie wollten ir in den Arm falten, aber — 8 war zu 
*8* Tief im Herzen ſaß der Dolch. 

Ag Jaymes Arme ſank ſie nieder. Pi * 

„So laß mich ſterben!“ flüſterte fie. Ein Lächeln verbreitete 
fich über ihre ‚Züge und dag Auge br. 8 


ER u 





In einem feuchten —* bes tiefſten Kerkers "im — 
bon / Belem, den die Wellen / des Tajo umſpielten, faß, an Hände 
und Füßen gefeſſfelt, ber — Sm Ehrlo und rief fich bie 


ſchauderhaft gewechſelt hatte. er, er auf ſeine Freunde, und 
den Ausbruch der, Revolution. ſicher zählte, jo traten. doch Auch 
wieder dunkle Ahnungen vor feine Seele. Er wußte, welcher 
Schandthaten Vasconcellos ‚fähig war. Kein Licht bes Tages drang 
in ben Kerfer, in welchem man bem Feinde des allmaͤchtigen Staats⸗ 
ſecretärs die ungeheuren Feſſeln angeſchmiebet. Wenig. faules 
Stroh war fein Lager. Nur alle, Tage einmal brachte man Im 
rauhes ſchlechtes Brod. 

Mehrere Tage hatte er ſchon dies eutfehliche Loos getragen, 
ala plöglich ein ‚wilder Lärm zu feinen Ohren brang- | 
. Das find meine Henfer,. die mich zum Xobe führen, ſprach 
er zu ſich ſelbſt, und empfahl im Gebete ſeine Seele Gott. — 

., „Der. Lärm kam näher. Die Riegel vafielten. Unbefannte 
Geftalten drängten fi zur Thüre herein. Ihre Fadeln beleuch— 
teten furchtbar wilde Gefichter. 

„Ihr ſeid frei, Dom Carlos Norauha! Bella hat Euch dieſe 
Riegel geöffnet!“ ſagte der Anführer, welcher unter dieſen Worten 
den Gefangenwärter ſtieß, daß er die Ketten löſe. 4 

„Welche Bella?“ fragte erſtaunt woranha der Sie den 
Zufammenhang nicht begriff. 

„Die, ‚bie Ihr aus Vasconcellos ‚Händen rettete, Sie 
ſchwingt den Dolch über Vasconcellos. Vielleicht hat er ſchon 
ausgeathmet. Aber ber. Bischof von Liſſabon hat Braganza als 
König proclamirt und Portugal iſt frei!” ee. 

In biefem Momente fielen Dom, Carlos Seffefn. Gelobt 
ſei Gott” rief er freudig aus. Pe 

„Aber auch nun ſchnell zu Roß, Bortugiefen!.. ‚Braganza 
ſprach: Ohne Blut! An feiner Krone fol fein Tropfen Bürgerblut 
leben ; ich muß Vasconcellos retten.” 

„Da verſucht Ihr etwas fehr Eiteles,“ fagte der, ber an ber 
Spige der Rotte fand * welche Basconcellog’ ‚Befehl überbracht 
hatte; „denn Bella hat eine furchtbare Rache au. ‚nehmen. Das 
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fäßt fie nicht, Und ben vefehl, Euch frei zu geben, den zwang 
fie ihm ab.‘ 

Wohl ſah Noranda ein, daß Neben Hier eitel waren. Er 
— ſich aufs Roß und jagte in —— Sa bee — 
ſtadt zu. 

Kaum aber nahte er- ni ben PH fo A wieder ein 
Bolfähanfe, aus ber Vorſtadt Alcantara. „Alle Gefangenen ar 
Belem find frei!“ riefen fie. „Vasconcellos ift ae 
PURE König!” Sie eilten nach Belem weiter. — 

Endlich ritt Noranha indie Straßen ein. Kaum ertonihit 
ihn das Volk, als es in braufenden Jubel ausbrach, ihn vom 
Pferde: hob und nach bem Rozio trug, zu feinem Palaſt. 

Unbeſchreiblich war Hamib’3 Freude. Cr erzählte ibm bie 
Vorgänge im Palaſte Vasconcellos', die Proclamation Braganza’s! 
„wWie ſteht's im Haufe Baeza's ?“ fragte er den Diener. 
Biel Kummer  Euretwegen „Maſſa,“ ſprach er. Biel 
 Thränen.” 

Der Gedanke fuhr jept dur Noranha's Seele, wie wenn 
ein raͤuberiſcher Haufe bie Gelegenheit benugt hätte, dieſe einfame 
Wohnung zu überfallen, zumal Baeza ein Freund der Spanier war? 


Schnell ließ er fi ein Roß fatteln und jagte hinaus auf bie 
freundliche Höhe, mo ihm des Lebens Sonne, wenn auch durch 
ſchwere Wolken aufgegangen war. 

An dem Thore ſprang er ab. Er klopfte, er rief; aber 
Alles war öde und todtſtill, ‚obgleich „feine ” Spur von Gewalt 
ſichtbar war. 

Hat ſie die Furcht vor der — in's Innere ihrer Woh⸗ 
nung getrieben? Iſt vielleicht Baeza nicht einmal bei den Frauen? 
So fragte er ſich, band dann ſchnell fein Roß an und ſchwang 
fich über die Mauer. Niemand begegnete ihm. Er rief. Niemand 
gab ihm Antwort. Sein Herz bebte. — Jetzt war bad Haus 
erreicht. Ä 
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Weclch greuelvoller Anblick! Alles war demolirt von frevelnder 
Hand. Ueberall das Bild einer wilden Zerſtörung. 


Von Zimmer zu Zimmer rannte er mit wahrer Tobepangfl. 
Die. Spuren. der Zerftörung waren: fo. friſch, ſo neu, daß ihm bie 
Vermuthung fat zur Gewißheit geworben war, 2 ne: ui 
den Seinen mod) im Harfe verſteckt ſein. 

Mit igefchärfter. Aufmerkſamleit betrachtete er alle: Räume, Er 
drang hinab in: ber Keller. Seltſam!“ da Tagen Schläuche: voll 
Weins und in ſteinernen Gefäßen ſtand er; mit Olivenol bedeckt 
völlig: unberührt! Auch- hier war — RE Immer mehr 
folterte ihn bie. Angf. > 22% en 

Wieder birtauf. rannte er, - ne einmel Nun. alle Genacher 
Da gelangte er in Baeza's Cabinet. Kiſten und Kaſten waren 
Veey,, „An der: Wand hing ein großes, ſehr ſchlecht gemaltes Bild 

Daß hinter demſelben ein Verſteck fein könne, vermuthete er. 

Schnell ſchob er es auf die Seite. Wirklich zeigte fich eine ſchmale 
Treppe von drei Stufen und oben eine Thüre Sie war ver- 
ſchloſſen. Ein kräftiger Tritt jedoch öffnete fie Dom Carlos trat 
ein — 'e8 war Niemand darin; aber vor jeinem Auge Hand — 
ein Heiner jüdifcher Tempel! 


Acht Tage ſpäter, während welcher ber, Bifcof von Coimbra 
die, Ordnung in ber Hauptſtadt it Pinto⸗ Ribero erhalten, keine 
Ausſchweifung aber auch „mehr. vorgefalfen war, Fam die erſehnte 
Stunde des Einzugs des Königs in ſeine Hauptſtadt. 

Die Adelantada Margaretha von Mantua war in eine milbe 
gefängliche Haft im Palaſt ihres Günſtlings Vasconcellos gebracht 
worden, deſſen Schändlichkeiten ihr erſt jetzt kund wurden, deſſen 
Tod ſie aber tief beugte. Man erwies ihr indeſſen alle Achtung 
und Chrerbietung.. 

Gine Deputation war Johann IV. nad; Billa Viciofa entgegen: 
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gezogen. An. ihrer Spike ſtand Dom Carlos A und, ki 
Bifchof von Liffabon. 
‚Meberall. begrüßte ben Erfeßnten, des Voltes ungsmeffener 
Jubel ; aber in Liſſabon überftieg er jedes. Maß; allem auch der 
Name Noranha wurde jubelnd gerufen. - , , . 1 oz.m 
War aber das des Volkes Liebling; der zur Binfen. des Königs 
ritt, Dom Carlos Noranha, ber» ſonſt fo blühende, lebenskrüftige 
Mann? Lag die Gentnerlaft des Kummers auf feiner Seele, ober 
warum waren bie Wangen: ſo bleich, das Auge fo trübe, jeßt, wo 
feines Herzens: Wunfch erreicht, das Vaterland frei, der rechtmäßige 
König feines Bolfes in feine. Hauptftadt: a — Bei 
fonnte antworten? — ara 





Bom Sebastian he: Binten- Boranir. Ä 

In einem hellerleuchteten Prunkgemache be königlichen Schlofſes 
au Madrid. ging Philipp. der Vierte unruhig auf und nieder, E⸗ 
lagen ſchwere Wolken auf ſeiner Stirn und ‚bie Bläffe ſeines 
Geſichtes verrieth ſehr klar, wie ſehr ihn die Kunde angegriffen, 
welche er eben erhalten — * Murmelnd unverſtãndliche Worte, 
trat er vor ein aus Elfenbein herrlich geſchnitztes Kruzifix, faltete 
feine Hände ‚und betete, daß ‚der Sturm porüberziehen und es ihm 
gelingen möge, das verforene Königreich wieder zu gewinnen und 
die Empörer, welche in Gatalonien ſich erhoben hatten und täglich 
Fortſchritte machten, zu bezwingen, „ Unter biefer frommen Bejchäf: 
tigung, die beutlich genug die Sprgeulaft, zeigte, welche auf Philipps 
Seele Tag, unterbrady ihn. der Kämmerling, welcher den Herzog 
von Olivarez, Philipps erſten Miniſter, meldete. Der ‚König batte 
ihn eiligft befchieben und ließ ihn augenblicklich vor. ’ 

Olivarez verbarg eine große Verlegenheit unter, ber Spiegel: 


ölätte des Außern Wefens und einem lachtſeruigen Atheln Sit 
hei derbeugend, fagte er zum König: 

3 muß Eürer Pöniglichen Majeſtät zu einem anfehnlichen 
Gewinne Gh wünſchen. Der Herzog von Brayargaı hat "am 
erften December ben wißigen Einfall’ gehabt, ſich zum Könige von 
Portugal ausrufen zu laſſen. Alle feine. Befigungen bat cr 
dadurch verwirkt, die nun ber. Rrom, Eurer königlichen ———— 
anheimfallen. ERBEN 
et Der König ſah — it. einem —— Blid an. Oliwarei⸗ 
ſprach er, „Ihr ſeid mir heute ein Räthſel. Ihr könnt Euch einen 
Scherz erlauben, worin ſo bitterer Ernſt laut genug zu uns: ſprich. 
Es mißfällt mir ſehr!“ 

Olivarez erbleichte. 

„Eure Majeſtät mögen mir nicht zürnen, wenn ich die Sache 
in Liſſabon anders nicht, als einen kecken Streich eines Unbeſou— 
nenen anſehe und wiederhole, was ich zu bemerken mir erlaubte.“ 

„So iſt Eure Quelle trüb’ und Ihr ſeid ſchlecht unterrichtet. 
Der Staatsfecretär Vasconcellos ift todt. Braganza ift nicht von 
einer Faction, ſondern vom ganzen Volk als König anerkannt. 
Alle die drüdenden Steuern, womit Ihr, nach Alba's Art, das 
Bolf zur Verzweiflung gebracht, find von ihm erlaſſen. Er bat 
Bffentlich dem Bolt erklärt, baß er alle außerordentlichen Staats: 
bedürfniffe aus feinem Privatvermögen beftreiten würde, um das 
arme Volk aufathmien zu laſſen "Der König hielt einen Augen: 
Hli inne und fuhr dann mit einem tiefen Seufzer fort: 

„In ben erften ſechs Tagen ſeiner Regierung rief er die 
Cortes zuſammen. Sie haben ihm gehuldigt und ſechs Millionen 
Ducaten baar in den Schatz geliefert, damit eine Marine wieder 
entſtehe und ein Heer errichtet werde. Der Commandant von 
Elvas hat ihm, um die Hiobspoſt voll zu machen, dieſe Feſtung, 
den Schlüffel bed Reichs, übergeben ; ev war ein Portugieſe. — 
Ermeſſet bie Lehren, die darin liegen!” — 

Dlivarez fühlte ber Boden wanken unter feinen Füßen. € 
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ſchwindelte ihm. Die Mittheilungen des Königs enthielten fo 
herbe Vorwürfe, daß er faſt eine förmliche Ungnade zu befürchten hatte. 

„Eure Majeſtät,“ ſprach in einem unterwürfig demüthigen 
Zone der Miniſter, „beſchämen mich. So genau und mit ſolchen 
Einzelheiten bin ich leider nicht vertraut. Sollte es ſo ſein, ſo 
hätte mich freilich ein ſtarker Irrthum befangen, und ich müßte 
von Eurer Majeſtät Gnade meine Verzeihung erflehen.“ 

„Das Alles alſo iſt Euch wirklich fremd?“ fragte der Monarch 
mit Verwunderung. 

Olivarez beugte ſich tief. „Eurer Majeſtät Quellen find’ 
reicher gefloſſen, als die meinen. Wahrſcheinlich ſind die Eilboten 
der Herzogin aufgefangen worden.“ 

„Oder fie ſelbſt!“ ſagte der König, Olivarez's Erſtaunen ws 
vermehrend,. 

„Oder follte vielleicht ber hochwürdige Erzbifchof von Braga —“ 

„Der dürfte es,“ fiel der König in bie Rebe des en 
„für's Erfte gerathen finden, fi neutral zu halten.’ | 

„Aber, um Gotteswillen, find denn unfere Truppen in ben 
Fort3 Sanct Julian und —“ 

„— alle tobt, meint Ihr?“ — fragte ber König. „Sie 
Ieben, Herzog; aber bie Gefangenfchaft des Volkes von Liffabon, 
das fie nicht Tieb bat, dürfte fie nicht auf Roſen beiten.“ 

„Majeſtät!“ rief Olivarez, -,‚ich bin außer mir. Sind bie 
bimmlifhen Mächte im Spiel — ober — 

„Ihr wollt fragen, ob ich beffere Agenten habe, als Ahr, 
Herzog?" fragte der König. „Baeza!“ rief er, und aus dem an= 
ftogenden Cabinette trat der Gerufene hervor. 

„Hier, jagte ber König, „ift meine, leider fehr ſichere Quelle. 
Ein Augenzeuge ber neueften Greigniffe, ein trener Unterthan 
feines rechtmäßigen Königs, ber den Muth und die Treue bewies, 
in diefer Zeit großer Gefahren für ihn hierher zu pilgern, um und 
bie ficherfte Kunde zu bringen.’ 

„Ihr alſo, Dom Baeza!“ ſprach Olivarez, und der Ton, in 

Horn'b Erzählungen VIII. 21 
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dem ex dies ſagte, ließ Baeza deutlich erfennen, wie übel er es 
beute, daß er ihm vorüber geradezu zum Könige ‚gegangen ſei. 

Ich hatte mit Eurer Erlaubniß Seiner Majeſtät ein Schrei: 
ben meines gnädigſten Herrn, des Erzbiſchofs von Braga, zu über: 
reichen, das bie größte Eile hatte!“ verſetzte Baeza, gleichſam dem 
Fon antwortend, in dem ber Miniſter zu ihm geredet. 

„Es iſt eine Hiobsbotſchaft, welche Ihr bringt,‘ fuhr Olivarez 
fort; „aber ich hoffe, es wird uns nicht ſchwer werden, mit dem 
Schwert in der Hand den Portugieſen zu ſagen, wer das Recht 
habe, ihre Krone zu tragen, und wer nicht.“ 

Der König ſah ſeinen Miniſter fragend an. 

„Und die Rebellen in Catalonien — die vergeßt Ihr, oder 
wollt ſie überſehen; vergeßt, daß der Schatz leer iſt und unſere 
Macht jenſeit des Oceans zum Theile zerſtreut!“ ſagte der König. 

Olivarez, wohl erkennend, daß er feinem Könige völlig unent⸗ 
behrlich ſei, aber auch nicht verkennend, daß die Umſtände fein An— 
ſehen beim Könige bedeutend geſchwächt hatten, ließ den Moment 
nicht unbenutzt vorüber, ber * das volle Uebergewicht ſichern 
mußte. 

Er richtete ſich ſol auf. „Wann haben Eurer Majejtät 
Waffen noch ohne Ehre gelämpft? Wo hatte das frevelnde Uunrecht 
ber Aufrührer gegen das göttliche Recht des gejalbten Monarchen 
Etwas vermoht? Dank dem Himmel ımd feinen Heiligen, baf 
ih, Eurer Majeftät unwürdiger Diener, im Stande bin, Eurer 
Majeftät die frohe Kunde eines entfcheidenden Siege zu bringen. 
Silva hat die Empörer gefchlagen. Sie werben kaum fich wieder 
zu erheben wagen.‘ 

„Gelobt jei Gott! ſeufzte ber König fchwer auf. „Herzog, 
Ihr erleichtert mein Herz“ 

„Und iſt ung das gelungen, ſo wird es nicht fehlen, daß 
auch Portugals Krone Eurer Majeſtät erhabenes Haupt wieber 
ſchmücke. Die jehzigiährigen Wohlthaten ber ſpaniſchen Regierung 
werden viele banfbare Herzen in Portugal noch nicht vergeffen 





haben. Seit beherrſcht fie ein wilder Rauſch. Laßt dem wüſten 
Traum vorübergehen, mein erbabemer Gebieter, laßt fie zur Beſon⸗ 
nenheit zurückkehren, und zu Euren Füßen werben fie fich winden 
und um Gnade flehen.“ 

„San Jago gebe, daß Eure Prophezeifung wahr werde, 
. Herzog!‘ ſprach erheitert ber Monarch. „Daß wir ber Freunde 
viele noch in Portugal haben, daß uns ber Neib gegen Braganza 
viele zuführen wird, das meldet ber Erzbiſchof. Leſet ſelbſt das 
Schreiben, bad Dom Pedro de Baeza überbracht.“ 

Er reichte dem Herzog von Dlivarez, der feine ganze Kraft 
wieder gefammelt hatte, dad Schreiben bed Erzbiſchofs Sebaftian 
be Matos-Norauha. 

Dlivarez lad. Wohl mußte ev manche bittere Pille werfchluden, 
bie. ihm mwerzudert ber Erzbiſchof veichte, welcher. auf die Fehlgriffe 
binwies, weile man im ber legten Zeit in Portugals Verwaltung 
ſowohl, ala im ber Befeßung der höchſten Stellen bed Staates, 
begangen; aber Olivarez war zu viel Hofmann, zu viel Herr 
feiner felbft, ala daß er biefe Pillen nicht ohne Zucken verſchluckt 
hätte. Er behielt feine Faſſung vollfommen, und ohne Jange zu 
fäumen, faltete er ben Brief des Erzbiſchofs, anfcheinend ruhig, 
zufammen und reichte ihn mit eimer tiefen Berbeugung dem 
Könige” zurück. 

„Die Herren ber Kirche,‘ fagte er daranf mit Achſelzucken und 
einem Tpöttifchen Lächeln, „‚jehen, vor einem höheren Licht erleuchtet, 
bie. Dinge an, ſtoßen aber häufig Nafen und Füße an bie. Edfen 
ber Erbe. Es ift leicht tadeln, aber wer bie Laft einer Verwaltung 
auf feinen Schultern trägt, muß Manches anders machen, als es 
fein wohlmeinendes Herz ihn lehrt. Eure Majeftät tragen bie 
Sorgen ber Regierung — ich ſchweige.“ 

Der König jeufzte tief auf. „Das ift wahr, Herzog,‘ ſprach 
er dann, „ba man auf unjerem Stanbpunfte bie Dinge anders 
anfieht, als von unten, wie fie offenbar ber ehrwürdige Würden— 
träger ber Kirche betrachtet. Auch iſt es nicht zu verkenmen, baß 
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dieſe Rebellion. feinem Herzen eine tiefe Wunde ſchlug und alje 
fein Herz in eines. gereizten’ Stimmung urtheilt — denn biejes if 
e8, was bier fpricht, nicht der Elare Verſtand bes Staatsmannes. 
Nicht wahr, Dom Baeza?“ — 

„Gurer Mojeftät burchbringenber Blick hat den vechten Stand: 
punkt zur Beurtheilung des Bifchöflihen Schreibens gewählt,“ 
ſprach, fich tief meigend, Baeza. | 

„Alfo Ahr meint, die Sache hätte fo viel Schwierigkeiten 
nicht?“ fragte ber König Olivarez. 

„Aus bem Schreiben feiner Eminenz geht es Har hervor 
und Dom, Basza muß bag beftätigen, wir haben in Portugal ber 
Freunde viele und das Blatt wird und muß ſich bald menden. 
Braganza’3 Güter umd Befigungen fallen der Krone anheim — id 
behaupte das feſt. Zwar verbehle ich nicht, daß ber Schaß ziemlich 
erſchöpft ift; allein die Sifberflotte von Lima kann nicht lange mehr 
ausbleiben. Spaniens Klöfter find rei. Sie werben germe bie 
Schäße barbringen, wenn ed bie Ehre und das Wohl ber geheiligten 
Krone Eurer Majeftät gilt, und — “ 

Des Königs Stine wurde kraus. „Herzog von Olivarez,” 
fagte er, „laßt mir die Mönche, überhaupt die Kirche aus dem 
Spiele. Sie gibt nicht gern und Feicht Fünnten wir unjerer Seele 
Heil auf das Spiel jegen. Das geht nicht. Politif und Religion 
verbieten es. Wißt Ahr feinen andern Rath?” — 

„Sure Majeſtät geruben, mich meinen Sap ausführen zu 
laſſen. Wenn jelbft auch biefe Duelle durch Eurer Majeftät ftets 
große Milde und auch noch größere: Frömmigkeit abgejchnitten 
würde,” fuhr Olivarez, feinen Aerger verbeißend, fort, „jo bliebe 
uns noch eine andere. Portugals Adel ift reich, wie feine Kirche. 
Gerne würden Spaniens Freunde Opfer bringen, bafür wird bie 
Eminenz von Braga ſchon Sorge tragen, und Hier ficht der 
Mann, der fo oft bem Baterlande, das ftet3 dankbar gegen ihn 
war, Opfer brachte; er wird jeßt, mo e3 gilt, alle jene Vortheile 
feines Handels, welche die Revolution ihm geführbet, wieder zu 


gewinnen unb noch. — fich zu erwerben, gewiß feine. Schäße 
öffnen ! “— 

Bacza verbeugte ſich ¶Ware nicht die Revolution gekommen 
und hätte mir dein ungeheueren Schaden gebracht, mein Beſitzthum 
bei Liſſabon zerſtört und mich zum Flüchtlinge gemacht, ich würde 
freudig jedes Opfer gebracht haben, das meine Kräfte zuliehen; 
allein fie find geſchwächt, diefe Kräfte, fie. find fehr geſchwächt. 
Ich kann mich ala einem zu Grunde gerichteten Mann anjehen. 
Wie dem aber fei,: mein letzter Neale, mein letzter Conto de Reis, 
er ift bereit‘ für Eure Majeftät; denn ich weiß, wie freigebig 
Spaniens großer König getreuer Untertbanen Opfer vergilt, und 
Amerifa’3 Handel bietet fo viele Vortheile dar, baß ich reichlich 
entfchäbigt werben kann.“ 

„&8 ſei Euch zugeftanden, Dom Baeza,“ verfeßte heiter ber 
König. „Nun aber laßt uns beratben, wie dad Alles zu orbnen 
und einzuleiten fein wird, daß bald wieder unſer m in Bo 
tugal herrſche.“ 

„Ben glaubt Ihr wohl empfänglich in Lifjabon zu einer 
Verſchwörung, die und in die Hände arbeite?‘ fragte der König 
Baeza. 

„Ich könnte Einen nennen und hätte in — Alte genannt, — 
verſetzte Baeza, „Seine Eminenz den Primas des Reichs und Erz: 
biſchof von Braga, Don Sebaſtian Matos-Noranha; denn fein 
Geiſt überflügelt Alle, ſeine Gewandtheit beherrſcht Alle; ſein Muth 
iſt im Stande, Alle zu beſeelen; allein unter Portugals Adel kenn' 
ich Viele, die mit dem neuen Regiment unzufrieden ſind. Da iſt 
Dom Soares de Alarcano, den Braganza aus alter Feindſchaft 
haßt, der keine Ausſicht hat, je eine hohe Stufe zu erklimmen, zu 
der ihn doch ſein Ehrgeiz treibt; ihm gleich denkt der Graf von 
Tarouca, der mehr Charakterkraft in ſich vereint, als zehn Alar⸗ 
cano's. Auch ihm iſt jedes Steigen verboten und verwehrt. Ein 
langer Proceh mit Braganza um ein werthvolles Landgut, beit 
Braganza gewann, Hat ihn zu bes Hauſes unverſöhnlichem Feinde 
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gemacht. Ich nenne Euch den Grafen Armamar, des Erzbiſchofs 
Neffen, der auf jeden Wink ſeines Auges lauſcht, und Val de Reys 
und Caſtanhera. Man hat letztere Beide ganz bei der Beſetzung 
ber Ehrenämter übergangen; das vergeſſen fie. Joao de Braganza 
nie. Zu dieſer Geſinnung zählen ſich von der hoben Geiſtlichkeit 
die Prälaten Dom Louis be Mello, erwählter Biſchof von Malaeca, 
Francisco be Faria, Biſchof von Martviea, Dom Antonio de Man⸗ 
doza, Commiffär der Cruciata, und Dom Juan, General des Or: 
dens des heiligen Täufers Johannes, und vom Abel viele Andere 
noch. Die Geiſtlichkeit, die mit dem heiligen Officium in Verbius 
dung ſteht, ber Großinquiſttor an ihrer Spike: Zwei Andere 
fenn’ ich? die von großem Gewichte find durch Talent und ihre 
Brauchbarfeit, Dom Beldhior Eorrea de Framca, der am Vermögen 
Schiffbruch litt und auf ein Amt rechnete, das er nicht erhielt, und 
ber alte Dom Agſtinho Manoel, beffen unruhiger Geift nach. jeder 
Gelegenheit haſcht, die ihm neue Thätigkeit und Auskommen mıf 
lange Zeit zu fichern verbeißt. Legt Eure Majeftät die volle Macht, 
nad; Gutdünfen zu handeln, in bed Erzbiſchofs Hand, gelobt Ihr, 
gut zu heißen umb zu vollziehen; was er verfpricht, danm Don ig 
mit meinem Leben den Erfolg.” 

„Bortrefflich,” jprach der König. „Harret nur wenige Zap, unb 
Ihr ſollt Alles mit Brief und Siegel haben.” Auch Olivarez ſtimmte 
bem Allem bei. Mit einem Heere folte darin Silva in das Land - 
fallen; bie Gallego's folkten in Liffabon für die Sache gewonnen und 
thätig werben, und der Erfolg ſtand in vollem Glanze vor ihrein Auge. 

Das Alles wurde reiflich bin und her in aha und — 
bis man völlig einig und im Klaren war. 

2er, König, ber bis jet geftanden, lieh ſich in einen 1 Lehn⸗ 
ſtuhl nieder. „Sagt an, Dom Baeza, was war wohl bie nächfie 

Beranlaffımg des Aufſtandes?“ 

Baeza erzählte nun von Vasconcellos' ſaiablichen Thaten 
Er erzählte ſelbſt den — ee N .. Kind; — — 
erben Namen. Novanba. ; 
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„Wer ift dieſer Garlos Noranhad“ — fragte ber Mönig. 
„Irre ich nicht, Fo. kam. fein Name auch in ben Berichten ber Her⸗ 
zogin von Mantun vor 

Dlivarez beftätigte bad und ließ fich über bie glühende Liebe 
für Portugals Befreiung, über bie unbeugfame Feſtigleit feines 
Charakters und bie Gntjchiedenheit auß, mit ber er field ber 
Regierung entgegengetreten. umd ber Liebling des Volles dadurch 
geworben ſei. | 

„Mir fcheint's, als ob ber Menfch uns fehr gefährlich werben 
Fönnte,’‘ fprach ber König. „Er ift, wie Ihr fagt, ſchlau und ges 
wandt. Iſt er des Erzbiſchofs Verwandter?" — 

„Sein Neffe väterlicher Seit,” ſprach Oliwarez. 

„Aber,“ verfette Baeza, „ſein entfchiebener Gegner.‘ 

„Deito ſchlimmer,“ bemerkte ber König. „Gibt's denn kein 

Mittel, ihn in unfer Netz zu ziehen, ober doch unſchädlich zu 


machen?“ — 


Barza lächelte. „Ich wüßte wohl eins, fagte er; „doch bin 
ich ihm. zur hohem Danfe verpflichtet.‘ 

„Welches? * fragte haſtig Olivarez. „Ihr wiſſet, Dom Baeza, 
‚baß Seine Majeftät die Opfer. würbigt, bie Ihr gebracht habt, jetzt 
bringet und noch bringen werdet.“ 

„Er hat mein Kind aus Basconeellos’ Händen gerettet,” fuhr 
Baeza fort, „und ic müßte nicht die Augen meines Vaters geerbt 
Gaben, um nicht einzufehen, daß bie Schönheit meine Kindes ihm 
bezaubert bat. Aber fie ift ſchuldlos und gut. Vielleicht, baf hier 
das Mittel gefunden iſt, ihn in das Intereſſe zu ziehen.“ 

Olivarez und der König billigten es höchlich, und bald. darauf 
entließ Beide der Monarch). 

Dlivarez, fo ärgerlich ihm auch der Umſtand war, dab Baeza 
zuerſt zum Könige ging, ſah doch deſſen ungemeine Brauchbarleit, 
ja feine gänzliche Unentbehrlichkeit ein, und ſuchte ihn auf alle 
Weife zu feſſeln. Er zeigte ihm Hanbelsvortheile in ber Ferne, 
bie ben Kaufmannsgeiſt de Juden vege. machten. Er ließ ihn, 


ahnend, daß es bei ihm mit bem angenommenen Chriſtenthum nicht 
weit ber fei, Vortheile für die Juden jehen, bie ihn mit hoher 
Freude erfüllten, und fchrieb dem Erzbiſchof in einer nur ihm und 
nn lesbaren Zeichenfchrift, daß er ja biefen Hebel wg anwen⸗ 
‚ ber fo Außerordentliches verheiße. 
" Baga fab eine goldene Zeit vor ſich, eine reiche Ernte für ſich 
und er war von ganzer Seele für die Sache. Ihm, dem es leicht 
war, jede Maske vorzunehmen, wenn es ſeinen Vortheil galt, ſollte 


ſelbſt des Kindes Schönheit, — er ahnete nicht, daß auch ihr Herz 


in heißer Liebe glühe, — dienen, ben edlen Retter feines Kindes 
für die Sache feines Vortheiles zu gewinnen. 

So waren acht Tage aus zweien geworben, bie er in Madrid 
hatte weilen wollen und am neunten trat er feine Nüdreife an, 
reichlich mit Briefen und Depefchen verfehen, und noch reicher an 
Hoffnungen. 


Ein Tag hatte Portugal und Liffabons ganze Zufunft 
entfchieden, hatte die Ketten des Volkes gebrochen und feinen heißen 
Wunſch erfüllt. Freudig brachte es ‚feinem König jedes Opfer. 
Man fah in Liffabon die Bürger ihr goldenes und ſilbernes Geräthe 
freiwillig in die Münze tragen, baß ed geprägt und zu bed Vater: 
landes Beſtem verwendet werde. Hatte früher in Spaniens Heeren 
zu dienen, die Portugiefen empört, jetzt ergriff. Jeder frohlodend 
die Waffen, um für ben neuerwäblten, für ben vielgeliebten König, 
aus ihrer Könige altem Stamme, und für das Vaterland zu kämpfen, 
wenn Spanien e3 verfuchen follte, das Volk und Laub wieder zu 
unterjochen. 

Sechzig Jahre bes Druckes, ſechzig Jahre, in denen jene 
teufliſche Maxime Philipps II., daß es ehrenvoller ſei, Herr eines 
zu Grunde gerichteten, aber ſicheren, als der eines blühenden und 
mächtigen Staates zu fein, welchen man nur mit Gefahr im 
Zaume halten könne, Regel für ſeine Verwalter geweſen, hatten 
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bad Volk zur Einficht, zur Erkenntniß gebracht, was es früher 
bejefjen unter‘ feinen "eigenen Königen, ‚und eine Abneigung, einen 
Haß gegen Spanien begründet, ber bodenlos war. Lieber unter: 
gehen, als. wieder eine Provinz Spanien werden, bad war fein 
Loſungswort. Und doch hatte dieſe Revolution Fein Blut. gefoftet, 
al3 das eines VBerworfenen und zweier Anderen, die feines Gleichen 
waren und ber Volkswuth zum Opfer fielen, bie aber längft ber 
Volkswuth anbeimgefallen waren. Ein neuer Geift war rege 
geworber. Wenn auch Portugal Macht Hein. war gegen bie 
Spaniens, es fühlte ſich ftarf in feiner Vaterlandsliebe, in feiner 
Bürger Eintracht und fürchtete nichts für feines jelbftftändig 
gewonnenen Reiches Yortbeitehen. 

Die Tage des Decembers waren Feſttage, Tage ber. Luft. 
Man jah nur. frohe Gefichter, nur glüdliche Menjchen. 

Einer nur ging düſter umber, fill, in fih gekehrt umb 
fchweren Herzend. Es war Dom Carlos Noranha. 

Konnte er froh fein mit den, Fröhlicden, da ihm das Glůd 

des Lebens untergegangen, das kaum ſo jugendfriſch erblüht war? 
— Mußte die Entdeckung, daß Dina eine Jüdin ſei, nicht feine, 
Seele tief erſchüttern? Und war ſie, zu der das ganze Herz ihn 
zog, nicht verſchwunden? Er zerbrach ſich den Kopf, was Baeza 
bewogen haben konnte, ſein Hausgeräthe ſelbſt zu zerſtören und zu 
fliehen; denn daß dies geſchehen war, konnte von ihm, nachdem er 
ber Beweiſe jo viele hatte, gar nicht mehr bezweifelt werden 
Sollte er Dina’3 Liebe zu Dom Garlos entbedt, fie ihm bloß 
haben entrüden wollen, um jeme zu dämpfen? Das war ihm a. 
bie genügendſte Erklärung des Räthſels. 
Wie dem aber auch ſein mochte, fie wieder zu: — dieſe 
Sehnfucht erfüllte fein Weſen ungetheilt. Zu der Sehnſucht des 
Herzens geſellte ſich nun, ſeit er ſich durch die Entdeckung des 
Tempels überzeugt, daß Baeza noch Jude ſei, der edle Beweg— 
grund, die reine Seele in die Arme des ae zu N * 
zu retten — ſich zu gewinnen. 
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Darum forſchte er mit aller Sorgfalt nach allen Richtungen 
bin. Endlich brachte ihm der treme Schwarze, Hamid, eine befrie— 
digende Kunde. Mar Hatte fie am Morgen bes erſten Decembers 
it der Richtung von Mafra entfliehen fehen Schnell warf ſich 
Dom Carlos auf ein gutes Pferd und flog nad Mafra, bie Spur 
zu verfolgen. Nach vielem Forſchen enblich entdeckte er, gerade in 
jener Zeit, als Baeza die weite Reife nad; Madrid angetreten, 
ihren Aufenthalt. — 

Es war ein Landgut, jenfeit Mafra, im Gebirge,” welches 
Baeza ſich erfauft, und wo er, went irgend eine Gefahr drohen 
. follte, feine Schäge, ſich und die Seinen in Sicherheit bringen 
wollte. Dorthin war er geflohen mit feinen Neichthümern und 
feiner Tochter und Schweſter, als er die ihm, dem von Spaniens 
Herrschaft fo gewaltigen Vortheil ziehenden Handelsmanne, brohenbe 
Gefahr fabz demm er fürchtete michts weniger, als Hinmorbung 
aller vom Bolfe jo furchtbar gehaßter Menfchen. Daß auch er zu 
ihnen gehöre, wußte er wohl. Hatte ja er doch fait alle Handels: 
geſchäfte Liſſabons allein in feiner Hand! Wußte er ja darum 
boch, wie ihn der Handelsftandb hate; aber er, als Anhänger. ber 
fpanifchen Partei und Gewaltberrfchaft, Fonnte bie Liebe des 
Bolfed im Allgemeinen um fo weniger befipen, als man ibm 
zugleich als Heimlichen Juden verabſcheute. Obwohl Niemand 
baran benfen mochte, ihm irgend Arges zuzufügen, fo fühlte er 
fein Gewiſſen doch belaftet, war überzeugt, daß wenigftens bag 
Volk Urfache dazu haben mochte. - Sein Altes fchlau berechnender 
Berftand Lie ihn daher fiir biefen Fall eine Auskunft finden. Er 
nämlih und feine Diener . zerftörten alles überflüffige Geräthe, 
bebeöften bamit die Böden aller Zimmer und Gänge im feinem 
Landſitz, um die etwa Eindringenden und Plündernwollenben irre 
zu Teiten, als feien jchon Vorgänger in Almlicher Abficht dageweſen 
und als fei Nichts mehr zu finden, nachdem Jene Alles zerſtört. 
Dann Hatte er Schnell fich über dem Tajo fegen laſſen und war am 
ienfeitigen Ufer dem Zufluchtsorte zugeeilt. Bald genug übergeugte 


er fi, daß feine Furcht ungegründet geweien: Daher kehrte er, zivar 
micht ſelbſt, zurück, deun dazu ließen ihm: bie fein Gehirn durchkreuzenden 
Pläne keine: Zeit; wohl-aber fandte er zwei bewährte Diener feines 
Haufes nach Liffabon, bie Alles wieder in feinen vorigen Stand festen, 

Dom Carlos : konnte der: Sehnſucht wicht gebieten, die ihn 
trieb, Dina mieberzufehen. Vrvermeilt‘ trat — * von — 
begleitet, bie Reife in's Gebirg an. 

Es war an einem Heitern Morgen, als er. 8 einem * 
ſamen Ritt in ber. Nühe des Guts milangte, wo er feine geliebte 
Dina: wieberzufinden. hoffte. Was auch fein Verſtand geltend 
machen. mochte, das Herz überflügelte jede Rüdfiht. So trat er 
Mopfenden Herzens in ben Garten ein, ber das Haus von allen 
Seiten umgab. Niemand zeigte fi ihm. Endlich bog er um eine 
Ede, und vor ihm ſaß, unter: dem Schirm. einer ungeheuven 
Raftanie, ben ſchönen Kopf in die Hand geſtützt, Dina, beten 
Wangen bleich waren, aus deren ſchönen Augen Thränen in das 
von Thau beperlte Gras zu ihren Füßen träufelten. Er ftand 
gefeffelt. Der Anblid war unbefchreibfich reizend. Waren «8 
Thränen, bie ihm galten? Dem Schmerz, ihn fo lange nicht 
wiebergefehen zu haben? ? — Seim Herz fügte unberufen, aber. aus 
einer in feinem Innern wohnenden Weberzeugung: Ja. Waren bie 
fonft ſanft gerötheten Wangen fo bleich, weil er fo gar Nichte von 
ſich hören Tieß und fie fich von ihm vergeffen glaubte? — Auch 
bier ſprach fein Herz ohne alle Eitelkeit den bejahenden Spruch. 

Ein Geräufh, das der Morgenwind verurfacht, ließ ‚fie ihr 
ſchönes Haupt erheben. Jeht erblidte ſie dem Geliebten. ‚; Laut 
aufjauchzenb flog ſie ihm entgegen, breitete. die Arme nach ihm 
aus — aber als fie vor ihm find, da ſanken fid matt herab, und 
bie Gluth jungftänlicher Scham dibergoß ihr Antlik mit Blut. 

In überwallendem Gefühle zog. er die Erglühte an feine Bruſt. 
Im Mebermaße des Entzückens bebedfte er Lippen, Auen, Wangen 
mit feinen Küffen. „Dina, meine Dina!‘ BL er Zuge aus, 


„ſo hab’ ich Dich endlich wiebderl“ 


Leiſe entivand fie ſich den umkettenden Armen des Beraufchten. 
Sie ſprach nicht; aber ihr Auge ſprach die Sprache, bie jebed Herz 
verfteht, weil fie das Herz fpricht und das nur der treue 
Zwifchenträger und Bermittler- if. 

Sie z0g ihn zu dem. Baume, wo eine Batıt fie — und 
bier: erzählte fie ihm ben Schrecken, ven ſie ausgeſtanden, die namen⸗ 
Iofe Angft feinetwegen, bis fie zufällig erfahren, baß er ben König 
von Villa⸗Vicioſa nad Liffabon geführt und begleitet habe. 

„Ach,“ fagte fie und jab ihm fchmerzlich an, „er wird Euch 
noch höher erhoben haben, als fchon ftand und Geburt Euch erhebt, 
alfoxdap die arme Dina ed nicht mehr wagen: barf, ihr Auge zu 
Euch zu erheben?“ 

„Nein, meine Dina, Du irrſt. Rein Ehrgeiz beberrfcht meine 
Bruſt — fonft hätte ich wohl andere Gelegenheit gehabt, ihm zu 
befriebigen; nein, ich nahm nie und werbe nie ein Hofamt befleiden; 
aber warum fließen Deine Thränen, Dina?” ; 

Sie- legte ihr ſchönes Haupt an feine Bruft und brach in 
lautes Schluchzen aus. — | 

Auch ‚feine Bruft ergriff ein unnennbar ſchmerzliches Gefühl. 
Es trat jener heimliche Tempel vor ſeine Seele — Dina war eine 
Jüdin — wie durfte er fie lieben? 

„Ihr waret in unſerm Hauſe?“ ſagte ſie endlich leiſe und ſeh 
ihn mit Beklommenheit an. 

„Ich war dort, Dina,’ erttgegnete dom Carlos. Ich ſuchte 
Di in jeden Winkel,’ 

Ihr Herz pochte hörbar; ihre Hände festen krampfhaft bie 
feinen.“ Sie neigte fidy weit vor, um im fein Auge bliden, barin 
ba, was fie fürchtete, Tefen zu können. 

Ich lam, “fuhr er fort, „auch in jene Stube, wo das Bild 
hängt — — und — ſchob es weg“ — 

Ein fürchterlicher u ea — ber gepreßten, augſt⸗ 
erfüllten Bruſt. — 

„Und — und, o Dom Garlos, redet aus!“ — 
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‚And: fand, was rn geſucht, nie erwarte — ph rn 
Tempel!‘ fagte er. = 

Dina's Haupt ſank ni ihre Bruft herab, Ihre Thranen 
rannen. Lange Zeit ſaß ſie ſo ſtille da. Noranha ad einen 
tiefen, ftechenden Schmerz in feinem Innern. 

Endlich richtete fi Dina auf und ”s * mit — 
Auge an. 

„Was Ahr nie erwartet?" fragte fie. „Wohl, Den Carlos 
Noranha, ich leſe in Eurer Bruſt. Ihr ſeht in meinem Vater den 
heimlichen Juden, den Heuchler, den Verachteten — und in mir — 
ſein Kind. O, Ihr ſeid edel und gut; blickt hin auf unſer armes, 
verfolgtes, mißhandeltes Volk, das keine Heimath mehr hat im 
Lande der Verheißung, nirgends mehr iſt, als Fremdling, dem man 
nicht einmal geſtattet, in ſeiner Väter Weiſe feinen Gott zu wer 
ehren; dad man auf bie Schlachtbanf ſchleift, wenn es nicht zu ‚ber 
Chriſten Bräuchen fich Hält, und ſprecht dann, ift es zu verdammen, 
wenn es das Kleinod ſeines Glaubens feſthält? Wenn es aus 
Zwang fremden Formen buldigt? — Hat die Welt ein ähnliches 
Beifpiel, daß ein Jahrtauſend des glühendſten Haffes auf einem 
Volfe Taftet, und es bo, ſchuldlos das Schvedlichfte erbuldend, 
treu hält an bem, was mehr gilt, ala Alles, was die Erbe beut? — 
Denkt Eu in die Stelle, und könnt Ihr dann, fo werft ben 
Stein auf ung, auf meinen Vater!” 

„Und Du? — Dina, fprih, ımb Du?’ — fragte Dom 
Carlos. 

„Ich?“ ſagte fie, und ihr ſeelenvoͤller Blick ruhte auf ihm, 
„ich bin treu dem Glauben meiner Väter.“ 

„Und doch dienſt Du unſerm Gott?“ fragte er, „erzogen in 
ber Lehre und im Geifte feiner Kirche,‘ 

„Verehret Ihr einen anderen Gott als wir?” fragte fie und 
wurbe bleich vor Schreien. „Iſt e8 nicht der Gott der Wahrheit, 
Liebe und Gerechtigkeit, an ben Ihr glaubt und dem Ihr dient? 
Nicht der Gott, ber Himmel und Erde erfchuf und fie erhält und 


Nicht der Gott, der zu Abraham ſagte: Wandle vor mir 
und fei fromm? Nicht der Gott, dem Gehorfam lieber ift, denn 
Opfer? — D, bad ift ed ja, was es mir möglich machte, auch in 
Euren Tempeln ihm zu dienen, ihm. zu verehren, ber Gebande, 
daß e3 bderjelbe Gott ifi, ben wir auch werehren!” — 

Dom Carlos gerieth in eine fiaufe Berlegenheit. Er ſah ſich 
von ber religiöfen Erfenntnig ber Jüdin in bie Enge getrieben. 
gwar bot er Alles auf, fo weit feine: rifiliche Erklenntniß reichte, 
fie zu Überzeugen von ber Wahrheit, daß ber Sohn Gottes im 
Fleiſch erfchienen fei, die Welt zu erlöfen, und daß fie vergebens 
bed Meffiad harreten, ber in Ehriftus gekommen, in dem. alle Ber: 
heißung ber Propheten erfüllt jet. 

Sie hörte glänbig zu. Sie ließ ſich gerne von Chriſtus er- 
zählen, von feiner Liebe, von feiner Milde, von feinem ſegens⸗ 
reichen Wirken, von feinem Leiden — aber als Dom Carlos auf 
die beſonderen Lehren feiner Kirche Tam, da brach fie ab und bat 
ihm, nicht in fie zu dringen. Gie wolle, fagte fie, treu ihrem und 
feinem Gotte leben, aber an Heilige, an Siümbenvergebung durch 
die Priefter und dergleichen Lehren könne ſie nie Ben A es wiber- 
firebe ihrer Vernunft, ihrer Gotteserkenntniß. 

Ach, muß denn,‘ fprach fie mit tiefem Gefühle, ‚‚ba, we 
ein Herz voll Liebe im amberen aufgeht, auch ber veligiöfe Glaube 
Eins fein? Der Glaube in einzelnen Lehren? Sind wir denn nicht 
Eins in ber Hauptjache, in der Verehrung bed einzigen wahren 
Gottes und im Erfüllen feiner heiligen und heiligenden Gebote, wie 
im Glauben an ein Jenſeits, wo jede Schranke fällt? Dürfen wir 
und denn nicht rein und innig lieben ohme dies?‘ 

Dom’ Carlos zeigte ihre mit Flaven Worten, wie im Chriften: 
thum allein das Heil aller Welt gegeben fei, allein die Erlöſung, 
Berföhnung, Heiligung. Je Känger er ſprach, je feelenvoller feine 
Worte, je eindringlicher. Es war, als ob ber Poophetengeift über 
ihn. gefommen ſei, eine Salbung von oben. Dina hing an feiner 
Lippe mit ihrem Auge Es bünkie ihr, 28 ſpräche ein höheres 
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Weſen aus ihm, es würde ihr eine neue Offenbarung zu Theil. 
Er legte ihr den Sinn der Bräuche feiner Kirche aus. Es flo 
bie Rebe aus bem Herzen, umb wenn fie auch zum ‚Herzen brang, 
Dina's Harer Berftand grübelte, fragte und brachte ihn oft wieder 
in nicht geringe Verlegenheit, ba feine Theologie auf ſchwachen 
Füßen ſtand. — * 
Er bat ſie, nachzudenken. Er beſchwor ſie, die Lehren des 
Chriſtenthums anzunehmen, um ſo ſeinem Herzen näher zu ſtehen. 
Die Unterredung hatte lange gewährt. Editha ſtörte ſie. Ein 
tiefer Ernſt lag auf ihrer Stirn, und ein ſchmerzlicher Zug um 
ihren Mund zeigte, daß ihr Herz litt. 

Auch zwiſchen die beiden Liebenden war eine unſichtbare 
Scheidewand getreten. Jener innige Herzensverklehr war gehemmt. 
Dina war ernſt. Man konnte es wahrnehmen, daß in ihrem 
Innern eine heftige Bewegung ſtattfand. Auch Dom Carlos war 
bewegt. Er verließ frühe noch die ſtille Wohnung der Geliebten 
und trug ſein Weh wieder in die Räume des Schloſſes Matos. 


Die Revolution, welche Portugal die Freiheit gebracht, nöthigte 
die Adelantada Margaretha von Mantia, in ein zwar ehrenvolles, 
aber dennosh drückendes Gefängniß jich zu begeben. Der Erzbifchof 
von Liffabon, dem das Volk bis zur Anfunft des Königs Dom 
Carlos de Noranha zugeordnet und die Zügel ber Regierung, über— 
geben hatte, war mild, wie Dom Carlos, gegen die Fürftin, bevem 
Scepter gebrochen war, wie ihr Stolz und ihr Herz; denn biefes 
Ereigniß raubte ihr Macht, Anfehen und ben Geliebten — Bas: 
concellos. — Sanft und mild bat fie der edle Erzbifchof, ſich in bie 
Berhältniffe zu fügen; allein fie gerieth außer fich, fo daß felbit 
Dom Garlos ein hartes Wort ſprach, das bie Fürftin überzeugte, 
bie Tage ber Macht feien vorüber — und num hatte fie bloß 
Thränen. So ftieg fie im bie Sänfte, welche man für fie hatte 
bereiten lafjen, und man brachte fie mit ihrer nächften Umgebung 
nad bem Klofter Neceſſidades. 


Diefen Rüdtritt empfand, außer der Herzogin, Niemand fo 
fief und ſchmerzlich, als der Erzbifchof von Braga, Dom Schaftian 
de Matos: Noranda, Portugals Primas. Ein Haß, beffen Tiefe 
bodenlos war, erfüllte fein Herz gegen feinen Neffen Carlos No: 
ranha; benn biefen ſah er ala bem Urheber der Ummwälzung ber 
Verhältnifje am. Treu ergeben dem fpanifchen Hofe, war aus feinem 
Herzen jede Liebe für das eigene Volk und Baterland gewichen. 
Sein reizbares, leidenſchaflliches Weſen war auf's Höchſte gefteigert, 
fein Mitleid mit der Herzogin, die er liebte, machte ihn jeder That 
fühig. Unerfättlihe Rachſucht nährte er für das Haus Braganza, 
deſſen Sterne jet hell Teuchtend aufgingen. Dieje Rachſucht wandte 
fich jet mit gleicher Kraft gegen Dom Garlos, der Braganza zum 
König prockamirte, ibm nah Villa-Vicioſa entgegenging, und ihn 
im Triumph in Liffabon einführte. Bald hatte Alles eine andere 
Geftalt gewonnen in Liffabon, wie im Neiche; aber die tieffte Ruhe 
berrfchte, glei ala ob ein Ereigniß, wie das vorgefallene, durchaus 
nicht ſtattgehabt. 

Dom Sebaftian de Noranha ſchloß ih, da man ihm ben 
Zutritt zu Margarethen von Mantua verweigerte, in feinen Palaſt 
ein, nahm an feiner Feierlichkeit Antbeil und nährte feinen Grimm 
im Stillen, über finftern Plänen brütend. Nur feine gleichgefinnten 
Freunde, die Borfiger des heiligen Officiums ber Inquiſition, jah 
er bei fich, die Prälaten Dom Louis de Melle, den Erzbifchof von 
Malacca, Dom Francisco de Faria, Biſchof von Martiria, den 
DOrdenzgeneral, und eine Heine Zahl von Männern, deren Geſchick 
am bie fpanifche Herrfchaft gefnüpft, oder die Braganza baburd, 
daß er fie ohne Würden Tieß, gegen ſich aufgebracht. Inter biefen 
war Pedro de Barza Derjenige, deſſen ſchlauen Unternehmungzgeift, 
deſſen eiferne Bebarrlichfeit er am beiten zu benutzen hoffte. 

Was in feiner Seele vorging, vertraute er diefem an. Es 
war ber Plan einer völligen Wieberberfiellung ber ſpaniſchen 
Herrſchaft. Mit Freuden nahmen Alle biefen Plan auf, ba ber 
Erzbifhof ihmen Allen eine glänzende Zukunft wies, Ya ſogar fo 


weit feine” ſonſtige Unduldſambkeit vetleugnete, Baeza befonbere 
Vortheile Fir die Ausübung der Religion feiner Väter und bie 
Duldung feines Holkes zuzuſichern. Wohl erkannte es ber Etz— 
biſchof, daß er dieſes Mannes nicht entbehren könne; ſchon darum, 


weil feine Reichthümer nothwendig waren, das in's Werk zit 


ſetzen, "mas er beabfichtigte! Sobald baren der Erzbifchof ſich 
bed Kreifes ber Getteuen verfichert, — er Baeza heimlich nach 
Mabrid ab. 

Wiährend dies im Stillen vorbereitet wurde, hatte ſich ber 
Zuſtand der Verwaltung mit wunderbarer Schnelligkeit geregelt 
Die tüchtigſten Männer des Volkes ſtanden an ben Stellen, mohtrt 
Tälent und: Bertrauen fie tief. Willig gehorchte das Wolf‘, willig 
Brachte es die ſchwerſten Opfer. Freude durchwogte alle Adern bed 
Volkslebens und eine junge, friſche Kraft zeigte fich iberafl in ben 
herrlichſten Früchten und Etfolgen. 

Wie es Braganza's Wunſch war, baff ohne Blutvergießen in 
Ummwälzung vor ſich gehe, fo erfüllte er den daraus hervorgehenden 
treu, feine Regierung nicht durch Druck und Verfolgung derer 
herabzuwürtbigen, welche Anhänger der Abelantada geweſen und im 
fpanifchen Intereſſe das Ihrige gefunden. Man ließ, ihre Ohne 
macht kennend, fie ſtille gewähren; dachte aber auch kaum daran, 
daß ein ſo mährchenhafter Plan in ihren Köpfen könne erſonnen 
werden, einen Verſuch zur Wiederherſtellung einer Macht zu wagen, 
bie das ganze Volk gegen ſich, nichts fir ſich und nicht einmal 
hinlängliche Kräfte und Mittel beſaß, fich geltend zu machen, 

So kam es dem, daß der König die Haft Margaretha's von 
Mantua ſeht milderte, daß er dem Etzbiſchof geftattete, fie im 
Kloſter Necefftdndes ungehindert zu befuchen, wann und wie er 
wollte, und nichts unternahm, was nur in der Entferning baranf 
hätte gedeutet werden können, als beobachte man dene Feinde · ber 
neuen Ordnung der Dinge. 

Dom Sebaſtian be Nvranha war verblendet genug, dies als 
Ohnmacht anzuſehen und zu deuten. Ja, er ging noch weiter, er 
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ſah barin cine gewiſſe Scheu, eine gewiffe Furcht, welche aus dem 
Berwußtfein ber Ungerechtigkeit bed Unternehmens und der Unvecht- 
mäßigfeit des jungen Thrones hervorgehe. 

Mit der größeren Sicherheit wuchs ſein Muth. Er erſchien 
wieder öffentlich, er fam in ben Staatsrath. Sein hoher, unbän- 
biger Geift, genährt durch jene falſchen Vorausſetzungen, mochte es 
nicht ertragen, ſich öffentlich Zwang anzuthun und ſeiner Zunge 
Feſſeln anzulegen. Sein im Herzen gehegter Zorn und Grimm 
gegen Joao IV. nahm nun mit jedem Tage zu; denn überall ſah 
er bie Zwedimäßigfeit neuerer Einrichtungen, die freudige Ausſicht 
bed Nufblübens des Staates und Landes, und bie bis zur Anbetung 
gefteigerte Liebe des Volkes für feinen Regenten. Das war zu viel 
für ihn, um es ftille zu verwinden. Laut und öffentlich tadelte er 
biefe Einrichtungen; ohne alle Klugheit und Mäßigung war fein 
bitterer Tadel. Der König, wohl berechnend, wie wohlgethan es 
fei, den finftern Feind zu gewinnen, bot oft, bot überall die Hand 
zur Ausföhnung; aber ber Erzbifchof verwarf jeden Antrag mit 
Hohn und Verachtung und fleigerte nur noch feine Keckheit. 

Bon biefem Zeitpunft an ließ man ben eigenfinnigen, hoch— 
fahrenden Prälaten feinen eigenen Weg gehen, den er benn auch in 
gerader Richtung zum Ziele feiner ehrgeizigen Entwürfe einfchlug, 
ohne irgend. eine Rüdfiht zu nehmen; benn er haßte Liſſabon, 
Portugal, die ganze Welt; dennoch aber verſchmähte er es nicht, 
jede Gelegenheit zu ergreifen, bie Saat feiner Entwürfe auszu- 
ftreuen. Mißtrauen gegen die Regierung zu erregen, Zweifel in 
ihre Tautere Abfichten, da3 war fein eifrigſtes Bemühen. Bei jedem 
Anlafje gab er zu verfiehen, wie unficher e8 doch im Ganzen fei, 
auf bie Feſtigkeit und Dauer aller diefer neuen Zuftände und Ber: 
bältnifje zu bauen. Es fei Thorheit, fprach er umverholen aus, zu 
glauben, daß ein armer Herzog, wie Johann von Braganza, es 
mit dem Colofje der fpanifchen Monarchie aufnehmen fünne, bie 
ihn im erften Anlauf erbrüden müſſe. Und wer, fragte er, ſich den 
Anſchein von Vaterlandsliebe gebend, müfje dann für den Frevel 
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der Unbefonnenen und Aufwiegler büßen, als fein theures Vater- 
land, fein geliebte Vol? Er wies auf ben Mangel an Hülfz- 
mitteln bin, auf die man etwa zählen zu können meine; er fragte 
nach den Männern, bie es in Staatsflugbeit mit den außerorbent- 
lien Geiftern aufnehmen Fönnten, welche Spanien ihre Kräfte 
weihten, und an beren Spitze Dlivarez ſtehe? Er zog eine Parallele 
zwifchen dem öffentlichen Grebite, ben Reichthümern, ben Kriegs: 
beeren und Verbindungen Portugal® und Spaniens, und zeigte in 
der Ferne, wie ein Prophet, des Vaterkandes Gefchide, Ivenn mun 
Spanien in bie Schranfen zu treten beginne. Er fähe, fuhr er 
fort, nur einen möglichen Ausgang biefer unreifen, heillofen Unter: 
nehmung. Dad Unheil nämlich, dem man zu entrinnen gebacht 
babe, die gänzliche Verfchmelzung Portugals mit Spanien fomme 
immer näher, fei immer weniger abzuwenden und die Stunde könne 
unmöglich ferne fein, wo Spaniens rächender Arm dad Schwert 
ber Vernichtung iiber Portugal ſchwinge. Die Portugiefen hätten 
e3 unerträglich gefunden, die begünftigten und väterlich behandelten 
Unterthanen ber Fatholifchen Könige zu fein; fie hätten willkürlich 
aufgehört dies zu fein, und nun nichts weiter zu erwarten, als 
ihre Sclaven zu werben. 

Daß eine folde Saat, begünftigt durch die Macht ber Rede, 
bervorgehend aus wirflicher Weberzeugung, nicht auf ben Felſen 
fiefe, jab Dom Sebaftian mit innigem Behagen. Bei Bielen, 
deren fanguinifche Hoffnungen nicht hatten erfüllt werben können 
und die ſich dadurch bitter getäufcht fanden, faßte die Saat Boden, 
feimte, wuchs und trug Frucht, fie in des Erzbiſchofs Bande leitend. 
Die Verbindung mit ihm, ber des Hofes Gunft befeffen und jetzt 
fein volle8 Vertrauen befaß, zeigte ihnen bei guter Zeit noch 
ben Anker ber Rettung, um bei nahendem Sturme nicht zerfchellt 
zu werben. 

Mit aller Schlauheit fuchte er die geheimften Neigungen 
dieſer Menfchen zu erforfhen, um fie demgemäß behandeln zu 
fönnen. 

22° 
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Als nun Baeza zurückkehrte und die Schweiben Philipps und 
Olivarez überbrachte, nebſt den Inſtructionen, wie in beſonderen 
Fällen zu verfahren ſei; als nun der ſtolze Erzbiſchof die Gewißheit 
hatte, daß mar ſich ihm ganz hingäbe, alle Hoffnung anf ihn jene, 
alles billige, was er bis jetzt gethan;- und: den Weihrauch athmete 
ben eine ſchlaue Politik ihm ſtreute, da kannte er und gönnte fich 
keine Ruhe mehr; tum feine Pläne in's Werk zw ſetzen. | 

Tagelang verkehrte er mit Baeza, der ‘mit dem Seinigen bei 
voller Sicherheit feiner Perſon und feines Eigenthums auf fein 
Landhaus zurückgekehrt war, und mit Dom Soares be Alarcans. 
Dieſen ſchloß ſich fpäterhim ber junge Graf von Tarouea ki. 
Beide hatten die Abſicht, die Herzogin von Mantug, welche trotz 
ihrer Reclamationen durch den Erzbiſchof ihre Freiheit nicht 
erlangen konnte, zu entführen. So: ſchwer es auch dem Erzbiſchof 
wurde, ber in: ihr gerade ein mächtiges Vehilel feiner Abſichten er— 
blickte, der mit glühender Leidenſchaft an’ ihr hing, dies zuzugeben, 
jo widerſtand er doch ihrem endloſen Bitten nicht und willigte endlich ein. 

Die günſtigſten Wnſtände vereinigten ſich dazu, das auszu⸗ 
führen. Der König, die beiden Edelleute als Mißvergnügte kennend, 
wünſchte fie ſich zu gewinnen, Um dies zw erreichen, bet ſich 
gerade jetzt eine ſehr erwünſchte Gelegenheit. Zwei Statthalter: 
ſchaften im den portugieſiſchen Beſitzungen in Afrika waren erledigt. 
Zu dieſen ernannte ber König Alarcano und Tarouca. Die Zeit 
ihrer Abreife war beftimntt, das Schiff, das fie Aberfahren ſoute, 
lag auf der Rhede vor Liſſabon. 

Die Verſchworenen wurden einig, daß die — heimlich 
in ber Nacht auf Baeza's Landſitz ſich begeben ſollte. In einer 
Barle ſollte fie alsdann dert von ihren Begleitern abgeholt, in 
Männerkleidung auf das Schiff gebracht und fo nad Cadix ein⸗ 
geſchifft werden. 

In der Kleidung eines Dieners des Etzeiſchofs ſollte fe aus 
ben Mauern von Meceffidades entfliehen und Geld bie Augen’ der 
Wache fchliegen, welche an der Kloſterpforte ftand. Ä 
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Alles war bereit. Schon wraufe der. Abend, der zur Aus⸗ 
führung beflinumt war... 

Ehe noch die Sonne ſchieb, kam der Eabiſcho in das 
Kloſter. Die Herzogin war in heftigſter Bewegung. Sie ver— 
mochte kaum, den Abend — der Bere * unendlich 
zu zögern ſchien. 

Auch Baeza traf im. aloſter ein. Er ſollte die Fürſtin 
geleiten und ben beiden Rettern am Tajoufer überliefern, 

Wohl hatte mit ſcharfem Blicke der Erzbiſchof die Wache 
gemuſtert, die am Thore ſtand. Es war ein junger Mann von 
Ichwermätbigem Ausſehen. Kummervoll waren feine Züge und düſter 
fein: Blick. Es war Jayme, ber unglüdliche Jüngling, in deſſen 
Armen Bella geſtorben war, der ſeitdem, jede Hoffnung aufgebend, 
aber voll glühenden Haſſes gegen. Spanien, bie Waffen für fein 
Baterland und feinen König ergriffen batte, Die Hofjnung war es, 
welche ibn dazu vermocht, daß bald ein wilder Kampf entbrenne, 
wo er dann den Tob finden würde, nach bem fein Herz ſich ſehnte. 
Bella's Vater war geftorben, auch der. feine war hinüber gegangen 
— fo hatte die Welt nicht? mehr für den Armen; aber fein Herz 
bing am Vaterland und an Dom Carlos Noranha mit ſchwärme— 
rifcher Liebe. — Er fannte durch Bella den Edeln, — Mit fcharfem 
Blide mufterte er die Ein- und Ausgehenden. 

Almälig fenkte fich die Finſterniß auf Liſſabon herab. Jayme, 
der befonders die Herzogin haßte, weil fie einft mit Vascon— 
cellos verbunden war, hatte gerade diefen Abend eine ungewöhn- 
liche Bewegung bemerkt. Es war ibm befrembeud, dba er, öfters 
hier Wache Haltend, Aehnliches noch ‚nicht, wahrgengmmen, Er 
unterfieß es nicht, feinem Offiziere davon Anzeige zu machen. Es 
war Antonio Pinto» Ribero, Dom Garlog Noranha’3 Freund, 
Auch biefer wurde aufmerkſam und begab fich felbft auf den Poſten. 
Noch nicht lange war er da, als Baeza aus dem Thore trat, von 
einem Fackelträger begleitet, deſſen Geficht ein breitfrämpiger Hut 
dem Blicke verdeckte. Dem geübten Blicke Ribero's entging bie 
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Aengſtlichkeit des Juden nicht. Er vermuthete irgend ein Geheim- 
niß, das er jedoch noch nicht einmal ganz argwöhnte. 

„Halt! rief plöglih Jayme, der durch ein Vorwärtsbeugen 
des Kopfes das Geficht des Fadeltrügers geſehen. 

„Halt!“ rief jegt auch Pinto: Ribero und trat vor. 

Die Fadel entfanf den Händen des Dieners, allein ſchnell 
warf Jayme feine Hellebarde auf die Seite und ergriff die Fackel, 
ſchwang fie bligfchnell im Kreis und entzündete die erlofchene 
Flamme wieber. Jetzt erblidte Pinto - Ribero die wohlbefannten, 
nur fehr bleihen Züge der fchönen Wdelantada, die mit einem 
Schrei des Entſetzens in feinen, fie auffangenden Arm fanf. 

Ribero's Auf, Fräftig und weithin hallend, brachte die nahe 
Wade in Thätigkeit. Bald waren fie von Menfchen umringt. 

„Faßt Baeza!“ rief er, „und helft mir die Obnmächtige in 
das Klofter zurückbringen.“ 

Dies geſchah zum größten Schrecken des Erzbiſchofs. 

Schnell aber ſammelte er ſich und wollte, eine imponirende 
Weiſe und Haltung annehmend, Pinto: Ribero Vorwürfe machen, 
baß er Baeza's Diener auffange. 

„Schweigt jet, Here Erzbiſchof!“ bonnerte ihm ber junge 
Mann zu, „und danket Gott, wenn hr nicht in fichern Gemwahr: 
fam gebracht werdet!‘ 

Als die Lichter heller auf die Ohnmächtige fielen, ermachte 
fie; allein der Schreden hatte fie faft ihrer Sinne beraubt. 

„Hab' ich die Briefe noch?” rief fie, und griff nach ber 
Binde, welche ihre Hüfte umſchloß. Sie fielen heraus und Pinto 
Nibero faßte fie; dann flellte er eine doppelte Wache vor das 
Kloſter, ließ Baeza vor fich her führen und eilte nach dem könig⸗ 
lichen Palaſte auf dem Comerzio. 

Schnell verſammelten ſich die Staatsſecretäre zum Rathe des 
Königs. Die Briefe wurden erbrochen und das ganze Gewebe 
von Trug und ſchnöder Undankbarkeit enthüllte ſich vor den erſtaunten 
Blicken des Königs und der Miniſter. 
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Nun wurde eine Galeaſſe bemannt, die beiden Statthalter 
gefangen zu nehmen. 5, 

Diefe hatten mit ihrer ſtark bemannten Barke an Baeza's 
Garten, da, wo einft Saavedra den ſchändlichen Verſuch gemacht, 
bie fchöne Dina zu entführen, bis zur neunten Abendſtunde gewartet; 
dann waren fie, als die Erwarteten nicht fanıen, nad dem Schiffe 
zurüdgefehrt, in der Hoffnung, daß vielleicht die Einfchiffung der 
Herzogin im Hafen felbft gelungen ſei. Das gänzliche Ausbleiben 
flößte ihnen endlih Mißtrauen am Gelungenfein des Plans ein. 
Ein günftiger Wind ſchwellte die Segel und, auf eigene Sicherheit 
bedacht, Tiefen fie die Anker Fichten. Als die Verfolger nabten, 
war das Schiff aus Liſſabons Geſichtskreis, und ftatt in Afrika, 
landeten bie Beiden bald darauf in Gabdir, ihrem Könige ben 
ſchweren Berluft eine? Schiffes zufügend, an denen der Staat fo 
ſehr Mangel litt. 

Bis tief im die Nacht blieben bie Räthe bei dem Monarchen, 
über den Erzbifchof berathend. Die Briefe waren aber vorfichtig 
verfaßt, fo daß fie nicht wohl Grund fanden, ihn ber Berrätherei 
zu befchuldigen. Joao IV., der gerne vergab, erließ um fo lieber 
die Strafe, als er hoffen mochte, den Hartnädigen zu gewinnen. 
Seiner Haft wurde er mit ernften Warnungen zwar entlajfen; 
allein die ſchwerſte Strafe für ihn war dad Berbot, Neceffibades 
nit mehr zu betreten und die firengere Haft ber Herzogin von 
Mantua, welche er ſich allein zufchreiben mußte. — Baeza aber, 
ber ber Berrätherei überwiefen war, wurbe in ben Thurm von 
Belem gebracht, um bort ſeine weitere Strafe zu erwarten. 


Der Morgen bed nächſten Tages vergoldete kaum Liffabons 
Thürme, als dag Gericht des fehändlichen Verrathes fich durch bie 
Stadt verbreitete. Bor dem Klofter Neceffidades jammelte ſich eine 
ungeheure Vollsmenge, welche, von Rache glühend, verlangte, daß 
bie Herzogin in das Fort Sanct Julian als Staatsgefangene 
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gebracht und ber Erzbiſchof gerichtet werde. Nur mit Mühe ver: 
mochte Pinto -Ribero ihnen einfeuchtend zu machen, bag nicht er, 
fonberw allein der König ihnen willfahren könne. 

So zog ber ſtets wachſende Vollshaufe ‚unter den wüthendſten 
Verwünſchungen vor das königliche Schloß am Comerzio, wo ihr 
Wuthgeſchrei fürchterliche Strafe für die Verräther des Vaterlandes 
forderte. Umſonſt ſchickte der König ſeine Miniſter, das Volk zu 
beruhigen; Joao ſelbſt mußte es über ben Stand der Sache auf— 
klären und zufrieden ſtellen. Wohl legte ſich feine Wuth jetzt 
allmäligz aber es bildeten jih: noch um Mittag Gruppen von 
Bürgern, welche die allzu große Milde des Königs als ein Unrecht 
anfaben. Erſt da berubigte fih das Volk volltändig, als bie 
Herzogin von Mantua, zwar mit allen Ehren ihre Stande? und 
allen ‚zarten Rückſichten auf ihr Gefchledht, doch aber ald Staats: 
aefangene, in das Fort Sanct Julian gebracht wurbe. | 
Natürlich vergrößerte. fih das Gerücht im’ Ungeheuere, je 
weiter 8. der Mund des Volfea von ber Hauptſtadt trug. So 
fam es zu den Ohren Dom Carlos Noranha's, ber in Matos' 
fiilen Mauern ein Einfiebferleben geführt. 0% 

Er eilte Lisboas Mauern zu, begab fich fonleich in das könig— 
fihe Schloß, und vernahm aus dem: Munde feines Föniglichen 
Freundes den Rettungsverſuch des Grabifhefs und des Juden. 

Don Garled war ergrimmt über die Ränke des Erzbijcheis 
von Braga, ſeines Oheims. Er kannte diefen Mamı genugfam, 
um vor ihn den König zu warnen, um ihr zu befiimmen, ihn 
Iharf beobachten zu laſſen. Daß dev, Jude für Jemen bie Buße 
trage, fahb Jedermann ein, und da man nicht ahnte, wie nahe er 
dem Primas des Reiches ftehe, fo bemitleidete ihn auch wenigftens 
iejenige Klaſſe, welche ‚nicht von binden fanatifcem Daſſe erfüllt 
war. Auch Dom Garlos gehörte zu dieſen. Dina’s Kummer über 
dies Geſchick des Vaters, er konnte ihm ermeſſen — er ſah im " 

Geiſt ihr bleiches, leideudes Untlig, ihre Thränen, umb jeime 
Phantafie ſchilderte ihm diefen Zuftand fo herzergreifend, daß er 
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fogleihb den Entſchluß fahte, Bazza zu reiten. Er ſtellte darauf 
dem Könige vor, wie boch ein Gefühl tiefer Dankbarkeit in ber 
Seele Baeza's ihm zu ſolcher That vermocht, und wie er deßwegen 
ſchon einer königlichen Gnade nicht unwürdig ſei. Joao IV. erfännte 
das gern an; war auch nicht im Mindeſten geneigt, ihn ſchwer zu 
ſtrafen; allein er ſtellte Dom Carlos vor, wie es in dieſem Augen: 
blicke, wo der leiſeſte Verdacht des Volkes ſeine ganze Leidenfchaft- 
lichkeit erwecken würde, völlig unthunlich ſei, Baeza frei zu geben; 
es ſtehe indeſſen dem nach einiger Zeit nichts weiter im Wege. — 
Auf Baeza's Landſitz ahnte man nichts von dem, was ſich in 
der Hauptſtadt begeben. Ohnehin war ein unheilbringender Geiſt 
in die Räume, wo ſonſt der Friede und das harmloſeſte Lebensglück 
geherricht, eingekehrt. 
Editha, Jüdin von ganzer Seele und mit der ganzen Heftigkeit 
bejahrter Frauen dieſes Volkes, war unglücklicher Weiſe Ohrenzeuge 
jener Unterredung geweſen, die Dom Carlos mit Dina geführt, als 
Baeza in Madrid ſich befand. Sie hatte mit Beben vernommen, 
daß das Geheimniß, das ſie und ihre Familie verderben mußte, 
wurde es anders ber Inquiſition bekannt, die jetzt weit ſtrenger 
war, als ſelbſt unter der ſpaniſchen Herrſchaft, Dom Carlos kannte; 
ſie hatte aber auch die ganze Macht und Größe der Liebe kennen 
gelernt, welche die Herzen der beiden Liebenden erfüllte. Ihr 
ſchwindelte, dachte ſie daran, was aus dieſer unglücklichen Neigung 
für ihren Liebling entſtehen ſollte. Mit innerem Widerſtreben 
befolgte ſie des Bruders Befehl, nad. dem ſchönen Landfige zurüd- 
zukehren, wo jeder Gegenſtand Dina'n an das ſüße Glück mahnen 
mußte, das ſie hier einſt genoſſen. Indeſſen war ſie, gehorſam 
dem Befehle des Bruders und zu Dina's größter Freude, dorthin 
zurüdgefehrt. Sie fürchtete heimlich, Dom Carlos möge bald 
wieberfehren; allein fie jah ein, daß fie fich verrechnet Hatte. Selbſt 
in Liffabon war er nicht, das hatte fie erforſcht. Beruhigt von 
diefer Seite, machte ihr Dina nun deflo . fchwereren Kummer, 
Anfänglich war fie heiter, obwohl fie das Alleinfein liebte und im 
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füßem Schwärmen, im Schwelgen in ben fchönften Erinnerungen 
ihres Daſeins fih glüdlich zu fühlen ſchien. Man jah es ihr aber 
beftimmt an, wie fie von Tag zu Tag einer heißern Sehnfucht 
fich hingab. Stundenlang ftand fie an einem Fenſter, das auf ben 
Weg nad Liffabon ging. Sie fprad nicht? über diefen Zuſtand 
ihres ° Herzens, aber ihre bleichenden Wangen, ihre tiefen Seufzer, 
ihre heimlichen Thränen fprachen mehr, al3 Worte. Auch von Dom 
Carlos redete fie nicht; allein wurde der Namen genannt, jo flog 
eine frifche Röthe tiber ihre Wangen und ein Blitz Teuchtete ans 
dem Auge; aber er Fam nicht und auch Feine Kunde von ibm. 
Editha Fannte die Quelle des Wehes und wagte es boch nicht, 
irgend etwas zu thun, es zu mildern, 

Um biefe Zeit kehrte Baeza zurüd aus Spanien. Wohl 
verbreitete die hohe Freude im Haus — aber trotzdem blieben 
Dina’3 Thränen und ihre Seufzer. Editha Fonnte nicht umhin, 
ihren Bruder mit Allem vertraut zu machen, und aud) er erfchrad 
ob der Kunde, daß feine Lit eine jo gänzlich unerfreuliche Folge 
gehabt. Er mar in Dom Carlos' Hand. Kam die Inquifition 
hinter fein Geheimniß, jo mar er verloren. Large Zeit war ber 
fonft jo fchlaue, gewandte Jude völlig ohne feften Entfhluß. Das 
blieb ibm am Ende feft flehen, daß er auf alle Weiſe die Liebe 
Dom Garlo’3 für Dina benugen müffe, ihn an fich zu feffeln. 
Durh ihn, der Mitglied des Staatsrathes war, ohne aber irgend 
eine Auszeichnung anzunehmen, boffte er, ſich felbft von dem unter: 
richten zu können, was dort geſchah und berathen wurde. 

® Er fing ſelbſt mit Dina an, von ihm zu reben und fuchte 
gewijfermaßen dadurch feine Zuftimmung zu ihrer Liebe zu bezeugen. 
Was Editha befürchtete, Dom Carlos möge Dina zur Chriftin 
machen, dad fürchtete er nicht. Kannte er doch Dina's tiefe Anhäng— 
lichkeit an ihren Glauben binlänglih, um überzeugt zu fein, daß 
nichts fie darin irre machen Fornte, hatte er ja doch felbft dieſe 
Saat gefäet, um zu wiffen, melde Frucht fie trage. Sah fie ja 
doch ben Kirchenglauben ber Portugiefen, in dem fo mächtig dag 
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finnliche Clement vorberrfchte, als Göpendienft an, und hatte fie 
boch bie Proceffionen der Heiligen, bei denen die Puppen derſelben 
im widerlichſten Puß umber getragen und geführt wurden, hundert⸗ 
mal mit tiefem Abſcheu ebenfo bezeichnet. Baeza Fannte aber auch 
ba3 reine, eble Gemüth Dina’s, darum rückte er nur langſam mit 
feinen politifchen Beweggründen und Abfichten hervor, aus dem 
ſchaͤndlichen Religiongdrudte feines Volkes das Erlaubtfein folder 
Pläne ableitend und die Ausſicht geltend machend, daß unter der 
rückkehrenden fpanifchen Herrfchaft ein beſſeres Loos feinem Volle 
fallen würde, zumal ihm fowohl Dlivarez, als der Erzbifchof von 
Braga, Berfprechungen gegeben, die ihn, half er das gewünfchte Ziel 
erreichen, noch Kühneres hoffen Tießen. 

Mit Staunen, aber auch mit einem von Augenblid zu Angen- 
blick fich fteigernden, tiefen fittlichen Unwillen hörte fie bes Baters 
Rede an, j 

„Ihr habt Euch getäufcht in Eurem Kinde, mein Vater,“ fagte 
fie, mit edlem Stolze fid) erhebend. „Dina's Liebe wird nie bag 
Werkzeug unebler Pläne, oder politifcher Rückſichten. Wie Ihr 
über die denft, welche über ung gebieten, das ficht mich nicht an,” 
fuhr fie fort, „und nie werbe ich die Hand bazır bieten, weil ich 
mich und ihn, weil ich das reine Gefühl, das ich im Herzen trage, 
berabwürbigen würde, wollte ich e8 zur Magd Eurer ehrgeizigen 
Pläne hergeben. Ich liebe Dom Garlos, weil er ebel ift. Ich bin 
ihm zum beiligen Dank verpflichtet; denn er rettete mir mehr als 
das Leben; allein lieber verfagt mir, ober lieber verfage ich mir 
jelbft auf immer jeinen Anblick, als ich zu ſolchen Handlungen 
Hülfe leiſte.“ | 

„Gewiß,“ fagte Dina nad) — Pauſe, in ber fie Baeza' 
liebevoll anblicte, „das will mein Vater nicht, daß ich mich jelbft 
verachten müßte.“ 

Baeza lachte. „Thörichtes Mädchen!” rief er aus, „Du 
wollteſt das fo hoch in Anfchlag bringen, was bie Klugheit von 
ung beifcht, während dieſe Chriften und wie wilde Thiere hegen, 
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uns jedes Necht, felbit daB, Gott zu dienen, verfagen, und verdam⸗ 
men, wie Berworfene? — Noranha ift ein edler Menſch, jagt Du; 
qut; ift er nicht aber ein Chriſt wie fie Alle, ber uns ala 
Berdbammte betrachtet, weil wir nicht vor feinen Bildern knieen, 
weil ‚wir nicht erſt durch unfers Gleichen zu Gott unfere Zuflucht 
nehmen, fonbern ihn ummittelbar felber in Glauben und ‚Vertrauen 
anenfen? Glaubſt Du nicht, daß, wenn Carlos Noranha Dir Liebe 
zulächelt, ev doch im Innern vor. der verworfenen Jüdin ſchaudert 
und Dich al3 eine Verdammte anfieht. And zu was foll dieſe Liebe 
mit dem Feinde Deines Volkes, dem Verrätber Deiner Religion, 
führen? Haft Du Di das noch nicht gefragt?“ — Zornig ſah er fie 
an. Er hatte in diefem Augenblid alle feine bereshuenbe Klugheit 
vergefien und fein Inneres trat in ber gereizten Stimmung feines 
Weſens ungefchminft hervor. „Deinen Vater und Dich elend zu 
machen, dazu bift Du nicht fähig, Dina, denn Du biſt keuſch, wie 
Iſraels edelſte Tochter; die Buhlerin eines Ungläubigen! Kind, 
mein Blut gerinnt, wenn ich das denken Fönutel Siehe, meine 
Hand würde Dir das Meffer in die Bruft ſtoßen und Dich Fieber 
verbluten ſehen, als daß ich Dir fluchen müßte. Fluchen! Gott ſei 
meiner Seele gnädig!“ rief er, und faltete die Hände vor ber 
Bruſt. „Was fol’3 aber am Ende? — Ein ſieches ‚Herz durch's 
Leben tragen, ſchmachten — Kind, dazu bift Du zu vernünftig, zu 
weiſe. Darum ift nur eine Abficht denkbar — bie, ihn benußen zu 
unferen Zweden und losſteuern auf ein Ziel, das einft noch unſerm 
Bolf erjprieglich wird. Ich fordere Gehorſam.“ 

Dina war bleich wie «ine Todte geworben. Sie ſchauderte vor 
ihrem Vater. Wie wenig begriff er ihre Gefühle, ihre Gefin- 
nungen, Wie unedel dachte. er von ihr. Das fchmerzie fie 
unbejchreiblich. 

Nun?” fragte er nach einer Weile, in bev fie fumm, jajt 
erftarıt dageftanden hatte, 

Sie trat vor ihn bin mit bem klar erwachten edlen Gefühle. 

„Nehmt das Meſſer jetzt ſchon,“ ſprach fie, „und ſioßt es im 
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meine Bruſt. Ich will Gott dafife danken, denn Eure Worte find 
vergiftete Dolche, die doppelt tödten. Habt Ihr, mein ‘Water, Feine 
beffere Ueberzeugung von Einem Finde — fo tft mir das Leben 
ein Greuel, und flehen will ich zum Herrn der Heerjchaaren, daß 
er mich hinwegnehme; aber gehorchen werde ich Euch ih diefer 
Weiſe nie, weil ich es Gott mißfällig halte. Sind die Chriſten 
unedel; was berechtigt ung, ihnen nachzuahmen? — Nein, achten 
fol mic Dom Carlos ſtets, Veraditen‘ müßte er mich und 
ich mich ſelbſt, böte ich zum Vetrnge des ‚Mannes die Hand, 
der mit Gefahr des ligenen Lebens bas meine und meine Ehre 
rettete.“ 


| „Gehe hin und werde eine Anreine!“ rief im höchſten Grimme 
der Jude. „Laß Dich mit Waſſer begießen und ein Kreuz auf 
Deine Bruſt und Stirne machen und werde Chriſtin! Kniee nieder 
vor die Bilder der Heiligen, daß der ſtarke und eifrige Gott Deine 
Miſſethat heimſuche, der da geſagt hat, du ſollſt ſie nicht anbeten, 
noch ihnen dienen.“ 

Er rannte wie wüthend hinaus ih fam nicht wieder ; denn 
jein Weg führte ihn - nad) Liſſabon, wo an jenem Abende bie 
Rettung der Herzogin von Mantua beabjichtigt _ wurde — er 
wanderte in .den. Thurn von Belem. — 

Wer, aber, konnte, die Stimmung befreien in ar Dina 
zurücdblieb? Sie lehnte die heiße Stirn, an die Falte Mauer des 
Zimmers und Ströme von Thränen rannen auf den Falten Gtein= 
boden: hinab. So war ihr Herz nie verwundet worden, als vom 
dem Vater; barım blutete- es auch — und die Raqht 
brachte ſie in wilden Fiebexträumen hin. 

Als er nun nicht heimkehrte — da grenzte ihr Zuſtand. an 
Verzweiflung. Sie ſandte Boten auf Boten nach Liſſabon. Endlich 
wurde ihr die Nachricht zu Theil; daß ihr Vater: im —— von 
Belem als Aufrüuhrer ſitze im ſtrenger Haft. 

Dina war außer ſich. Auf ihren Knieen rang ſie im Gebete 
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für des Vaters Rettung; aber bad. Gebet blieb unerhört. Editha 
ging jammerndb umber. 

„Wer wird m Retter in biefer Noth? vief fie verzweifelnd 
auß. 

Da antwortete in Dina’3 Herzen eine Stimme: Dom Carlos! 
Er, o, er allein war e3 ja, von bem fie Hülfe boffte. 

Aber, wo war er? Wo blieb er? Wo follte fie ihn fuchen? 
Wer Fonnte Antwort auf bdiefe Frage geben? — 

Sie rief ihren treueften Diener, ben alten David, daß fie ihn 
ausfende auf Kundjchaft, wo Dom Carlos ſei. 

Der Diener war weggegangen. Dina's ſchwergequältes Herz 
athmete Leichter in gewiſſer Vorausficht, daß er gefunden wiirde; 
ja, ein dunkles Gefühl verhieß ihr felbit, er werbe zur Stunde ber 
Noth ungerufen kommen. 

So ſaß ſie denn dort, wo der Bid über des Tajo filberne 
Fläche glitt und bie reizendfte Landſchaft der Erbe. fih vor bem 
Auge entfaltete. Weber ihr mölbte fi das Laubdach zweier Maul: 
beerbäume zur dichten Laube; aber das Auge ſah nur ben Vater 
in ſchweren Feſſeln, wie er die Arme nach ihr ausbreitete, und fie 
hörte nur den Ruf: Nette mich! Nette mich! 

Dina ſchauderte zufammen vor ben Schredensbildern ihrer 
eigenen Einbildungsfraft und drüdte die Hände vor das thränen- 
fchwere Auge. Seufzer arbeiteten fi aus der beffommenen Bruft 
hervor. „O, warum bijt du jeßt ferne,” fagte fie mit klagendem 
Borwurfe, „du, der du mir nahe warft, rettend und belfend, in 
ben ſchwerſten Stunden meines Lebens? Carlos, Carlos, fennteft 
bu Dina’s Weh, fennteft dur ihres Herzens namenloſe Angft, ihre 
beige Sehnfucht nach dir — o, bu eilteft herzu, wo bu auch 
bift, und böteft der Sinfenden die Hand, daß fie fi aufrichte 
an bir.‘ 

Da neigte ſich ein theueres Antlig an bem Stamme des Maul: 
beerbaumes zu ihr nieder und lächelte fie an. Sie erfchraf und 
ſchrie auf. Sie meinte, es fei wieber eines jener Bilder ihrer Gin- 
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bildungsfraft, ein verförperter Gebanfe ihrer Seele. Aber die Ge: 
ftalt wich nicht. Sie lächelte fort. Sie lifpelte mit füßem, herz⸗ 
gewinnenbem Tone: „Dina, meine Dina!’ 

Da wagte fie'3, fie nochmals anzubliden — und vor ihr jtand 
im Schmude feiner männlichen Schönheit, die durch den Zug von 
Melancholie nur noch erhöht war, Dom Carlos. 

„Garlos!‘ rief fie, und flog an feine Bruft. Aller Schmerz, 
alles Weh war gewichen. Die Geligfeit des Himmels ſenkte fich 
in ihre Bruſt. Sie hatte ihm wieber, und mit ihm bie Gewißheit, 
daß er nicht boffnungsleer käme. 

Die Seligkeit des Wiederſehens nad fanger und fchmerzlicher 
Trennung erfüllte bie Herzen und ließ feinem andern Gebanfen 
Raum. Selbſt des Vaters dunkles Geſchick trat in dieſem Augen- 
blide zurüd und ließ dem liebenden Herzen feine unentreihbaren 
Rechte. 

Als aber dieſer Raufch bes Entzückens zerramn und ber Lichtere 
Strahl des Bewußtſeins in das Innere fiel, da Fehrte in Dina’s 
Bruft das heilige Gefühl der Kinbesliebe zurüd, Sie ergriff Dom 
Carlos Rechte und fagte mit unbefchreiblicher Bewegung: 

„Kennet Ihr das Geſchick meines unglüdlichen Vaters?” 

„Ich kenne es,“ antwortete er ruhig. | 

„D, wo ift er? Wie geht e3 ihm?‘ — ftürmte fie hervor. 

„Im Thurme von Belem!’ war die Antwort. 

Ein Schrei des Entfegeng entrang fich dem Herzen des Mäb: 
hend. Sie wanfte und nur Dom Carlos’ Arm fchügte fie vor 
bem Umfinfen. | | 

„Ach,“ Magte fie, „ift nicht eine Sage im Volfe, daß lebend 
Niemand dieſen entfeglichen Thurm verlaffe? O, mein Vater!‘ 

„Dina, fprad Carlos, „war ich nicht auch in diefem Thurme? 
Sieh’, ich Iebe und halte Dich in meinem Arme.” 

Sie fah ihn fragend an. „Sol bag ein Wort ber Hoffnung 
fein, Dom Carlos Noranha?“ fragte fie. 

„Es iſt's,“ entgegnete er freudig, und feine Blide fogen das 
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liebreizende Bild ein; das er in feinen Armen hielt; ber das Weib 
iſt nie ſchöner, als wenn der Lichtſtrahl einer tagenden boffnling 
ſich in den Thränen des Aliges bricht und dad Morgenroth einer 
ſchbnern Zukunft auf die bleichen Wangen haucht. | 

„O, Du Bote Jehova's!“ "rief fie im hoher Vegeiftenund, 
„der Du wie ein Engel des Lichtes Hoffnung und Rettung bringſt 
den, der da wandelt im finfteren Thal und figt im Schatten des 
Todes. Möge ber Herr über Dem Haupt gießen die Ströme 
feiner Freude und Dich fegnen mit den Gütern jenes Haufes! 
Selal“ 

„Iſt das nicht ber reichſte Lohn, wenn ich einen: verdiene, 
fagte er mit Rührung, „daß Dur fiebend an meiner liebenden Ort 
ruheſt?“ 

„O, meine Liebe iſt das Ofen, das im Grafe blüht und 
nur wenig buften fan, dag vielleicht bald der Fuß zertritt — 
was kann fie lohnen, wo fo groß die Schuld it” ſprach das 
Mäbchen. F 

„Deine Lebe? O Dina, möge nie mein Herz dieſes Lohnes 
entbehren. Sie allein gibt meinem Leben Zweck und Bedeutung 
noch, da mein Werk vollbracht iſt.“ 

„Rein, nein!“ rief fie leidenſchaftlich aus, „Dein Werk iſt 
noch nicht zu Ende. Großes und Herrliches zu wirken, iſt Dein 
Beruf. Leidende gibt es immer — ihr Helfer biſt Du ja! DO’ rede, 
was darf Baeza's unglückliche Tochter hoffen?" — 

„Seine Freiheit, und mehr, feine Rückkehr auf den Weg Der 
Pflicht und des Rechts!“ 

„Wie?“ vief Dina, „hat er den verlajien! O fage, Du lügſt, 
mein Retter!“ 

„Er hat gefehlt gegen das Gefetz, hut gefehlt gegen das Water: 
land, dem er als Mann andere Pflichten hat, als den Verſuch, 
feiner Feinde Macht zurüdzurufen, die fo fange es in ſchmachvolle 
Bande gefchmiedet. Siehe, Dina, des Geſetzes Spruch tft hart. 
Tod dem Verräther de3 Vaterlandes. So lautet er.‘ 


— 358 — \ 


„Gott meiner Väter!“ ſchrie das entſetzte Mädchen. J 

„Aber ſiehe,“ fuhr erisfort, „im Herzen eines guten Könige 
wohnt. eine. anbere Macht, bie bed Geſetzes ehernen Arm beugt; 
ihm da3 Schwert aus ber Hand windet — es ift die königliche 
Gnade — ein Strahl ‚göttlicher Milde.“ 

Da,“ fiel Dina ein, „ber aha lenkt ie Könige Herzen wie 
Waſſerbãche!“ — 

„Wohl,“ ſprach Dom Garlos; „ber Her bat auch das Herz 
Joao's de Braganza gelenkt: Er bat Deinen Vater, der das Gehen 
; verwirft, ‚begnadigt:" 

„O, auch Ihr, Dom Carlos, waret hier thätig, es fagt mir's 
mein Herz. Verſchweigt es mir nicht. Meine Dankbarkeit kann 
zwar nicht größer werben, weil ich weiß, daß es fo iſt.“ 

„Wozu das?‘ fagte Dom Carlos — „genug, er ift gerettet. 
Doch noch darf er Belem nicht verlaffen. Noch ift des Volkes 
Muth zu geoß. Sie muß fich erſt gelegt und die Fluth bes Zornes 
zur.&bbe der Rube ſich gewandelt haben, daß er ficher ift vor 
feiner Rache — dann fehrt er wieder, ich bürge Dir.’ 

„Set alfo noch nicht?‘ fragte fie fchmerzlich. 

‚Rein, meine Dina; Dein Bater würde auf jebem Schritt und 
Tritte, wenn ihn das milde Volk erkennt, feines Lebens unficher 
fein. Darum gebulde Did. Daß ihm dort Nichts abgehe, dad ift 
meine Sorge. Darauf verlaffe Dich feſt. Erſt wenn einige Wochen 
herum und bie Greigniffe diefer Tage vergeffen find, bringt ihn 
Carlos Dir wieder.‘ 

Sie fah die Nothwendigkeit ein und pries die Beſonnenheit 
bes Geliebten. 

Jetzt aber zog fie ihn zum Haufe, daß aud Editha's Herz 
leichter werde, 

Freude herrfchte wieder im Haufe, und Dom Carlos war ber 
Abgott Aller, weil am fein Erfcheinen im Haufe immer fich eine 
Rettung aus Noth und Gefahr knüpfte. 

Täglih war Dom Garlos bier, und bie erfien feligen Tage 
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feined Liebesglückes Tehrten wieder. Nie Fam die Religion zur 
Sprade, und Ebitha, bie oft heimlich die Unterredungen ber 
Liebenden belaufchte, ſtimmte in Dina’ begeiftertes Lob allmälig 
immer berzlicher ein. 

Auch in der Nähe bes geliebten Königs Joao bed Vierten 
hatte ber Verrath jchon feine Stätte gefunden. Der Herzog von 
Aveyro und ber Marquis von Villareal, heimlichen Groll tragenb, 
daß Einer, ber im Range nicht höher ala fie felbft ftand, nun ihr 
Gebieter war, deſſen Willen fie gehorfamen mußten, vor dem ſich 
zu beugen die Würde forberte, welche ihm des Volkes einftimmiger . 
Wille zuerkannt, waren e8 mübe, als Kammerherren eines Fürften 
zu handeln, deffen Stand fte ihm gleich ſtellte. Beide gehörten zu 
den Mißvergnügten, weil ihres Ehrgeizes und ihrer Habjucht ſchnöde 
Forderung nicht befriedigt worden mar. 

Sie Beide waren Obrenzeugen, daß Dom Garlos Noranha zu 
bem König gefagt, er folle feinen Oheim firenge beobachten laſſen, 
weil der Nänfefüchtige nicht ruhen würde, bis er feines Haffes 
Ziel erreicht, dad Haus Braganza vom Throne zu ftürzen. 

Längft hatten Beide, obgleich fie gleiche Gefinnungen nährten, 
fi mit dem Auge des Mißtrauens aus einiger Entfernung beob: 
achtet. Keiner wußte, ob er dem Andern ganz trauen dürfe Ein 
Moment vermittelte; e8 war ber, wo Dom Carlos jene Worte 
ſprach; denn Beide richteten längſt ihre Blide auf den Erzbifchof 
von Braga, in bem fie Denjenigen erkannt, ber mit eifernem Willen 
- alle anderen Eigenfchaften verband, welche geeignet waren, ihn zum 
Haupt einer Partei zu ftempeln. 

Bald wußte es ber Erzbifchof. Er gerieth, ohnehin durch feine 
vereitelten Pläne Yeidenfchaftlich gereizt, in ungeheuren Zorn über 
feinen Neffen, ben er bobenlos haßte, feit er wußte, daß er das 
Haupt der Revolution war und eigentlich den erſten Anftoß gegeben, 
bad Haus Braganza auf ben Thron zu erheben. Schon Tängft 
batte er ihm empfindlihe Rache gefchworen; jebt fand es feft, 
ba er fie fich gewähren müſſe. 
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„Gut,“ fagte er zu dem Herzog von Aveyro, „daß das Schaf, 
das die Krone Portugals auf's Haupt befam, ohne zu wifjen wie, 
zu kurzſichtig ift, ala daß er in mir feinen geführlichften Gegner 
erkenne; inbefjen, wenn dies auch wäre, mich ſchützt ber unüber— 
fleiglihe Wall meiner Würde und bie unburchbringlichen Mauern 
der Kirche vor jedem Angriffe von frevelnder Hand. Meine Pflicht 
ift es, dem Eibe treu zu bleiben, ben ich Philipp von Spanien 
geleiftet. Mag mit Eiden fpielen, wer ba will, ich, ber erfte Diener 
der Kirche Portugals, muß zeigen, wie es eime heilige Pflicht 
it, ihn zu halten, ba ich überzeugt bin, daß Alle bie zur 
Hölle fahren, welche es mit Braganza balten, weil feine Sache 
gottlos iſt.“ 

Das war die Sprache, die der Herzog von Aveyro gerne hören 
mochte. Auch er ſprach fich in ähnlichem Sinn und Geiſt aus. 

Freudig ergriff der Erzbifchof diefe Gelegenheit; denn ihm galt 
e3, tüchtige Leute an die Spike feines tollfühnen Unternehmens zu 
ftellen. Darum hatte er längft den Späherblid nad allen Großen 
Portugals ausgeſchickt, ihre Gefinnung zu erfunden. Ueberall ver: 
barg man die eigentliche Meinung, wenn man nicht für bie neue 
Dynaftie war. Am längſten befchäftigten ihn die beiben Kämmerer 
des Königs, der Herzog von Aveyıo und der Marquis von Billareal, 
ba er des Glaubens war, daß, troß diefer nahen Verbindung mit 
dem König, ihre Gefinnung doch mit der feinigen harmonire. Weber: 
bie3 gehörten die Häufer ber Aveyro’3 und Billareal’3 nächft dem 
der Braganza’3 zu den mächtigften des Königreichs; auch fie führten 
ihre Stammbäume bis zu ben alten Königen Portugals binauf, 
und Billareal trug lange den Gebanfen im Herzen, baf, wenn 
wirklich eine Revolution entjtehen follte, die Krone ihm gehöre. Beide 
hatten an der Revolution, wie viele Andere ber Granden erſten 
Ranges, feinen Antheil genommen. Spaniens Politif war fo weile 
und Flug geweſen, fich ben höchſten Adel zum Freunde zu erhalten, 
wenigſtens die3 zu verfuchen. Dann war ber verworfenfte Grunb- 
ſatz der Politif, der freilich faft immer zum Ziele führt: Trenne 
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und herrſche! hier eben recht ausgeüübt worden. Man fachte bie 
Flamme ber Eiferſucht nur an und war dann gewiß, daß man ſie 
Alle, ohne Ausnahme, in der Schlinge hatte. War es nicht die 
Krone =- fo konnte die Revolntion ihnen Nichts geben, als höchſtens 
einen König, über deſſen Schulter oder Haupt ſie ſahen. Dies 
wußte der Erzbiſchof, darum ergiff er mit Vergnügen die Belegen: 
beit, fi kräftig darüber auszufprechen, 

Der Herzog von Aveyro: war no ein. Jüngling, den man 
lenken konnte, wie man wollte; bem ein abentenerliches Unter— 
nehmen eben recht reizend erſchien. 

Villareal aber war ein Mann jenfeita ber Sonnenhöhe des 
Lebens, in deſſen Bruft aber die Seele eines Jünglings wohnte, 
Sein Unternehmungsgeif fannte fein Hinderniß, feine Thätigfeit 
feine Raſt, fen Ehrgeiz Feine Grenze, als am goldenen Reif des 
Königtbums; dabei aber war fein Geiſt beengt, und ber Ueber: 
legenheit des Erzbiſchofs unterwarf er fi blindlings, als biefer 
bie Macht feiner glänzenden Beredtſamkeit aufbot, um ihm durch 
Spaniens ungeheure Größe und Macht, im Gegenfage zu Portu- 
gals Schwäche, bie Unmöglichkeit zur Anſchauung zu bringen, daß 
Portugal im Kampfe obfiege. Endlich wußte der Erzbifchof vecht 
gut ben „mißtrauifchen Charakter Joao's de Braganza gegen bie 
von ihm vielgerühmte Großmuth Philipps von Spanien in’s 
wohlbereshnete Dicht zu fegen und auf die Schmac ber Unter: 
werfung unter den Willen eines Gleichberechtigten binzuweilen, bie 
Billaveal längſt drückend genug im ehrgeizigen Herzen empfand. — 
Klug rückte Dom Sebaftian de Matos-Noranha feinem Ziel immer 
näher und erreichte es endlich vollftändig, als er Villareal bie 
Statthalterwiirde des Neiches zufagte, wozu er bevoflmächtigt zu 
fein vorgab, 

Mit ganzer Seele ergab ſich Billareal an den Erzbiſchof. 
Glücklich, daß ihm dies gelungen, wirkte ev nun unabläffig, und 
bie Revolution wurde in immer größeren Kreiſen befchlofien. Ein— 
zelne Priefter, Greaturen des Erzbiſchofs, die mit ber Lockſpeiſe 
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reicher Pfründen geködert wurden, mußten in allen Ständen wirken 
und-thaten'3 mit nur allzu ſicherem ‚Gelingen, 

Es fehlte nur Eins — und bie war eine ———— 
Geld. Dazu war Baeza nöthig, und der ſeufzte im Thurme von 
Belem. Ihm gleich war Bein Anderer, und darüber war ber Erz 
bifchof Kingft mit dem Großinquifitor, Dom Francisco de Gaftıe, 
Bifchof won Guarda, einig, daß man dem Juden Alles, ſelbſt ‚freie 
Duldung feines Glaubens und bie Grlaubniß einer öffentlichen 
Synagoge, zujagen bürfe,. um ibm zu ihren Zwecen zu benutzen, 
ohne jemals verbunden zu fein, es zu halten. . Dom Sebaftian 
kannte ihn aber zus gut, um nicht des Rn gewiß zu ſein, wenn 
er ihn nur E wieder beſeſſen Hätte. 


Den Morgen darauf, ala Dom Sebaftian de Matos-Noranha 
fih Villareal's ganze Theilnahme gefichert hatte und num auch ein 
Haupt für feine Wiederherftellungsrevolution befaß trat Dom 
Belchior Correa da Franca in ſein Gemach. | 

Diefer Belchior Eorrea war ein Glücksritter jener- At, 
fie zur. Zeit Colombo’, oder des Prinzen. Heinrich, Spanien und 
Portugal: zw Hunderten: beſaß. Leichten Säckels lockte fie jede 
Ausſicht auf. Gewinn eines beſſern Looſes. Ritterlich, zu Aben⸗ 
teuern aller Art geneigt, beſonders wenn ſie recht ausſchweifender 
Art, der wilden Phantaſie ein freies Feld gewährten; weiten 
Gewiffens kam 8 ibm auf ein Bubenftüd nicht an, wenn 23 galt, 
feinen. Zwecken förderlich zu fein. Dieſer Menſch, brauchbar: zu 
Allem, mir nicht. zu etwas QTüchtigem, war unten: Badeoncelloß’ 
Aegide in. den Staatsdienſt getreten, hatte fih als exaltirter 
Anhänger des Unterbrüdungsfuftems ſeines Gönners, oder vielmehr 
beffen Gönners, Dlivarez’, ausgezeichnet und mar bei ‚ber Revo⸗ 
lution am 1. December kaum dem Tod entgangen und natürlicher: 
weife brod= und amtlos geworben; Der Exgbijchof: kannte ihn 
toohl; darum ımterftügte, ja amährte-er ihm und war num gewiß, 


an ihm einen treuen Helfer zu haben, ba ihm außerdem, wenn 
Alles wohl gelang, was man beabſichtigte, eine anfehnliche Stelle 
gefichert war. 

Diefer Mann, von Fleiner, zemlich forpulenter Statur, 
krauſem, ſchwarzem Haare, gelbem Geſichte, kleinen, ſtechenden 
Augen und großem Mund — einem Geſichtsausdruck endlich, der 
Jedem den Schurken ſchon in weiter Entfernung kenntlich machte, 
trat in bed Erzbifchofs Gemach, fich in tieffter Devotion verneigenb. 

„Was bringſt Du, mein Sohn Belchior?“ fragte füß ihn an- 
lächelnd ber. Würbenträger der Kirche. . 

„Mehr, Eminenza,“ fagte in einem Tone, ber jedes an Wohl: 
Hang gewöhnte Ohr fchwer hätte verlegen müſſen, Dom Gorrea, 
„mehr, ala Eurem Neffen Dom Carlos Noranha Tieb ift und Ihr 
erwarten dürftet.“ 

„So?“ fragte neugierig ber Erzbiſchof und drehte den Polſter⸗ 
ſeſſel, ohne ſich zu erheben, dem Redenden zu. 

„Eurem Befehle gehorchend, habe ich ihn ſeit kurzer Friſt ſehr 
genau beobachtet. Mir fiel es auf, daß er ſo oft nach dem am 
Tajo liegenden Landſitze des Juden Pedro de Baeza ſchleiche, und 
ich witterte irgend ein verliebtes Abenteuer. Ihm nachſchleichend, 
gelang es mir endlich geſtern Abend, in den Garten zu dringen. 
In einem Gemache, deſſen Laden nicht geſchloſſen waren, ſah ich 
denn, wie die engelſchöne Jüdin an ſeiner Bruſt lag im ſüßen 
Spiele ber Liebe, — Wie gefällt Euch das?” — 
nm Berfluchter Bube!“ brüllte im wüthendſten Zorne ber Erz⸗ 
birte Portugals. „Umgang mit einer Jüdin pflegt er? Gut, fo 
ift er dem Arme des heiligen Officiums verfallen und Dein Dolch, 
Correa, mag von feinem Blute vein bleiben. Dank Dir für biefe 
Nachricht! 

„Meine Schuld wächſt gegen Dich,” fuhr ber Erzbiſchof, zu 
Correa gewendet, fort, „aber fei getroft. Olivarez gab mir Boll: 
macht, die Stellen alle zu befegen,. Welche gefiele Dir?” 

„Ihr: überhäuft mich mit Gnade, für das Wenige, was ich 
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Euch leiſten kann. Fordert Alles und Alles, was ich bin und ver⸗ 
mag, ift Euer!’ 

„But, id weiß bas; allein Du haft auf meine Frage nicht 
geantwortet.” . . 

„Wenn auch,’ fprach jet, den Tom der Befcheibenheit anneh⸗ 
mend, Dom Gorrea be Franca, „bie Stelle eines Gorregibord von 
Liffabon gerade nicht die glängendfte und im Range ſehr hoch— 
geftellte ift, fo möchte biefe meinen geringen Kräften doch wohl am 
meiften zufagen.‘ 

„Aha,“ lachte der Erzbifhof, „Dom Beldior Correa vers 
leugnet feine Schlauheit nicht! Du haft Recht, mein Sohn, Dir 
biefe Goldquelle zu erbitten.“ | 

„Ich brauche viel, Eminenza.“ 

„Niemand weiß das beffer, als wir,” fagte ber Erzbiſchof, 
indem er einen bebeutjamen Blid auf Gorrea warf. 

„Klagt Ihr mich an, Hochwürdigſter?“ lachte biefer. „Ich 
bitte, zu bedenken, daß Eure Aufträge alle der Art ſind, daß ſie 
Geld in Anſpruch nehmen.“ — 

„Wohl wahr!“ fiel der Erzbiſchof in die Rede. „Ich bin 
auch gar nicht karg, wie Du weißt; wie ſteht's mit ben Berbin- 
dungen im Volke?“ — 

„Mehrere Zünfte find gewonnen “ verfeßte Gorrea, „auch bie 
Aelteſten ber Gallego's find auf unferer Seite, nur fehlen die 
Summen noch, wodurch ich fie völlig feffeln kann.“ . 

„O, Barza! Baeza!“ rief Dom Sebaftian de Matos Noranha 
us, „wäreſt du da, fo fehlte nichts!‘ 

„Baeza?“ fragte Correa. „Der iſt frei.‘ 

„Was ſagſt Du, Glückkind?“ rief ber Prälat mit freude⸗ 
ſtrahlenden Blicken aus. 

„Er iſt mir heute begegnet. Dom an be Braganza. * ihn 
ane⸗ Gefängniſſes ledig gemacht.“ 

„Gracia & diosl“ rief ber Grgbifchof, Ich ehe, ber Himmel 
iſt uns günſtig, wie es ſich nicht fehlen kann. Jetzt, Correa, wo 


die Blindheit Braganza’s uns alle Wege ebnet, ſei thätig! Schafe 
mir Baeza ber, und ſchon heute Abend ſoll jo viel Gelb zur Deiner 
Dispoſition fiehen, als Du nöthig haſt, um alle Gallego's zu be- 
waffnen und ſchlagfertig zu halten. Eile!“ 

Correa flog hinweg und wenige Stunden ſpäter trat Bay in 
des Erzbiſchofs Gemach, wo ſich mittlerweile auch der Bifchof ‚von 
Guarda, ber’ Großinquiſitor des Reichs, eingefunden hatte. 

Diefer Letztere gab ſich alle Mühe, feinen Grimm gegen den 
Juden unter der Maske ber Freundlichkeit zu verbergen, ‚was ibm 
indeſſen, ſo gut er e3 verfiand, doch ſchwer wurde. 

„Ich wünſche Euch Glück, Dom Pedro,‘ rief ihm der Erz: 
biſchof entgegen, „daß Ihr ſo ſchnell frei wurdet. Ihr mögt dem 
Himmel danken!“ 

MAnd Eurem Neffen Dom ‚Carlos, hochwürdigſter Herr,” 
erwiederte der Befreitez „bern biefer bemühte. ſich um meine rei: 
beit, bis er fie erzielt.‘ 

Der Erzbifchof runzelte feine breite. Stirn. „Es ſcheint,“ ſagte 
er ſcharf betont, „daß ſich der junge Herr viel mit Euch zu ſchaffen 
macht! Doch laßt das, um zu Nothwendigerem überzugehen. Alles 
ſteht gut, faſt über meinen Wünſchen, aber wir brauchen Geld, 
Barza, und da jeid Ihr der Mann, der helfen kann.“ 

Baeza machte einige Entſchuldigungen und Einwenbungen, 
wie fie in feines Ueik3 Art liegen, ea aber dann, mie viel 
nöthig ſei? — 

Eine Million eennaai Gunbertoufeib Seudi⸗ — en ber 
Erzbifchof. 

„Gott fei meinet..Seele gmäbig! ‘+ ſcheie Barza, „wo fell ich 
dieſe ungeheuere Summe aufbringen?!" — 

„Sie ift Euch keineswegs unerſchwinglich!“ werficherte ber 
Etzbiſchff. | 

„Bedenkt, Eminenza, daß ſeit dent Sturze der Regierung 
Sr. katholiſchen Majeſtãt aller DR und ich nur — 
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Aber es gilt auch glänzende Bortheile, Dont Pedro, entgeg- 
nete der Erzbifchof — „es wird im reicherem Maße Euch erfegt, 
was Ihr eingebüßt. Und wollt. Ihr nicht, ſo Fünnen. Eure Ber- 
Infte amır fich häufen; ohne alle Ausficht auf befiere.,Zeiten!. , Das 
vergeflet nicht. Ueberdies leiht Ihr's bem m dem ee 
aller Staaten der Welt.‘ 

An meinem Willen fehlt. e3 nicht, Guuinenzs „, — feib 
Ihr hinlänglich überzeugt; allein ich allein vermag das nicht, 
und wo it Geld in Portugal? Der Kauimannsftand, beneidet mic 
und neigt auf Braganza’3 Seite. Er gibt nichts. Ach darf jelbf 
nicht einmal ihm Anträge ftellen, da die Stofung des Handels 
wicht einmal einen Vorwand leiht und leicht dadurch Alles entdeckt 
werden könnte.“. 

Die Griftfichen mußten bie Wahrheit biefer Worie anerfennen, 
Sie faßen in ftilem Brüten, und der Jude hatte Urſache, keinen 
Ausweg zu zeigen; ‚denn je zweifelbafter dieſer war, w ficherer 
hoffte er feine Abfichten zu erreichen. i } 

„Dom Pedro de Baeza,“ nahm endlich der — das 
Wort, „ich müßte mich ſehr täuſchen, wenn Ihr nicht Rath: wüfttet: 
Ihr feid ein treuer Sohn der Kirche und wiſſet wohl, wie viel 

diefer guten Muster daran liegt, das Werk der Aufrührer- zu zer: 
ftören, um ben rechtmäßigen und — Fürſten airüczaſihesa 
in ſeine Staaten.“ 

„Es iſt nur ein Ausweg, hochwürdigſter Herr,“ entgegnete der 
Jude. Æuch iſt es bekannt, daß das Volk der Juden, dem ‚ic 
angehörte, ehe mir das Heil aufging, unter ſchwerem Drucke ſeuf— 
zend, dennoch Mittel zu finden wußte, fich große Reichthümer zu 
ſammeln. Bei ihm allein iſt es möglich, obgleich es mir mißtraut 
Hilfe zu finden; allein —“ 

„Ihr fat, Dom Pedro Baeza? nahm der Grofiriquifiter 
das Wort; „redet ohne Hehl. Wir kenmen Cuch, und wo es einen 
fo gottgefälliget Zweck gilt, dba. vermögen wir, zumal .biefer bie 
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Mittel heiligt, Fraft unfere® Amtes Dinge zuzugeben, bie ſonſthin 
freilich nicht geftattet werben dürften.“ — 

„Meberdies,” fiel ihm der Erzbiſchof von Braga in bie Rebe, 
„iſt es Euch befannt, was bereit3 in Mabrid der Herzog von Diis 
varez Euch hoffen Tieß, ja, jogar Euch verhieß. Ich bin ermädh- 
tigt, das zu beftätigen.‘ 

Obgleich in Baeza's Herzen die Freude alle Fackeln anzündete, 
fo war doch in feinen Zügen feine Spur bavon zu entbeden, unb 
er blieb ſich jo vollfommen glei, daß auch das liftige Ange bes 
Erzbiſchofs nichts finden fonnte, was ihn zur EEN feiner 
Hoffnungen hätte berechtigen können. 

„But, ſprach Baeza, „das Volk feufzt nach Freiheit. Es 
fennt fein höheres Gut, als freies Bekenntniß ſeines Glaubens, 
bamit endlich feine Knechtfchaft aufhöre und es ſich bauen dürfe 
ein Gotteshaus nach feiner Weife. Könnet Ahr mir das zufagen, 
daß ich es ihm verbürge, fo möchte ich faum zweifeln, daß das 
Geld in Bälde da fei, daß Ihr außerdem eine große Anzahl 
treuer Anhänger deſſen Euch erwerbt, wofür Ihr fo große und 
ruhmwürdige Anftrengungen zu machen bereit ſeid und bereits 
gemacht habet.” 

„Unter biefer Bedingung alfo werdet Ihr und bie Summe 
von“ einer Million und dreimal hunderttauſend Scudi Liefern 
können?“ fragte der Erzbifchof. 

„Ich glaube es,“ entgegnete Baeza, „und vielleicht ſchon 
biefen Abend Fünnte ich fie Euch abliefern; aber Worte dürfen 
nicht täuſchen!“ — 

Der Erzbifchof zürnte: „Habt Ahr uns je auf bem fablen 
Pferde gefunden?’ 

„Ich vertraue Euch!’ rief Baeza. 

„So ſei Euch das zugeſtanden!“ ſprach der Erzbiſchoſ. 

Der Großinquiſitor ſchwieg. 

„Und Ihr, hochwürdigſter Herr?’ — fragte Baeza. 
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„Auch ich bin ganz mit den Geſinnungen Seiner Eminenz 
einverſtanden,“ entgegnete bedeutungsvoll der Großinquiſitor. 

Baeza ging ſchnell hinweg. Er dankte Gott. Was er errungen, 
es galt ja ſeinem Glauben, ſeinem Volk! 

Als Baeza aber weg war, brachen beide Prälaten in ein 
lautes Gelächter aus. 

„Ihr habt Euch gut herausgezogen,“ — der Erzbiſchof. 
„Ich ſitze tiefen.” 

„Thut nichts,“ entgegnete Jener darauf. — Ungläubigen 
braucht man feine Treue zu halten. Wir find ja unfers Wortes 
dadurch entbunden, daß wir in unſerm Herzen es fogleich wider: 
riefen.’ 

Sp tröfteten fih bie Würbenträger ber Kirche. Der Jude 
aber Tief wie befefien umher. Faft Iauter Jubel entjtand unter 
feinen Glaubensgenoſſen und am Abend fchleppten bie Juden bie 
Summe, bie Baeza verfprochen, in den Palaft bes Erzbifchofs, wo 
er fie mit den gütigften Worten empfing und entließ. 

Belhior Correa empfing feine Summen, bie Gallego’3 zu vers 
fihern, und bald fand ben Entwürfen bes Erzbifchofs nichts mehr 
im Wege. — 


Aus unummölkter Höhe fährt oft zündend ber Blig herab, 
So entzündet oft ein .Augenblid bie wildlodernde Leidenſchaft im 
Herzen des Menſchen. As Belchior Eorrea die Liebe Dom Carlos’ 
und Dina’s dem alten Erzbiſchof verrieth, da ſprach aus ihm bie 
böllifche Leidenfchaft des Neibes und ber Eiferfudt. Ein Blick auf 
Dina's Engelögeftalt war hinreichend, ihn mit wüthender Leidens 
fchaft für die Holde zu erfüllen. Sein Blut kochte, alß er ben 
verhaßten Noranha in ihren Armen, an ihren jüßen Lippen hängen 
ſah. In feiner Seele tagte fchnell- der teuflifche Entfehluß, um 
jeben Preis bieje Blüthe felhft zu. pflüden. Ihm fchien der Moment 
ber Ummälzung ber -Berhältniffe geeignet, Noranha zu entfernen, 
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daß er nicht mehr ihm ſchaden könne. Hatte er ja doch den Befehl 
des Erzbifcheis.erhalten, den Dolch. tief: im. feine Bruſt zu ſenken 
So fiel alfe Schuld von. ihm auf den Erzbiſchff. Das Mädchen 
fi zuzueignen, wenn er Gorvegibor, von Liſſabon war, bilnfte ihm 
ein Leichtes. Was lag ihm daram, wenn fie auch eine heimliche 
Jüdin war, bekannte fie fich doch äußerlich zu, feiner Kirche: und — 
hatte fie doch ein. ungeheures Vermögen! Das fegte über alle 
Schwierigkeiten hinaus. Natürlich brachte ihn das gegenwärtige 
Verhältniß näher zu Baeza Hin. Dft twaf er ihn jebt im feinem 
Haufe. Sah er auch Dina felten, fo wurde ee doch mit dem Alten 
befreundet und das war genug, um fich langfam ‚feinem Ziele zu 
nähern. Er hatte bereit das Geld empfangen. Die Gallego's, 
als Untertbanen Spaniens, waren leicht gewonnen! Waffen waren 
mufgehäuft an Orten, welche ihnen bexeit3 bezeichnet waren 

So war bad Ende de3 Juli nahe” — bald follte num das 
wohlangelegte Gomplott in’3 Leben treten; denn der Erzbiſchof hatte 
dazu ben fünften August 1644 angejept. 

Mit Baeza zu verhandeln erſchien eine? - Abenbs Correa bei 
biejem. ı 

Die Wichtigfeit feiner Mienen und Worte zeigte dem Juden 
ſchon an, daß das Ziel feiner Wünfche nahe jet. 

„Ich fehe an Euren Mienen, Dom,“ ſprach er zu Gorrea, 
„daß Ihr mir. heute eine Nachricht von größter Bebentung. bringet. 
Iſt endlich das Ganze befchloffen, fo: feet. mich davon in Kenntniß, 
daß meine Rolle dabei mir endlich befannt wird!” — 

Bertvaulich ſetzte er fich: zu Baeza umd.: füchte feine widerlich 
kreiſchende Stimme nach Möglichkeit zu. dämpfen. „Daß wir,‘ bob 
er an, „ine große: Menge ber wichligften Berfonen in unferer 
Hand haben, wiſſet Ihr, Dom Baeza. Durdy Euer Geld find bie 
Gallego’3 gewonnen. Ihrer find. wenigſtens vier‘ Tanfende und 
eiſenfeſte Burſche, bie mir, auf jeden Wink bereit. ſtehen. Für 
Waffen. iſt geforgt.- So find. wir. im Liffabon gefihert. Seine 
Eminenz, der Etzbifchof, ‚bat bereils mit: Olivarez verlehrt. An 
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den Grenzen Alentejo's ſammelt« ſich bereits dag ſpaniſche Heet, 
das durch dieſe Provinz einbrechen wird in Portugal. Bereits iſt 
die Flotte ausgelaufen, die ürplötzlich im Tajo erſcheinen wird, 
unſer Unternehmen in aller und jeder Weiſe zu unterſtützen? 
Sichere Lente find beftellt, welche im Hafen biefer Stadt die portu— 
giefifhen Schiffe in Brand fteden, daß fein Widerſtand von biefer 
Seite möglich wird. Eure Aufgabe tft diefe. In der Nacht vom 
fünften Auguft laſſet Ihr durch die Juden den Füniglichen Palaſt 
an vier Eden anfteden und legt an mehreren ‚Stellen der Stadt 
Feuer an. Das ſind die Fenerzeichen fiir die ſpaniſche Flotte und 
zugleich das Mittel, das Volk in eine ‚grenzenfofe Verwirrung zu 
bringen. Jeder denft an ſich und an bie Nettung der Geinigen; 
Wir befreien die in Belem und Sanct Julian gefangen nehaltenen 
Spanier; die Gallego's befeen bie Zugänge der Stadt. Lärm— 
ſchüſſe falten. Die Berfchworenen bringen in das brennende Schloß, 
ftoßen ben König nieder und bemächtigen fich der königlichen Familie, 
die als Geißel dient, wenn bie Befehlshaber der Forts nicht we. 
zu unjerer Fahne übergepen wollen. J 


„Traut Ihr aber ſo ganz dem Volle?“ fragte Baeza, ein— 
ſtimmend in Alles, was Correa eben geſagt, und nichts einwendend 
gegen ben Antheil, den man ihm und feinen Glaubensgenoſſen 
eingeräumt. 


„Der Erzbiſchof, ber ‚Großinguifitor und der General ber 
Eruciata,” fuhr Correa fort, „ziehen mit dem Allerheiligſten, 
während dies vorgeht, durch die Stabt im höchiten Ornate, wodurch 
das Volk im Gehorfame gehalten wird, Daran zweifelt nicht eine 
Minute, ſonſt Fennt Ihr die Macht der äußern Erſcheinung bet 
Religion nicht, welche fie iiber die Gemüther des Volks ausübt. 
Sobald dies gefchehen, erfcheint, umgeben vom höchſten Glanze des 
portugiefifchen Adels, der Marguis von Villareal und proffamitt 
König Philipp von Spanien als Portugals rechtmäßigen Regenten 
und nimmt fogleich, al3 ber Adelantabo des Königs, die Hulbigung 
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an. Die Flotte Läuft in den Hafen, die Truppen rüden in das 
Land und der Hauptflabt zu, und Alles ift vollendet.” — 

„Der Herr gebe es!“ feufzte Baeza; „allein was wird aus 
ben Anhängern Braganza's?“ 

„Die getveueften ſtößt man nieber, Die übrigen werben ſich 
alsdann befinnen und das Belle wählen!‘ 

„Und Dom Carlos?" fragte Baeza, in deſſen Herzen doch 
die Stimme ber Dankbarkeit laut wurde. 

Correa zudte bie Achſeln. 

„Iſt er klug,“ fagte er nach einer ſtummen Baufe, „jo wirb 
er fih rubig verhalten und Landesverweifung wird dann wohl 
ben unruhigen Kopf zur Beſonnenheit führen; iſt er dies nicht, 
dann” — — Er machte eine Bewegung, bie fehr verftändlich 
baranf hindeutete, was er dem ihm Verhaßten zugebacht. 

In biefem Augenblid war es Gorrea, al3 vernähme er in 
bem an das Zimmer, wo fie fich befanden, anjtoßenden einen unter 
brüdten weiblichen Angftfchrei. Er ftand auf und fah fich ängftlich 
um. „Habt Ihr nichts gehört?” fragte er mit allen Zeichen des 
Schreckens.“ Sind wir auch ficher und allein?” — 

„Ruhig,“ ſprach Baeza. „Es war eine Einbildung, Dom, 
wir find bier fo ficher, als füßen wir Beide im Thurme von Belem, 
wo bie Einfamfeit entfeglich ift.“ 

Beruhigt Tieß fi) Correa wieder in feinen Seſſel nieber. 

„Seltfam,’ fagte er, „Ihr fragt nad Dom Carlos Noranha, 
ber boch mit Eurem Rinde bublt — oder wiffet Ihr bag nicht?" — 

Baeza gerieth in Verlegenheit. „Nennet's fo hart nicht,“ 
fagte er. „Mag er fie, ober fie ihn Lieben — es ift eine Tändelei, 
die bald enden muß, denn nie Tann fie ja die Seine werben. 
Dankbarkeit fefjelt ihr Herz an ihn. Er ift ihr, er ift mein Netter.“ 

Schnell ging er von biefem Punkte zu einem andern liber 
und noch einmal das Ganze befprechend, zog Correa ein Schreiben’ 
bes Erzbiſchofs an Dlivarez hervor, das Baeza zur perfönlichen 
Beforgung übergeben wurde. 
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Schon am andern Morgen reiſte Baeza ab. Das Schreiben 
eilte, denn es kündigte Olivarez das Gelingen der Pläne und den 
Tag an, wann das Ganze vollendet werden ſollte. 

Eilig, wie auf den Flügeln des Windes, reiſte Baeza ſeinem 
Ziele zu; aber es war eine unbeſchreibliche Angſt und Unruhe in 
ihm. Gr legte fich hundertfach die Frage vor, ob er denn ſelbſt 
gendthigt ſei, nach Madrid zu reifen? Er wagte ed indefjen nicht, 
fo lange er noch auf portugiefifchem Boden war, das Schreiben aus 
ber Hand zu geben; allein als Portugals Grenze hinter ibm lag, 
als er bie erfte fpanifche Stadt in Anbalufien erreichte und er 
vernahbm, daß hier ein fpanifcher Befehlshaber fei, da dünkte es 
ihm, als fei feiner Sendung Ziel erreicht, wenn er es biefem, bem 
Marquis b’Ajamonte, übergäbe. War es ja doch gefiegelt das 
Schreiben, das er trug, mit dem großen Infiegel der Inguifition 
und gerichtet an Olivarez. Wie follte er ahnen, daß ein unter 
geordneter Beamter es wagen würde, bier gegen Pflicht und 
Gewiffen zu handeln? — Barza hatte zu ficher gerechnet. Hier 
aber waltete ein befonderer Umftand ob, 

Diefer Marquis d'Ajamonte war einer jener unruhigen 
Menfchen, bie fi im Geleife des gewöhnlichen Leben? unmohl 
fühlen, deren wilder Geift Außerordentliches fordert, um ſich daran 
zu vergnügen und feine Kräfte daran zu üben, deren Chrgeiz aber 
über alle Schranfen weg zum glängendften Ziele fliegen möchte. 
Er war ein Freund und Waffenbruder des Herzogs Medina: 
Sidonia, ded Bruders ber Gattin Joao's des Vierten, und ſtand 
daher der Thronerhebung dieſes nicht ganz fern, ja war ſelbſt in 
jenes Complott mit verwickelt. 

Als ihm ſein Leibdiener das voluminöſe Schreiben reichte; als 
er das Inſiegel erblickte und vernahm, daß es ein portugieſiſcher 
Jude von vornehmem Aeußeren gebracht und dabei gebeten habe, es 
doch durch Eilboten nach dem Eskurial zu ſenden, wo ſich damals 
gerabe der König aufhielt, da wurde ber Marquis aufmerkſam. 

Er ließ nach dem Veberbringer fuchen, allein der war fchon 
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über alle Berge, vielleicht ſchon über ber Grenze. ME dieſe 
Umftände vereinigten fi, dem Marquis d'Ajamonte Zweifel und 
Argwohn einzuflößen. ingebent feiner eigenen ſchwankenden 
Sicherheit, dachte er, vielleicht hier ein Mittel zu erlangen, das 
ihm als Anker zur Stunde des Sturmes dienen fonnte Ohne 
ſich lange zu befinnen, riß er das Siegel.ab — und vor feinem 
Blicke lag das ganze Geheimnis enthüllt, welches Portugals 
Sicherheit, des Königs Leben fo ſehr bedrohte — lag ver ihm 
in der ganzen fchenhlichen Nacktheit, wie es Correa an Barza 
mitgetheilt. 

In feinem Herzen. Gott dankend für die Gelegenheit, fich 
ben Bortugiefen. gefällig zu erweifen, und bem König fich zu 
verpflichten, zögerte ‚er num auch feinen Augenblid, ließ fich fein 
Leibroß ſatteln und flog, nur von einem Diener begleitet, der 


portugiefischen ‚Grenze zu. 


Die Unterredbung, welche Belchior Gorren da Franca mit 
Baeza gehalten, war allerdings nicht ambehorcht geblieben. Das 
Zimmer, weldes an jenes ftieß, worin fich die beiben Männer 
befanden, hatte nur einen Eingang, und diefe Thüre ging eben 
in jene Zimmer. Dina befand ſich darinnen, als die Männer 
eintraten, und der Abjcheu vor dem fchändlichen Correa, ber ſchon 
mehrmals fie mit feinen Schmeicheleien verfolgt hatte, hielt fie ab, 
daraus hervorzutreten. So wurde fie gewifjermaßen zur Horcherin 
gezwungen, 

Correa's fürchterliche Stimme, die Mark und Bein durchſchnitt, 
jo Sehr er fie audy dämpfen mochte, war doch im anſtoßenden Ge— 
mache jo verftändfich, dag Dina'n fein Wort verloren ging. — 

Das Entjegen durchriefelte ihr Mark von Moment zu Moment 
mehr. Sie fah ein Gewebe voll Verworfenheit fich dor ihren 
Biden enthüllen. Ihr Athem ftodte. Als fie aber enblidy bie 
Berhandlungen über Dom Carlos Noranha vernahm — ba fchwin: 
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delte ihr, und mit einem dumpfen Angſtſchrei ſank ſie ohnmächtig 
in den Seſſel, worauf ſie ſich gelehnt. Ihr Vater hatte in der 
Aufregung, in welche ihn die Mittheilung Correa's verſetzt, dieſen 
Angft: und Schmerzensruf nicht vernommen, wohl aber biefer, 
deſſen Ohr ber Argmohn ſehr geſchärft. Die Ruhe Baeza's tilgte 
jeboch jeden Zweifel, und bald darauf fchieb er. ö 

Baeza ging noch einige Zeit im Gemad) auf und nieder, über 
das nachdenfend, wa3 ihm Gorrea mitgetheilt, und berechnend, wie 
er es am beftem einleite, daß er, im Falle, daß Alles mißglücken 
follte, fih den Rückzug fichere. 

Jetzt vernahm er ein Aechzen im anſtoßenden Gemach. Eine 
Angſt überfiel ihn, mie er nie eine gleiche gefühlt, eine namenloſe 
Angſt, die ihn an die Stelle feſſelte, wo er ſtand. Sollte Jemand 
die Unterredung behorcht haben, das Geheimniß bloßgeſtellt ſein? 
— Er wagte das kaum zu denken. Und doch! Es war jo. Er 
ergriff die. Kerze, die bag Zimmer erfeuchtete, und trat mit Angit 
und Beben in das Gemad. — 

Da ftand die todtbleiche Dina vor ihm, wie ein Gefpenft an: 
zuschauen — Ähnlich feiner Gattin Rahel, wie fie im Tode da gelegen. 
Sie vermochte nicht zu reden und erhob nur bittend die Hand gegen 
ihn; aber ergriffen von der Furcht, die des böfen Gewiſſens Folge 
ift, in der höchſten Aufregung, welche die worhergegangenen Ereig: 
niſſe bewirft, wäre er beinahe zu Boden gefunfen. Er taumelte 
mit einem Angftfchrei zurück — die Kerze entfiel feiner Hand und 
heulend vor Entjegen rannte er, davon. 

Dina wäre faft von Neuem in Ohnmacht gejunfen, da fie ich, 
das Benehmen ihres Vaters nicht erflären Fonnte und heftig davon 
erfchredt worden war; allein ber Gedanke an das Entjegliche, womit 
er feine Seele belaften wollte, gab ihr ſchnell ihre Kraft zurück. 
Sie eilte, fobald fie ſich erholt, dem irregeleiteten Manne nad, 
Doch fie traf ihn nicht in feinem Gemad. Er war fchnell hinab- 
geeilt in die Stadt. 

Berzweiflungsvoll rang fie die Hände, Alle Diener jandte fie 
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aus — aber fie famen zurüd, ohne ihn gefunden zu haben. Dina's 
Angſt wuchs. Ihre lebendige Phantafie erblidte ahmend dag Unheil, 
welches der verblendete, verführte Mann über fie, über fich felbit 
herbeiführen mußte. Was follte fie beginnen? — Und melde Ge- 
fahr drohte dem, den fie als den Edelſten kannte, liebte, verehrte ! 
Er hatte fie gerettet, den Vater gerettet, durfte, Fonnte fie ihn 
ungewarnt feinem Schidjal überlajjien? War er nicht vielleicht im 
Stande, ben Bater noch vor dem Abgrunde zu bewahren, in ben 
er zu ſtürzen in Gefahr ftand? — Sie fah feine andere Rettung, 
als durch ihn. 

Noch in der Naht mußte David nach der Hauptftadt. Glüdlich 
traf er Noranha in feinem Palaft- und unverweilt folgte er ihm 
nach dem Landhauſe. 

Wie verändert traf er Dina! Ihr Haar flatterte aufgelöft um 
bag bleiche Antlig. Ahr Auge flarrte thränenlos, aber mit dem 
Ausdrud eined namenlofen Kummer den Eintretenben an. 

„Dina, was ift Dir?’ fragte er Tiebevoll, „Was bekümmert 
Deine Seele ſo?“ — 

Sie warf fih an feine Bruft und erft jet löſte fich ber ftarre 
Schmerz in einen Thränenftrom auf, ber fie unfähig machte, eine 
Silbe zu reden. 

Dom Carlos begriff nichts; aber er fragte auch nicht, mohl 
einfehend, daß im biefer Aufregung ihrer Seele feine Mittheilung 
denkbar fei. 

Erft, ala fie fich beruhigt, theilte fie ihm rückhaltlos dag Alles 
mit, was fie gehört, flehend, daß er ihren Vater zurüdhalte von 
dem Complotte, das ihn elend machen mußte. 

Dom Carlos ſchauderte. Eine fo teuflifche Verſchwörung hätte 
er nie geahnt, nie fich denken können. Er konnte ſich auch Tange 
nicht überzeugen und forjchte nach jedem Umſtande, weil er es für 
einer entjeglichen Traum hielt, den Dina geträumt. Leider wurde 
eö ihm nur zu bald und zu jehr zur Gewißbeit, daß bier eine 
ichanderhafte Wahrheit obmalte. 
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Dom Garlos ftarrte in eine endlofe Finfternif, in ein Laby— 
rinth, aus dem er feinen Ausgang ſah. 

„O ſagt,“ flehte das geängftete Mädchen, „Könnt Ihr ihn 
retten?’ — 

„Wollte Gott!” feufzte er tief auf, „wollte Gott, daß ich 
ibn gefproden, ehe er ben traurigen Schritt that, das Schreiben 
zu beftellen! Doc boffe, meine Dina, hoffe und bete, vielleicht, 
daß es mir gelingt, ihn zu retten, indem ich ihn als Angeber ber 
Verſchwörung name, Laß mir Zeit und Ruhe. Jetzt aber muß 
ich weg!“ 

Sie Hammerte fih an ihn an und ſchrie wie eine Verzweifelnde: 

„O, gebt nicht, geht nicht, Dom Carlos! ohne mir einen Troft 
zurückzulaſſen!“ — 

„Vertraue auf Gott und mich!‘ ſprach er, fie an feine forgen- 
volle Bruft drüdend. „Hat er fich nicht allzu tief in bie Ber- 
ſchwörung eingelafjen, dark, hoffe ich, foll es mir möglich werben, 
das Schlimmite von ihm abzuhalten.’ 

Mehr konnte er ihr nicht verfprechen; denn wie die Sache 
ftand, jo mußte er befürchten, felbft dies nicht halten zu können. 


Schmerzliher war noch Feine Trennung geweſen, wie biefe. 
Gerne wäre er länger geblieben, um fie zu beruhigen; allein eine 
heilige Pflicht gebot, und des eigenen Herzen? Wünſche bem heiligen 
Gebot unterordnend, Fehieb er mit blutendem Herzen. 


Ein leifer Wind hatte die Schwüle, welche am Abend geherrfcht, 
verweht — aber er war angewachfen zum heftigen Sturme, ber, 
die Wipfel der Bäume jchüttelnd, furchtbar baberbraufte Tief 
unten tobten die Wogen des Tajo, aufgewühlt vom wilden Sturme, 
ber ſchauerlich — und prophetifch über die Stadt braufte, deren 
Bürger am Borabend fchredlicher Ereignifje ruhig ſchlummerten. 
Einige Blige zudten am weftlichen Horizonte bin, wie feurie” 
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Schlangen, und der Donner rollte dumpf in der Ferne, wie der 
unheimliche Spruch eines Orakels. 

In einer Stimmung, wie er ſie nie erlebt, eilte Dom Carlos 
die Höhe hinab. Seit er das entſetzliche Geheimniß kannte, war 
es ihm, als könne jede Minute Zögerung die ſein, wo es in's 
Leben treten ſollte, Unheil bringend Tauſenden und neue Ketten 
dem Vaterlande. Der Boden brannte unter feinen Füßen. Er 
flog mebr, als er ging, der Stadt zu und erreichte athemlos den 
föniglihen PBalaft am Gomerzio. Schon war es Mitternacht 
vorüber und die Herrfchaft war zur Ruhe gegangen. Gold ein 
Geheimniß aber, wie er es mitzutheilen hatte, entfchuldigte Alles, 
fieß jede Rückſicht fallen. 

Die mwachehabenden Offizieve wurden fchnell von dem Ber: 
langen des edlen Grafen in Keuntniß gefeßt, und che der Hahn 
zum erſten Male Fräbte, führte der Kämmerer ihn in das Glojet 
de3 Königs, der ibn mit Spannung erifhrtete. 

„Wahrſcheinlich,“ ſprach Joao IV., „bringt Ihr mir eine 
neue Beftätigung, vielleicht genauere Kunde von dem, was mir 
heute ein Brief obne Namen von unbekannter Hand meldete?‘ — 

Bededt Yon Staub, ermüdet bis zum Umfinfen, mußte fich 
Tom Carlo niederlaffen und entdeckte dann dem König Alles, 
was er wußte, nannte ihm feine Quelle und fuchte dadurch, daß 
er die Tochter Baeza's als bie Angeberin hinſtellte, Gnade für 
biefen zu erhalten. 

„Ihr ſeht,“ ſagte, nachdem Garlos geendet und der König 
fih von dem Entfeßen erholt hatte, das ihn ergriffen, „bei ber 
Furchtbarleit dieſer Verſchwörung ift Gnade Sünde gegen mein 
Vaterland und das großherzige Volk, das mich auf feinen Thron 
mit ebenfo viel Vertrauen als Liebe gerufen bat. Euch, der Ihr 
ala der Uneigennüßigfte und Treuefte meiner Freunde Euch taufend: 
fach erwiefen, Euch verfpreche ich Altes, was ich thun faunz aber 
hemmen barf ich nicht dem Arm des Rechts, ohne die Grumndläge 
des Staates zu erfchüttern. Iſt es möglich und ift die Schuld 
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Baezaꝰs nicht allzu groß; läßt es ſich erweiſen, daß er den entſetz⸗ 


lichen Auftrag, die Hauptſtadt des Reiches in Brand zu ſtecken, 
abgelehnt bat, jo werde ihm Gnade um Euretwillen.“ — 

Das war Alles, was der König zugeftand, Alles, was er als 
König zuaeftchen konnte und durfte, das fühlte Dom Carlos und 
ergab fich in das Unvermeibdliche. J 

In vertraulicher Berathung blieben Beide, bis der Morgen 
graute, da erſt entließ ihn der König und Dom Carlos eilte nach 
ſeinem Palaſt, um ſich anzukleiden, da ſogleich eine Sitzung des 
Staatsraths um ſieben Uhr angekündigt wurde. — 


Es war am 28. Juli des Jahres 1641, als man gegen ſieben 
Uhr die Staatsräthe ſich nach dem Schloſſe begeben ſah. Nicht 
ohne Zeichen der Unruhe in ihren Zügen über dieſe ungewöhnliche 
Stunde ſah man den Erzbiſchof von Braga, Dom Sebaſtian de 
Matos-Noranha, den Großinquiſitor Dom Francisco de Caſtro, 
Biſchof von Guarda, und den Marquis von Villareal ſich nach 
dem Schloſſe begeben. 


Kaum war der Staatsrath verſammelt, als aus allen Straßen, 
die auf den Comerzio mündeten, die Soldaten, welche die Beſatzung 
von Liſſabon bildeten, auf dieſen großen Platz anrückten und ſich 
in Schlachtordnung vor dem Schloß aufſtellten. Dieſe Umſtände 
wurden bald im ganz Liſſabon bekannt. Zugleich verbreiteten die 
Berhaftungen von mehr denn vierzig Perfonen, worunter die Mi: 
gefehenften und viele Beiſitzer des heiligen Ofſiciums fich befanden, 
Schreden und Beforgniß in ber Stadt. Gerüchte der fchauber- 
hafteften Art theilte man fich mit und bald war ganz Liſſabon in 
wilder Bewegung. 

Erwartungsvoil harrte der Staatsrath der Ankunft des Königs, 
der endlich mit Dom Carlos Noranha eintrat. 

Würbevoll begruüßte er bie anſehnliche Verſammlung und 


begann dann mit Ruhe, aber nicht ohne ein wehmüthiges Gefühl, 
das mitzutbeilen,"was ihm Dom Carlos berichtet. 

Todtenbleich ſaßen die Schuldigen da. Billareal und ber 
Sroßinquifitor zitterten fichtbar. 

Kalt und ftolz jah der Erzbifchof auf den König, giftige Blige 
ſchoß fein Auge auf Dom Carlos. 

AS der König geendet und wüthend fich ber ganze Staatd- 
rath, mit Ausnahme der drei Schuldigen, erhob, Rache forbernd 
an den Verruchten, da nahm der Erzbifchof dad Wort, um das 
Grundloſe dieſes Verdachtes barzuthun, zu verlangen, daß man 
ben Schändlichen, der folche Verleumdung erfonnen, zur bärteften 
Strafe ziehe. 

Der König lächelte. Auf feinen Wmf trat Pinto-NRibero ein 
mit Gorrea und einem Alkaden, bei dem er bereit? Alles einge 
ftanden hatte. Weberwiefen von dem ſchändlichſten Verrathe, nahm 
fie jetzt Pinto-Ribero gefangen. 

Vor dem Schloß aber hatte fich bereits eine umabjehbare 
Menſchenmaſſe verfammelt, die, Wüthenden gleich, bie Auglieferung 
ber Verbrecher forderte, um Rache an ihnen zu nehmen. Das Volk 
brannte vor Begierde, fie zu zerreißen. 

Der König fandte den Bischof von Liſſabon hinab, dem Volke 
für die Beweife feiner Liebe und Anhänglichfeit zu danken; allein 
dies half nicht im Mindeſten. 

Es war Nichts übrig, als im Staatsrath ein Edict zu er— 
laffen, worin der König verſprach, ein Gericht niederzufegen, das 
rückſichtslos die Schuldigen ftrafen follte, deren Namen bereits dem 
Volfe fund waren. Es verließ hierauf den Comerzio; allein fein 
wüthender Grimm warf fich auf die Juden, bie ein herbes Schid: 
ſal erfuhren. 

Kaum war ber Staatsrath auseinander, jo erfuhr dies Dom 
Carlos. Eine tödtliche Angft für Dina ergriff fein Herz; denn 
der treue Schwarze, Hamid, berichtete, da man den Namen 
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Baeza's genannt, und da wohl eine Rotte nach feiner Wohnung 
geeilt fei. 

Raſch warf fih Dom Carlos auf ein flüchtiges Roß und jagte 
mit verhängtem Zügel von bannen. 

Das arme Thier Feuchte unter dem Reiter, defjen Herz von 
den nagendften Beforgnijfen gedrüdt war. 

- Schon von Ferne vernahm er das Fannibalifche Brüllen des 
Volkshaufens, der am Werke der entfeglichften Zerftörung war. 

Wie ein Nafender warf er fidh unter das Volk, das chen 
ihm wich. Seine Donnerfiimme braufte durch das Gebäude und 
ſchüchterte die Zerſtörer ein. 

„Wo find die Bewohner?‘ fchrie er ihnen zu. „Wehe Euch, 
wen Ihr ihnen ein Leid zugefügt!” — 

Ein alter Mann trat vor, entblößte fein Haupt und fagte: 
„Edler Herr, Ihr dürft es uns glauben, e8 war Niemand ba, Feine 
Seele!‘ 

‚euer! Feuer!‘ fchrieen jebt viele Stimmen 'zugleih, und 
wirklich wirbelte die gierige Flamme vom Dache bed Gebäudes auf 
und verbreitete ſich mit entfeglicher Schnelligkeit. 

„Jeſus! Maria!’ ſchrie Dom Carlos, „helft mir fuchen. Sie 
haben fich verftedt und müſſen fterben in den Flammen!‘ 

Seine Todesangft rührte bie wuthentbrannten Herzen. Man 
durchfuchte dag Gebäude in allen Richtungen noch einmal. Dom 
Carlos eilte in den wohlbefannten Raum hinter dem Bilde — 
aber nirgends war eine Spur der Unglüclichen zu finden. Die 
Flamme machte furdtbare Fortfchritt.e Mit Gewalt mußte man 
enblich den Berzweifelnden aus dem Gebäude herausreißen, das 
bald darauf mit fürchterlichem Krachen einftürzte, Alles unter ſich 
begrabend. 


Der Procep ber Berfchworenen war fehnell eingeleitet worden 
und das Gericht in voller Thätigfeit. Baeza, auf den Gorrea 
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wüthend war, dem er umgeheure Schuld auflud — mar iminer 
noch nicht da. Man fuchte ihn überall und glaubte am Ende, ex 
babe mit den Seinigen den Tod in ben Flammen feines eigenen 
Haufes, wo er fih in einem geheimen Schlupfwinfel verborgen 
gehalten, wohlderbient gefunden. 

Anders aber geftaltete fich es, als nach einigen Tagen ber 
Marquis d'Ajamonte eintraf und nun es fich beraußftelfte, daß er 
der Bote ſelbſt geiveien, der jenem die Briefe überbracht. An allen 
Nichtungen wurden num Fächer ausgeſandt, und bald brachte man 
ihn gefangen ein; denn nicht almend, was ſich ereignet, war er voll 
Hoffnung, daß nun bald fein Plan reifen müßte, Lifſabon zugeeilt 
und jo feinen Feinden in die Hände geratben. 

Baeza, obgleich Gorren auf ihn bereits genug befannt hatte, 
im ihn bes Todes fehuldig zu finden, leuchnete hartnäckig — aber 
als er die furchtbaren Qualen der Folter fitt, geitand er. Alles ein. 

Viele der Verfchiworenen flehten des Königs Gnade an; nur 

der Erzbifchof nicht. 
Er ſei Erzbifchof von Braga, Primas des Reiches, ſagte er, 
und erkenne feinen Oberen an, als Gott und ben Papſt. Sollte 
ſich, fügte er Fe binzu, Joao der Vierte fo weit vergeffen, daß er 
Gewalt gegen ihn brauchte, fo müßte er es als gememer Mörder 
und nicht als König thun; er würde ihm vielleicht als Chriſt und 
Priefter verzeihen können, aber nichts würde ibn vermögen, fich 
einer anmaßenden Gewalt freiwillig zu unterwerfen. 

Der Beichtvater bes Königs brachte es kaum mit Aufbietung 
der größten Lift und Beredtſamkeit dahin, daß er cine Erffärung 
feiner Abfichten niederſchrieb; allein er fügte eine heftige Protefta- 
tion gegen jede menfchlihe Gewalt hinzu, da er feine über ſich 
anerfenne, 

Wie auch die Milde des Königs geneigt fein mochte, zu ver= 
geben, fo ſprachen doch die Richter einmüthig das Todesurtheil aus; 
ein Urtheilsifpruch, den dag Volk mit Jubel aufnahm, ber aber 
viele Familien unglüdlich machte. 
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Mit zerriſſenem, blutendem Herzen war Dom Carlos heim— 
gekehrt und hatte ſich in fein ſtilles Matos zurückgezogen, um ganz 
feinem Schmerze tiber Dina's Verluſt ſich hinzugeben. Erſt jetzt, 
wo er ſie ganz verloren, fühlte er die Kraft und Fülle ſeiner Liebe 
zu ihr, fühlte, wie aller Reiz des Daſeins mit ihr erſtorben war. 
In dumpfem Schmerze floſſen ſeine Tage hin. Von Liſſabon und 
den dortigen Ereigniſſen hörte er nichts und mochte nichts davon 
hören. So war es ihm denn auch unbefannt geblieben, daß man 
Baeza gefänglich eingebracht, daß auch über ihn ber Stab gebrochen 
war. — 

Eines Abend, es war am Tage vor ber feftgefeßten Hin— 
richtung der Verſchwornen, klopfte e3 fpät an des Schloffes Pforte. 
Der Rajtellan wollte öffnen, aber als Feine Antwort erfolgte, nahm 
er Anftand. Es Flopfte wieder. Auf feine zweite Frage antwortete 
eine weinende weibliche Stimme. 

est öffnete er. Zwei Frauen, in bichte ſchwarze Schleier ges 
hüllt, wankten herein und verlangten, Dom Carlos zu jprechen. 

AS er es ihnen mit ſeltſamen Ahnungen geitattet, traten fie 
ein. Die Schleier wurden zurücgezogen und — Dina ſtand vor ihm, 

Unbefchreiblih war die Scene, die num folgte. — 

Dina erzählte, daß fie beim Naben des Haufens entflohen 
feien und ſich bis jeßt verborgen gebalen hätten. „Aber nun,“ 
fagte fie, „Liegt mir noch eine, die legte Bitte auf dem Kerzen, bie 
ihr der unglüdlichen Tochter wicht verfaget. Morgen” — fie ftodte 
— ‚‚morgen ift der Todedtag meines Vaters.“ — 

Dom Carlos erftaunte — „Deines Vater? Er ftarb alfo auch 
nicht in den Flammen?” — 

„St war in Spanien,’ entgegnete fie mit einer Nube, die als 
ber böchfte Grad der Verzweiflung erfchien, „und ift nun in ben 
Händen der Richter, die Fein Erbarmen kennen. Noch einmal wünſche 
ich ihn zu ſehen. O, ich babe geflehet auf meinen Knieen, aber 
umſonſt. Dom Carlos, Ihr liebt mich, o, ich weiß es, es war ja 
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das einzige Glück meines Lebens, erhört meine Bitte, bringt mich 
zu. meinem Vater!“ — 
„So Taft ung feinen Augenblid fäumen,‘ ſprach Dom Carlos. 

Die Sänfte, welche Dina und Editha hergebracht, harrte; fie 
fliegen ein und, von Dom Carlos begleitet, waren fie bald in 
Liſſabon. 

Durch Fürbitte bei dem König erlangte Dom Carlos die Er— 
füllung des Wunſches der Geliebten. Sie gingen zum Gefängniſſe. 
Der Riegel wurde zurüdgefchoben und fie traten ein. Fackeln be 
leuchteten ben greulichen Raum, wo ber unglüdliche Baeza mit 
verrenften Gliedern, angefchmiebet an —— Ketten, auf feuchtem 
Stroh lag. 

Dina ſtürzte laut jammernd an ſeine Bruſt. 

„Herr,“ rief er aus, „du thuſt mir Großes vor meinem Ende! 
Preis ſei deinem Namen!“ Er fühlte noch einmal ſein volles 
Vaterglück und ſegnete Dina und Editha. „Auch Dir,“ — rief er 
dann — „der Du als Schutzengel ihr nahe ſtandeſt, dem ich ſie, 
die Verlaſſene, empfehle, gebe ich meinen Segen. Gott vergelte Dir 
Alles, was Du uns Gutes thatſt! Was ich an Dir geſündigt, 


das vergibſt Du und Gott!“ 


Dina lag auf ihren Knieen neben Editha. 

Thränen rannen über Dom Carlos' Wangen. 

Gr lehnte an Ser Kerkermauer. 

Endlich mahnte ber Kerfermeifter zum Scheiben. 

Editha erhob ſich — aber Dina nit. Dom Carlos eilte 
herzu — er ergriff fie — fie war flarr. Der Engel bes Tobes 
hatte die Friſche des Lebens won ihren Lippen gefüßt und die reine 
Seele binübergetragen! — 


Gegen Ende bed Jahres 1643 faß der Biſchof von Liſſabon 
in feinem Palafte und betete fein Brevier, Ein Eintretender ſtörte 
den edlen Mann in feiner frommen Befchäftigung; allein er war 
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ihm willfommen — es war Pinfo-Ribero, ber Befehlshaber des 
Fort3 Sanct Julian. 

„Gott gebe Euch langes Leben!’ grüßte er ben Prälaten. 

„Bas bringt Ihr, Freund aus alten Tagen?‘ fragte ber 
Biichof, ben Segenswunfch zurüdgebend. 

„Die Runde, daß heute früh Dom Sebaftian de Mato3: 
Noranha geendet hat.‘ 

„Requiescat in pace!‘* fagte der Bifchof. „Nun wird bie 
ftolze Seele Frieden finden, den fie bier nicht mehr finden konnte.“ 

„Wohl“ ſprach Pinto-Ribero; „allein der Stolz war gebrochen 
burch die Schwere des Geſchickes, das ihn traf. Er bat ben König 
um ein ſtilles, einfames Grab gebeten, wo Fein Schriftzug der Nach— 
welt den nenne, ber da ruhe.‘ 

„Gelobt jei Gott,‘ ſprach der Biſchof; „das iſt die Frucht 
wahrer Buße.“ 

„So wäre denn eins der edelſten Geſchlechter Portugals 
erloſchen!“ fuhr wehmuthsvoll der Biſchof fort. Dieſer ſo — 
und Dom Carlos — o, dieſer große, edle Menſch, warum mußte 
er ſo frühe enden, er, der glücklich zu ſein und glücklich zu machen 
berufen war — er, der edelſte, uneigennützigſte Charakter, der je 
in Portugal lebte? Er mußte in unglückſeliger Neigung zu der 
Jüdin ſeine Lebensblüthen welken ſehen und das Gemüth, es 
empfand ihren Verluſt ſo tief — daß es, ſich ſehnend nach der 
Heimath, wo alle Scheidewände fallen, die hier — die Menſchen 
aufgerichtet, des Körpers Feſſeln nicht länger trug. Er ſtarb in 
Hoffnung.“ 

Pinto⸗Ribero zerdrückte eine Thräne in feinen Wimpern, faßte 
des Biſchofs Hand und ſagte, ſie warm und innig drückend: 

„Friede ſei mit ihm. Die Liebe kennt jene Schranken der 
Erde nicht. Dort iſt er mit ihr vereint, denn ſie hatte das Herz 
eines Engels. Glaubt Ihr nicht, Hochwürdigſter, daß ſie ſelig 
geworden?“ 
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„An Gottes Baterberzen ruhen alle feine guten Kinder!“ fprach 
der Prälat. „Seiner Gnade Grenzen fernen wir nicht.‘ 

‚Aber wie ich auch ihn preife, ber doch bienieden Fein Glück 
mehr hatte,” ſetzte Pinto-Ribero hinzu, indem er inniger be3 
Prälaten Hand drückte, „ſo kann ih ung nur beffagen, denn wir 
— mir haben einen Freund verloren, in beffen" Hprzen ein Schatz 
jiebenfach geläuterten Goldes ruhte!“ 

„Haben wir ihn dern für immer verloren?’ fragte der Bifhof * 
den Freund, und diefer, der Thränen ſich nicht fchämend, ſah durch 
diefe Thränen lüchelnd nad) Oben und fagte: 

Rein!” 


Fin 
* 
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